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FoririMrf. 

Uer PUm in diesem Jahrbuche tturde in Berlin ent- 
worfen, unter freiester Benutzung der herrlichen Samm- 
lungen der Königlichen Bibliothek und unter den frucht- 
baren Anregungen eines litterarhistorischen Lehramts an 
der Universität und der Königl. Kriegsakademie^ wie des 
mächtigen Verkehrs der Grofsstadt; die Ausßhrung, durch 
Wechsel des Wohnorts, Vebemdhme einer ordentlichen 
Professur mit neuen Verpflichtungen und durch lebensge- 
fährliche Krankheit lange eerzögert, erfolgte in dem an 
gelehrten Traditionen zwar reicheren, an wissenschaft- 
lichen Mitteln aber ungleich ärmeren Halle. 

Gern hätte ich das Unternehmen in Robert Prutz* 
geschickten ffänden getoufst, an dessen leider seit langen 
Jahren eingegangenes litterarhistorisches Taschenbuch der 
erste Theil dieses Jahrbuches mit seinen Abhandlungen 
und Misceüen erinnern wird; doch glaube ich, bei meinen 
angeborenen bibliothekarischen Neigungen und der mir an- 
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erzogenen bibliographischen Geduld, in der litlerarischen 
Uebersicht des zweiten Theils etwas durchaus neues und 
dem ernsten Mitforscher wie dem unsicheren Dilettanten 
gleich nützliches und willkommenes geliefert zu haben. 
Diese systematische Ueberschau der litterarhistorischen 
Arbeiten aus den Jahren 1863 und 1864, welche mit 
Hinzurechnung der eingeschalteten Nummern gegen zwei- 
tausend Titel von selbständigen Schriften und zerstreuten 
Abhandlungen umfafst, wird gleichmäfsiger und unieer- 
seller als Vapereau]i. ^ift^ . Pßt^ienstliches aber auf 
Frankreich beschränktes Annuaire und einige in Deutsch- 
land versuchte Uebersichten ein ziemlich treues Bild der 
Thätigkeit auf diesem Gebietß $ewflhreB(. . . » . / 

Ein solches Jahrbuch war nachgerade Bedür/kif^ für 
unsre Wissenschaft geworden. Das mächtigt^ Prindp der 
Arbeitstheilung hat Fachjoumale für die speciellsten The- 
men hervorgebracht; die Gewalt politischer tfnd socialer 
Ideen hat eine neue Epoche herbeigeführt^ deren herbem 
Urtheil die ästhetische Selbstgenugsßn^kfsit einer noch 
nahen Vergangenheit entweder lächerlich oder gewissenr- 
los erscheinen konnte; die Litteraturg^schichte schien un- 
geachtet glänzender Arbeiten grade bei dem allgemeinen 
fast alexandrinischen oder gar byzantinischen inleresse^ 
das ihnen entgegen kam^ wieder, vielfach dem, Belieben 
des Dilettantismus zu verfallen^ von welchem sie sich seit 
Lessing befreit glauben konnte. Aber für den unbefan- 
genen und unbeirrten Beobachter mufste trotzdem die 
Würde und Selbständigkeit der Litteraturgeschichie als 
einer besonderen geschichtlichen Wissenschaft zweifellos 
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fe^WehUy tcenn sie auch in den Orß^mmw der akademi^ 
wben JLehrfächer tweh nicht uh wiche eingereiht ist. 
Sie hat ihre besondere Aufgabe^ ihren besonderen Stoff, 
ihre besondere ^^Ihode ti^d somit begründete Anspritche^ 
als bfis^dere Wissenschaß anerkannt !^u werden, Sie 
darf diesen Anbruch vor allem neben der historischen 
Wissenschaft, gelten^ machen, welche sich vonugsweise 
als Geschichte be^^eichnet und gleii^ol kaum an einer 
Stelle eine, gleiche Durchsichtigkeit und Sicherheit des 
Verständnisses der Thatsachen aufweisen kann. Die Er- 
hennfasafs in. dßr Litteraturgeschichte, ist unmittelbarer als 
die, d^ politischen: die in^ der transparentßn Form der 
Rede erscheinenden Thalsachen si$id wgleich die ächten 
Quellen^ Von der Philologie, in^ wf^lche die Litteratur- 
ges^hiohte ßich mit zahlreichen Enclav^ hinein erstreckt, 
darf sie sich mit demselben Rechte emandpieren, m des- 
sen VqUgen^fs die politische Gefischte nicht special- 
philologisch zerstückeU und in ein griechisches, romanir- 
sches, deutsches, indisches Philologiegebiet sserstrent sein, 
sondern durch ihren menschheitliehen Zusammenhang als 
ein in sich beschlossenes Ganze aufgefafst werden wilL 

Unter den Grenzstreitigkeiten, welche bisweilen an 
Heßigkeit Kämpfen um die Existenz gleichen, hat die 
LiHeratnrgeschichte als Wissenschaß gelitten und mit 
ihrer Behandlung ist seltsam experimentiert worden. 
Aber sie soll kein Exerderpkdz kritischer, vielleicht 
sehr ehrenwerter, jedoch fast immer subjectic beschränk- 
ter Auseinandersetzungen s oder glämsender, dabei gewifs 
immer ungerechter Vergleiche sein, sondern eben G&- 
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schichte. Diese ist indefs mehr als eine chronologische 
Änßähhmg vereinzeUer Utterariseher Begebenheiten mit 
Beimischung einiger kunstgeschichttichen oder politischen 
Merkwürdigkeiten: sie h(xt es mit inneren Zusammenhän- 
gen J5tf thun, durch welche das Geschehen die Bedeutung 
einer geschichtlichen Thatsache empfängt , und die Litte- 
raturgeschichte findet diese Zusammenhänge, um eine 
antike Bezeichnung anzuwenden, in den rhetorischen Ideen 
und den Stilgattungen, welche in glücklichen Zeiten m 
glücklichen Indieidualitäten cubninieren. 

Dafs einer so würdigen Auffassung der Litteratur- 
geschichte die Beiträge meiner geehrten MitarheU» die- 
nen, werden die Leser gern und dankbar mit mir* aner- 
kennen; wenn ich aber in die bibRographisch- kritische 
Uebersicht fast im Gegensatz dazu bisweilen scheinbar 
unbedeutendes aus der litterarischen Zeitgeschichte ein- 
getragen habe, so wird ein Üeberßüfs von solchen Daten 
vielleicht später seht dankenswert erscheinen. Die am 
meisten aristokratische unter den Philologien, die klas- 
sische, ist in ihrem Klterarhistorischen Wissen bisweilen 
an weit geistlosere, unzuverlässigere und unbedeutendere 
Autoren gewiesen als die Debütanten unsrer Feuilletons 
sind. 

Die Langtoierigkeit des Drucks hat manche Ungleich- 
mäfsigkeit herbeigeführt, welche dem Ganzen indefs nicht 
schaden wird. In der Hauptsache schliefst das Jahrbuch 
mit dem Herbst 1864 ab, wo bereits die in einen beab- 
sichtigten zweiten Jahrgang zu verweisenden mit 1865 
bezeichneten Drucke zu erscheinen beginnen. Dr. Schröder 
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hat seit dem Druck seines Aufsatzes über die böfisehe 
Dor/poesie in seiner Ueberseb^ung des ^eier Heknbreckt^^ 
dßs Beispiel einer mittelalterlichen Dorfgeschichte geliefert, 
welche man gern vergleichen toird^ wfißngleieh dem^ in den 
Pyrenäen weilenden die neuesten auf Conrad Hofincmns 
Anregung angestellten Untersuchungen nicht mgängUch 
gewesen sind. Meine Studie über Jonathan Swift ßhrt, 
in Anlehntmg an einen in Berlin von mir gehaltenen Vor- 
trag, 4en uns\pli0^ Mann bis zu der Stelle, wo er mit 
seiner Vergangenheit und mit sich selber bricht: die zweite 
durch die Gulliver -Reisen und die Tuchhändler -Briefe 
ausgezeichnete Epoche seines Lebens weiter auszuführen 
behalte ich mir vor. Nachträge zu der bibliographisch- 
kritischen Uebersicht habe ich mit einigen sehr wenigen 
Ausnahmen jetzt nicht geben wollen; das wichtige wird 
sich bequem in einen zweiten, das Jahr 1865 umfassen- 
den Jahrgang einreihen lassen, für dessen Erscheinen 
der Name der schliefslich für das Unternehmen gewon- 
nenen, den ernstesten wissenschaftlichen Interessen seit 
lange zugänglichen Ferd. Dümmler'schen Verlagsbuchhand- 
hmg die beste Bürgschaft bietet. 

Schliefslich spreche ich den aufrichtigsten Dank mei- 
nen zahlreichen Correspondenten diesseits und jenseits 
des Kanals, insbesondere aber den Buchhandlungen von 
Asher ^ Co. in Berlin und von F. A. Brockhaus in 
Leipzig aus, deren ausgezeichneten Verbindungen ich 
werthvoUe Mittheihngen verdanke, wenngleich ungeach- 
tet ihrer Beihülfe in den mühseligen Titeherzeichnissen 
Zweifel und Unrichtigkeiten mehr als ich erwarten mochte 
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geblieben sind. ' Diesteln Mnd Unkraut finden sich beson- 
ders in gröfsen Gärten: nur pflegen grade diejenigen am 
undankbarsten ati sein^ ßr welche es in der naitirüch- 
sten Weise besOmmC ist. 

Halle, den 8. November 1865. 
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lieber das Komische im altdeutschen Schauspiel 



von 
Karl Weinhold. 



l/as Schauspiel entwickelte sich bei allen modernen 
Völkern sehr spät. Das Epos hatte seine Blüte gehabt, die 
Lyrik ihre frischesten und reinsten Lieder gesungen, ehe 
Versuche eines künstlerichen Drama gewagt wurden. 

Schauspiele waren den Deutschen allerdings in frühen 
Jahrhunderten nicht fremd geblieben : der heidnische deutsche 
Gottesdienst hatte gleich dem griechischen und romischen 
seine Festspiele, worin Gesang, Handlung und Aufzüge sich 
zu dramatischem Gewebe verflocliten. Es fehlte sodann 
nicht an lebendigen Darstellungen durch die Nachfolger der 
römischen Mimen, welche in den Reichen des Abendlandes 
herumwanderten und ihr Schau- und Gaukelspiel zur Lust 
von jung und alt, reich und arm, Laien und Pfaffen, aber 
zum Verdrusse frommer Synoden trieben. Diese Scherze 
and jene Volksspiele blieben jedoch ausserhalb der Literatur. 

Wir wollen hier keine Geschichte des deutschen Drama 
schreiben, sondern nur daran erinnern, dass es von den 
liturgischen AufiPiihrungen in der Kirche ausgieng. Die latei- 
aischen Rituale der Ostern und Weihnachten wurden immer 
reicher ausgebildet und endlich gegen Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts mit deutschen Versen und Strophen durch- 
brochen; dann wagte man sich an ganz deutsche geistliche 
Spiele, welche die lateinischen nachahmten. Das vierzehnte 
Jahrhundert, worin dieser Schritt geschah, war allerdings 
sehr fromm und in der innersten Seele durch Pest und 
Hunger und andere grosse Plagen erschüttert. Allein neben 

fioaeke, JtJirVii«]i I. 1 ^ . 
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2 Weinhold, lieber das Komische 

der Zerknirschung der Menge und dem Gottesdrange be- 
schaulicher Gemüter brechen 4'^ Vorlaufer des derben Na- 
turalismus schon hervor, welcher das fünfzehnte Jahrhundert 
in allen Adern durchströmt. So andächtig ergriffen die 
gläubige Gemeinde zu Ostern die Leidens - und Aufer- 
stehungsgeschichte des Heiland auf der kirchlichen Bühne 
darstellen sah, so verlangte sie doch auch die Erholung des 
Scherzes. Die eitle weltlustige Maria Magdalena zieht den 
Salbenkrämer und dessen Knecht nach sich, und das erste 
komische Zwischenspiel ist gewagt, im dreizehnten Jahr- 
hundert erst schüchtern, im vierzehnten keck und derb *). 

Solche Zwischenspiele und die weltlichen Züge, welche 
nun überhaupt häufiger in das Drama kamen, weckten die 
ungeistlichen Stücke. Sie treten als Fastnachtspiele auf und 
weisen dadurch auf den freilich sehr verblassten Ursprung 
aus den heidnischen Frühlingfestspielen. 

Die zahlreich erhaltenen Fastnachtspiele des fünfzehnten 
Jahrhunderts atmen sämmtlich die rohe Kraft und derbe 
Sinnlichkeit der Zeit, welche in Deutschland das tägliche 
Leben unverholen nüchtern und mit selbstgefälliger Natür- 
lichkeit führte, und mit geringer Ausnahme den Sinn för das 
schöne nur noch mit handwerksmässiger Fertigkeit aus- 
sprach. So verschieden die Fastnachtspiele an Inhalt und 
Umfang sind, in jenen Grundzügen bleiben sie sich gleich. 
Unbedeutend als dichterische Erzeugnisse, selbst was die 
besten und grössten betriffi^, vielfach nur aus einer Zahl 
derber oder unflätiger Sprüche zusammengefügt, ohne Hand- 
lung oder voll roher Handlung, spiegeln sie ihre Zeit wieder 
und lassen namentlich darüber keinen Zweifel, was mau 
damab für lächerlich und lustig hielt. Sie geben nicht 
allein für Kenntniss des äusseren Lebens unter Bauern und 
Bürgern reichen Stoff, sondern auch für die sittliche und 
ästhetische Bildungsgeschichte. 

Die ästhetischen Meinungen, wie sie ohne Schulsatzung 
thatsächlich im Volke galten, geschichtlich zu verfolgen, ge- 
währt Nutzen und Genuss. Ich will hier einen solchen 



1) Hoffmann, Fandgraben 2, 246. 318. Mone, Schausp. d. Mittelaltan 
1, 79. 2, 187. Haupt, ZeHichr. 2, 828. 8, 494. Pfeiffer, Germania 8, 274. 
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im alldeaUcken. Schaatpiel. 8 

Gang thun und das komische im altdeutschen Schauspiel 
aufsuchen. 

Nach den angedeuteten unkünstlerischen Zuständen un- 
seres alten Dramas, in denen die schulmeisterlichen und 
pfarrherrlichen Versuche des sechszehnten Jahrhunderts we- 
nig besserten, darf man keine wirklich ästhetische Behand- 
lung des komischen erwarten. Wir finden im wesentlichen 
nur die niedere Komik, das lächerliche; die Versuche zu 
geistigerer Auffassimg fehlen nicht, treten aber mehr zurück. 

Grundlage alles komischen ist der Gegensatz zwischen 
den Theilen und dem Ganzen, zwischen Anspruch und That, 
zwischen scheinen und sein. Es spricht sich ebensowol in 
der leiblichen Bildung und in der Gebärde, als in Worten 
und Handlungen aus. Aeusserlieh erregt es das Gelächter, 
innerlich die ironische Stimmung, das Bewusstsein des Wi- 
derspruchs, der durch alles seiende hindurchgeht. Das 
lächerliehe löst sich hier in das ironische und humoristische 
auf, das sinnliche vergeistigt sich. Je sinnlicher, um so 
lächerlicher ist der Gegensatz; je geistiger, um so näher 
tritt die Stimmung der Wehmut. 

Die derbe naturalistische Zeit unsers altdeutschen Schau- 
spiels behandelt auch das komische derb: die Lächerlich- 
keiten des äussern überwiegen den Wortwitz und die Ironie. 
Körperliche Mängel und Schäden, Prügel und Misshand- 
lungen, sinnliche Grobheiten sind die grösste Fundgrube. 
Weniger häufig benutzte man die Wortlächerlichkeit; doch 
finden wir als komische Wirkungsmittel Schelten, sonder- 
bare Namen, das reden in anderen Mundarten und Sprachen, 
Sprüchwörter, Priamel, die Travestie, die wörtliche Auf- 
fassung des bildlich gemeinten. Endlich ward auch die iro- 
nische Auffassung von sittlichen Schwächen und von ge- 
wissen Lebensberufen und Lebensaltem gepflegt. Wie diess 
alles geschah, wollen wir nun im einzelnen vorfuhren. 



Leibliche Gebrechen und Entstellungen haben 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern als guter Lachstoff 
gegolten. Wie die antike Komödie ihn benutzte und künst- 
liche übertriebene Gliedmassen dazu brauchte, ist bekannt. 
Es wäre möglich, dass unser Fastnachtspiel gleiche Mittel 
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4 Weiuhold, lieber das Komische 

anwandte, wenigstens können die Bauernamen Molkenpauch 
und Schottenpauch, Polsterbruoch, Geissfiiss, Gensschnabel 
und Geirschnabel und Schweinsohr bei der AuflRihrung durch 
entsprechende Glieder erläutert worden sein. Sicherlich trug 
der Knecht Pusterbalg im Auferstehungsspiel (Mone, altd. 
Schausp. 126) eine ähnliche Maske: ^er hat eine nase als eine 
katze, er ist ubir die schuldern breit, sin rucke mangen hoker 
treit.«* 

Unter den heiligen Personen musste Petrus sich Unge- 
stalt gefallen lassen, wie der Volkshumor überhaupt sich 
gern an ihn wagte. Er muss hinken und dabei mit Johannes 
einen Wettlauf zum heiligen Grabe thun. Da klagt er: 

zeter ubir min ungeluckel 

na ist mir gebogen min rucke! 

wafen, herr, nu wafent 

wie hastu mich beschafen! 

ein bein ist kurz, das ander lank! 

Johannes aber spottet sein, und in der rohen Ausföhrung 
dieser Szene in der Sterzinger Spielhandschrift hat Petrus 
spitze Reden über den Grund seiner Schwerfälligkeit zu 
hören »). 

ünwillkührliche Entblössungen des Korpers hat die 
Posse von Alters vielfach benutzt. In dem Donaueschinger 
Passionsspiel will Malchus die Jünger fangen; sie entwischen 
aber und statt ihrer ergreift er den blinden Marcellus, der nur 
mit einem Leintuch bekleidet, dasselbe, indem er sich dem 
Malchus entwindet, fahren lässt und nackt entflieht *). 
Man bedenke, dass dieser lächerliche Zwischenfall in die 
ernste Szene der Gefangennehmung Christi triffi. In den 
Fastnachtspielen mögen übrigens, namentlich beim Ein- und 
Ausgang der hausirenden Spielbanden, solche derbe Streiche 
oft beliebt worden sein 3). 

Schlägereien sind von je in dem Scherzspiel zur 
lächerlichen Wirkung au%efuhrt worden. Die drohenden 



1) Fundgruben 2, 334. Pfeiffer, Genn. 3, 294. Pichler, Drsma de§ Mit- 
telalters in Tirol 165. 

2) Mone, Schausp. des Mittelalters 2, 269. 

3) Das iAsst sich ohne Kühnheit aus dem Einschrei zu dem Fastnacbt- 
spiele „die alt und die neu Ee^^ (Kellers Sammlung no. 1.) folgern. 
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Stellungen, die verzerrten Gesichter, das Wutgeheul und 
selbst die Schmerzausbrüche des geprügelten wirken auf die 
Liachkraft der Zuschauer. Sobald sich die liturgischen 
Dichtungen zum eigentlichen Spiel umwandelten und eine 
freiere Behandlung eintrat, bemühten sich die Verfasser 
dem Volksgeschmack zu huldigen. Die Wächter am heili- 
gen Grabe mussten sich prügeln. Ihr eitles bemühen, mit 
menschlicher Wachsamkeit die göttliche Allmacht zu fesseln, 
hatte an sich etwas komisches; sie forderten dadurch, wie 
auch durch den Zweifel an der möglichen Auferstehung die 
derbe Strafe heraus, die sie einander gegenseitig durch eine 
Schlägerei ertheilen *). Strafbarer waren freilich diejenigen, 
welche die Söldner zum Grabe geschickt hatten. Darum 
fallen in einem andern Osterspiele ») die Wächter über die 
Hohenpriester her, als ihnen dieselben vorwerfen, sie hätten 
durch Bestechung Jesum wegtragen lassen. Ist die Prügelei 
hier innerlich begründet, so kommt sie in den meisten an- 
dern Spielen nur aus der Lust an solchen Szenen, so z. B. 
in dem Auferstehungsdrama einer Insbrucker Handschrift '), 
wo die Knechte des Krämers ausser sonstiger Unfläterei 
sich auch prügeln. Ganz widerlich, nicht mehr lächerlich 
ist die Rauferei von Lukas und Gleophas, welche mit dem 
Heiland nach Emaus gehn und mitten in geistlichen und 
weltlichen Gesprächen sich selbst in die Hare geraten und 
dann Wirt und Wirtin durchhauen *). Solcher dumpfer Ver- 
wilderung gegenüber sind die Schlägereien der Fastnacht- 
bauem edles Athletenthum. Unterhaltender noch däuchten 
indessen eheliche Prügeleien, die unzählbar oft die Posse 
belebt haben, und sodann die echt mittelalterlichen Teufels- 
prügeleien. Das grösste darin brachte das französische 
„myst^re du roy Avenir" »), worin eine ftu*chtbare Prügelei 
unter den Höllenbränden entsteht, als sich Avenir zum 



1) Mone, Schaudp. d. Mittelalt. 2, 345. AIU. Schausp. 115. 

2) Hoffmano, Fundgruben 2, 312. 

3) Mone, altteutsche Schansp. 127. 

4) Pichler, Drama in Tirol 50. 

5) Dictionnaire des Mystöres (nouvelle encyclop^die tb^ologiqne publito 
par H. l'abb« Migne, tome XLUI) Paris 1854, p. 170. 
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Christ enthum bekehrt hat; Luzifer muss seine lieben Ge- 
nossen endlich durch Steinwnrfe trennen. Auch Hans Sachs 
hat dieses Lachmittel nicht yerschmäht. In seiner Komödie 
von Pallas und Venus prügeln sich Satan und der Ehmhold, 
und Epicurus wird vor dem Epilog von Cacus überge- 
buckt und gepritscht. 

In contrastirender Art finden wir in den Passionsspie- 
len die Lust an Misshandlung mit dem religiösen Geföhl 
bei der Verhöhnung des Heilands durch die rohen Kriegs- 
knechte zusammengestellt. Die qualvollen Szenen sind in 
dem grossen Passionsdrama der Donaueschinger Handschrift 
mit besonderer Ausföhrlichkeit behandelt *) ; und wenn wir 
auch voraussetzen dürfen, dass die stark aufgetragene Farbe 
das Gefahl der Zuschauer hoch erregen soUte, so ist die 
Behandlung doch zugleich so, dass eine komische Wirkung 
nicht ausserhalb der Absicht scheint. Grausamkeiten und 
Tötungen stehn oder stunden den Ergetzlichkeiten nicht 
fern; Hinrichtungen gehören noch jetzt, wo sie öflfentlich 
sind, zu den hohen Festen der rohen Menge. So sind wir 
berechtigt, die Verstümmelungen und das henken im Neit- 
hartspiel *) unter den komischen Gesichtspunkt zu ziehen ; 
ganz entschieden gilt das far die Hinrichtung des Tana- 
wäschel, das ist der personifizirten Pest von 1414, über den 
der peinliche Prozess in einem Fastnachtspiel ergeht. Nach- 
dem Tanawäschel dem Bruder Kobold gebeichtet hat, schlägt 
ihm Meister Pausenhart den Kopf mit den Worten ab: 

ich schlach dir ab dein kragen, 

dass dir feit der gumpost aus dem magen »)! 

In den französischen Myst^res machen die Henker bei ihrer 
Arbeit gewöhnlich rohe Witze ; schon ihre stehenden Namen 



1) Mone, Schausp. d. Mittelalters 2, 273—309. 

2) Fastnachtspiele ans dem löten Jahrhundert S. 420. 428. — In dem 
Spiel von S. Meinrad's Leben und Sterben (herausg. von G. Morel. Stuttg. 
1863) ist die Henkerszene weitläufig behandelt; das wüste Treibeu dieser 
Leute soll komisch wirken, und auch bei der grausigen Arbeit machen sie 
fflrchterliche Spfisse. 

3) Fastnachtspiele S. 476; gumpost Kraut, besonders Sauerkraut. 
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sind auf komische Wirkung berechnet: Hapelopin, Man- 
jamatin, Masquebignet, Humebrouet >). Nach dem Hiebe 
mussten die abgeschlagenen Köpfe lustige Sprünge machen '). 
>fooh Ayrer hat den Henker komisch behandelt: im Kaiser 
Otto HI. reisst er neben dem Teufel seine gräulichen Witze, 
und in der Tragödie vom griechischen Kaiser und seiner 
Tochter Pelimperia muss die lustige Person, Jahn, den 
Henkersdienst verrichten. Das widerstreitet alles dem fei- 
neren Geföhl; wie fern ist es aber von den wirklichen 
Grausamkeiten, welche die römische und griechische Bühne 
der sinkenden Zeit befleckten! 

Wir besitzen ein Gedicht des fünfzehnten Jahrhunderts, 
die sieben Freuden 3), worin sieben sauberer Gesellen 
einer nach dem andern mit derber Zunge seine höchste 
Freude nennt: der erste lobt das essen, der zweite das 
trinken, der dritte der Minne Spiel, der vierte und fönfbe 
die zwanglosen Entlerungen des Leibes, der sechste das 
schlafen, der siebente das baden; der Schiedsrichter aber 
sagt, er wolle keines der sieben entberen. So dachten auch 
die Verfasser unsrer alten Possen, denn sie haben aus fast 
allen dieser Freuden Inhalt und Ausschmückung ihrer Scherze 
mit kecker Hand geschöpft. 

Dass unbändige gargantuelische Zechlust komisch wir- 
ken kann, wenn sie mit jener ursprünglichen Heiterkeit vor- 
geführt wird, die aus den Weinschwelgen und Weinschlün- 
den und aus den alten Trinkliedern bekannt ist, wird nie- 
mand läugnen; ebenso wenig dass in der Trunkenheit höchst 
lächerliche Wirkungsmittel liegen. Dagegen wirkt der Frass 
auf unser Geföhl widerlich. Jene verfallene Zeit meinte 
allerdings anders, und wie seit Hadloub und den Neithar- 
tianem die Essfireuden im Herbstliede gelobt wurden, so 
föhrte die Posse ihrem starkmagigen Zuhörerkreise Ge- 
schichten vor, worin das überladen mit ekeln Speisen als 
Knoten der Handlung gilt. Bezeichnend ist, dass ein sol- 



1) Jabinal mystöres du XV. sifecle 1, 83. 117. 2, 119. 

2) Dictioon. des mystöres lOi. 

3) Liederbuch der Kl. Hfttalerin 271^73; aoBgefflfarter: Keller, alt- 
deutoche ErUhlangen 665—673. 



Digitized 



by Google 



g Wein hold, Ueber das Komiiche 

ches Spiel die christlichen Zuhörer vor der Unmassigkeit 
nach den Osterfasten warnen sollte '). 

Die Folgen des Frasses wurden mit der grössten Un- 
befangenheit im Fastnachtspiele verwertet, so wie überhaupt 
das fünfzehnte und sechszehnte Jahrhundert an solchen Din- 
gen seinen Spass hatte. Wer auf Bilder jener Zeit achtet 
oder auch nur die Randeinfassungen der Bücher durchgeht, 
wird gewisse Schneckenhäuser gezeichnet finden, die noch 
weit später auf yornehmen Tafeln zu beliebten Schaugerich- 
ten dienten. Was Wunder, dass die Fastnachtposse nicht 
davor zurückbebte? Ein Fastnachtspiel (Kellers Sammlung 
no. 23) behandelt die ehrfiirchtsvolle Verwunderung einer 
Schar Bauern über ein wahres Ungeheuer der Art. Die 
Doctoren Schlickenwurst, Rubschnitz und Nasensmer werden 

gehört: 

wie diesem menschen sei geschehen, 
ob er icht schaden hab genumen, 
wie das kunter sei von ihm kumen? 

Sie urtheilen, dass wer solches hervorgebracht, ganzer Ge- 
sundheit geniesse; da meldet sich auch der Bauer voll Freude, 
dass er so viel Aufmerksamkeit erweckte. — In einem andern 
Spiel verhilft „ein merdum" zu dem Apfel, welchen der ge- 
winnen soll, der einer Frau halber die grösste Thorheit be- 
gieng (Kellers Samml. no. 14); und in manchen andern beutet 
man diese Unfläterei mit mehr oder weniger Witz aus «)• 

Geschlechtliche Beziehungen haben zu jeder Zeit dem 
Witze unerschöpflichen Stoff geboten und der dramatische 
Dichter hat sie niemals übersehen. Unsere Vorzeit hat mit 
gewaltiger Fruchtbarkeit alles behandelt, was dazu gehört, 
wie der Sprachschatz des vierzehnten bis sechszehnten Jahr- 
hunderts dem Forscher bezeugt. Die Fastnachtspiele steuern 
dazu reichlich bei; bei ihnen sind die Worte, wie sich ver- 
steht, sehr anschaulich gemacht. Wirklicher Witz und wi- 
derliche Zoten jagen sich hier; in den einen Spielen finden 
wir nur reihenweises aufsagen schmutziger Sprüche, in 
andern wird irgend ein obscoenes Motiv für die dramatische 

1) Pichler, Drama in Tirol 42. 

2) Vgl. I. B. Faslnaehtsp. no. 120., Spiel von S. Meinrad, horauageg. 
von Morel S. 47. 
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Entwickelung angelegt. Es geschieht meist durch einen 
Kechtstreit, der allerlei ausser- und innereheliche Geheim- 
nisse sehr offen darstellt. Handelt es sich um Ehebruch, so 
ist der Mann gewöhnlich nicht bloss der betrogene, sondern 
auch der geprügelte. Die romanisch -morgenländische No- 
Tellenwelt taucht hinter dem Fastnachtscherz hervor. Unter 
den Reihensprüchen, wie ich die eigentlich undramatischen 
Spiele nennen will, hebe ich nur die auf einen alten Fast- 
nachtbrauch gegründeten heraus, der noch heute in einigen 
deutschen Landschaften lebt. Die unverheirateten Mägde 
vnirden unter allerlei Scherz auf einem Pfluge oder einer 
Ege durch das Dorf gefaren; wie da von beiden Seiten ge- 
sprochen ward, macht ein Faatnachtspiel (Kellers Sammlung 
no. 30) sehr deutlich. Auch Hans Sachs schrieb ein Ge- 
sprächspiel „die Hausmaid im pflüg** (I. 507 rw.). Ver- 
wandt sind die Spiele vom einsalzen der übrig bliebenen 
Maide (Kellers Sammlung no. 76. 77. 91.). 

Diese Witze sind derb, die Zoten sind unflätig, aber 
durch ihre Offenheit und Kraft weniger verderblich als die 
lüsternen Zweideutigkeiten späterer und heutiger Possen 
und sogenannter Lustspiele. Man bedenke überdiess, dass 
diese Spiele nur von Männern aufgeführt wurden. Es be- 
darf kaum der Erwähnung, dass ähnliche Dinge sich nicht 
bloss in den Fastnachtdramen finden. Sie konmien schon 
in den Zwischenszenen der Osterspiele des vierzehnten Jahr- 
hunderts vor; vergleicht man die des fünfzehnten und an- 
gehenden sechszehnten, so kann man die wachsende Grob- 
heit und Unverschämtheit beobachten. 

Wenden wir uns jetzt zu den Lächerlichkeiten 
durch Worte. 

Scheltworte und Flüche schallen aller Enden in den 
alten Spielen. Uns klingen die Schimpfwörter im Grunde 
sehr ähnlich; jene frühere Zeit verstund sich aber auf viele 
und genaue Unterschiede. Die Schelten hängen mit Sitten 
und Zuständen der Vergangenheit genau zusammen und bie- 
ten sehr reiche Beiträge zu deren Kenntniss, daneben freilich 
auch Rätsel, die oft nur ein ZufaU löst. Von ihrer Menge 
hat niemand eine Vorstellung, welcher sich nicht in unsrer 
alten Literatur umsah. Komische Wirkung können sie durch 

Digitized by V^jOÜ^ IC! 
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den Contrast gegen die Persönlichkeit machen, so wie durch 
die Ueberschwänglichkeit in der Zahl. In einem Fastnacht- 
spiele stösst das Weib in einem Atem dreiundsiebzig 
Schimpfworter aus, der Mann entgegnet mit vierundTierzig 
(Kellers Sammlung S. 254 f.). Oft genug triffi man auf 
eine witzig geworfene Schelte, öfter indessen noch auf matte 
und noch mehr auf rohe. 

Mit den Schelten berühren sich häufig die Eigen- 
namen der im Spiel auftretenden Personen, Noch in dem 
heutigen Namenschatze fallen eine Zahl lächerlicher oder 
selbst abstossender Namen auf; unendlich viele derart, be- 
sonders die unanständigen, sind aber seit einigen Jahrhun- 
derten ausgestorben oder unkenntlich verändert. Noch heute 
benutzt der Spott die Vor- und Familiennamen als starke 
Handhabe; auffallende und besonders contrastirende Namen 
dienen noch jetzt im Lustspiel und in der Posse als gutes 
Nebenmittel. So war es auch in unsem alten Scherzdramen. 
Die Bauern der Fastnachtspiele tragen durchaus Namen, 
die das plumpe, gefrässige und grobe Wesen ausdrücken. 
In dem einen (Kellers Sammlung no. 10) tritt Fritz Schotten- 
schlunt ^s Kläger gegen Molkenfrass auf; Schöffen sind 
Rubengrebel von Erlenstegen, Schweinszagel von Schniz- 
lingen, Fretendrussel von dem Pirntan, Uberzan von Wetzen- 
dorf. In einem andern Spiel (Keller no. 32) urtheilt Frau 
Venus über eine Reihe bäurischer Liebesnarren, nämlich 
Kolb, Nasenstank, Seidenstrang, Muckenrussel, Spinnenfist, 
Schnabeldrussel, Geigenkloss, Appundtapp, Narrentotsch, 
Lippenlapp, Schlauraff, Ocker, Lullzapf, Nasentropf und 
Saugdieklauen. Feine Namen tragen eine Zahl liebesrühri- 
ger Kerls (ebend. no. 45) : Seututt, Lulhart, Fotzbart, Feld- 
igel, Katzenstrigel, Hans Mist, Muckenfist, Kalbseuter, 
Geissreuter, Waltschlauch, Molkenbauch, Wagenknebel, 
Finsterwedel, Kerbenfeger, Katzenjeger, Fererwedel. Bei 
einem Bauemtanz (Keller no. 67), der mit Streit und rich- 
terlichem Gebot des Frieden bei Hand und Wide endet, 



1) Der Name Schoilenschlunt (Schotten , Quarg aas süssen Molken) ist 
für den Bauer weit passender als der ihm an einigen Stellen des Spiels 
(d8, 9. 18. 27) gegebene Weinschlnnt. 
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springen henm» Ackertrapp, Hennenmair, Manz, Pesenstil, 
Leusenrock, Schottenpauch, Hundskranz, Stadell einer, Rau- 
schenhafen, Helmschrot, Milchschlunt, Rubenkorb, Feldigel, 
Rinkelschuch, Penz, SchoUentrit. Dass diese Namen mit 
absichtlichem Spott gegeben waren, beweist der ausgeführte 
Scherz mit einem Ton ihnen (Fastnachtsp. 514, 4 — 10) un- 
widerleglich, wenn es nicht aus einem Grundzuge der Fast- 
nachtspiele, dem Hohn der Stadter gegen die Bauern, ohne- 
hin zu mutmassen wäre. 

Auch die Vornamen finden wir zum Ausdrucke ko- 
mischen Contrastes gebraucht. Im vierzehnten und fünfzehn- 
ten Jahrhundert war die alte Einheit längst yerschwunden, 
in der hoch und niedrig, frei und unfrei dieselben Namen 
trugen. Es gab damals durch Eindrang fremden Geschmackes 
schon gemeine und vornehme Namen. In den adlicben Ge- 
schlechtem lebte die ganze Tafelrunde auf; da begegnet man 
die Ritter Gawein, Gahmuret, Iwein (Iban), Gramaflanz, 
Parzifal, Tristant und Wigalois, die Damen Isold, Herze- 
loide und Sigune; und auch aus dem Heiligenkalender wur- 
den wolklingende Namen für die Mädchen gern gewält. Die 
deutschen verschwanden zwar nicht ganz aus den edlen Ge- 
schlechtsregistem, manche von ihnen aber wurden mehr und 
mehr vermieden, während die Bauern derartige alberne Scheu 
nicht kannten. Im fünfzehnten Jahrhundert konnte man 
daher in vielen deutschen Landschaften von bäurischen Na- 
men reden. In dem Neidhartspiel (Keller no. 53) zeigt sich 
dieser Gegensatz sehr deutlich: den ritterlichen Paren Gabein 
und Susanna, Parzifal imd Sabina, v. d. Rosen und Otilia, 
Veiol und Afra, stehn gegenüber die Burschen Eisengrein, 
ül, Rupolt, Punzolt, Gundelwein, Gumpolt, Epp, Peterlein, 
Gumprecht, Engelmair, Engelmann, Markolf, Witzelher, 
Hildepolt; femer die Mädchen Else, Adelheid, Geut, Ger- 
draut, Irmgart, Kündel, Diemuot, Müetlein, Gretel^ Mätz, 
Hikkart, Gese, Kristein, Katrein, Bärbel. In Namen und 
Wesen waltet der Gegensatz zwischen höfisch und dörfisch, 
der Streit zwischen Salomon und Markolf. 

Ein innerer Grund, weshalb manche Namen niedrig 
und lächerlich sein sollten, war nicht vorhanden; der Klang 
allein wirkte, weil bei dem Klange an die gewönlicheü' In- 
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haber des Namen gedacht ward. So ist der Klang auch 
bei dem reden in fremden Sprachen das lächerliche; 
das imverstandene wird verdreht und der nicht Terstehende 
Terlacht aus Aerger über seine Unkenntniss die fremden 
Worte und den sprechenden als unsinnig. Leider ist unter 
unsem Landsleuten diese alberne Lachlust über fremde Zun- 
gen sehr verbreitet; dieselben wurden daher auch gern im 
Schauspiel zur komischen Wirkung benuzt. Am liebsten 
geschah es mit dem hebräischen, wobei der giftige Spott 
über die Juden hineinspielte. Im Kaiser Konstantinus 
(Keller no. 106) singen fünf Judenpare in einem Jargon, der 
hebräisch, lateinisch und wie gar keine Sprache klingt; das- 
selbe Judenlied mit einiger Veränderung findet sich auch in 
dem Sterzinger Hinunelfahrtsspiel ^). Im Herzog von Bur- 
gund (Keller no. 20) ruft der falsche Messias eine*. Menge 
hebräischer Namen in einem Fluche aus, und der heidnische 
Richter spricht das Urtheil in seltsamer Sprache, welche 
der Hofmeister sofort verdeutscht. Anderwärts bricht das 
komische Bemühen hervor, sich zu stellen, als verstünde 
man die fremde Sprache. Als die drei Marien in dem Auf- 
erstehungsspiel der Insbrucker Handschrift') heu, quantus 
est dolor! singen, ruft Knecht Rubin: 

„was heQy was heu, was heu? 

was saget ir von heu? 

sagt uns von ziger und kesen, 

des möge wir wol genesen.^ 
Ebenso verstehn die Bauern im Spiel von Rumpolt und Mar- 
gret (Keller no. 115. 130) die lateinischen Reden des Offi- 
zial und des Procurator. Als der erste Procurator fragt: 
ego interrogo causam, antwortet Margrets Mutter: yja ja, er 
ist ein rechter Lauser'^ ; und der Beschuldigung des Offizials : 
vere est suspectus, entgegnet Rnmpolt: „her, ich pin nit 
ein lecker.^ Am stärksten hat Andr. Gryphius in seinem 
Horribilicribrifax diess Missverstehn fremder Rede und zu- 
gleich die Sprachmengerei benuzt. 

1) Picbler, Drama in Tirol. 59. 

2) Mone, altteotoche Schauspiele 136. 
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Verschiedene deutsche Mundarten mit komischer Ab- 
sicht einzufahren, lag unserm alten Schauspiel nicht ganz 
fem. Man war schon im dreizehnten Jahrhundert auf die 
Eigenthümlichkeiten der Dialecte aufinerksam (Renner, Bam- 
berger Ausg. S. 245) und brauchte das sächseln und flämeln 
zum vollen Bilde lächerlicher Modebengel *). Vor dem 
sechszehnten Jahrhundert finde ich aber im Drama solches 
nicht. Dann wird es bei norddeutschen Verfassern üblich, 
Leute niederen Standes plattdeutsch reden zu lassen, frei- 
lich zunächst nur um die Lebenswahrheit voll zu machen, 
daneben aber auch, um die komischen Mittel der Volks- 
sprache kräftiger zu brauchen. Der Herzog H. J. v. Braun- 
schweig hat später seine lustige Person, den Jahn, durch- 
aus im plattdeutschen gehalten , zunächst allerdings , weil 
Jahn ein Knecht ist, dann aber doch aus komischem Zwecke. 
Der Herzog liebte überhaupt seine Kenntniss verschiedener 
deutscher Mundarten in seinen Komedien zu verwerten, so 
in der von einem Wirte und der von einem Fleischhauer. 
In den Weihnachtspielen gaben die Hirtenszenen guten An- 
lass, die wir daher auch in den volksthümlichen Spielen 
durchaus im Dialect finden. Von den gelehrteren Dichtem 
hat u. a. Q. Pondo in seiner kurzen Komödie von der Ge- 
burt des Herrn Christ (1589) die Hirten plattdeutsch reden 
lassen und Joh. Cuno in seiner Action von der Geburt und 
Offenbarung unseres Herrn Jesu Christi (1595) thüringisch 
und niedersächsisch dabei gebraucht. 

Die Sprache unserer älteren Zeit war einfacher und 
kräftiger als die der Gegenwart, weil der einzelne nicht 
nach seinem Belieben daran herumschnitt, imd weil man 
statt des eignen Witzes die alten guten Sprachkleinode zum 
Schmuck hervorsuchte. Dazu gehören die Sprichworte 
und die sprichwörtlichen Redensarten, worin so viel deutscher 
Humor liegt. Die Sprache des alten Schauspiels hat auch 
davon Nutzen gezogen, Hans Sachs würzt seine Dramen 
fleissig mit Sprichwörtern. Im ganzen aber erinnere ich 
mich nicht, dass zu komischen Zwecken diese reiche Fund- 
grube gehörig angebrochen worden wäre. Einzelne Bei- 



1) So im Helmbrecht, Hanpfs Zeitachr. 4, 846 ff. 
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spiele mangeln freilich nicht; so sagt Luzifer im Redentiner 
Spiel dem reuigen Räuber: 

„ja ja, du bist alher ! 

achterna dat is dunneber. 

dese rede. sind mir nuwe; 

achterna is wiverruwe ! " >) 

Und in dem Auferstehungsspiel der Insbrucker Handschrift 
erscheint der Salbenkrämer mit dem apologischen Sprich- 
wort: „Gott grüss uch, ir hern ubir all sprach der wolf 
und kukte in den gense stal.** «). 

Auch das Rätsel, diese Witzfreude unseres Alterthums, 
ist zwar in dem alten Spiel nicht ganz vernachlässigt wor- 
den (Kellers Samml. no. 63), allein bei weitem nicht ge- 
braucht, wie man nach der komischen Wendung vieler Rät- 
sel vermuten sollte. 

Dagegen begegnen wir sehr häufig der Priamel, die- 
sem schwankhaften langen Vorspiel mit kurzem Abschluss. 
Wir begnügen ims mit einigen Beispielen. In dem Türkeu- 
fastnachtspiel ^) heisst es : 

„wenn ein fuchs wird fliehn das hun 
und wenn ein hund den hasen fleucht 
und ein einfältiger den Juden treugt 
und ein froscb den storken verschlickt 
und ein petler nimmer sein kleid flickt 
und wenn ein gans den wolf wird jagen 
und wenn frauen nimmer kinder tragen, 
wenn das aus gschieht, erst wöll wir fliehn 
und mit schänden heim hin ziehn.*^ 

Eine andre Priamel schliesst des Pauem Fleischgaden (Kel- 
ler no. 88): 

„ein fasnacht und ein frolikeit 

ein schöne fran und ein hübsch kleid 

und ein pfaff und ein puch 

und ein a— loch und ein pruch 

und em acker und ein pflüg 

und ein wasser und ein krug 



1) Hone, Schausp. des Mittelalters 2, 92. 

2) Mona, altteutsche Schaasp. 123. 

3) Keller, Fastnachtsp. 2d8 f. 
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and ein esel und ein mtiller 
und ein weinschenk und ein füUer 
und durstig leut und guter wein 
die ding aulin alweg pei einander sein.^ 
Umgekehrt ist die Priamel inri folgenden gebaut : 

„Hör, junger Mann, es hat nit fug • 

dass den menknecht heb der pflüg 

und der satel trag das pferd 

und das feuer trag den herd 

und der sack den esel trag 

und der esel den mttUer schlag 

und der hof lig vor dem tor." 

Der Priamel nahe verwandt sind Zusammenstellungen 
wie diese: 

„Ein weibiein dem die äugen fenstern 
recht als die sunne tut her glenstern 
und der die präen sein geflenselt 
sam schwarz auf weiss und rot gepenselt 
und ir die stirn hergleisset fein 
sam ein durchgrabens helfenpein, 
die nem ich fUr mein nachtmal heint 
und wer man mir ein jar drumb feint" 
Dasselbe Faetnachtspiel (Keller no. 33) enthält mehr der- 
artige Formeln. In anderen wirkt der komische Gegensatz 
sehr absichtlich. So rühmen in einem Spiele (no. 16) meh- 
rere Männer ihre Frauen dadurch, dass sie dieselben aller- 
lei widrigem und schmerzlichem vorziehen: 

ifMein waip, sagt der eine, liebt mir für allen schreckeo, 
für baiss linsen essen und salz lecken 
und liebet mir für stiegen abfallen, 
für essig trinken und für gallen 
und liebet mir für dornen stechen 
und liebet mir für pein abprechen 
und liebt mir für ein heissen prei.^ 
Einem andern ist die seine lieber als schuh einkneifen, part 
ausraufen, pech zerkeuen, knittel pleuen, äugen plinten, haut 
abschinten, fasten und früh aufsteens). 



1) Ebend. 716. 

2) Fastuacbtsp. 138, 20 ff. 134, 11 ff. Mattere Stellen ebend. 135, 726, 
736, 867. 
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16 Weinhold, Ueber das KomUche 

Diese Formeln haben einen fast parodischen Ton. 
Derselbe erklingt in der Komik unsers Mittelalters und der 
nächstfolgenden Zeit überhaupt und zieht sich auch durch 
die bildende Kunst. Man ahmte spottisch das heiligste 
selbst nach, weil man überzeugt war, dadurch nicht schaden 
zu können, sondern höchstens eine kranke Aeusserlichkeit 
zu verwunden. So wie man an gewissen Zeiten in den 
Kirchen selbst kirchliche Handlungen nachäffte, so scheute 
man sich nicht, die Grundformeln und Gebete des Glau- 
bens *), die Predigten «) und Lieder ^) zu travestiren. Man- 
ches davon lebt noch heute im Volke, die Richtung selbst 
verschwand aus der Literatur, weil sie unter der verän- 
derten Zeitstimmung frivol erschien. Auch in den Dramen 
hören wir zuweilen Travestien. Der gewöhnliche Predigt- 
eingang wird in dem Anfang des Fastnachtspiels no. 70 
spöttisch nachgeahmt, Vaterunser und Glauben in dem Ster- 
zinger Himmelfahrtsspiel (Pichler 58), hier freilich unter Hohn 
auf die Juden. Aus H. J. v. Braunschweigs Susanne (I, 3) 
ist sodann die Erkläiomg der zehn Gebote zu erwähnen, 
welche Jahn Clant mit komischen Einreden begleitet. 

Ein kräftiges Mittel für lächerliche Wirkung ist die 
wörtliche Auffassung bildlicher Ausdrücke und die 
absichtlich falsche Ausdeutung doppelsinniger gewesen. Die 
Eulenspiegeleien beruhen darauf, die namentlich dem nord- 
deutschen Volkssinne gemäss sind. In dem Fastnachtspiel, 
das im Süden wurzelte, treffen wir auf diesen Zug meines 
erinnerns nur in dem von einem Arzt und einem kranken 
Bauer (Kellers Samml. no. 120), wo die Fragen des Doctors 
in solcher Art verstanden werden. 

Wir haben hiermit die Lächerlichkeiten des äussern 
und die im Worte vorgeföhrt, welche in unserm altdeutschen 



1) Carm. bur. 22. 248—50. Wright reliqu. antiqn. II, 208. Lassberg, 
Lieden. 246, 65. Fichard Archiv 8, 208. 215. Keller, altd. Ged. 2, 7. Sol- 
tau, bist. Volks]. LXXVI. ebeud. iio. 40. 

2) Lassberg Lieders. no. 188. PastnachUp. III, 1158. Doctor Schmoss- 
mans predigt. Eine kursweilige Fastoachtpredigt von Doctor Schwärmen. 

3) Hoffmann in dulci jnbilo no. 31, 32, 37. Weimar. Jahrb. 6, 51. 53. 
Anieiger 6, 319. 7, 66. 67. 
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Spiel versucht sind. Tiefer und geistiger ist das komische 
in der ironischen Behandlung sittlicher Schwächen 
und gewisser Stände. 

ünserm Mittelalter war die Betrachtung der Tugend 
als Weisheit, des Lasters als Thorheit ganz geläufig gewor- 
den; und nicht bloss die kirchlichen Schriften, sondern auch 
die weltlichen Dichter behandelten diesen Gedanken. So 
lässt Thomasin von Zirclare, um nur ein Beispiel zu geben, 
die Nerrischeit als Scharmeister der Untugenden auftreten 
(7392 des welsch. Gastes), und Seifried Helbling stellt in 
seinem siebenten Büchlein vrou Wlsheit an die Spitze einer 
Schar Tugenden, vrou Torheit an die Spitze der Laster. 
Mit dieser AufPassung war zugleich die komische Behand- 
lung der sittlichen Gebrechen gegeben, welche nach der 
grösseren oder geringeren Anlage des Dichters geschah, bei 
dem Mangel echten Talentes in der späteren Zeit aber kei- 
neswegs so geistreich ausgeführt ward, als die Idee und die 
Zeitverhältnisse fähig gewesen wären. Sebastian Brant war 
der Au%abe nicht entfernt gewachsen, und sein Ruhm ist 
ein Zeugniss far die Anspruchslosigkeit und geistige Leere 
der Zeit. 

Mit dieser Auffassung des Lasters als Thorheit hängt 
die eigenthümliche Behandlung des Teufels als komischer 
Person zusammen, welche das mittelalterliche Schauspiel 
liebt. So sehr man sich auch vor dem Teufel farchtete, 
so fühlte man sich durch die kirchlichen Gnadenmittel so. 
sicher gegen ihn, dass man ihn keck als Lustigmacher vor- 
führte, gleich dem gefesselten Bären. Es konnte diess erst 
geschehen, nachdem die Bühne ausserhalb der Kirche aufge- 
schlagen war; dann aber brachen auch die Teufel in hellen 
Haufen hervor und in Spanien, Frankreich und Deutschland 
gehorten die Teufeleien zu den Würzen der geistlichen Spiele 
im fünfzehnten und sechszehnten Jahrhundert. Ln Anfang 
des siebzehnten Jahrhunderts verloren sich die echten alten 
Teufel aus den schrifiigemässen norddeutschen Stücken, in 
denen die abstracten Ehe-, Geiz-, Gesinde-, Hof-, Hosen-, 
Jagd-, Priester-, Sauf-, Schul-, Soldaten- und Tanzteufel 
gegen jene lustigen Gesellen in VortheU gekommen waren. 
Das süddeutsche volksthümliche geistliche Spiel hielt aber 

AoMke, Jfthrbmb I. 2 
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bis in unser Jahrhundert an den verlarvten Teufelsbanden 
fest 0* 

Man stattete diese Teufel mit allen Requisiten der höl- 
lischen Garderobe aus und freute sich vorzüglich über ihre 
grotesken Sprünge und Tänze. Grosse Genugthuung ge- 
wärte den Zuschauern auch ihr Schmerz- und Angstgeheul: 
daher begegnet man mehrmals der Verzweiflung der Teufel 
darüber, dass ihnen die Holle abbrennt I Die kindische, in- 
nerlich doch mit Grrauen gemischte Lust ging so weit, dass 
in einem Spiel (Murers Absalom, Zürich 1565) der Teufel 
Mammon christirt ward, worauf er ein Mausenest von 
sich gab. 

Ich will hierbei ein Verzeichniss von Teufelsnamen 
geben, welche ich nur aus alten deutschen Schauspielen*) 
gesammelt habe und was aus andern mir nicht zu Händen 
gekommenen leicht vervollständigt werden kann. Ausser be- 
kannten allgemeinen Namen finden sich darunter auch echt 
deutsche, die aus der Koboldschar unter die Teufel geraten 
sind: 
Asmodeus, Asotus, Astarot, Behemoth, Bei, Belial, Belze- 
bok oder Beizebub, Berith,Binkenbank (Alsfeld. Passionssp., 
Pastn. no. 56), Bone (Alsfeld. Sp.), Brendli (Mone 2, 302), 
Burlibus (Ett. Heini), Cacodemon, Charon, Cupido (H. J. 
V. Braunschweig unger. Richter), Demon, Federwisch (Als- 
feld. Sp., Bedentin. Sp., Jutte), Funkildune (Redentin. 
Sp.), Gumprecht (Fastn. no. 56), Heihunt, Hellekrucke 
(Alsfeld. Sp.), Hetzerus (Römoldt), Hornplas (Fastn. 
no. 56), Klet (Germ. 3, 285), Kottelrey (Alsfeld. Sp.), 
Krenzlein (Alsfeld., Jutte), Krumphorn (Fastn. no. 56), 
Elrumnase (Redentin.), Krütli (Meinrad), Lasterbalk, 
Lasterlein (Fastn. no. 57), Lepel (Redentin.), Leviathan, 
Licketappe (Redentin.), Lillis, Lisegang (Alsfeld.), Luzifer, 
Mammon, Mendax, Milach (Moloch), Milcom, Moditak 
(Fastn. no. 125), NidstifFtrio (Romoldt), Nimerguot (Fastn. 
no. 56), Notir (Notyr, Noytir, Nottis), Pluto, Puk (Reden- 
tin.), Rabbarlab (Knust), Raffenzaun (Alsfeld.), Rauch- 



1) PicUer, Drama in Tirol 89. 

2) Ami «ndieni dentochea Qaellen lieaaa m sieb bedealend verniehreD. 
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fleck (Fastn. no. 56), Rausch (Knust), Rosenkrans (Als- 
feld.), Ruffin, RüUeprüll, Runzifal (Mauricius Schulwesen)^ 
Rumpolt (Knust), Satanas, Satyr (seit Ende des 16. Jahr- 
hunderts, wie es scheint, durch die englischen Comödien 
in Auftiahme), Schentel (Fastn. no. 57), Scherbrant (Als- 
feld.), Schonspiegel (Germ. 3, 289), Schoppenstuck (Als- 
feld.), Schorzenmage (Priedberg.), Spiegelglanz (Alsfeld., 
Jutte), Sninkensnabel (Friedberg.), Störenfried (Mau- 
ricius Sohulw.), Tutevillus (Redentin.), XJnversüe (Jutte), 
Waldacb (Germ. 3, 289). 
Der Teufel kam aus doppeltem Grunde in das alte 
Schauspiel: als Bestrafer der Laster und als Vater aller 
Sunde. In der ersten Rolle ist er ernst, wenn er nicht sa- 
tirische Bemerkungen über seine Opfer macht. Man liebte 
alle möglichen Stände dem Teufel nach der Reihe zuzu- 
führen und bildete so eine Art Teufelstanz dem Todtentanz 
nach. Am weitläuftigsten ist dieser Gedanke in dem Ge- 
dichte „des tiufels segi** behandelt >); kürzer begegnen wir 
ihm in dem hessischen Auferstehungsspiel *), wo die Teufel 
ihrem Fürsten die Seelen verschiedener Sünder herbei- 
schleppen: den Schuster, Kaplan, Bierschenken, Fleischhauer, 
Schroter und Hurer. Ganz verwant ist die Szene im Re- 
dentiner Spiel, wo auch der Bäcker und der Weber eingefangen 
werden»). Wir müssen darauf bei den satirischen Stellen 
gegen die Handwerker kurz zurückkommen. 

Als Vater der Sünde ist der Teufel nach der vorhin 
erwähnten Auffassung zugleich Vater der Thorheit. Recht 
anschaulich wird diess z. B. in dem franzosischen Spiel von 
der h. Barbara, wo Stultus unter den Dämonen steht, im 
Spiel aber ganz als Narr behandelt ist. Eben da beschwort 
die Heilige eine femme de joie und Satan fährt aus der 
femme folle aus *). Ebenso ist nun in den deutschen Spie- 



1) Des Teufels Netz, herausgegeben von K. A. Barack. Stuttgart 1863. 

2) Mone, altteusche Schausp. 118 ff, — Für Hessen oder die Wetteniu 
aU Heimat des Spiels seugt das v. 329 erscheinende eyler (euler) Töpfer; 
V. 331 ist nicht töppher sondern toppler zu lesen. 

3) Mone, Schausp. d. Mittelalt. 2, 80 ff. 

4) Dictionnaire des myst^res 171. 197. 

2* 

Digitized by VjOOQIC 



20 Wein hold. Ueber das Komitche 

len die ernste Seite der sittlichen Thorheit und das lustigej 
Narrenthum vielfach in einander verflochten; Lasterbalk isti 
nicht bloss ein Teufel, sondern auch ein Possenreisser. 

Schon bei dem ältesten Versuche, in das geistliche Spiel! 
das weltliche Element einzuführen, erscheint die humo- 
ristische Behandlung eines sittlichen Fehlers. Maria Magda- 
lena wird als die weltlustige hoff artige Thorin der preisen 
Schwester gegenüber gehalten; es geschieht dies allerdings 
in manchen Spielen ernst, in andern aber mit dem streben 
nach komischer Wirkung, welche, wie schon erwähnt, durch 
den Salbenkrämer und dessen Knecht ganz besonders be- 
zweckt ward. 

Aus der Hoffart, welche den Fall Luzifers veranlasst 
hatte und sonach als Grund aller Laster galt, indem sie die 
Auflehnung gegen Gott ist, keimte der Trieb sinnlicher Ver- 
liebtheit schon in Maria Magdalena. Die Liebesnarrheit 
wird in den Fastnachtspielen häufig mit Scherz und Spott 
derb und grob behandelt. In einigen Spielen (no. 93. 116) 
stehn die Liebesnarren neben andern Thoren, den faulen 
und feisten, den heimlichen Neidern, den Phantasten und 
Schwätzern, den Fressern und Säufern, den Spielern, den 
hochmütigen Verächtern von arm und gering. Anderwärts 
(no. 26. 38) legt sie Frau Venus einen nach dem andern an 
das Narrenseil, nachdem sie ihre Thorheiten berichteten; 
dabei müssen wir des Teufels denken, der gleich der Minne- 
königin seine Leute mit dem Strick einfing und der auf 
einem Bildwerk am Riesenthore des Wiener Stephansdomes 
auch einen Narren am Seil hat '). — Häufig ist die Erzälung 
der groben Schwanke, durch welche die verliebten genarrt 
sind (Fastn. no. 13. 32. 44); in dem einen Spiel werben die 
Narren dabei um einen Apfel, welcher ihrem grossten zu- 
fällt (no. 14). Zugleich erhalten sie den Trost, dass 

„frawen die zu narren machen ; 

die allezeit in Weisheit wachen. 

Die weisen in der alten e, 

Salomon und Aristotile, 

darmit Absolon und Sampsou; 

die musten sich all teuschen lon.^ ! 

1) Melly, Westportal des Stephanidom in Wien S. 27. 
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Das schlagendste Beispiel, wie die Liebe auch den wei- 
sesten zum Thoren wandele, führte das Fastnachtspiel von 
Aristoteles und Phillis (no. 17) vor, dessen Inhalt dem gan- 
zen Mittelalter bis in das 16. Jahrhundert durch mancherlei 
poetische und bildliche Behandlungen vertraut war. Hier 
konnte man zugleich über den Hochmut des Stubengelehr- 
ten lachen, welcher das warme Blut seines jungen Schülers 
mürrisch verdammt hatte und sich selbst sofort blindlings 
der lächerlichsten Demüthigung gefangen gab. 

Den Liebesnarren dürfen wir die Ehenarren anreihen, 
jene Männer, welche ihren Frauen die Hose mit dem län- 
geren Messer lassen. Noch heute gehören Scherze über sie 
zu den gewönlichsten und wolfeilsten; Spott und Rüge ver- 
hängen alte Rechtsgebräuche über die schwachen, welche 
den Schuh, das Zeichen der Herrschaft, dem Weibe abtra- 
ten, und in unsem alten Spielen wird solches Yerhältniss 
meist in sehr derbem Ton verhandelt. Wie gern man die 
Ehenarrheit hereinzog , kann beweisen , dass der ehrsame 
Schul- und Pfarrherr Paul Rebhun in seiner Hoehzeit zu 
Cana (IV, 2) den Jünger Simon mit volksthümlichem 
Scherz zum Siemann macht. Spott über die Weiberknechte 
war allbereit', nicht minder aber scharfer Witz gegen die 
bösen und herrschsüchtigen Frauen; Sprüche gaben an die 
Hand *) und weit verbreitete Erzälungen fahrten aus, wie man 
sie zwingen könne. Ein niederdeutsches Fastnachtspiel 
(Kellers Samml. no. 114) stellte dar, „wo men böse frowens 
fram maken kan^^; die böse Sieben wird hier in eine Pferdehaut 
genäht. Aus dieser oder einer ähnlichen deutschen Quelle 
floss noch im 18. Jahrhundert ein französisches Lustspiel 
la peau de boeuf >), worin das blutig gehauene Weib in eine 
gesalzene Rindshaut genäht wird. 

Einen weit milderen Schwank verarbeitete Hans Sachs 
in dem Fastnachtspiel von Kälberbrüten (HI. 3, 42). Ein 
Bauer faul und unnütz steht unter dem Schuh seines thä- 



1) Minnesing. (▼. d. Hagen) 2, 196. Laisberg, Liedert. 1,308. 2, 681. 
Muskalbl. 77, 23. Pastnachtop. 511, 12. Uhland, Volkslied. 281, 6. Piciiler, 
Drama in Tirol 166. 

2) y. d. Hagen, Gesammtabentener 1, LXXXVU. 
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tigen Weibes, das ihn oft prügelt und in die Kammer sperrt, 
da er selten gutes thut. Als sie einmal auf den Markt in 
die Stadt geht, trägt sie ihm die Sorge über Haus und Hof 
auf; aber der faule schläft ein und wacht erst gegen Mittag 
auf. Basch sezt er nun das Kraut zum Feuer, doch es Ter- 
brennt und das Fleisch wird von der Katze gestoleu- Er 
lässt das Vieh in den Garten, weil er das Blasen zum Aus- 
trieb verschlief; da stürzt ein Kalb in den Brunnen. In 
seiner Angst will er den Schaden ersetzen und ein andres 
Kalb ausbrüten. Er setzt sich also auf Käse, den er für 
Kuheier hält und hockt in einem Winkel darüber, als die 
Frau heim kommt. Auf ihre Fragen, was das bedeute, ant- 
wortet er nur mit ch, ch, pf, pf ! so dass sie ihn für toU 
hält und zum Pfaffen rennt, dass er ihn beschwöre. Aber 
auf alle Formeln und Reden entgegnet der Bauer nur ch, 
ch, pf, pfl Als ihn nun der Priester mit der Stola umwin- 
det und aus dem Korbe zieht, flucht und klagt er, dass man 
ihn in seinem Geschäft störe. Nachdem ihm das Weib 
Frieden gelobt hat, erzählt er seine schöne Geschichte. 

Unser alter Meister hat den Ehekrüpel, den faulen und 
dummen in einer Gestalt hier verherrlicht. Die Faulheit 
gab auch sonst imsern Vorfahren manchen Schwank und mit 
lustigster Erfindung trieb man sie auf ihre höchsten Stufen 
hinauf 0* In einem Fastnachtspiele (no. 64) rühmen sich 
xwölf Bauernknechte ihrer Meisterschaft in der faulen Kunst, 
ohne dass ihnen recht schlagende Witze gelängen; in einem 
andern (no. 8) streiten drei Brüder um das Erbe mit Be- 
weisen der grössten Faulheit und mit gewaltigsten Lügen. 
Der älteste scheint zu gewinnen, denn er lügt, dass er aus 
Faulheit etliche Jahre unter einer Dachtraufe lag, wo ihm 
der Regen zum rechten Ohr hinein, zum linken heraus lief 
und das ganze Hirn auswusch. 

Aufschneidereien mit der harmlosen Absicht, recht 
unerhörtes vorzubringen, gehören überaU zu den komischen 
Mitteln. Wir begegnen ihnen im Märchen, in gereimten 
Gedichten, wie im dramatischen Schwank. Ein Fastnacht- 
spiel (no. 9) führt unter einer Reihe Bauern, welche aus 



1) W. Grimm, Kinder- und Haium&rcheii 3, 408. (3. Aufl.). 
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ihrem Leben etwas erzälen, auch ein par Lügenredner vor; 
pralerische Ejriegshelden treten schon in den Osterspielen 
auf»), freilich noch nicht mit jenem Humor, den Andr. 
Gryphius, an Plautus miles gloriosus geschult, seinem Don 
Daradiridatumtarides und Don Horribilicribrifax einströmte. 
In gesezter, bürgerlicher Art, mit dem Zwecke der Rüge 
und ohne die unbefangene Heiterkeit des Lügenschwankes, 
hat H. Sachs in seinem Lügenberg eine Zahl Lügner auf 
die Büne gebracht: den Ehr-, Mähr-, alt-, Schwatz-, Ruhm-, 
Schmeichel-, Trug-, Hader- und Doppellügner. Boshafte 
Verlogenheit wirkt nicht mehr komisch; wir begegnen ihr 
in unserm alten Schauspiel nicht, das auch für den Character 
des Intriguanten noch nicht entwickelt genug war. 

Das sind die Thorheiten, die von den Verfassern der 
alten Spiele mit mehr oder minder Geschick vorgefahrt wur- 
den. Betrachten wir jetzt, welche Berufs- und Alters- 
klassen eine humoristische Hand dem lachlustigen Volke 
vorstellte. 

Am häufigsten geschah es mit den Bauern. Das 
Fastnachtspiel schöpft meistens aus dem Bauerleben und seine 
einfachste Art besteht darin, dass die als Landleute verklei- 
deten Spieler in die Häuser kommen und ihre Sprüche und 
Possen hersi^en. Unsaubere Derbheit, in obscönes spie- 
lende Pralerei, betrügerische Schlauheit, übermütiges Wol- 
leben, Streit- und Prügelsucht warf der Städter dem Dörf- 
ler vor und schilderte er daher an dem Fastnachtbauem ab. 
Eine Unzahl Bauemgeschichten waren verbreitet, von denen 
Hans Sachs gar manche sehr ergötzlich erzält und drama- 
tisirt hat. Wir müssen annemen, da«s zur komischen Wir- 
kung die Farben oft übertrieben aufgetragen vmrden, können 
aber die Wahrheit der Grundzeichnung kaum abläugnen. 
Ein überkräftiges, unverwüstliches Geschlecht stellt sich uns 
dar, an dem die edleren Menschentriebe noch im Keime 
liegen; die Komik ist daher grotesk. 

Frühzeitig erhielten die Hirten in dem Weihnacht- 
spiele eine biblisch geforderte Stelle, an welcher die Nei- 
gung des Volkes zum heitern im ernsten sich festsezte* 



1) Mone, Scbaiup. d. Mifttelalt. 2, 88. Pichler 45. 
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Der Schreck über die Erscheinung der Engel und der Gai&g 
zur Krippe liessen sich leicht komisch behandeln. In 
Deutschland und England, in Frankreich und Spanien wur- 
den die Schäferszenen in den Weihnachtdramen im 15. und 
16. Jahrhundert mit heitrer Behaglichkeit ausgeföhrt und 
noch heute geben unsere yolksthümlichen Christkindspiele 
die alten Hirtenscherze wieder *). Man versuchte die Ver- 
pflanzung derselben auch in andre geistliche Komödien wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts; so hat Georg Göbel in seiner 
Fahrt Jacobs (Budissin 1586) eine lebendige Schäferszene 
eingelegt. Spott über die Hirten äussert sich hier nirgends; 
das komische liegt in dem G-egensatze der armen Leute zu 
ihrer bevorzugten Stellung bei dem Himmelskonig; im übri- 
gen wirkt ihre unbefangene Fröhlichkeit erheiternd. 

Dagegen haben die Gärtner in den Auferstehungs- 
spielen rohere Züge; -sie gefallen sich in unsaubern Deu- 
tungen der Ejräuter und in Stichelreden auf die Aerzte, 
deren Nebenbuler sie durch die Kräuterkunde sind *). Selbst 
Jesus muss, als Maria Magdalena ihn für den Gärtner hält, 
den grobkomischen Charakter auf einen Augenblick tragen 3). 

Wir erwähnten früher schon, dass sich der Spott auf 
die Söldner, die Wächter am Grabe des Herrn, warf. 
In den älteren Spielen *) siad sie namenlos, in einem ale- 
mannischen Passionsspiel b) tragen sie jüdische Namen: Joel, 
Josua, Samson und Samuel. Die Komik äussert sich auch 
in den Namen, wenn dieselben aus der deutschen Helden- 
sage und sonst bedeutungsvoll gewählt sind: so heisst in der 
Friedberger Passion •) der dritte Herr Isingrin, in zwei bai- 
rischen Spielen heissen sie Unverzagt, Wagsring, Wagen- 



1) Meine Weihnachtapi ele und Lieder aus Suddeutichland und Schlesien 
(Gras 1853) bieten die Belege. 

2) Pichler, Drama in Tirol 43. 48. 155. 157. 

3) Fundgruben II, 276; ausgeführter ebeud. 326. Pfeiffer, Gerjuania 3, 
293. Pichler 43. 155. 

4) Mone, Schausp. d. Mittelalt. 2, 36.; altteutsche S'chausp. 113. Pund- 
graben 2, 312. 

5) Mone, Schausp. d. Mittelalt. 2, 336. 

6) Haupt, ZeiUchr. 7, 549. 
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drüssel, Helmschrot, SchürenpraDt, Josel 0- Ebenso finden 
wir in dem grossen Spiel der Egerschen Handschrift die 
Soldaten des Pilatus: Helmschrot, Dietrich, Laurein, Hildc- 
brant, Schwiczbub, Tondulus, Sigenot, Tritinklee*) und die 
bethlehemitiscben Kindermorder Hiczenplicz, Schlachinhaufen, 
Windeck, Unverdorben und Fillax '). Es sind Nachzeich- 
nungen jener Reisläufer des fönfzehnten und sechszehnten 
Jahrhunderts, die ihr Blut aus angeborener Rauflust an den 
meistbietenden verkauften und von ihrem Mut und ihrer 
Rüstung Wunder verkündeten. Helmschrot vermisst sich 
nichts geringeres, als von Bern den Dietrich auf dem Felde 
zu fahen und beruft sich auf König Karl, dem er lang ge- 
dient habe als kleiner Knabe ^). — Es darf auffallen, dass die 
eigentlichen Landsknechtschwänke so wenig dramatisirt sind, 
da sie unendlich viel komisches bieten. Ich weiss nur, dass 
Hans Sachs dies erkannte und nicht bloss in der Erzälung, 
sondern auch im Scherzspiel diese Strolche vorführte, wie 
sie garten und lungern, wie sie in fauler Fürchterlichkeit 
sich brüsten und es mit dem Teufel aufnehmen wollen und 
zulezt nicht in Himmel noch Hölle kommen können. 

Man sollte meinen, dass auch das Volk der far enden 
und gerenden aus seinem bunten Leben vielen Stoff zu 
dramatischen Scherzen gegeben hätte. Hier boten sich 
jene Lustigmacher von Gewerbe, jene Spielleute und Tän- 
zer, jene farenden Schüler und leichten Weiber, die auf 
Strassen und Plätzen, auf den Märkten des Volkes und in 
den Stuben der Burgen imd Stadthäuser Gaukelwerk und 
Scherz trieben und von denen lustige Geschichten in Menge 
gegangen sein müssen. Wir finden aber wenig davon für 
das Schauspiel benutzt. Das Märe von dem farenden Mann, 
der mit einem par abgeschnittenen gefrorenen Diebsbeinen 
bei einem barmherzigen Bauern übernachtet und früh- 
morgens nur die abgethauten Beine als Spiu* hinterlässt, 
wärend er mit den Hosen entweicht, worauf der Bauer ihn 



1) Pichler 44. 143 ff. 

2) Pfeiffer, Germ. 3, 279—82. 
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▼on dem Kalbe, das im Zimmer war, gefressen wahnt, be- 
handelt das Fastnachtspiel von Conz Zwergen (no. 123). 
Schwanke von farenden Schülern hat H. Sachs einige dra^ 
matisirt (11. 4, 18. III. 3, 18). Ein farender Spruchsprecher 
und Ratseigeber tritt in dem Spil vom fVeiheit (Keller 
no. 63) vor uns, das nur eine Erweiterung des Traugemund- 
liedes ohne irgend eine Handlung ist. Das ist alles sehr 
wenig dem vorhandenen Reichthum gegenüber, den unser 
altes Scherzspiel zu benutzen unfähig gewesen zu sein scheint 
Aus der Welt der niedrigsten farenden, der bettelnden kunst^ 
losen Landstreicher kenne ich nur einige Szenen, welche 
Nicod. Frischlin in seiner Wendelgprt (II, 3. 4. H, 3. IV, 1) mit 
kräftigem Strich zeichnet. Auch hier wäre für das Volks- 
spiel ein reicher Quell anzuschlagen gewesen. 

Wer die Handwerkslieder kennt, weiss dass Neid und 
Spott gegen manche 6 e werke, namentlich Schneider, 
Schuster, Leineweber und Müller sich darin oft in Reime 
fögte; der Volkswitz hat hierin überhaupt manches geleistet 
und auch H. Sachs unterliess es nicht, lustige Geschichten 
von Schneidern und Müllern zu bearbeiten. Ein Fastnacht- 
spiel (vom werben umb die junkfrau no. 70 Keller) fuhrt den 
im Volksliede öfter begegnenden Gedanken aus, dass ver- 
schiedene Gewerksieute sich um ein Mädchen bewerben, 
der Schreiber aber ihnen allen vorgezogen wird. 
„Was sollen lange maer? 
es ist nichts vor eim stolzen scbreiber^ 
der kan vil freuden geben, 
all töchter achulin darnach streben!^ 
Dass in Auferstehungsspielen die Episode vorkommt, wie die 
Seelen verschiedener Handwerker wegen ihrer eigenthüm- 
lichen Sünden vom Teufel eingefangen werden, haben wir 
früher bereits erwähnt. 

In den Vorstellungen unsers Mittelalters scheint den 
Köchen besonders lächerliches angehaftet zu haben. Das 
weibische Geschäft, die zänkische Art, mit der sie ihren 
Küchenraum von unberufenen frei hielten, ihre russige Be- 
malung dienten als Gnmdlage des Spottes gegen die Aschen- 
brodel und Kuchenknechte *)• Schweizer Schauspiele des 

L) Nib. 900. Wolfr. WUh. 200. Oiwald 317. 861. Bilerolf 10558. 10612. 
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sechszehnten Jahrhunderts lieben es, Zänkereien des Kochs 
oder der Köchin einzulegen : wir finden sie u. a. in J. Bueffs 
Adam und Eva (5654 — 5755) und seiner Beschrybung 
Jobs 0) sodann in dem hüpschen nuwen Spil von Josephen 
(Zürich 1540), und fest stehend in Jos. Murers Stücken, z. B. 
in seiner Belagerung der Stadt Babylon, in seinem Absolon, 
seiner Hester und seinem Zorobabel*). Wo Koch und 
Köchin zanken , schliesst sich eine eheliche Prügelei an. 
Dass wir hier ein stehendes komisches Mittel vor uns haben, 
beweist auch, dass Nie. Frischlin den Koch und den Kellner 
in seiner Hochzeit zu Kana als lustige Personen behandelt. 

Lächerliche Seiten kehrte man auch an den Krämern 
heraus. Man liess sich das eifrige preisen der Waren, die 
Sucht, die Käufer zu beyortheilen, auch die Angst, durch 
das zeitübliche schlechte Geld betrogen zu werden, nicht 
entgehn. In den geistlichen Spielen forderte der Salben- 
krämer zur Anwendung dieses Mittels auf. Die Prüfung des 
gezahlten Geldes ist der Inhalt eines sehr einfachen Fast* 
nachtspiels (no. 35), wobei auch beliebte Marktderbheiten 
unterlaufen. Aus dem heiteren Scherz trat die geizige Krä- 
mersele in die fiirchtbarste Verzerrung bei Judas Ischariot, 
der in einigen Passionen als ängstlicher Untersucher der 
Silberlinge erscheint »). 

Durch den Handel mit Arzneien schliessen sich die 
Quacksalber und Aerzte den Krämern an. Der Salben- 
krämer war, wie schon mehrmals von uns erwähnt ist, die 
älteste lustige Person unsers Schauspiels. Was in dem 
Fastnachtspiel vom Arzt mit den zwelf pauern (Keller 
no. 82) ein Bauer von den Heilkünstlern sagt: „sie künnen 
nit mer denn liegen und swatzen " wird in mancher heitern 
Szene ausgeführt. Die pralerische Geschwätzigkeit, das 
lügenhafte preisen ihrer Salben und Pulver, worunter ganz 
unmögliche Dinge gebracht sind (Fastnaehtsp. 60, 25), bil- 
dete man dem Leben nach. Man muss sodann das Behagen 



1) E. Weiler, das alte Volkstheater der Schweix (Frauenfeld 1868) 
S. 149. 

2) Weiler a. a. 0. 182. 199. 

3) Haupt, Zeitochr. 7, 549. Pichler, Drama in Tirol 27. Gödecke, 
Wochenschrift 1, 153. 
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des fonfzehnten Jahrhunderts an Schmutz und Derbheit 
kennen, um sich vorzustellen, was den Aerzten alles geboten 
wird. Am feinsten ist noch der Witz in dem Spiel von 
einem Arzt und einem Kranken, wo die verblümten Fragen 
des ersteren allerhand Missverständnisse erregen (Keller 
no. 120). Hans' von Rute konnte in seiner Komödie von 
heidnischen und bäpstlichen Abgottereyen (Basel 1532) mit 
Recht den Arzt Schnuder gebürtig aus Narragonia nennen, 
dem Nachbarlande von Scfaluraffen, Constantinöpfel und 
. Schudelberg. 

Man kann sich wundem, dass nicht auch die Juden 
als Aerzte auftreten, da sie es bekanntlich im Mittelalter 
häufig waren. Unsere Spiele halten sich aber bei ihnen nur 
an die ernsteste Seite, ihren hartnäckigen Widerstand gegen 
den Christenglauben, der sich auf ihre eitle Gelahrtheit 
stüzte. In einem Spiele (Keller no. 20) müssen Narr und 
Närrin darum den gelehrten Rabbinern Hohn und Hass in 
Wort und That ausdrücken. Man erschöpfte sich überhaupt 
in Vorschlägen für schändende Strafen, und blieb bei der 
herkömmlichen durch das unsaubere Thier stehn, welche man 
in Bildwerken au den Kirchen von Basel, Magdeburg, Re- 
gensburg, Wittenberg und Zerbst und auch an manchen 
weltlichen Gebäuden sieht. Vieles ist uns namentlich aus 
der älteren Zeit von diesen Spottspielen verloren gegangen, 
gegen welche sich die Juden durch Schutzbriefe zu sichern 
suchten. So versprach der Rat von Freiburg i. Br. in dem 
Freibriefe, welchen er mit den Grafen Konrad und Friedrich 
am 12. Oct. 1338 den Juden gab, es abzuwenden „das ieman 
kein spil zu Friburg uffen sü mache, das inen laster oder 
schände mug gesin^ <). Auch in Italien gab es bekanntlich 
Stücke, welche die Verhöhnung der Juden zum eigentlichen 
Gegenstand hatten '). 

Die heftigen Gegner der Juden, die Mönche, haben 
übrigens dem Scherzspiel weit mehr Stoff geboten. Unter den 
Bettelmönchen vornemlich liefen Gestalten in Menge herum, 



1) Schreiber, Urkunden buch der Stadt Freiburg i, 339. 

2) Flögel, Geschichte def Grotesk komifchen 67. 
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welche Gelächter und scharfen Hohn herausforderten; man 
brauchte nur ihre Faulheit, Dummheit, Habgier, Gehässig- 
keit und Yerbultheit nach dem Leben zu zeichnen und hatte 
das komischeste Bild oder eine Scheibe, wie der Spott sie 
nicht trefSicher wünschen konnte. Das ist auch in nicht 
wenigen Fastnachtspielen geschehen«); dabei bricht nun die 
Roheit der Zeit oft widerlich heraus. Ein so rohes Stück 
wie das Bruderspiel der Sterzinger Handschrift (Pichler 
50 ff.) war nur möglich, als unter den Mönchen Gesellen 
wie jene Lucas und Cleophas vorherrschten, die sich in der 
wüstesten Kneipenwirtschaft gefielen und gleich darauf in 
geistliche Gespräche übergiengen, die freilich mehr nach 
Untersuchungen in den epistolis obscurorum virorum als nach 
religiöser und theologischer Bildung schmeckten. Das fünf- 
zehnte Jahrhundert stund dieser verdorbenen Geistlichkeit 
auf der Büne nicht bloss spottisch , sondern auch mit 
ernstem Zorn gegenüber. Da holt der Teufel die schlech- 
ten Priester*), und der Bischof samt seiner Clerisei wird 
auf die Seite des Entekrist gejagt (Fastn. no. 68). Die 
Gesprächspiele des Nie. Manuel beginnen dann den Reihen 
jener scharfen Angriffsstücke, welche das lutherische und 
zwinglische Werk unterstüzten und ebenso die Verderbtheit 
der Sitten und den Verfall der Kircheneinrichtungen geisel- 
ten, als sie, gestüzt auf die deutsche Bibel, sich an Behand- 
lung dogmatischer Fragen wagten. Für uns schliessen diese 
Dramen mit dem Fastnachtspiel Jac. Ayrers von einem 
Pfaffen, der den Teufel beschwören wolt, dass er ihm seine 
Köchin nit hinfuren solt (opus theatr. 72rw — 77). Das 
ist der vielbesprochene Handel der Weltgeistlichen, die 
ohne Kebse nicht leben können, wobei aber kein Glück ist. 
Der Ayr ersehe Pfaffe überzeugt sich schliesslich, dass es 
das beste sei, seinen Stand verlassen und einen ehrlichen 
Wandel fuhren, der von dem Teufel frei mache. 

Die komische und ironische Art, womit selbst in der 
Zeit der Glaubenseinheit die Geistlichkeit und der Schwärm, 
der in den NoUbrüdern, Beginen, Waldbrüdem und Schwe- 



1) Vgl. n. a. Keller no. 2. 22. 66. 70. 128 (zweiter Theil). 
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Stern, Einsiedeln und Klausnerinnen sich an sie anschloss, 
auf der Büne dargestellt ward, entsprang ebensowol aus 
der allgemeinen Erkenntniss von dem Bedürfniss einer Re- 
form, als aus dem mittelalterlichen Humor. Es ist bekannt, 
dass sich derselbe auch in Steinbildern an Kirchen- und 
Klosterwänden über die Clerisei und Möncherei ausHess '). 
Der Gedanke leitete wol dabei, selbst den Stand, welcher 
die Vermittelung zwischen Erde und Himmel vollzog, auch 
bei den heiligsten Handlungen in der engen Gefangenschaft 
irdischer Schwäche zu zeigen, was durch die thierischen 
Glieder am schärfsten ausgedrückt werden konnte. 

Den Ständen, gegen welche der dramatische Spott sich 
kehrte, müssen wir noch ein Lebensalter eines Geschlech- 
tes, die altenWeiber, anreihen, welche nicht selten theils 
vorübergehend, theils umfassend an der Kette des Scherz - 
und Hohnspieles vorgeführt sind. Der Gegensatz des häss- 
liehen, zänkischen, neid vollen, durch und durch bösen alten 
Weibes zu dem schonen, anmutigen und gütigen Frauen- 
bilde forderte die komische Kraft unwillkürlich heraus. Am 
gutmütigsten war der Spott noch, galt er nur den ver- 
schwundenen Reizen und den Wünschen des Besitzers solch 
alten Schatzes nach seiner Umschmiedung oder Ummalung. 
Das hüpsch new Spil wie man alte Weiber jung schmiedet 
(1530) *) ist aus diesem volksthümlichen Witz entsprossen. 
Mit kräftigen scharfen Zügen wendet sich aber Schwank 
und Spiel gegen die Vetteln, die ihre Lust in Kuppelei und 
Ehestorung suchen und ledig alles guten zum schlimmsten 
entschlossen sind. Solche Unhulden nemen es selbst mit 
dem Teufel auf und bereiten ihm Niederlagen. Ein Fast- 
nachtspiel (Keller no. 57) schildert das vergebliche bemühen 
der Teufel, eine alte Kupplerin, welche den Preis der Ehe- 
storung gewonnen hat, in die Hölle zu bringen, denn ihre 



1) Es fehlt noch an einer eingehenden Untersachung Aber diese Bild- 
werke. Einiges darüber gaben: Schnaase, Geschichte der bildenden Künste 
IV. 1, 372. Labke, Mittelalterliche Kunst in Westfalen 401. (Martens-Suur) 
die alte Kirche zu Marienhafe in Ostfriesland 21. Grüneisen, Nicol. Ma- 
nuel 75. 

2) Gödeke, Grnndriss zur Geschichte der deutscheu Dichtung S. 303. 
no. 76. 
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Freundinnen stehen ihr bei. Ein andres ^von drein pösen 
weihen* (Keller no. 56) führt den ergezliehen Schwank aus, 
wie drei schlimme Alte, Weinzange, Harlire und Glatten- 
kling bei Pinkepank, dem Weinschenk vor der Holle, ein- 
kehren, ihm Prügel statt des Geldes zahlen, dann das Vieh 
von der Hollenweide treiben und gegen die Teufel siegreich 
behaupten. Wie schlecht die armen Manner dieser Unhul- 
den fahren, erzählen sie beim Wein. Wir erinnern dabei 
an das, was über die Benutzung der Ehekrüpelei im alten 
Scherzspiel früher gesagt ward. 



Unsere MittheUungen können darüber keinen Zweifel 
gelassen haben, dass unser altes Schauspiel eine Fülle des 
komischen in Handlungen und Worten so wie im persön- 
lichen birgt. Die Lust am lächerlichen war so stark, dass 
sie auch im ernsten ihre Sättigung suchte und nicht davor 
scheute, selbst die Schwächen ehrwürdiger Ordensgenossen 
auf der Büne blosszustellen. Fast darf man sagen, dass 
unser altes Schauspiel komisch ist, wo es nicht steif und 
hölzern ist. Bei dieser allgemeinen Durchdringung ist daher 
eine bestimmte einzelne Person als Träger des komischen 
erst allmählich hervorgetreten. 

Die Anfänge dazu spielen nicht in dem Knecht des 
Salbenkrämers im Osterspiel ^ und in den oft komisch ge- 
fassten Teufeln, wie man gesagt hat, sondern liegen in den 
Lustigmachern, welche neben dem Spiel herliefen. 

Leider können wir die Betheiligung der Lustigmacher 
von Gewerbe an den mittelalterlichen dramatischen Vor- 
stellungen nur durch geringe Spuren verfolgen. Die wich- 
tigste scheint mir in der Ellage der Wormser Synode von 
1316, dass in den Kirchen (weltliche) Schauspiele mit Mas- 
ken stattfinden >), denn da sich sonst keine Andeutung von 
dem Gebrauche der Larven bei den Aufiunmgen ergibt, 
glaube ich jene maskirten Spiele auf szenische Darstellungen 

1) Fundgruben 2, 313 ff. Mone, altteutsche Schansp. 123. Spiel vom 
Meister Rewaus vgl. Hoffmann, altdeutsche Handtchr. der Wiener Hofbiblio- 
thek 159. 

2) In ecclesia ludi fiunt theatrales et non solum in ecclesia introducuntnr 
monstra larvarum. Harsheim, concil. German. IV, 257. 
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der mimi und jogellatores beziehen zu müssen, 'von denen 
gleich darauf in jener Synodalbeschwerde geredet wird. An 
den eigentlichen Schauspielen scheinen diese Mimen höch- 
stens als Ein- und Ausschreier oder Vorläufer (proclamatores, 
praecursores) Theil genommen zu haben, deren Aufgabe es war, 
Raum für die in Gesammtheit auftretenden Spieler und die 
nötige Stille zu schaffen. Beweis dafür gibt das Verbot vor 
dem Lichtmesspiel der Debs-Raberschen Handschrift (Pieh- 
1er 99), dass der praecursor nicht mit Larve und Rossbart 
und nicht mit Schweinsblasen in der Hand auftrete, sondern 
ehrbar angethan und mit einem Scepter oder bemaltem 
Stabe. Der Gaukelmann musste sich also in einen ehrsamen 
Spruchsprecher, sehr oft auch in einen statlichen Herold 
verwandeln. Allein, wie sehr diese Umkleidung im sechs- 
zehnten Jahrhundert beliebt ward, so drang sie doch nicht 
allgemein durch, indem wir den Narren sehr häufig das 
Amt des. Prologs oder wenigstens des Einschreis, ebenso 
des Epilogs oder der Ausrede verwalten sehen. In dem 
Narren kann ich nun nichts anderes als den allmählich sich 
umgestaltenden alten Mimen erblicken, den Possentreiber, 
der bisher neben und ausser dem Spiel herumgaukelte und 
aus dem Bedür&iss nach innerer Verbindung und besserer 
Anordnung der einzelnen Theile der AufBarung nach und 
nach in das Spiel hineingezogen ward. Wir finden noch 
in Spielen des sechszehnten Jahrhunderts sogenannte Narren 
als blosse Lustigmacher ganz ausser der Handlung. So 
sagt der Narr in Jos. Murers der jungen Mannen Spiegel 
(Zürich 1560): 

es ist ein alt harkomner sitt, 
den lan ich yetz onch gälten, 
das gwonlich loufend narren mit 
in spylen von yewSlten, 
wiewol man syn nit wort wil han, 
man schempt sich vnser allen. 

In dem Spil von dem rychen mann und dem armen Lazaro 
(Zürich 1540) kommen die Narren in den Zwischenszenen 
„vnd machend jre bossen >). In dein Gouggler, welcher an 



1) Weiler, Volkatheater in der Schweis 184. 
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dem zweiten Tage des Spils von Josephen (Zürich 1540) 
gleich nach dem Herold seine Witze macht und ganz ausser 
der Handlung steht *) , haben wir eben solchen Narren, nur 
mit dem alten Standesnamen benannt. Ein solcher Possen- 
macher ward denn auch bei anständiger Bezalung der Vor- 
stellung besonders honorirt, da er ausserhalb des Spielper- 
sonals stund. So gab der Wiener Rat 1555 dem Magister 
Strobel für Haltung seiner Komödie in dem Rathaus „4 Taler 
und dem Narren in der Comedie einen halben Taler*' «). 

Es ist nicht ohne Anziehung in den Spielen des sechli- 
zehnten Jahrhunderts die Versuche, den Narren zu benutzen, 
zu beobachten. Viele brauchen ihn nur zum Ausruf des 
altüblichen Gebotes der Stille, wobei er seine derben Witze 
und die Schläge mit dem Holz- oder Lederkolben austheilte. 
In Boltz Tragicomödia von S. Pauli Bekerung (gespielt in 
Basel 1546, gedr. 1551) schliesst das derbe Stillegebot mit 
der Aufforderung, dem Argument des Herolds zu lauschen. 
In dem zu Einsiedeln am Maria -Magdalenen tage 1576 ge- 
gebenen Spiel von S. Meinrads Leben und Sterben gebietet 
der erste Narr schweigen, darauf kündigt der Herold das 
Argument an, welches der Schiltbub spricht, und der andere 
Narr lässt die Spilleute „pfifen und drummen" imd meldet 
kurz, dass nun der erste Act beginnen werde. In G. Gott- 
harts Histori vom Kampf zwischen den Römern und denen 
von Alba (Bern 1584) scheint die Folge ganz dieselbe. Dagegen 
fögt der Narr Eselstaub in dem Fastnachtspiel vom Ursprung 
heidnischer und bäpstlicher abgöttereyen'von Hans von Rute 
(gespielt zu Bern 1531, gedr. Basel 1532) dem groben Still- 
gebot des Herolds vielversprechende Anmerkungen an, bis 
der Herold sein weitläufiges Argument anhebt ^), Besonders 
erfinderisch war Rud. Schmid in seinem wunderlichen Spiel 
„wie die Kinder Israel trockens fuss durch den fürt Jordans 
zogen^ (gedr. 1579) 4), wo zuerst „ein rucher bär mit grossem 
brumlen uss syner hül dalpet**, worüber der Narr entsezt 
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2) Schlfiger, Wiener Skizzen auf dem Mittelalter 1889 S. 217. 

3) Weller a. a. O. 60. 
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nach seiaem Grosflätte schreit. Der Bär aber hebt an zn 
sprechen und droht jeden zu zerreissen, der nicht beim Spiel 
ttill schweige. 

Etwas wichtiger für das Stück war der Narr, wenn 
ihm das Argument übertragen ward, die Inhaltsangabe mit 
Nutzanwendung, deren das gelehrtere Drama des sechszebn- 
ten Jahrhunderts nicht gern entriet. In Funckelins Spiel 
Ton Lazaro (gespielt 1552 zu Biel, gedr. zu Zürich) heisst 
er daher Argumentarius. Aber das geschah meines wissens 
nur ausnamweise. 

Zu einer characteristischen Benutzung des Narren erhob 
sich unsere, dramatische Kunst im sechszehnten Jahrhundert 
nicht In manchen Spielen, z. B. in dem ersten, wo ich 
ihn überhaupt fand, dem vom Herzog von Burgund <), spricht 
er zwar in die Reden hinein und sucht mit zu spielen, aber 
er ist keine notwendige Person geworden. Nur Jacob 
Rueff machte ihn in seinem Neujahrsspil (1514; von Kot- 
tinger als Vorspiel zum Etter Heini genommen) bedeuten- 
der, da er ihm die Aufgabe politischer Satire gab; und 
Hans Sachs hat sich auch bemüht, ihn tiefer zu fassen. In 
seiner Esther ist er die Stimme des gesunden Verstandes, 
der schimpfsweis die Wahrheit sagt; in der „Comedia von 
vater sun und narr^ hat er sc^ar mephistophelische Züge. 
Wären diese Versuche von geistvollen Dichtem fortgebildet 
worden, so hätte das deutsche Schauspiel den vielseitigsten 
Humoristen in dem Narren erhalten, ungebunden an Stand 
oder Gewerbe und verschiedenartig gleich den deutschen 
Landschaften. Aber es war anders bestimmt und statt dessen 
machte sich auch hier das fremde zum schaden des deutschen 
geltend. Der englische Narr gab wahrlich keinen Ersatz 
für das versäumte und endlich ganz verlorene. 

Wir sehen denselben auf der äussersten Grenze unserer 
älteren Zeit in den Dramen des Herzog Heinrich Julius von 
Braunschweig und des Jacob Ayrer. Der Herzog hat in 



1) Fastnachtsp. no. 20. Das Stuck scheint bald nach 1494 entstanden, 
nachdem Philipp, K. Maximilians I. Sohn, das Herzo^am Borgund ange- 
treten hatte. Der Narr Veitlein ist von der Nfirrin Leissgen begleitet, er 
hat die Ein- und Ausrede und ereifert sich mit seiner Genossin besonders 
gegen die Juden im Spiel. 
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allen seinen Komödien, die vom ungeratenen Sohne abge*- 
rechnet, den Jahn ^s scheinbar dummen, aber matter- 
witzigen Einecht aufgenommen. Er ist der derbe Volksyer* 
stand, der sich in der Yolksmundart ausdrückt; nur in den 
Comödien von einem Edelmann und von Yincentio Ladislao 
spricht Jahn hochdeutsch. Wie die Stücke des Braun- 
schweigers regelmässiger und durchgearbeiteter sind, als die 
meisten des sechszehnten Jahrhunderts, so ist auch dieser 
Johan Morio für den Bau des Spiels notwendig. Er ist eine 
feste Figur, aber ohne innere Beweglichkeit. Man kennt 
ihn beim ersten auftreten und kann alle seine Witze und 
Bemerkungen im voraus sich denken. Bei aller gesuchten 
Kurzweil ist dieser Jahn daher langweilig. 

Der alten Weise steht Jacob Ayrer näher, der an Hans 
Sachs seine Schule machte und um mit dem Zeitgeschmack 
zu gehen, auch den niederländischen und englischen Schau- 
spielen zu seinem grossen Schaden nacharbeitete *). 

Jacob Ayrer hat die komische Person nicht in allen 
Tragödien und Komödien gebraucht; sie fehlt in acht der- 
selben ganz. Es sind die Erbauung Roms, Julius Redivivus, 
Hugdieterich, Otnit, Wolfdieterich, Theseus, Melusina I. 11., 
Remus, ausserdem Valentin und Ursus III. In drein dieser 
Stücke (Erbauung von Rom, Melusina, Remus) sind die 
Teufel komisch behandelt. Den eigentlich deutschen Narren 
führte Ayrer nur in dem 1. Theil von Valentin und ürsus 
ein; Lörlein der Narr hat in diesem nicht säubern Spiel 
die Einrede und mischt sich auch in den Dialog. Bereits 
im zweiten Theil wich er dem engelländischen Jahn. Dieser 
Jahn ist bei Ayrer meist der unflätige Knecht, ein Mittel- 
wesen zwischen englischem Clown und geprügeltem Buben. 
In zwei Spielen (Belagerung Albas und Soldan von Babi- 



1) JahB Bouset, in der Susanna Jahn Clant, in dem Fleischhauer Johan 
Gonget. Ein Grund, weshalb die Tragödie von einem ungerechten Richter 
nicht von Heinrich Julius sein kann, ist, dass sie die deutschen Narren 
Claus, Heinze, Fritze, Jekel hat. 

2) Es geschah diess nicht in einer späteren Zeit, sondern die deutschen 
and die englischen Stücke Ayrers gehn gleichzeitig neben einander; vgl. 
über ihn überhaupt meine Bemerkungen in der Zeitschr. fOr die Österreich. 
Gymnasien, 1852, S. 464. 
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Ion) heisst er Jahn der Bott, in den romischen B[istorien 
daneben Jahn Posset, in Valentin und Ursus Jahn Clam der 
Bott, in Otto in. Jahn der Lackai, in den zwei Brüdern 
Ton Syracus Jahn Panser der Leibknecht, in der schonen 
Sidea Jahn Molitor, im Machumet und Valentin 11. Jahn 
der Narr, in Edward III. Jahn Clam der Diener oder Jahn 
der Narr, im Konig von Cypem Jahn Clam der Narr oder 
Dantmann, in Valentin IV. Jahn Clam der Bott, in Pho- 
nicia und Tymbris Jahn der Eurzweiler, in dem Spil von 
zween fürstlichen Räten Jahn Türk der närrisch Knecht, in 
dem Buler und Wucherer Jahn Gründe der närrische Elnecht. 
Altem Brauch schloss sich Ayrer darin an, dass er den 
Narren den Prolog und Epilog zuweilen sprechen lässt. Den 
Prolog hat er in Valentin I. II., im Edward, in dem Konig 
von Cypem und im alten Buler; den Epilog im Otto, im 
Valentin IV., im Soldan von Babilon, in den Brüdern von 
Syracus, in der Sidea und den fürstlichen Räten ; im letzten 
Spiel, das keinen Prolog hat, tritt Jahn wenigstens zuerst 
auf. Auch das müssen wir als Benutzung älteren herkom- 
mens bezeichnen, dass sich der Jahn oft an die Botenrolle 
anlehnt, welche in dem mittelalterlichen Drama aus Unge- 
schick unentbehrlich war und nebenbei mit diesem oder 
jenem Geschaftchen, besonders mit Vo»- und Schlussrede 
beladen ward. 

Ayrer versuchte den Jahn auch zum Fastnachtspiel zu 
verwenden, wobei er englische Possen nachgebildet haben 
mag. Er schrieb ein Spiel von dem engelländischen Jahn 
Posset, wie er sich in seinem Dienst erhalten; ebenso eines: 
der verlorene engelländische Jahn Posset. In den zween 
vereinigten Bulem gibt Jahns Hanreischaft die Fabel; in 
dem überwundenen Eiferer ist es freigestellt, den Maritus 
als Jahn auftreten zu lassen. In dem Prozess wider der 
Konigin Podagra Tyrannei spielt Jahn Clam als Arzt recht 
eigentlich mit; in des Hoflebens kurzem Begriff wird Jahn 
Panser nicht als Narr, sondern in ehrbares altväterliches 
Gewand gekleidet. Ausserdem kommt Jahn Posset noch in 
dem Rittenorden und im überwundenen Trummelschlager 
vor, Hans Morio in der versoffenen Bäuerin. Er hat auch 
hier wie im Rittenorden den Prolog. 
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£8 ergibt sich aus allem, dass Jacob Ayrer in seinem 
Jahn englische und deutsche Züge verarbeitete, zugleich 
aber auch, dass er nicht fähig war, die tüchtigen Grund*- 
Züge unseres alten Narren zu entwickeln. 



Die geistlichen und schulmeisterlichen Spielfabrikanten 
des sechszehnten Jahrhunderts waren durchaus nicht alle so 
Tolksthümlich, dass sie mit der Narrengestalt sich sämmtlich 
vertragen hätten. In vielen Stücken fand sie daher keinen 
Zutritt, in andern finden wir offene Aeusserungen über die 
Feindschaften gegen den armen Narren. An dem Schlüsse 
zum 1. Acte des Miles christianus, eines Schweizer Stückes 
aus der zweiten Hälfte des sechszehnten Jahrhunderts spricht 
der Narr: 

Wie ich ghort das man in dem spii 

kein narren nienan dolen wil, 

dammb das es gar geystlich syg 

vnd sich darein nit schicke fryg, 

da hab ich in mein sinn gedacht 

wir göuehen wurdend gar veracht 

vnd ist euch dessen wol zu lachen, 

das wir narren von disen sacken 

onch hie nit etwas sOlten lehren, 

grad als ob wir nit menschen wSren i)- 

Der Narr sprach mit dieser Vertheidigung seines Rechtes 
aus dem Herzen der Menge, die an ihm hing und nicht 
allein bei seinen Possen, sondern auch bei seinen Worten 
sich von den langweiligen Erzählungen und steifen Ge- 
sprächen des übrigen Stückes erholte. Daher sagt der Narr 
in dem andern Miles christianus: 

es ist ein sprttchwort allgemein, 
das kein spil ienen sig so klein, 
in dem nit ein narr mlist syn; 

ond in Funckelins Lazarus (Zürich 1552) fragt er: 

ich bitt üch, gend mir zn verston, 
saht jr onch ye ein spil zergon 
darin man keinen narren hett? 



1) Moiie, Schaiup. d. Hittelalt. 2, 413. Weiler 99. 

dby Google 



Digitized b 



38 Weinhold, Ueber das Komische 

Fttrwar ich mittt cb allen wotl 

ir höndt on mich hie nichts geschaffen 

ynd Bitosend glych da wie d'roraffen 0- 

Beliebt bei dem Volke war also der Narr, seine Grund- 
züge hatte er auch fest in dem Possenwerk und dem schixnpf- 
weisen Ernst mit derber Natürlichkeit, aber eine gleichblei- 
bende Figur war er nicht, am wenigsten ein Standesnarr. 
Er trug auch nicht ein und denselben N^men, sondern er 
war der Narr, der gar keinen Eigennamen brauchte und 
wenn er einen bekam, denselben entweder aus seiner Nar- 
renschaft zog, oder aus seiner Fassung als einfältiger und 
doch witziger Bauernknecht. Aus jenem Grrunde hiess er 
zuweilen Narrolt oder Reckenkolben, aus diesem bekam er 
Namen, die unter den Knechten häufig waren: Hans, Heinz, 
Jäckel oder Jogle, seltener Veit, Claus, Lorenz; die Närrin 
heisst zuweilen Geutel, auch Leissgen kommt vor. Hans 
Wurst und Hans Han, wie in Rolls Fal Adae und Evae 
(1573) und meines wissens sonst nirgends im Schauspiel 
des sechszehnten Jahrhunderts die Narren heissen, bezeich- 
nen eigentlich auch nur den Bauerhans. Hans Worst steht 
in der niederdeutschen Uebersetzung des Brantschen Narren- 
schiffes*) für Hans Mist der hochdeutschen Urschrift, das 
auch sonst als Bauerübername erscheint ^), Aus Luthers 
Anwendung auf H. Heinrich von Braunschweig (1541) er- 
gibt sich, dass Hans Wurst auch in Thüringen und Kur- 
sachsen fiir „einen groben Tölpel, so klug sein will, doch 
ungereimt und ungeschickt zur Sache redet und thut" ge- 
golten hat. Wir treffen auch in Pet. Probsts Fastnachtspiel 
▼om kranken Bauer und seinem Knecht Simon Hempel 
(1553) Hans Wurst als Bauemamen neben Fritz Knopf, 
Kunz Flegel und Utz Tennzapf. Die Bedeutung des ge- 
meinen Possenreissers erhielt Hans Wurst erst später, als 
Stranitzky seine bäurische Nachbildung des Harlekin mit die- 
sem Namen taufte. 



1) Weller 100. 255. 

2) Von Zarncke zu Brants Narrentchiff c. 76, 83 nachgewiesen. 

8) Pastnachtep. 1, 342. Murner, luth. Narr; ein Heinz Mist von Poppen - 
reut Fastn. 109, 1. 
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Erfindungssüchtige Kopfe benannten ihre Spiefaüarren 
Behr mannigfach; Valentin Boltz hat einen Heini Wunder- 
fitz^.Romoldt einen £ller Kunz, Heinz ohn Trost und Lar- 
viculus, der schulmeisterliche Verfasser der Comodie ge- 
nannt die Narrenschul nennt die seinen Laetus, Hieinz, 
Hase, Cunz Immerlach, Henkel Beyer, Rubin und Custos. 
Die alten Heinz Narr oder Hans Narr waren aber gesunder 
und kräftiger als diese Schulstubenschemen. 



Es wird nicht reizlos sein, die äussere Erscheinung des 
Narren zu beschauen, worin Theile des herkömmlichen Tho- 
renkleides mit Küststücken der alten Lustigmacher yerbun* 
den waren. 

Die Thoren oder freiumhergehenden Blödsinnigen, unter 
deren Himasche nicht selten noch Witziunken ^ommen, 
trugen nach Schilderungen der Gedichte des dreizehnten 
Jahrhunderts i) einen kurzen Rock mit Gugel, der die Beine 
halb bar Hess; die Füsse waren entweder nackt oder staken 
in Bundschuhen von ungegerbtem Fell. Der Kopf des echten 
Thoren war geschoren; die späteren Narren werden wenig- 
stens mit kolbichtem Harschnitt abgebildet. Bewafihet war 
der Thor mit einem Kolben. 

Die Bundschuhe von Kalbsfell, welche Frau Herzeloide 
ihrem Parzival anschneiden Hess, sind nur Rest der ganzen 
Kalbshaut, welche den Thorenleib einhüllte: kalbeshiute 
kleiden nach dem Renner (4309. 4365) tumbe liute. Das 
galt noch im siebzehnten Jahrhundert. Als Simplicissimus 
den Narren machen muss, steckt man ihn in ein Kleid von 
Kalbsfell, dessen harige Seite auswärts steht. An seinem Rocke 
hängt die Gugel mit Eselsohren. Auch in England waren noch 
zur Zeit Jacobs I. die calfskin als Yermummungen beliebt; 
der Vorredner eines damaligen Weihnachtspiel hiess Captain 
Calftail, und in Irland trat bis in neuere Zeit der Narr im 
weihnächtlichen Mummenschanz in einer Kalbs- oder Kuh- 
haut auf ^). Die Teufel der französischen Buhne des f&nf- 



1) Pan. 127, 2. Harliii. BAchh 2, 230. Ulr. Trift. 8505. Heinr. Tnsl. 
5130. Hagen, Gesamtabent. 1, 216. — Minnes. Haf. 2, 4^- Faita. 122, 6» 

2) Sandys Christroascaroli (London 1833) S. GVI. 
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sehnten Jahrhunderts waren in Wolf-, Eodb- und Schaffelle 
gekleidet. Das Kalbfell gehört also zum allgemein euro- 
päischen alten Butzenwerk; schon aus dem sechsten und 
siebenten Jahrhundert hören wir Beschwerden über die Yer- 
miunmungen in Kalb- und Hirschfelle, die zu Anfang Ja- 
nuars in Gallien üblich waren <). 

Die Gugel (Gapuze) an dem Rocke ist an sich durch- 
aus nichts narrenhaftes, sondern überhaupt an Gewändern, 
die für Wind und Wetter bestimmt waren, üblich. Im vier- 
zehnten Jahrhundert yersuchten sich die Modeschneider an 
ihrer Form und noch im sechszehnten Jahrhundert fand sie 
sich an Männer- und Weiberröcken. Das bezeichnende für 
den Narren war, dass er sie stets überzog, während ver- 
nünftige Leute sie nur im Notfall heraufschlugen. In älterer 
Zeit am Rock, ward sie im fünfzehnten Jahrhundert von 
demselben zuweilen getrennt und an einen lösbaren Elragen 
gesezt. Ausserdem treffen wir die nur den Kopf bedeckende 
Kappe, welche mit Bändern um das Kinn befestigt ward. 
Narrenkragen und Narrenkappe sind also Veränderungen 
der Narrengugel. 

Das eigentliche Narrenwerk an der Grugel oder Kappe 
waren die Eselsohren und der Schellenbesatz. Schellen 
waren schon im dreizehnten Jahrhundert Schmuck modischer 
Kleider und Rüstung, im vierzehnten und namentlich im 
fünfzehnten ward besondrer Luxus damit getrieben, so dass 
sie eben deshalb zum Narrentand gemacht wurden. Ausser- 
dem scheint die Schelle auch an der alten Schreckmaske 
bräuchlich gewesen zu sein. Die Teufel auf der deutschen 
und französischen Bühne des fünfzehnten und sechszehnten 
Jahrhimderts trugen Kuhglocken und Schellen*), die auch 
noch heute bei dem süddeutschen Berchten- und Fastnacht- 
laufen für unentbehrlich gelten. Auf der Narrenkappe sitzen 
die Schellen an den Ohrspitzen so wie auf dem wulstigen 
Streifen, welcher mitten über den Scheitel läuft. Zuweilen 
ist er ohne Schellen imd dann entweder glatt oder hahn- 



1) CoBci]. Anxer. c. 1. (578) bei Labb. s. conc. 5, 967; Sermo S. Eligii 
hn d'Achery gpicJI. 5, 215. 

2) Haiii Sachi Spruch t. Schembart. RabelaU V. g. 18. 
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kammartig gezackt. Auf einem der emblemata saecularia 
des J. Th. de Bry (Bl. 25) ist sogar ein ganzer Hahnen- 
kopf mit Hals als Zier auf die Kappe gesezt *). Soll 
damit die streitsüchtige Gereiztheit des Narren angedeutet 
werden? , 

Die Eselsohren erklären sich aus dem Dummheitsberuf 
des Esels. Eselsohren, Hundszungen und Storchschnäbel 
reckte man mit den Fingern höhnend gegen den Thoren >). 
Eselihg (Renner 1457), später Hans Eselsohr (Brant 35, 12) 
gehören zu dem Narrenspott. Im Anfang des Wickramschen 
Tobias, wenigstens nach der Jetzlerschen Ueberarbeitung, 
trat der Narr mit einem Esel und einem „schönen Vogel 
namens Guggauch^ auf. 

Die Nebenbedeutung Thor lässt sich an dem Worte 
„gouch^ seit dem zehnten Jahrhunderte belegen ; der Schmuck 
der Narrenkappe mit Gauchfedem (Fastnachtsp. 283, 17 ff.) 
ist daher sehr erklärlich, scheint indessen nicht häufig imd 
begegnete mir vor dem fünfzehnten Jahrhundert nicht. 

Auf einem Bilde zu Brants Narrenschiff (Fig. 18) trägt 
der Narr einen mit Federn reich besezten Gnrtel, worunter 
wir wol Gauchfedem vermuten dürfen. Im siebzehnten 
Jahrhundert waren die öffentlichen Lustigmacher zuweilen 
in ein ganzes Federgewand gekleidet, z. B. auf dem Nürn- 
berger Wurstaufzuge von 1658, wo sie auch ein Eselsbild 
auf dem Rücken trugen '). 

Statt der Ohren zeigen sich zuweilen Homer an dem 
Narrenkopfe *) ; es scheint diess auch eine alte und verbrei- 
tete Ausstattung der Possenmacher und der genarrten. Auf 
einem der anziehendsten Friesbildwerke an der ehemaligen 
Marienhafer Kirche *) tragen zwei Lustigmacher ein hirsch- 



1) Flöge], Geschichte der Hofnarren 59. 

2) Renner U064; spätere Belege bei Grimm, Wörterb. 3, 11Ö4. — Auf 
dem Holzschnitt vor dem Capitel von des Bunds erstem Angriff in Mumers 
uther. Narren sieht man einen Narren- und einen Eselskopf, so wie ein par 
Eselsohren reckende Hinde als geraubte HeiligthQmer fortschleppen. 

3) Die Abbildung in Scheibles Schaltjahr 1, 58. 

4) Renner 2476. Fortunat bei Tieck altdeutsch. Theat. 1, 39. Fast- 
nachtsp. 667, 8. 

5) Die alte Kirche sa Marienhafe in Ostfriesland. Emden 1845. Taf. VI, 8. 
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artiges Geweib auf dem Kopfe. Niclaus Manuel hat einec 
Narren in der Mönchskutte gemalt, dessen Harlocken ^wie 
Homer^ hinausragen ^). Die Narrengesellschaft der Cor- 
nards, die zu Evreux und Ronen im fönfzehnten und sechs- 
zehnten Jahrhundert blühte, trug auch Homer*), und die 
Candidaten der Gesellenschaft bei der edlen Druckerei muss- 
ten taglich zwei Stunden lang einen Hut mit Hömem. 
Schellen und Hanenfedem aufsetzen, wovon .sie Comutes 
hiessen 3). Noch heute geläufige Spottrede sezt betrogeneo 
Ehemännern das Hirschgeweih des Narrenthums auf. 

Zur Narrentracht gehörte zuweilen auch der Affen- 
schwanz (Renner 16134). Zwischen Affen und Thoren ist 
von Alters die Vergleichung gezogen und in manchen sprüch- 
wörtlichen Redensarten lebendig ausgedrückt. Der AfFen- 
schwanz aber erinnert an die allerlei Thierschweife, welche 
an dem Gürtel der alten Lustigmacher hiengen, wie Fro- 
mund in seinem Gedicht an Abt Peringer von Tegemsee 
uns för das zehnte Jahrhundert erzält*). Daher stammt 
wahrscheinlich auch der Fuchsbalg, welchen die Schemen 
nach der Erinnerung des späteren dreizehnten Jahrhunderts 
zum Kinderschreck am Hut trugen •), so wie die Narrenge- 
seDschaften und Possenreisser der Marktschreier einen Ha- 
senschwanz gehabt haben sollen •). 

Die kälbernen Narrenschuhe Parzivals sind mu* sonst 
nicht vorgekommen; die Narrenschuh tragen oder abziehen 
blieb jedoch sprüch wörtliche Redensart. Im fönfzehnten und 
sechszehnten Jahrhimdert werden die Narren in modischen 
Schnabelschuhen abgebildet. 



1) Grflneisen, N. Manuel 171. 

2) FlOgel, Geschichte des (proteskkomischen 297. 

8) Neu aussgehuzter kurtzweiiiger Zeiivertreiber. 1700. S. 479. 

4) Si facerem mihi pendentes per cingula cundas, Gesticulans manibiu, 
lubrice stan» pedibua, Si lupus aut ursus (sed yeliem fingere vulpem) Si lar- 
vas facerem furciferis manibus — Gauderet mihi, qui propior visunif adesset, 
Ridiculus cunctos concuteret pueros. B. Pei Theaaur. anecd. VI. 1, 184. 

5) Konr. v. Haslau Jängling 694. 

6) FK^gel, Geaeiiichte des grotetkkoauachen fl02. 
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Notwendig war dem Narren die Kolbe *), gewonlioh 
eine Holzkenle, die zuweilen zierlich in einen Narrenkopf 
endet. Ausserdem gab es auch Lederkolben, die ungefähr- 
licher und far den Thoren leichter und bequemer waren. 
So hat Holbein seinem Thoren im Totentanz eine solche 
Lederkolbe in die Hand gegeben. 

Ueber die Farbe des Narrenkleides haben wir verschie- 
dene Angaben. Der Narr am Westportal des Wiener 
Stephandoms hat einen roten Rock, ebenso waren auf Tri- 
stans Thorengewand rote Narrenbilder ausgeschnitten, das 
Gewand Tristans selbst war grau*). Später erscheint blau 
als Narrenfarbe nicht bloss nach dem blauen Fastnachtspiel 
(Keller no. 93), sondern auch nach manchen Redensarten'). 
Das buntlappige Kleid des Hanswurst kam erst später aui^ 
als derselbe den Arlekin nachahmen musste. Es ist ron 
dem x^entunculus des alten mimus entlehnt. 

Larven trugen weder die eigentlichen Thoren, wie sich 
von selbst versteht, noch die Spielnarren. Wenn die Ein- 
redner und Auschreier, wie jenes Verbot vor dem Licht- 
messpiel lehrte, zuweilen verlarvt auftraten, so hatten sie 
die Possenreisser- und Schementracht. Das wesentliche bei 
der Larve war der Bart'»), daher auch die Namen hage- 
bart und schembart. Im übrigen können wir uns das Butzen- 
antlitz aus den steinernen und hölzernen Fratzen vorstellen, 
die von Gewölben, Pfeilern und Wänden unsrer alten Bau- 
ten, ebenso von altem Hausgerät herabschauen. Die Teu- 
felslarve steht abgesondert. 

Li dieser Art erschienen die Narren auf der Büne 
wie im Bilde. Sie werden von der Vorliebe der Zeit far 
die Auffassung aller inneren Gebrechen als Narrheiten ge- 
tragen, sind aber im Schauspiel keine Personificationen, 
sondern nur eine neue Einkleidung der alten Lustigmacher, 



1) Masgmann, Denkm&l. 1, 81. Hartmann, Bflchl. 2, 230. Halbe Bir 
(Hagen, Gesamtabent. 1, 215). Ulr. Trist. 2512. Heinr. Trist. 5142. 

2) Heinr. Trist. 5137. Ulr. Trist. 2508. 

3) Grimm, Wörterb. 2, 82. 

4) primo eiit praecnrsor non larva nee barba eqnina indatns. Pichler 99 
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die neben ihren Possen nun auch einen Gedanken aus- 
drücken sollten. Das komische des alten Drama ist mit 
ihnen durchaus nicht erschöpft: das komische ist yielseitig, 
wärend der Narr beschränkt in seiner Eigenschaft ist. Das 
alte Scherzspiel bedarf ihn gar nicht, um zu wirken. 

Wir haben nur das Schauspiel vor unser Auge gezogen 
und damit das weite Gebiet von Scherz, Spott und Humor 
im mittelalterlichen Leben nicht durchwandert. Das ko- 
mische durchdringt dasselbe ganz, äussert sich im religiösen 
und im rechtlichen, in der Kunst wie im Handwerk, in 
Wort und in Gebärde. Da aber die Büne selbst in der 
unvollkommenen und bescheidenen Gestaltung der altdeut- 
schen die kleine Welt der Zeit giebt, so kann die Vorfüh- 
rung des komischen im Schauspiel zur Kenntniss des ko- 
mischen in unserm Mittelalter überhaupt anleiten. 
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Die höfische Dor^oesie des deutschen Mittelalters 



von 
Karl Schröder. 



Hie Zeit des Minnesanges ist von sehr engen Grenzen 
eingeschlossen. Dichter, welche den Zeiten des ersten Auf- 
blühens sowie der höchsten Blüte und des Dahinwelkens 
der Minnepoesie angehören, sind Zeitgenossen. Als Rein- 
mar der Alte, die „nahtegal von Hagenouwe", starb, stand 
Walther von der Vogelweide bereits im Höhepunkte seines 
dichterischen Schaffens. Er schon hatte vielfältig Klage zu 
fuhren über den Verfall der Kunst wie der Zucht, und nur 
fiinAindzwanzig Jahre nachdem uns seine Spur entschwindet, 
schon 1255, schrieb Ulrich von Liechtenstein den Vrouwen 
dienest, der deutlich Zeugniss gibt von der Gesunkenheit 
ritterlichen Denkens und Dichtens. 

Allerdings hatte dies neue Leben sehr wenig nationale 
Elemente. Erst nachdem die Kirche und die Fremde alle 
Volksthümlichkeit bedeutend geschwächt hatten, begannen 
Minnesang und Frauendienst, wie sie das Ritterthum ausbil- 
dete, in Deutschland aufzublühen, und wenn auch das von 
Frankreich aus eingepfropfte Reis eine Zeit lang in Deutsch- 
land weit üppiger emporwuchs, weit schönere Blüten trug 
als jemals im Mutterlande, so ist doch das schnelle Dahin- 
welken desselben ein redendes Zeugniss davon, wie wenig 
der Baum im Leben des Volkes hatte Wurzeln schlagen 
können. 

War doch auch die ganze Richtung, welche die Minne- 
singer ihrem Denken und Empfinden gaben, sowie der daraus 
entspringende Charakter ihrer Dichtung wenig geeignet, sie 
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dem Volke näher zu bringen. Was die hofischen Dichter 
sangen, das war die zarteste Frauenliebe, die ihr Genüge 
findet im seligen Anschaun der Geliebten, im sehnsüchtigen 
Denken an sie, wenn sie fem ist; ihre Lieder schildern die 
innerlichste Welt, „ein zartes, aus Maiendufl und Blumen- 
glanz, aus stillem Hoffen und süssem Sehnen gewobenes 
Phantasieleben ;^ Frauenliebe ist es, die das Wesen der 
Minnesinger dauernd beherrscht. Allein solche Hingebung 
an ein blosses Gefühlsleben, solche ausschliessliche Beherr- 
schung durch das Eine Gefühl: die Sehnsucht einer von 
ferne schmachtenden Liebe, — besteht, wie überhaupt nicht 
mit der rechten Natürlichkeit, so ins Besondere nicht mit 
der vollen Männlichkeit. Wie von der Männlichkeit über- 
haupt, so auch von der Liebe des Mannes kann das Streben 
nach dem Besitze, auch dem sinnlichen Besitze der Geliebten 
niemals ganz ausgeschlossen werden, oder höchstens nur 
durch die freie innerliche That der Entsagung. Ein Ana- 
kreon, der von einer Liebe zur andern flattert, der sich mit 
Bewusstsein dem heitern, tändelnden, naiven Genuss des 
Lebens ergibt; ein Ovid, der uns den vollsten Genuss der 
Liebe in den Armen seiner Corinna malt, mögen eben so 
wenig das volle Wesen der Liebe rein darstellen: unmänn- 
lich erscheinen sie uns nicht wie die grosse Mehrzahl 
unserer Minnesinger, welche der Liebe Glück nur in der 
Liebe Qual suchen und finden. 

Solcher Unmännlichkeit gegenüber konnten auch die 
Frauen die richtige Weiblichkeit weder bewahren noch be- 
thätigen. Nicht liebevoll und pflegend, wie es soll, trat das 
Weib zu dem Manne, sondern streng und spröde stellte es 
sich ihm gegenüber, vielleicht — und wer würde nicht 
sagen, fast mit Recht — im Stillen des Gimpels spottend, 
der schmachtend von fern stand und weichliche Liebes- 
klagen herübertönen liess. Mit scharfem Spotte geisselt der 
Tanhäuser den Uebermut der Frauen, die von ihrem Sänger 
als Bedingung der Gegenliebe alles Unmögliche verlangen; 
wir wissen ferner — der zahlreichen Stellen in den epischen 
Dichtungen gar nicht zu gedenken — mit welcher Kälte, 
mit wie vielem Hohn und Spott Ulrich von Liechtensteins 
Dame den wahnsinnigen Huldigungen ihres Sängers begeg- 
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nete; wir wissen von dem Züricher Meister Jobann Had- 
laub, wie zurückstossend und verachtend er von der vor- 
nehmen Dame behandelt wurde, deren Diensten er sich ge- 
weiht hatte, und wie selbst die dringlichsten Fürbitten sei- 
ner hohen und einflussreichen Gönner ihre Gesinnung gegen 
ihn nicht zu ändern vermochten; und wir dürfen aus dem 
Tone der meisten übrigen Producte der Minnepoesie, welche 
sich in Klagen ergehen und sclyweres Leid aussprechen, 
ohne dass zu Beidem ein ersichtlicher Grund vorläge, 
schliessen, dass das Yerhältniss überall ein ähnliches war. 

Es war durchaus notwendig, dass gegen eine solche 
Yerschrobenheit der Anschauung wie der Lebens- und Lie- 
besverhältnisse eine Gegenwirkung sich geltend machte. 
Schon die Einbürgerung des Tageliedes, der proven^alischen 
alba, in die deutsche Literatur könnte als Beweis dafür 
gelten, dass ein allgemeiner Zug, der derberen männlicheren 
Liebe gerecht zu werden, vorhanden war. Und doch ent- 
sprach auch hier — freilich nicht ohne rühmliche Aus- 
nahmen — die überaus weichliche Behandlung sehr wenig 
dem Inhalt der Erinnerung an eine Nacht in den Armen 
der Geliebten , welcher anfänglich in episch erzählender 
Form behandelt, später aber meist zum dramatischen Zwie- 
gespräch zwischen den Liebenden ausgebildet und noch 
wirksamer gemacht wurde durch das Hinzufügen des den 
Tag verkündenden und zur Trennung mahnenden Wächters. 

Aber auch ausser der conventionell gewordenen Tage- 
weise sehen wir schon verhältnissmässig früh von gesun- 
deren Naturen einen Ton in der Dichtung anschlagen, der 
das entschiedene Bestreben verrät, aus dem beengenden 
Kreise der höfischen traditionellen Geföhlsformen herauszu- 
treten und in freierer Anschauung sich zu bewegen. Zurück- 
gestossen durch die stolze Kälte der höfischen Damen suchte 
sich dieser oder jener Dichter durch eine „nidere minne", 
d. h. durch einen Liebeshandel mit einem weniger spröden 
Landmädchen schadlos zu halten. So erfahren wir es von 
dem würdevollsten Lyriker des Mittelalters, von Walther 
von der Vogelweide , der freilich daneben auch von der 
Modethorheit des regelrechten Minnedienstes gefangen ge- 



Digitized 



by Google 



48 Schr/^der, Die hMscfae Dorf^ioeaie 

nommen war i), und seine reizendsten Lieder wie „ünder der 
linden an der heide^ und „Nemt frouwe disen cranz^*) sind 
diesem Verhaltnisse entsprungen. In ähnlicher Weise mischte 
ein Meister des höfischen Gesanges, Gotfried von Neifen, 
gern mutwillige Schwanke unter seine Lieder, und bei ihm 
wie bei seinen schwäbischen Landsleuten Ulrich von Win- 
terstetten und Burghart von Hohenfels drängt sich leicht ein 
derber volksmässiger T«n in die zarte hofische Lyrik; 
lustige kecke Tanzlieder mit knappen reimfrohen Versen 
schlingen sich namentlich bei den letzteren Beiden durch die 
höfischen Minnelieder, und es ist gewiss im Geiste des 
Dichters, dem es för sein frisches lebensfrohes Gemüt eine 
Genugthuung war, wenigstens zeitweilig dem höfischen 
Zwange entronnen zu sein, wenn Burghart in einem Reien- 
liede sein Landmädchen singen lässt: 

mir ist von strdwe ein schapel nnt mtn vrfer mnot 
lieber danne ein rdsenkranz 86 ich bin behaot. 

(v. d. Hagen, Minnesinger I, 204b.) 

Allein diese liebenswürdigen Aeusserungen eines fröh- 
lichen Sinnes stehen im ganzen Kreise der acht ritterlichen 
Dichter doch ziemlich vereinzelt da. Dagegen sehen wir nun 
plötzlich im zweiten Decennium des 13. Jahrhunderts, gleich- 
zeitig zwar mit den eben genannten Dichtern, aber provin- 
ziell von ihnen getrennt, eine Lyrik auftauchen, die nun mit 
'vollem Bewustsein und mit aller Entschiedenheit sich los- 
ringt von dem Zwange der höfischen Formen; die nicht 
mehr conventioneile zarte Empfindungen und weiche Klagen 
ausspricht, sondern mit frischem Humor und naiver Sinn- 
lichkeit sich dem Leben und der Liebe ergibt und in ihrer 
kecken und toleranten Lebensanschauung die natürlichsten 
Dinge als etwas durchaus nicht Anstössiges behandelt. 

Ihre Stofle konnte diese Art der Dichtung allerdings 
nicht in den Burgen der Herren und Ritter suchen, und es 
war eine dankenswerte Keckheit und darin liegt das grosse 
Verdienst dieser Dichter, dass sie hineingriffen in das Leben 



1) LebeQ Walthers v. d. V. von Rieger S. 57. 

2) Walther v. d. V. Heraaagegeben von Wackernagel and Rieger 
S. 109. 94. Lachmann 39. 74. 
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ier Säuern und sei es zu objectiver Darstellung, sei es zu 
bumoristischer Verspottung frische und lebendige Schilde- 
rungen bäuerlicher Sitten und Verhaltnisse zum Gegenstand 
ihrer Dichtung machten, ja sogar zum Theil das strenge 
Formgesetz hofischer Poesie verleugnend , sich auf das 
Engste anschlössen an die frischeren Formen der Volks- 
poesie, die, wenn auch unserem Auge nicht überall verfolg- 
bar doch neben geistlicher und höfischer Dichtung sich 
selbststandig entwickelt hatte, freilich ihrem Charakter 
nach, da wir von den Vergnügungen des Volkes mit grosser 
Sicherheit auf seine Poesie schliessen dürfen, in diametra- 
lem Gegensatze stehend zu der Zartheit der minnesinge- 
rischen Lieder. 

Es konnte far diese Dichtung, die wir als hofische 

I>orfpoesie bezeichnen *), keinen besseren Ort geben, als 

Oesterreich und den Hof der Fürsten, die, ganz im Geiste 

des von ihnen beherrschten Volkes, die glückliche Gabe 

hatten, dem Leben seine heitersten und liebenswürdigsten 

Seiten abzugewinnen, ohne dabei die höchsten Ziele aus den 

Augen zu verlieren. Was Leopold VII. und noch mehr 

sein Nachfolger Friedrich 11. der Streitbare, der letzte Herzog 

aus dem babenbergisehen Hause, als Regenten gethan haben, 

das zu schildern müssen wir der Geschichte überlassen, die 

von der männlichen, kräftigen, heldenhaften Erscheinung 

namentlich des Letzteren immer mit besonderem Wolgefallen 

wird reden müssen. Daneben aber war der Hof von Wien 

schon seit dem Ende des 12. Jahrhunderts ein gesuchter 

Ort fär alle Dichter, nur mit dem Hofe des Königs Artus 

zu vergleichen *). In Oesterreich lebte Reinmar der Alte, 

der im Elsass geboren war; in Oesterreich Reinmar von 

Zweter, ein Rheinländer, der sich „in Osterrlche erwahsen^ 



1) Wackernagel (Lit. Gesch. S. 246) hat mit einigem Recht dieservon Lach- 
mann aufgebrachten Bezeichnung den Vorwurf gemacht^ dass sie leicht miss- 
verstanden werden könne. Wenn wir sie trotzdem der von W. substituirten 
Bfiifiicbnung als „volksmässige Lyrik der Höfe^ gegenüber beibehalten, so 
geschieitt es, weil sie den grossen Vorzug charakteristischer Kürze für 
sich hat. 

2) d6 U>bte niender min gendj wan künec Artüses hof. 

Walth. V. d. Vogelw. S. 17, 13. 
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nennt; hier lernte Walther v. d. V., der seine Heimat in 
Franken hatte, singen und sagen*) 9 «nd er, der von der 
Trave bis an den Po , von der Mur bis zur Seine der Men- 
schen Sitte kannte, fliesst über vom Lobe des Hofes zu 
Wien und der Milde der Fürsten, die nicht nur den Sän- 
gern hold waren, sondern selber sangeskundig an Tanz und 
JReien Theil nahmen und den Tanzenden vorsangen. So 
heisst es in Enenkels Fürstenbucht) vom Herzog Leopold: 

pey im was frewde und ere 

und tngentleiche lere 



pey im was tanczen und singen 
und in der Klage über des Herzogs Tod ebenda: 
wer singet uns nU vor 
zu wienn auf dem eher 
als er vil dikche hat getan 
der vil tugentbafte man. 
Wer Stift uns nü den niien 
in dem herbst und in den mayen? 



wer singet uns nü den rewen? 
wer zirt uns nü die mayen? 
wer ist nü schonen frawen holt? 
Ganz in seine Spuren trat sein Sohn Friedrich, vir 
ultra modum strenuus in armis s) und qui potenter princi- 
pans terras gubemavit ^). An seinem Hofe lebten der Tan- 
häuser, Pfeffel, Bruder Wemher; Neidhart, der vorzüglichste 
Meister der höfischen Dorfpoesie, fand hier freundliche Auf- 
nahme, und 

die seinen hoff suchten 

und seiner gäbe gerüchten 

der was ^^^ danne vil»). 

Mit dem Tanhäuser sang er den Frauen den Reien vor, mit 

dem in seinem Gefolge häufig genannten, übrigens aber un- 



1) ze Österliche lernte ich singen unde sagen, ibid. 29, 7. 

2) Janns Ennichel Chronicon principam Austriae et Stiriae bei Rauch 
scriptores rer. Austr. I, p. 310 f. 

3) Contin. Garstensis M. G. Script. IX. 596. 

4) Anonymi Chronicon rhythmicum ibid. S. 142. 

5) Ennichel 1. c. p. 813. 
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bekannten Herrn Tröstlein ') im Sommer niuwiu minneliet *). 
Seine Freigebigkeit kannte keine Grenzen: 

ritter unde knehte die wurden alle bt im rtch 
(M. 8. 3, 12b.) 
und so gross war der Ruf des Hofes zu Wien, dass es noch 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts bei den Dichtem ge- 
bräuchlich gewesen zu sein scheint, dorthin zu gehn. 
Wenigstens wandte sich der Züricher Hadlaub, als er behufs 
weiterer Ausbildung sein Vaterland verliess, nach Oester- 
reich. Allerdings wird er erfahren haben, dass seitdem sich 
die Zeiten geändert hatten, denn er weiss aus Oesterreich 
Nichts zu melden, als seinen Aerger über die grossen Hüte, 
die das Gesicht der Frauen fast ganz verdeckten ^). — 

Das Beispiel der beiden Herzoge von Oesterreich, die 
den Frauen den Reien vorsangen, zeigt uns klar, wo die 
Berührungspunkte zwischen ritterlichem und bäuerlichem 
Leben, zwischen höfischer und Volkspoesie lagen: da wo 
das Volk von seiner Arbeit feierte und seinen Belusti- 
gungen nachgieng, also beim Tanz, der mit Gesang begleitet 
wurde und wo es galt, die Weise, welche die Geige auf- 
spielte, in Worte zu fassen und im Rhythmus der Verse 
Sprung und Schritt der Tanzenden nachzubilden. So sind 
denn die meisten Erzeugnisse der hofischen Dorfpoesie Tanz- 
lieder: Lieder zur Begleitung des sommerlich lustigen Reien 
wie des gemesseneren winterlichen Tanzes, beide zwar in 
höfischen Kreisen gesungen, aber ihrem Inhalte nach Schil- 
derungen der derben tollen Lustbarkeiten des Volkes, und 
erstere grösstentheUs formell von dem höfischen Gesetze 



1) Der Eiofall Wackernagel« (in v. d. Hagen M. S. 4, 438, Anm. 3), 
dajs die Verse Walthers 

trdst inac ej rehte niht geheimen, ovir6 des 1 
e^ ist vil körne ein kleine5 troestelln (8.128, 3.) 
einen Sehers Aber den Herrn Tröstlein enthalten sollen, ist wol unhaltbar^ 
da nicht nachgewiesen werden kann, dass Walther denselben noch kannte, 
und ausserdem auch lobeltn, zörneltn und denkeltn (35, 17. 138, 9. 161, 8. 
Lachm. 84, 40. 62, 12. 100, 20.) bei Waltber vorkommen. 

2) Neidhart von Reuental, herausgegeben von Haupt, S. 85, 14 ff. 

3) Johann Hadloubes Gedichte, herausgegeben von EttmüHer. XII. Vgl. 
dazu Walther v. d. V. S. 96, 5. 
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des Strophenbaues emancipirt, letztere freilich demsel- 
ben meist unterworfen, ganz nach dem Charakter des 
Wintertanzes der ursprünglich ausschliessliches Eigenthum 
der Hofe gewesen zu sein scheint. 

Als Summe der vielen einschlägigen Stellen, die sich 
in den Gedichten unserer mittelalterlichen Sänger finden, 
ergibt sich, dass „tanz^ die allgemeinste Bezeichnung för 
sommerliche sowol als winterliche Tänze war, daneben aber 
auch speziell die letzteren bezeichnete. Der allgemeinere Aus- 
druck zur Bezeichnung der ersteren ist »reie**, und die ver- 
schiedenen sonst vorkommenden Namen werden wir nur als 
verschiedene Formen des Reien aufzufassen haben <). 

Der durchgreifende Unterschied zwischen tanz und reie 
liegt schon ausgedrückt in der fast ohne Ausnahme gebräuch- 
lichen Redeweise: den tanz treten, slichen, slifen, an dem 
tanze g£n und: den reien springen. Es lag in der Natur 
der Sache, dass die zur Feier des Frühlings, beim Beginn 
der schonen Jahreszeit im Freien abgehaltenen Tänze einen 
weit tolleren, ausgelasseneren Charakter trugen als die dem 
Hofe nachgebildeten Tänze in geschlossenen Räumen. Letz- 
tere scheinen sehr sanfter und decenter Art gewesen zu sein. 
Der Tanz wurde geschliffen; dem Vorsänger oder der Vor- 
sängerin folgten die übrigen Paare: 

ie zwischen zwein meiden gie 

ein knabe der ir hende vie >). 



1) Vgl. Liliencron „über Neidharto höfische Dorfpoesie*' in Haupts 
' Zeitschr. 6, S. 79. Siehe anch das Mhd. Wörterb. s. v. tanz and reie. Gri- 
ter in seinem Aufsats „über die deutschen Volkslieder und deren Musik ^ 
(enthalten im Bragur Th. 3, Leipz. 1794) meint vom Reientanz, dem er ein 
Alter von 4—600 Jahren vindicirt, derselbe habe wol eine feierliche Pro- 
cession vorstellen sollen; „dieser Reientanz ist durchaus ernsthaft und stille; 
freundlich dürfen die Tanzenden zur Not sein, aber sprechen oder gar lachen 
und jauchzen würde sich nicht schicken und ihnen zur Unehre gereichen.** 
(S. 288). Dahingegen soll der „Schleifer" lustig sein: „alles ist Scherz und 
firohes Spiel, Sprung und Freude.** (S. 234.) Es ist ganz klar, dass hier 
die beiden gegeneinander gestellten Tflnze verwechselt sind. Auch das Volks- 
lied nennt ein ganz und gar im Tone von Neidharts Reien gedichtetes Lied 
„Springeltanz.** Des Knaben Wunderhom 2, 249. 

2) Meier Helmbrecht, abgedrackt in HaupU Zeitschr. 4, vgl. daaelbst 23.101. 
Fast gleichlautend eine Stelle im Parcivai 639, 21 if. 
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Wie wir uns das zu denken haben, darüber belehrt uns ein 
altes Freskobild des Schlosses Runkelstein in Tirol 0* 
^Wicht etwa, dass jeder Mann zwei Frauen an der Hand ge- 
habt hätte, dass also doppelt soviel Frauen als Männer ge- 
^w-esen wären, — sondern man bildete bunte Reihe und reichte 
sich die Hände, so zwar, dass Männer und Frauen nach 
entgegengesetzten Richtungen gewendet waren. Dann be- 
^w^egte sich die ganze Kette in sogen. Schlangenlauf fort, in 
sehr gemessenem Schritt: 

üf den z6hen sltchents hin 

nach dem niuwen hovesin^). 

So sagt auch Walther v. d. V. (22, 19) von den höfisch 

gemessen gehenden Philipp und Irene: 
er trat vil lise, im was niht gäch, 
im sleich ein höhgebomin kttneginne nftch, 

ein Vers, den Neidhart (55, 28) bei seiner Schilderung der 
£auemtänze so herrlich parodirt: 

si giengen alle tage als ein gesmirter wagen, 

eben tmde Itse, niht bedmngen. — 

Die vornehme Gesellschaft tanzte ohne Unterschied der 
Jahreszeit in den Sälen. Dagegen fanden in geschlossenem 
Räume bei den Bauern nur die winterlichen Vergnügungen 
statt ^). Dann wurden die Stuben ausgeräumt oder man be- 
gab sich auf die Scheunendielen *). Dagegen war der Platz 
för den dem Landvolk ureigentümlichen Reien im Freien, 
auf Plätzen, Strassen und auf dem Anger. Eine Linde, um 
welche der Reie sich drehte oder ein Tanzhügel fehlte in 
keinem Dorfe *). Dort fanden sich die geschmückten Paare 
zusammen; ein oder mehrere Vortänzer sprangen voran; 



1) Die Fresken des Schlosses Runkelstein bei BoUen, gezeichnet von 
Ign. Seelos, erläntert von Zingerle. Heraasgegeben vom Ferdinandeom in 
Innsbruck. Taf. XX. 

2) H. S. 3, 196a. Vgl. M. S. 1, 201a. Neidharl 52, 9. M. S. 8, 283b: 
trippeltmten, zippelz6hen, strichen mit den versen. 

3) der gofenanz des vlretages. Neidh. 38, 24. 

4) Neidh. LIV, 8. 35, 2. 40, 13 ff. M. S. 1, 206b n. of». 

5) Neidh. 55, 26. M. S. 3, 187b. 199b. 298a. 
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die Frauen wurden rechts an der Hand oder am Ermel 
geführt *) und nun begann der wilde Tanz. 

Si ynoren umbe sam die wilden bem 

heisst es (M. S. 3, 198 b.); Männer und Weiber wetteiferten 
an kunstreichen hohen und weiten Sprüngen *), und die vie- 
len genaueren Schilderungen wie die häufig angezogenen 
Vergleiche sind nicht gerade geeignet, uns ein besonders 
anmutiges Bild des Tanzes zu geben. So wurde z. B. der 
krumme Reie halb gesprungen und halb gehinkt, und zwar 
in so wildem Tempo, dass „herz, milz, lung und lebere sich 
in im umbe swank« (M. S. 3, 312b.) 

Die musikalische Begleitung des Tanzes übernahmen 
ausser dem Gesänge, den häufig die ganze Menge, ge- 
wohnlicher aber der Vorsänger anstimmte , so dass die 
Uebrigen nur in den Refirain einfielen ^), auch noch musi- 
kalische Instrumente. Von Allen am gebräuchlichsten und 
am häufigsten genannt ist die Geige, die als begleiten- 
des Instrument die altnationale Harfe verdrängt hatte *) ; 
daneben aber finden wir auch Leiern, Pfeifen, Trommeln 
und Tambourins erwähnt »). Die Deutschen scheinen sich 
bald in der Verfertigung dieser ursprünglich ihnen fremden 
Instrumente grosse Fertigkeit erworben zu haben; wenig- 
stens finden wir die deutschen Instrumente und Musiker 
weit über die Grenzen Deutschlands hinaus berühmt: cantar 
danzar alla provenzalesca con istrumenti novi d^Alemagna, 



1) Neidh. 96, 31. M. S. 2, 79 b. 

2) sA si spranc 

mte dan einer kl&fter laue 

und noch hAher danne ie magt gesprungen. 

Neidh. 7, 6 IT. 

3) M. S. 2, 78a. Vgl. Wolf Aber die Lais. S. 185. 

4) W. Wackernagel, Altfranz. Lieder u. Leiche S. 232. 

5) Neidh. 49, 36. 63, 30. M. S. 1, 201a. 2, 79 b. 3, 197b. 283b. Diese 
Steilen beweisen zur Genfige, dass Wackemagel Unrecht hat, wenn er (a. 
a. 0.) es fQr Grosssprecherei erklärt, dass der Tanhftuser neben der Geige 
noch andere Instrumente erwähnt (M. S. 2, 85 a. 89a.) eine Ansicht, die er 
übrigens Litw-Gesch. S. 103 A. 21 süllschweigend zurfickzunehmen scheint 
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ixnd weiter: si avoit bons leuteurs et des flautenrs de Be- 
lia^igne et des giguours d^Alemaigne *). 

Zum Tanz pflegte sich das Volk besonders zu sobmücken. 
I>ie besten Kleider mit langer, sorgfältig gefalteter Schleppe 
(s^wanz, swenzelln) holte sich das Mädchen, oft gegen den 
AAT^illen der Mutter, aus der Truhe hervor; an der Seite oder 
an einer Schnur um den Hals trug sie einen kleinen Spie- 
gel und auf dem Haupte einen Blumenkranz, den ihr ent- 
^we<fer ihr Liebhaber gesandt hatte (Neidh. 21, 14) oder der^ 
^wenn sie ihn sich selbst gewunden hatte, von ihr als Gunst- 
bezeugung einem ihrer Tänzer gegeben wurde (Neidh. 20, 
35), wovon denn freilich oft genug die Folge sein mochte,; 
dass sie sich hinterher eine Binde um ihr Haar winden, 
musste, was als Zeichen verlorner Jungfrauschaft galt*). 

Häufig wurde mit dem Tanze auch noch das Spiel ver- 
bunden. Namentlich war es im Sommer, während des Tan- 
zes sowol als gesondert gegen Abend das von Alters her 
bei den Germanen beliebte Ballspiel'), im Winter etwa ein 
WürfelsfHiel (bickelspil) unter einem eigenen bickelmeister 
(Neidh. 49, 18). Das Ballspiel scheint so gewesen zu sein, 
dass Einer dem Andern den BaU möglichst hoch zuwarf, 
damit er ihn fange; gelang ihm das nicht und flog der Ball 
übers Ziel hinaus^ so erhub sich ein allgemeines Jagen und 
Balgen, um den Ball zu erhaschen (MS. 2, 113 f.). — 

Die vielfach vorkommenden fremdländisch klingenden 
und zum Teil unerklärten Namen für Unterabtheilungen von 
Tanz und Reien, als da sind: w&naldei, firlefei, gimpelgem- 
pel^ mürmun, tripotei, ridewanz, hoppaldei, heierleis, treirös^- 

1) Poeti del primo secolo 2, 175. Rom. de Clöomades (Monmerqui et 
Michel th^atre fran^ais 105). Beide Stellen abgedruckt bei Weinhold die 
deutschen Frauen im Mittelalter S. d58. Erstere auch bei Wackern. A. LL. 
S. 232. 

2) Neidh. 24, 81. Parcival 202, 25. Ueberhaupt scheiot die Aiuge-. 
lasaenbeit der Tänze vielfach Anlas« zur Unsittlichkeit gegeben zu habes« 
Schon frflh, auf dem Concil zu Leptinea 743 eifert Bonifaz gegen die T&nze, 
und die zahlreichen Verordnungen gegen dieselben das ganze Mittelalter hiu- 
dorch lassen erkennen, das^ es nicht besser geworden war. 

3) Neidh. 19, 25. 25, 7. WaUher v. d. V. 90, 17. Lachm. 39, 4. 
Wenn wir heute noch ein Tanzfest Bali nennen, so gründet sich diess auf 

' ene Vereinigoog. Weinhold S. 378. 
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turloye u. s. f., bewogen zuerst Wackernagel % dieselben för 
franzosischen Ursprunges zu halten. Nun lässt sich freilich 
nicht läugnen, dass das ganze Leben des 12. und noch mehr 
des 13. Jahrhunderts ausserordentlich von französischen Ein- 
flüssen durchdrungen war. Zuerst und gleich in hohem 
Grade hatten die Kreuzzüge einen lebhaften Verkehr zwi- 
schen Frankreich und Deutschland entstehen lassen, in 
welchem französische Sprache, französische Dichtimg und 
französische Sitte sich in vollem Strome nach Deutschland 
hinein ergossen. Namentlich aber war es das von den 
Deutschen vollständig adoptirte Tumierwesen, welches, da 
es seine hauptsächliche Ausbildung in den Niederlanden 
fand, Deutschland gegen Nordwesten fremden Einflüssen 
vollständig öffnete. Wie bedeutend dieselben schon in sehr 
früher Zeit waren, ersehen wir daraus, dass schon im 
10. Jahrhundert die adligen Familien in Sachsen französische 
Bonnen hielten und ihre Kinder in beiden Hauptsprachen 
des Frankenreiches aufwachsen liessen *). Rechnet man nun 
noch hinzu, von wie bedeutendem Einfluss bei der grossen 
Anziehungskraft, die Friedrichs I. Hof ausübte, der Umstand 
sein musste, dass Friedrichs burgundische Gemahlin Beatrix 
ganz in französischer Sitte und der Hauptübung nach gewiss 
auch in französischer Sprache aufgewachsen war; bedenkt 
man femer, dass auch Heinrichs des Löwen Fürstenhof 
durch seine Gemahlin Mathilde von England, die auch in 
normannisch-französischer Sitte erwachsen war, viel zur Ver- 
breitung französischer Elemente beitragen musste '), und 
dass gleichzeitig die grossen Hoffeste Friedrichs L, wie das 
zu Mainz 1184, wo Heinrich von Veldecke und Guiot von 
Provins zusammentrafen, starke Berührungspunkte zwischen 
Frankreich und Deutschland boten, — so wird man sich 
kaum wundem, dass nicht nur die Epik des Mittelalters in 
französischen oder wenigstens in Frankreich eingebürgerten 
Stoffen befangen war, dass nicht nur die Lyrik in ihrer 

1) In seinem Anfsatze: die altfranz. Lyrik und die altdeateche, Alt- 
franz/^sische Lieder ond Leiche S. 193 ff. 

2) H. Leo, Vorleaangen über die Gesch. des deutschen Volkes und 
Reiches Bd. 3, S. 9. 

8) ibid. Bd. 2, S. 708. 
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Formbildung wesentlich durch französische Einflüsse be- 
stimmt war, dass endlich nicht nur an den Fürstenhöfen 
die Kitter in französischer Sitte lebten, sondern dass auch 
in die tieferen Schichten des Volkes so viel Fremdes ein- 
gedrungen war *). 

So werden wir allerdings mit Sicherheit annehmen kön- 
nen, dass französische Einflüsse sich auch bei den Tänzen 
des Volkes geltend machten, zumal da eine förmliche Wan- 
derung der nationalen Tanzweisen vorgegangen zu sein 
scheint. Deutsche Tänze wurden, wie Lope de Vega in 
seinem Koman „Dorotea^ bezeugt, schon im frühen Mittel- 
alter in Spanien getanzt, wo auch ein italienischer Tanz 
sich häufig fand >). Femer sehen wir auf einem Deckenge- 
mälde des Giotto in der Incoronata in Neapel eine Trauung 
dargestellt, die im EUntergrunde vorgenommen wird, wäh- 
rend im Vordergrunde derselbe Tanz getanzt wird, welchen 
uns Heinrich von Friberg in seiner Fortsetzung des Tristan 
bei der Hochzeit Tristans mit Isolde Weisshand schildert »). 
Ob hier ein deutscher Tanz nach Italien gedrungen war 
oder umgekehrt, oder ob vielleicht beide Länder einen frem- 
den Tanz tanzten, wird unentschieden bleiben müssen. 

In seinem Bestreben aber, überall französischen Ein- 
flüssen nachzuspüren, ist Wackemagel zu weit gegangen. 
Einmal dürfte auch den östlichen Nachbarn ein Einfluss auf 
die Entwicklung der Tänze zugestanden werden; hat man 
doch alle mit Gesang begleiteten Tänze für slawischen Ur- 
sprunges erklären wollen. So ist z. B. ridewanz nicht aus 
dem französ. rotruenge abzuleiten, sondern wol viel eher 
aus dem slaw. reydowäk«). Sodann aber ist verkannt wor- 
den, dass fremdländisch klingende Namen nicht immer wirk- 
lich ein Zeichen fremden Ursprungs sind, sondern leicht 
aus einer kindlichen Laune des Volkes, fremde Endungen 



1) Die Gegensätze von hövisch und törperltch sind ebenfalls nur lieber- 
tragnngen von courtois und vilain. Wackernagel, Altfr. LL. S. 195. 

2) Die pavana vermutlich aus Padaana entstanden. Siehe Czerwinski, 
Geschichte der Tanzkunst S. 67. 

3) Czerwinski a. a. 0. S. 167. 

4) Weinhold S. 371. Haupt zu Neidh. S. 145. 
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an heimische Worte zu hängen, erklart werden können. 
So konnte aus dem häufigen Refrain heifthei leicht der 
heierleis entstehen , und der hoppaldei war gewiss ein 
deutscher Tanz >), wofür nicht nur die andre Lesart hopelrei 
(M. S. 2, 113b) spricht, sondern auch der Umstand, dass 
neue Hoppaldeiweisen erwähnt werden. Sodann durfte in 
Anschlag gebracht werden, wie reich noch heute mancher 
deutsche Stamm an volksthümlichen Tanzweisen ist. 

Was die Form der Tanzlieder betriffk, so ist schon 
oben bemerkt, dass die Winterlieder in ihrer Strophenbil- 
dung durchaus dem höfischen Formgesetz gehorchen. Anders 
hingegen die Reienlieder. Für die Reien mit ihren unregel- 
mässi^en Sprüngen und wechselnden Verschlingungen scheint 
* allerdings der weder in Bildung der Strophen noch in deren 
Gleichheit unter einander irgend einem Gesetz unterworfene 
Leich, dessen Worte nur als Begleitung der Tanzweise und 
um sie mundgerechter zu machen, dienten, sich am meisten 
geeignet zu haben, und in sofern hätte Weinhold Recht, 
wenn er sagt: das Lied gehört dem Tanze, der Leich dem 
Reien (S. 377). Allein der Umstand, dass weitaus die 
meisten Reienlieder, von den Dichtem selbst als Reien be- 
zeichnet, eben Lieder und keine Leiche sind, zwingt uns 
doch anzunehmen, dass ein grosser Theil der sommerlichen 
Tänze, die wir unter dem Gesammtnamen Reien zusammen- 
fassen, sich in Wiederholung derselben Gänge und Sprünge 
bewegte. Dass die Weisen der Reien auf volksthümlichen 
Grundlagen beruhten, daför bürgt uns, dass wir hier zwei- 
theiligen und ganz untheiligen Strophen begegnen*); nur selten 
werden wir daran erinnert, dass in späterer Zeit selbst in 
der Volkspoesie das höfische Gesetz der Dreitheiligkeit des 
Strophenbaues und der Stollengleichheit um sich griff. Es 
dürfte schwer sein, der Auffassung dieser Reienformen als 



1) Entstanden dürfte das Wort sein aua dem deutschen Stamme hoppen, 
hopsen = hüpfen. Vgl. auch Fischart, Gargantua Cap. 17: erfunden newe bünd, 
newe dftntz, newe sprflng, newe passa repassa, newe hoppelt&nta. Siehe 
Weinhold S. 873. 

2) Es ist eine Verkenunng des heimisch Volkstümlichen und ein Unrecht 
gegen die Dichter, wenn Wackernagel (Altfr. LL. S. 236) diesen Strophen 
den Vorwarf der Unknnst macht. 
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▼olksthümlicher dadurch Abbrach zu thuu, dass man eme 
directe Einwirkung der französischen pastourelle nachwiese. 
Gerade bei dem Meister der Dor^oesie, bei Neidhart, lässt 
sich eine Bekanntschaft mit französischer Dichtung nicht 
nachweisen i), und gesetzt auch, die pastourelle wäre das 
Vorbild för die Winterlieder gewesen, deren höfischen Ur* 
Sprung wir schon früher behauptet haben, so muss doch, 
was die Reienlieder anlangt, das Gleiche durchaus in Ab- 
rede gestellt werden. Schon Wackernagel gibt zu, dass es 
der pastourelle entgegen ist, wenn Neidhart, — und dessen 
Dichtungsart war fiir den ganzen Kreis von Dichtern, die 
seine oder ähnliche Stoffe aufgriffen, massgebend — nach 
Art der dramatischen Poesie Mädchen und Weiber in Wech- 
selrede sich selber schildern lässt, während die pastourelle 
stets in höfischer Form von sich aus erzählt >) 9 und es er- 
scheint viel natürlicher, statt der Einwirkung französischer 
Vorbilder eine wirkliche Durchdringung von volksthümlichen 
Elementen anzunehmen, als einen besonders feinen Tact des 
Dichters darin zu erblicken, dass er der volksmässigen vor 
der höfischen Form den Vorzug gibt. 

Ob es eine ursprungliche Grundform des Beien gegeben 
habe, wird dahin gestellt bleiben müssen und scheint auch 
nutzlos zu untersuchen. Liliencron ') findet dieselbe in einem 
Tone von Rubin 4). Dass derselbe volksthümlich gewesen 
sei, schliesst er — gewiss mit Recht — aufl dem Vorkom- 
men desselben Tones bei Ulrich von Liechtenstein, da dieser 



1) Zwar könnte man aus der Stelle bei Neidhart 21, 16: „zwdre r6te 
golzen brAht er her mir über Rln** schliessen, dass er in Frankreich gewesen 
sei. Wann das aber geschehen sein könnte, ist, wie wir Neldharts Lebens- 
Dinstinde kennen, nicht abzasehen. Vielmehr Jiegl die Vermutung nahe, 
dass über Rtn hier weiter Nichts bezeichnet , als überhaupt eine entferntere 
Gegend, wie aach anderwärts der Rhein als specielle Bezeichnung für weit 
allgemeinere Lftnd«rbegriflre hSnfig vorkommt 

2) Wackemagel, Altfr. LL. S. 237. 

3) Ueber Neidharts höfische Dorfpoesie in Haupts Zeitschr. f. D. A. 6. 

4) MS. 1, 315«: 

wol im der sin liep mit yuoge mac gesehen 
dem künde an der werlde liebers niht geschehen. 

Er ist saelecHch gewart, 
sin ongen seheut dicke des stn hene gerk 
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sich gewiss nicht durch Uebertretung des strengen ho- 
fischen Gesetzes, welches jeden Dichter zwang, sich seine 
eigenen Tone zu erfinden, zum „doene diep^ gemacht hatte. 
Allein in dem Bestreben, nun aus diesem Einen Tone 
sämmtliche Reientöne durch die Annahme herzuleiten, dass 
man in alle Cäsuren der einzelnen Verse Reime, stumpfe 
sowol wie klingende, gesetzt habe, geht er zu weit. In den 
Beispielen, die er zur Durchführung seiner Behauptung bei- 
bringt, wird er zur Annahme von Versen genötigt, die, aus 
zehn und mehr Hebungen bestehend, keinem Ohre mehr 
erträglich sind. Zudem wird ihm eine Stütze seiner Be- 
hauptung, nämlich die Volksmässigkeit der Nibelungen- 
strophe, unsicher durch die Beobachtung, dass dieselbe 
wahrscheinlich eine Kunststrophe des Kürenbergers ist. 

Dass die Einflüsse der Fremde, von denen wir bereits 
mehrfach handelten, in so hohem Grade bis in die untersten 
Schichten des Volkes hinein sich geltend machten, davon 
trug die Schuld vornehmlich die eingewurzelte Sucht der 
niederen Leute, alles Fremde und besonders die Sitten der 
Vornehmen nachzuahmen. Namentlich waren es die bai- 
rischen und österreichischen Bauern, sie, mit denen sich 
die hofische Dorfpoesie vorzugsweise beschäftigt, die, von 
ihrem Reichthum und ihrer Nachahmungssucht angestachelt, 
bald in ihrer äusserlichen Erscheinung alles Eigenthümliche 
zu verleugnen und sich ein möglichst höfisches, wo möglich 
gar ein ausländisches Ansehn zu geben bestrebt waren. 
Seifried Helbling »), geboren um 1230, ein ächter österrei- 
chischer Patriot, vergleicht seine Landsleute und besonders 
die Bauern geradezu mit Affen: 

swaj man dem äffen vor taot 

das tuot er nftch und dunkt in guot (1, 453). 

Er beklagt es, dass sie durch das Aufgeben jeder Eigen- 
thümlichkeit zu Gunsten des angenommenen Fremden so 
weit hinter allen andern Stämmen zurückständen. Die 
Ungarn werden ihnen als Muster vorgestellt: 



1) Seifiied Helbling mit Anmerkungen von Th. y. Kmjan, abgedruckt 
Haupte Zeitechr. Bd. 4. 



Digitized 



by Google 



des deotschen Mittelalten. gl 

ein ünger trit niht einen sehnt 

^3 stnem ungeriachen slt (1, 165) 
^Bvährend sie ohne Unterschied ungarische, sächsische und 
böhmische Sitten und Trachten annähmen (1, 256 ff. 14, 18). 
Vorzugsweise war es die Kleidung, bei der sich die 
Nachahmung der Höfe und der Fremde besonders mani- 
festirte. Helbling klagt (2, 60 ff.): 

gebüren rtter dienstman 

tragent alle gliche; kleit 

Bwa5 ein rtter gerne treit 

nach swelhem ]ande und swelhem sit, 

da5 treit der gebüre mit, 
und seine Schilderungen lassen keinen Zweifel, dass die 
Nachahmung, wie das beim geringen Volke je und je der 
Fall sein wird, nicht bei ihrem Vorbilde stehen blieb, son- 
dern dasselbe zu übertreffen suchte durch die masslosesten 
Uebertreibungen und Verzerrungen. Natürlich waren die 
heimischen Stoffe, obgleich weit und breit im besten Rufe 
stehend «), bei weitem nicht mehr gut genug; der Bauer 
und sein Weib trugen nur noch Tücher von Gent und aus 
Welschland *), und zwar mit der wahnsinnigsten Verschwen- 
dung, die namentlich bei den Aermeln zu Tage trat. Vier 
vollständige Waffenröcke, meint Helbling (1, 167 ff.) könn- 
ten aus dem Tuche verfertigt werden, welches die Leute 
ze wald und in der Raczgegent ») zu Einem Aermel brauch- 
ten. Dazu wurden nun alle erdenklichen Verzierungen an- 
gebracht: die Aermelnaht wurde mit Schellen besetzt 
die hört man lüte hellen 
swenne er an dem reien spranc *) 
und auf dem ganzen Gewand war eine zahllose Menge von 
Knöpfen befestigt, die von jedem möglichen Stoff und von 



1) Siehe die Anmerk. zu Seifr. Helbling 1, 314. Vgl. Neidhart 60, 12. 

2) Seifried Helbling 2, 77. Neidhart 86, U. 

3) d. b. im nordwestlichen Theil Oesterreicha unter der Enna, noch jetzt 
daa Waldviertel genannt; auch jenaeita die anliegenden Gegenden nördlich 
von Straubing, Deggendorf und Vilshofen „im Wald'^ oder „vor dem Wald^^ 
genannt. Schmeller, bair. W6rterb. 4, 62 f. Raczgegent = Gegend um Retz 
an der Grenze Mährens. Anmerkung zu Seifr. Helbling 1, 167. 

4) Meier Helmbrecht 214, herausg. von Haupt in seiner Zeitschr. Bd. 4. 
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jeder möglichen Farbe waren (Helmbr. 178 — 215). Dass 
ipan überhaupt das Bunte Hebte, beweist auch noch eine 
Stelle bei Neidhart (41, 5), der von dem Gewände eines 
Bauern berichtet, dass es aus vierundzwanzigerlei Tuchen 
zusammengesetzt gewesen sei. Die ganze Figur muss in 
solcher Kleidung, deren Schnitt wahrscheinlich möglichst 
unvortheilhaft war, höchst ergötzlich ausgesehen haben; 
wenigstens heisst es bei Helbling (1, 172 ff.): 
er ist td schentltch gestalt 



wd im rücke nnde buch 

in der cheuerpeunt st 

des Sinnes bin ich leider frt >)• 
Am meisten scheint man jedenfalls auf die Kopfbe- 
deckung gegeben zu haben. Als der junge Meier Helm- 
brecht zu seiner Wanderfahrt, von der er als berüchtigter 
Wegelagerer und Mordbrenner heimkommt, ausgerüstet wird, 
verfertigt ihm eine Nonne „die das nider teil verraten h&t* 
(115) eine Haube, auf die mit Seide nicht nur eine Menge 
Vogel gestickt wurden, sondern deren übrige Seidensticke- 
reien noch eine ländliche Tanzscene, ferner den Trojaner- 
krieg in seinen Hauptmomenten sowie einzelne Ereignisse 
der Karls- und der Dietrichssage darstellten*). 



1) Vgl. Anonymus Leobiensis bei Pez scripit rer. Aostr. I, 947: alii in 
tunicis siiiiBtram manicam de alio panno ferebant; alii iptam sinistram ona- 
nicam in tantum ampliabant ut amplitudo excederet longitadinem ipsius tu- 
nicae; alii ambas manicas in tantum ainpliabant; alii sinistram manicam orna- 
bank diTersimode vel cum sericis vel cum argento; alii caunas argenteas in 
sericis dependebant per totam illam manicam; alii laminam de alio panno 
cum literis argenteia vel sericis in pectore deferebant; alii in sintskra parte 
pectoris imagines deferebant; alii ctrculis aericit circa pectua per koturo se 
Circo mcingebant. In tantum etiam artabank fere omnes tonicas ot ali([ui nisi 
per adjutorium aliorum, aliqui per nodulos, per brachia a manibus us([ue ad 
humeros et per pectos et per tokom yentrem inhaerenteg tunicas vel ingredi 
vel egredi valuerunt. Ampliabant etiam tunc capicia i. e. foramina per quae 
Caput vestem egreditnr ut in bominibus istit humeri scapulae pectora in 

maxima parte apparerent Tunc etiam pallia in tantum curtabant qood 

aliquibufl vix posteriora tangebaiit In anperioribus tunicia etiam ac- 

curtabant manicaa ut super brachia vix ad cubitum attingebant; aub ctibito 
vero longum quid ut vexillum dependebat. 

2) Meier Helmbr. 10—103. Vgl. Ifeidb. 86, 6. 
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Dieser Unfug der allzu üppigen Kleidertracht muss 
schon ziemlich früh begonnen haben. Wenigstens beschäf- 
tigten sich schon alte Gesetze, deren Helbling Erwähnung 
thut, damit den Bauern vorzuschreiben, in welche Stoffe und 
welche Farben sie sich kleiden dürften: 

d$ man dem lant sin reht ma5 

man erlonbt im hüsloden grä 

und des viretages blä 

von einem guoten stampfhart. 

de hein varwe mßr erloubt wart 

in noch stnem wtbe 

diu treit nt an ir Itbe 

grUene brün rot von Jent (Helbl. 2, 70 ff.). 

Und wie mit der Kleidung, so gieng es mit allem 
Uebrigen. Die Bauern trugen Rädersporen (Neidh. 75, 9) 
und möglichst grosse und breite Schwerter mit verziertem 
Knauf, dazu lange Messer, während noch Herzog Leopold 
ein Gesetz dagegen erlassen hatte: 

die gebüren er tragen hie; 

knütel für die hunde; 

der swert man in niht gunde 

noch der langen mtsicar (Helbl. 8, 89 ff.). 

Und während man früher den Bauern zur Speise Fleisch, 
Kraut und Gerstenbrei, für die Festtage Hanf, Linsen und 
Bohnen erlaubte, den Genuss des Wildpretes hingegen ver- 
bot, so klagt nun Helbling (8, 886 f.): 

nü e55ent sie den herren mit 
swa5 man gnotes vinden mac. 
Dazu Hessen sich die Bauern das Haar recht lang wachsen 
und trugen 

gewunden locke lange 

die da hangent verre vttr da; kinne hin ze tal «). 
In ihrer Rede meinten sie sich einen recht feinen An- 
strich zu geben, wenn sie bei Gelegenheit etwas vlaemten «). 
Als der junge Helmbrecht zu seiner Familie zurückkommt. 



1) Neidhart 86, 15. Vgl. Meier Helmbrecht 12: 

ob der absei bin xe tal 

mit lenge ej vollicltcben gie. 

2) Neidhart 82, 2. Wackemagel Altfr. LL. S. Id4. 
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begraset er seine Schwester mit grät!& vester, seinen Vater 
mit ddü sal, seine Mutter mit dobraytr^ und spricht im 
Uebrigen meist sächsisch. Dass es überhaupt Sitte war, 
seine Freunde nicht anders zu grüssen als tobroytra >) , be- 
merkt auch Helbling (14, 23). 

Für den Inbegriff aller feinen Bildung und allen An- 
standes galt überhaupt den Leuten ein Flaeminc >) und der 
Name schon eines Wäleis empfahl in der Liebe selbst der 
Bauermädchen*), wie uns Geltar bezeugt (MS. 2, 173*»): 

„Tohter, wer mac 03 sin?" — 
y^Ein Wäleis, ]iebiu muoter min.'^ — 
,; Liebes kint, daj ist ein man 
der sende sorge wenden kan. 
Ion' ime, da; ist wolgetan." — 

Dass nun trotz dieser Bestrebungen, recht hofisch und 
fein zu erscheinen, die Helbling (8, 862) in den Worten 
zusammenfasst: 

iegltcher wil sich herren baj 

danne er geherret st von got 

des h&t der tiuvel stnen spot, — 

doch überall unter dem erborgten Aeusseren die groben 
plumpen Manieren der Bauern hervorblickten 4), das gerade 
macht sie zu so geeigneten Objecten ergötzlicher humori- 
stischer Schilderungen, wie wir denselben in der höfischen 
Dorfpoesie begegnen, zu deren einzelnen Vertretern wir 
hiemit übergehen. 

Der Meister, wenn nicht der Erfinder der ganzen hö- 
fischen Dorfpoesie ist Neidhart von Reuenthal, der 
volksthümlichste unter allen Dichtem des Mittelalters, dessen 



1) Böhmisch: dobrö gitro oder dobryVo a: pkien Tag. 

2) Wackeriiagel, AUfr. LL. S. 194. fTeidhart 102, 34. 

3) Ibid. S. 195. Der rfame Wftleis war ebenso wie Flaeminc zar allge- 
meinen Bezeichnung eines ritterlich feinen Mannes geworden, und in diesem 
Sinne nennt der Tanhäuser den Herzog Friedrich n. einen Wftleis, was 
y. d. Hagen nicht za verstehen behauptet (MS. 4, 422 A. 3). Wolfram 
nennt seinen Parcival hftufig so. 

4) Wie z. B. wenn der tanzende Bauer seiner Tftuzerin durch das Kleid 
tritt, oder sie ans Ungeschicklichkeit mit dem zum Prunke dienenden langen 
Messer verwundet. Neidhart 91, 35. 96, 29. 
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liieder den meisten Anklang und die weiteste Verbreitung 
fanden und noch länger als ein Jahrhundert mit besonderer 
Vorliebe nachgesungen und unter dem Namen „Neidharte* 
nachgedichtet wurden. Neidhart gehört der besten Zeit des 
Minnesanges an, und obwol er in seinen Liedern zu dem 
Volke herabstieg, sich unter dem Volke bewegte und sich 
den Vergnügungen desselben als Theilnehmer zugesellte, fiel 
es doch Keinem der mittelalterlichen Dichter, die seiner 
Erwähnung thun, ein, ihm etwa eine von den Minnesängern 
gesonderte Stellung anzuweisen, sondern Alle nennen ihn 
als ebenbürtig unter der Zahl der besten Meister. So heisst 
es in den Sprüchen des Marners (MS. 2, 173«): 

lebt von der Vogelweide 

noch min meister her Walther, 

der YSnis, der von Ragge, zwSne ReimAr, 

Heinrich der Yeldeggaere, Wahsmaot, Rubin, Ntthart, 

die sangen von der heide, 

von dem minne wecken her etc. 

Ferner sagt Hermann Damen (MS. 3, 163«): 

Reimär Walther Rabtn Ntthart 
Vridrich der Sunbnrgaere 
dise alle siiit in tödes vart etc. 

Ebenso nennt Rubin (MS. 3, 31'») unseren Dichter neben 
Walther, Reinmar u. A. und Wemher der Gärtner sagt in 
seinem Meier Helmbrecht (217 ff.): 

her Ntthart, unde solt er leben, 

dem hete got den sin gegeben, 

der künde 05 iu gesingen ba5 

danne ich gesagen, nü wisset das. 

Und in der That gebührt ihm eine hohe Stelle unter den 
gleichzeitigen Dichtem. Die rein lyrischen Strophen seiner 
Sommerlieder wie einzelne Minnestrophen der Winterlieder 
gehören diu*ch die Innigkeit der Empfindung und die Anmut 
des Ausdruckes zu dem Besten, was die mittelalterliche 
Poesie hervorgebracht hat, und wenn der Dichter dann 
plötzlich abspringt, um irgend eine bäuerliche Scene zu 
schildern, ^^ in welcher er nicht selten selbst mitspielt, so 
geschieht diess mit so glücklichem Humor, mit so tief poe- 
tischer Laune, dass selbst die gemeine Wirklichkeit, das 
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Laxe selbst und Obscoene unter seinen Händen, durch die 
Feinheit seines Scherzes, die graziöse Derbheit und Keck- 
heit seines Tones, mit dem er lustig und männlich fi^sch 
in den sehnsüchtig klagenden Chor der übrigen Minnesinger 
hineinsingt, meist zu einem sehr glücklichen poetischen 
Object wird. 

In diesen Eigenschaften liegt sein poetischer Wert. 
Ein besonderes litterarhistorisches Interesse aber gewahrt 
er noch dadurch, dass er, wie bereits oben berührt wurde, 
mit Bewusstsein zurückgrifF in die volksthümlichen Elemente 
des Gesanges und „dass wir so nicht lediglich Erfindung 
eines Einzelnen, sondern eine auf Tradition beruhende Grat- 
tung von Poesie erkennen** *). 

Was wir von der Persönlichkeit und dem Leben unseres 
Dichters wissen, beruht lediglich auf den Angaben, die sich 
in seinen eigenen Liedern finden. Nun war aber Neidhart 
in seiner und der nächstfolgenden Zeit so beliebt, die Nach- 
frage nach seinen Liedern so gross, dass fiir die vamden 
oder gernden d. h. die wandernden Sänger und Spielleute, 
welche för die Verbreitung der Lieder sorgten und welche 
nach einem treffenden Ausdrucke Weinholds (S. 360) för 
die mittelalterliche poetische Litteratur waren, was die Presse 
för die heutigen Dichter ist, — die Versuchung nahe lag: 
entweder zu den überlieferten Gedichten Zusätze zu machen 
oder ganz neue Lieder hinzuzudichten. Diese fahrenden 
Sänger waren ein höchst liederliches Volk; eine Strophe 
des Kanzlers (MS. 3, 390a) schildert ihr Leben folgender- 
massen : 

ein gemder man der tringet, 

der ander kann wol zabelspil, 

der dritte hovelinget, 

der vierde ist gar ein gnmpelman, 

der vUnfle ist sinnen vrt, 

s6 ist der sehste spottes vol, 

der sibende kleider konfet, 

der ahte vederliset wol, 

der ninnde ttmbe gäbe lonfet, 

der zehende hat eine dime 



1) Worte Liliencrona. 
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ein wtp ein tohter nnbehnot, 

den gebent niuwe ont virne 

die herren durch ir toerschen muot. 

7on dergleichen Gesellen war freilich irgend welche Ge- 
wissenhaftigkeit oder Zuverlässigkeit den Dichtem gegen- 
iber nicht zu erwarten. Sie dienten dem Geschmacke ihres, 
¥ol häufig des schlechtesten Publicums und erfanden Lieder, 
lie zwar einigermassen im Ton und Stil Neidharts gehalten 
nraren, in denen aber doch die Persönlichkeit des Dichters 
irg entstellt wurde, da man mit einseitiger Auffassung sei- 
les Wesens die Streiche, die er den Bauern spielte und 
imgekehrt, übertrieb und ihm die ärgsten Eulenspiegeleien 
ind Schlüpfrigkeiten in die Schuhe schob. So kam ejs, da 
3in fahrender Sänger sein Liederbuch aus dem des Andern 
rervollatändigte, ohne viel nach der Aechtheit der Gedichte 
2U fragen, dass die Liedersammlungen des Mittelalters, wie 
z. B. die nach den Manessen in Zürich benannte, am Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts veranstaltete grosse Sammlung, denen 
eben diese Liederbücher der Fahrenden zur Grundlage dien- 
ten»), unter Neidharts Namen eine Menge von Liedern ent- 
halten die den Stempel der Unächtheit an der Stirn tragen. 
Durch die Forschungen Wackernagels und Liliencrons *), 
durch Benecke *) und endlich durch die treffliche Ausgabe 
Neidharts von Haupt ist es gelungen, viel Unächtes auszu- 
sondern, und so sehr man auch mit Haupt die Unmöglich- 
keit zugestehen muss, jemals mit absoluter Bestimmtheit 
Falsches und Aechtes zu scheiden, so vermögen wir doch 
mehr und mehr das Bild des Dichters von dem Staub und 
Schmutz, den spätere Zeiten darauf gehäuft hatten, zu rei- 
nigen und die ursprünglichen Farben zu erkennen, die aller- 
dings zum Theil andere sind als frühere Schilderungen ver- 
muten lassen. 

Die besonders grosse Fruchtbarkeit unseres Dichters *) 

1) Benecke, Beiträge znr Kenutnisg der altd. Sprache u. Lit. S. 301. 

2) Wuckemagel in seiner Lebensbeschreibung Neidharts MS. 4, 435 ff. 
Lilienkron a. a. 0. 

3) Beneoke a« a. 0. drackt die Riedegger (beste) Handschrift ab. 

4) Wackemagel, Lit-Gesch. S. 247. Gödecke, Grundriss rar Geach. d«r 
deutochen Dichtung S. 39. 
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selbst ist stark in Frage zu stellen. Die Verse, aus denen 
eine solche gefolgert werden dürfte, hat die Kritik aus- 
gemerzt: 

vier nnd hnndert wtse dieeh gesiugen hin 
nnde ninne die der werite noch nicht voUekomen siiit 
nnde em tagewtse, niht mir mtnes sanges ist (Neidh. 220). 
Diese höchst ungeschickte Zählung würde 113 Lieder er- 
geben 9. Eine andere Zählung des Dichters selbst (83, 24 f.). 

lautet: 

ahzic ninwer wtse 

loufent mir nft ledic bt etc. 

Auf das Wort „niuwer** darf hier kaum Gewicht gelegt wer- 
den, da auch unser durchaus hofisch gebildeter Dichter dem 
bekannten mittelalterlichen Gesetze gehorchte, welches fiir 
jedes Lied eine neue Weise verlangte. Darauf freilich, dass 
Neidhart an derselben SteUe das Singen verredet: 

ditz ist nd diu leste 

die ich immer singen wil, 

ist nicht viel zu geben. Dergleichen Stellen finden sich 
mehrere *). 

Die Heimat unseres Dichters war Baiem, wie diess aus 
mehreren Stellen hervorgeht. Er sendet einen Boten, der 
seine Heimkehr anzeigen soll, nach Landshut (14, 1) und 
nennt an andern Stellen Baiem, Schwaben und Franken so 
nebeneinander, dass ganz deutlich Baiem als sein Stand- 
punkt erkannt wird. Dass er von ritterlichem Stande war, 
bezeugen nicht nur die Rubriken der Handschriften, die ihn 
als her Nlthart auffuhren, sondern der Dichter nennt sich 
selbst in seinen Jugendgedichten als Knappen, später als 
Ritter 1). 



1) Gödecke a. 8. 0. zdblt 409 Lieder, aber im entBcbiedenen Wider- 
aprach gegen den Wortlaut der Stelle. 

2) Neidhart 38, 17 ff. 57, 26. 66, 80. 87, 26. 

8) 6, 26. 8, 5. 9. 4, 25. 20, 32. 27, 18 u. oft Wenn Holland (Gescb. 
der altdeutsch. Dichtkunst in Baiern S. 479) behauptet, Neidhart sei ein 
Bastard gewesen, so ist das eine der vielen unerweisbaren Behauptungen, 
die seinem Buche den Charakter der grOssten UnwissenschafUichkeit ver- 
leihen. 
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In Baiem besass Neidhart ein Leben Beuental, nach 
seinem eigenen Zeugnisse ein Dorf <), nahe bei Landshut 
gelegen. Schon dass sich mehrere Orte finden, die den 
Namen Reuental tragen, ist ein sprechendes Zeugniss gegen 
diejenigen, welche das Besitztum unseres Dichters haben 
allegorisch fassen wollen »). Allerdings wird mit dergleichen 
Namen viel allegorisirt, sogar von Neidhart selbst '), allein 
er spricht von Reuental als einem würklichen Besitz zu oft 
und zu deutlich — wenngleich er selbst ein Mal ein Wort- 
spiel mit dem Namen macht *) — als dass eine andere Auf- 
fassung zulässig wäre. Auch an dem Namen Ntthart hat 
man auf Veranlassung von des Dichters Neid gegen die 
Bauern herumgedeutelt, und jedenfalls wird in späterer Zeit 
Nithart geradezu als Appellativum för nldung, ntdaere ge- 
braucht. Neidhart selbst nK)chte die Deutbarkeit seines 
Namens sehr wol fahlen; wenigstens nennt er sich selber 
nur der von Riuwental, und es ist eine sehr feine Bemer- 
kung Liliencrons, dass Nithart in keiner ächten Strophe 
Yorkonmit »). 

In Reuental scheint der Dichter ziemlich Mangel ge- 
litten zu haben (43, 8. 49, 8). Dazu kam noch, dass er 
sich mit den reichen stolzen übermütigen Bauern arg ver-' 
feindete, sowol durch die Streiche, die er ihnen spielte, als 
auch durch seine Liebschaften mit ihren Weibern und Ge- 
liebten. An vielen Stellen klagt er über das Ungemach, 
das ihm die Bauern zugefügt, freilich meist unschädlicher 
Natur; doch muss er ein Mal auch davon berichten, dass 
ihm „ein ungetriuwer** seia Gehöft über dem Kopfe ange- 
zündet habe (52, 12). 

Das erste historische Datum fär Neidharts Leben gibt 
uns ein Frühlingslied (11, 8 ff.), welches er auf der Heim- 



1) 62, 31. Die Stelle, wo er es als von seiner Matter ererbt bezeichnet, 
ist nnftcht 

2) Z. B. Ettmaller zu Hadlaub 7, 2, 6. 

3) Shiftenecke 47, 39. 

4) 5, 32: swie Riuwental mtn eigen st 

ich bin doch disen sumer aller miner sorgen frt. 

5) Liliencron S. 98. Neidhart S, L Anm. 
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kehr von einem Kreuzzuge dichtete. Dieser Ejreuzsnig kann 
kein anderer gewesen sein als der, den Herzog Leopold VLL 
Ton Oesterreich 1217 — 19 unternahm und au welchem viele 
Baiem sich betheiligten. Dass Neidhart nicht mit Ludwig I. 
Ton Baiem zog, beweist der Umstand, dass das erwähnte 
Lied ein Frühlingslied ist. Denn Herzog Leopold trat seine 
Heimreise 1. Mai 1219 an, während Ludwig, der den 
schimpflichen Verlust von Damieta überlebte, nach über- 
standener Geiselschaft im September 1221 heimkehrte 9- 

Allein bald musste der Dichter sein Heimatland zum 
zweiten Male meiden und zwar für immer. Durch Nach- 
stellungen eines Feindes verlor er sein Lehen und die Huld 
seines Fürsten und musste Baiem verlassen *). Er wandte 
sich nach Oesterreich an den Hof zu Wien, etwa 1230. 

Wir haben schon oben erwähnt, wie Herzog Friedrich H. 
es liebte, sich mit Dichtem zu umgeben und einen auser- 
lesenen Hofstaat zu haben: 

die besten het er Ü5 gelesen 

alnmbe in disem lande; 

swen er vmm erkande 

der mnoste hofgesinde sin. (Helbliog 15, 360). 

Da diirfte Keiner Mangel leiden, und auch Neidhart wurde 
mit offenen Händen empfangen von dem werden Osterman 
(75, 2 ff.). Ein aübers volles schrln (101, 9) hatte ihm der 
Herzog geschenkt; seine Bitte um ein kleines Hans (101, 8), 
welches er sich am Lengebach wünscht '), wurde erhört 
und er zu Molk behauset (75, 7). Auch eine weitere Bitte 
um Befreiung von dem „ungefügen fl-ins^ (73, 11 ff.) wird 
mutmasslich nicht abgeschlagen worden sein. 

Eüier fühlte sich nun Neidhart anfänglich so wol, dass 
er nicht einmal bedauerte, sich durch seine Lieder den 
Hass der Bauern zugezogen zu haben und vertrieben wor- 



1) Siebe Wackernagel in MS. 4, 437. 

2) Dieser Feind, dessen Nachstellungen ihn vertrieben, wird von Neid- 
hart nicht genannt; er ist der ungenante, der in den in Oesterreich gedich- 
teten Liedern häufig erwfthnt wird. Die Strophe, in welcher er Grfille ge- 
nannt wird, ist nnicht. 

3) 31, 3 f. Daiu die Anm. S. 183. 
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den zu sein (75, 8). Er preist den frohen Hof, den yor 
allen Yrömuot sich zum Sitze erwählen will, und den sang- 
liebenden Herzog; dazu tummelte er sich wacker unter den 
Bauern auf dem Tulner Feld, wohin sie aus dem ganzen 
Viertel ob dem Wienerwalde zusammengekommen waren. 
Allein diese frohe Stimmung ist nicht von langer Dauer. 
Die politischen Wirren, von denen Oesterreich heimgesucht 
wurde, die Schicksale des Herzogs Friedrich H., der gegen 
empörte Vasallen und feindliche Nachbarn, ja gegen den 
Kaiser selbst zu kämpfen hatte, den schliesslich Reichsacht 
und Verlust der Herrschaft trafen, — alles das mochte 
unserm Dichter den Frohsinn rauben. Leit mit jämer wont 
in Osterlande, singt er (30, 10); Vromuot ist Ü5 Osterrlche 
entrunnen (32, 1) und der Dichter ersehnt des Kaisers Kom- 
men, von dem er hofft, er stillet gröz geschreie (31, 7 ff.). 
Dazu kommt noch das Gefahl des hereinbrechenden Alters. 
Neidhart war schon nicht mehjr jung, als er Baiem verUess; 
in einem entschieden bairischen Gredichte spricht er von 
seinem greisen Haupt. Diess Bewusstsein spricht sich von 
jetzt öfter aus. Er nimmt sich mehrfach vor, nicht mehr 
zu singen; er sagt der Welt den Dienst auf, der seiner 
Seele schade, der Seele 

diech von gote geverret hfin 
mit Uppecltohem sänge (87, 19}. 

und fleht um Kraft und Starke, seiner Seele Heil zu er- 
ringen. 

In der That scheint seine ganze Kraft gebrochen. Man 
fragt ihn, wohin die Bauern gekommen seien, die sonst auf 
dem Tulner Felde so frohlig und üppig gewesen seien, und 
er lässt sie noch einmal erscheinen (88, 18 ff.). Aber die 
Farben seines Bildes sind matt, sein Humor ist dahin und 
wir haben nur einen schwachen Abglanz früherer Schilde- 
rungen. Auch noch ein Frühlingslied singt er, den Bitten 
seiner Freunde nachgebend; aber er mag fahlen, dass es 
sein letztes Lied sein wird, denn er nimmt gewissermassen 
Abschied mit den Worten: 

hie mite st gesungen 

den ze holden 

die von sehulden 
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wol nftch vreuden rangen 

nnde ouch tngende wfiren wert (34, 12 ff.) 

Ein Mal vor seinem Ende hatte der Dichter noch eine 
Heerfahrt zu machen, mid zwar an die Grenzen seines alten 
Vaterlandes, zu dem die Liebe wieder mit voDer Starke 
erwacht. Als nämlich Erzbischof Eberhart von Salzburg 
mit Bischof Eckbert von Bamberg im Jahre 1234 nach 
Wien gieng, um nach dem verderblichen Kriege zwischen 
Friedrich von Oesterreich und Otto dem Erlauchten von 
Baiern Frieden zu schliessen, befand sich Neidhart unter den 
an die bairische Grenze gelegten österreichischen Truppen. 

Diess ist die Deutung, die Wackemagel (MS. 4, 438) 
dem Gedichte „Marke du versincl« (102, 32 ff.) gibt und 
die wir zu der unsrigen machen. Haupt stellt derselben 
eine andere entgegen: er lässt den Neidhart nach Baiern 
zurückkehren und seine Freude darüber aussprechen, dass 
er der Mark (Steiermark) den Rücken kehrt. Die Erwäh- 
nung des Erzbischofs in dem in Frage stehenden Gedicht 
zwingt nun Haupt, ein, wie er selbst zugesteht, höchst un- 
gewisses und nach unserer Meinung fast unerklärliches 
Dienstverhältniss Neidharts zum Erzbischof anzunehmen. 
Das Entstehungsjahr dieses Gedichtes lässt er unbestimmt; 
es müsste, wenn seine Ansicht richtig wäre, nach Anfang 
des Jahres 1237 entstanden sein, da er noch bis dahin 
Spuren von Neidharts dichterischer Thätigkeit verfolgen zu 
können glaubt. Unterstützt würde freilich Haupts Ansicht 
sein, wenn es gelänge zu beweisen, dass Neidhart sich 
durch seine (bereits oben erwähnten) Verse über des Kaisers 
Kommen dem Herzoge entfremdet habe. Das nimmt Haupt 
an (S. 133), allein der Beweis dürfte kaum zu fähren sein. 

Was aber hauptsächlich gegen Haupts Ansicht spricht, 
ist der Ton des erwähnten Gedichtes. Der Vers : ,jä waere 
ich gerne in dir" spricht zwar die Sehnsucht nach dem 
Heimatlande aus, aber zugleich klingt die Unerfällbarkeit 
des Wunsches durch. Auf der Heimreise ins Vaterland 
gesprochen, würden die Worte eben nicht angemessen sein. 
Auch die Worte „so wol dir BeierlantI** werden passender 
als resignirter Abschiedsgruss , denn als Begrüssung aufge- 
fasst. Zudem bliebe, um Haupts Vermutung zu halten, 
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t 
noch za beweisen: entweder dass Neidhart trotz des Zer- 
würfiiisses mit dem Herzoge dennoch später nach Wien 
zurückgekehrt sei, oder dass die vererbte Tradition Unrecht 
bat, die ein steinernes Grabmal am Singertore des Ste- 
phansdomes als Neidharts Grabmal bezeichnet '). Manche 
Einzelheiten des Gedichtes müssen übrigens vorderhand un- 
erklärt bleiben. 

Demnach wäre 1234 das letzte historische Datum, 
welches sich für Neidharts Leben mit Bestimmtheit fest- 
stellen liesse. Möglich, dass eine Stelle (32, 30 ff.) sich, 
wie Haupt will (S. 137), auf den Einfall der Böhmen in 
Oesterreich 1236 bezöge; dass aber die Verse von des 
Kaisers Kommen die Ankunft des Kaisers in Wien im 
Januar 1237 meinen soUen, wird durch die dem Liede an- 
gehängte Bauemstrophe : her Ntthart iu wer keiser ist ze 
lange (S. 134) nicht eben wahrscheinlicher. Jedenfalls aber 
entschwinden hier alle weiteren Spuren. Nur so viel scheint 
gewiss, dass Neidhart den Tod seines Gönners Friedrich H., 
der 1246 in einem Gefecht an der Leita gegen Bela IV. 
von Ungarn fiel und über dessen Tod nur Ein Ton der 
Klage durch das ganze Land gieng, nicht mehr erlebt hat, 
da ihn Wernher der Gärtner in dem nachweislich vor 1250 
v^erfassten Meier Helmbrecht als bereits verstorben erwähnt*). 

Ob Neidhart verheiratet war, wird imentschieden blei- 
ben müssen. Zwar die Worte „des miniu kindel selten leben^ 
(52, 13) Hessen es vermuten, allein die Wiederholung ganz 
derselben Worte zu einer ganz andern Zeit (73, 16) dürfte 
misstrauisch machen, da sie den Worten den Charakter einer 
blossen Redensart verleiht. Eben so wenig dürfte es mit 
Bestimmtheit aus den zwar ziemlich deutlichen Worten des 
Gedichtes S. 102 gefolgert werden können, denn diess Ge- 
dicht enthält überhaupt viel Unverstandenes, und an andern 
Stellen, wo von der Ehrlosigkeit der Frau die Rede ist 



1) Holland a. a. 0. S. 492 hat die ganze Geschichte total missverstan- 
den und wirrt ganz kritiklos verschiedene Daten unter einander. Den er- 
wähnten Grabstein erklärt er (S. 480) freilich nicht ohne Vorgang, mit 
grosser Bestimmtheit für den eines spateren Ritters Neidhart Fuchs. 

2} Siehe die betreffenden Verse oben S. 65. 
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f 
(S. 82 f.) haben wir lediglich an eine Personification der 
Werltsüese zu denken >). 

Noch eine Frage möge hier wenigstens eine Erwähnung 
finden: ob die bekannten Strophen Walthers von der Vogel- 
weide ^ouwS hoveltches singen^ (26, 15 ff.) gegen Neidhart 
gerichtet sind. Diese Vermutung Uhlands>) fand starken 
Widerspruch zuerst bei Wackemagel, sodann auch bei 
Haupt (S. 217). Allein Wackemagel, der an vier verschie- 
denen SteUen die Frage behandelt 3), bekehrt sich allmählich 
zu Uhlands Ansicht, und so viel ist gewiss, dass eine gegen- 
theilige Meinung sich nicht beweisen lässt. Walther brauchte 
Neidhart nicht personhch zu kennen; er brauchte ihn auch 
nicht namentlich zu nennen, um Allen verständlich zu wer- 
den, da Neidhart, der, wie wir aus Wolfram von Eschen- 
bach ersehen^), bereits 1217 ein allbekannter Dichter war, 
allgemein als Erfinder und Meister der Dor^oesie gelten 
musste, die Walther zu den Bauern wünscht, wo sie ihren 
Ursprung genommen habe. — 

Die Lieder Neidharts, obwöl auf Volksweisen gegründet 
und obwol ländliche Stoffe in ländlicher Manier behandelnd, 
wurden doch nicht etwa den Bauern, sondern der höfischen 
Umgebung des Dichters gesungen. Zwar das bestimmte 
Zeugniss des Dichters selbst, auf welches man bisher den 
Beweis dieser Behauptung stützte*), ist von der Kritik als 
unächt bezeichnet worden, allein schon Haupt weisst auf 
eine andere Beweisstelle hin: 



1) Dieselbe Personification findet sich S. 87 und Tielleicht auch S. 95. 

2) Walther v. d. V., ein mittelhochdeutscher Dichter, ffeschildert von 
Ludw. Ubland. S. 99. 

3) MS. 4, 439 Walther v. d. V., übersetzt von Simrock, erläutert von 
Simrock und Wackernagel, Th. I, S. 170. Altfrani. Lieder und Leiche S. iJ37. 
Lik-Gesch. S.247A. 11. 

4) Im Willehalm 312, 11 wird Neidhart schon beinahe sprichwörtlich 
genannt : 

man rauog dag stme swerte jehen, 
het 03 Mr Nftharl gesehen 
über stnen geubühel tragn, 
er begnndeg stnen friunden klagn. 

5) MS. 2, 108 a: dag wil ich mit gesange nü den hovelfnten klagen. 
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d»5 toot mtn her Troestelfn 
und min hoveherre, 
der gehelfe solte ich stn (85, 36 ff.) 
und nicht minder beweiskräftig ist noch eine Stelle (46, 16) : 

solhen site 
man dfi heime in mtner pharre hat, 
die doch ganz ausser Zweifel stellt, dass der Dichter zu 
Leuten singt, die mit den bäuerlichen Sitten und Gewohn- 
heiten nicht durchaus vertraut waren. Die Stelle beweist 
zugleich, dass Neidhart nicht nur am oesterreichischeu son- 
dern auch am bairischen Hofe sang, da sie sich in einem 
bairischen Gedichte findet. Allerdings war auch nur in 
hofischer Umgebimg der Ort, sich in einer Verspottung 
der plumpen übermütigen Bauern, der geilen „getelinge" 
zu ergehen, wie sie einen wesentlichen Inhalt von Neid- 
harts Liedern ausmacht. Dass es wirklich die Bauern 
sind, gegen die sein Spott sich richtet, und nicht die unter 
der Maske der Bauern versteckte hofische Umgebung des 
Dichters, wie Liliencron mit grossem Aufbrande von Geist 
und Scharfsinn nachzuweisen gesucht hat, — das beweisen 
uns die bäurischen Strophen, die nicht selten den ächten 
Liedern Neidharts angehängt sind, alle Male im Tone des 
Liedes, auf welches sie sich beziehen und welche meist die 
Bauern und Knechte gegien die erhobene Verspottung des 
Dichters in Schutz nehmen. Die Bauern wussten also recht 
wol, dass sie gemeint waren, da sie glaubten, sich verthei- 
digen zu müssen. Die Annahme, dass die erwähnten Stro- 
phen von Neidhart selbst seien, verbietet ihr Inhalt und in 
einigen das Vorkommen von Sprachformen , die unserm 
Dichter nicht eigenthümlich sind. ,,Wer Bauern nicht zu- 
traute, dass sie solche Strophen zu dichten vermochten, der 
verriete falsche Ansicht von der Bildung und Sprache des 
Volkes in Neidhart^'^eit und Ünkenntniss der noch jetzt in 
den bairischen und österreichischen Gebirgen imausgestor- 
benen , wenn auch roher gewordenen Volksdichtung" ^). 
Berichtet doch auch Neidhart selbst von einem Bauern : „in 
einer höhen wtse slniu wineliet diu sanger" (62,33). 

Der Inhalt der Frühlingslieder oder Reien, deren Form 
wir bereits besprochen haben , ist meist höchst einfach, 

1) Worte Haupts lu Neidhart 31, 9. 

Digitized by VjOOQIC 



76 Schröder, Die höisehe Dorf^oeiie 

Einige einleitende Strophen künden die neue frohe Zeit an, 
die den Wald neu belaubet, den Gesang der Voglein wie- 
der wach ruft und Alles hinauslockt unter die Linde zu 
Tanz und Spiel und Liebeslust. Daran knüpft sich dann 
eine kleine ländliche Situation oder Scene. Die einleitenden 
Strophen sind von grosser Anmut und Naivetat; sie suchen 
nicht nach neuen auffallenden Bildern, sie strahlen nicht Ton 
üppigen Farben, sondern einfach sind sie, wie das Geftihl 
der Wonne selbst, von der das Herz überquillt. Dann ver- 
setzt uns eine rasche Wendung mitten in die darauf fol- 
gende Scene hinein. 

Wir hätten schon bei Gelegenheit der von Bauern ge- 
dichteten Zusatzstrophen zu Neidharts Liedern bemerken 
können, wie sie uns zum Beweise dienen: nicht dass Alles 
in Neidharts Dichtungen für baare Wahrheit zu nehmen ist, 
dass sie aber doch meist aus wirklichen Anlässen hervor- 
giengen. So können wir uns denn aus den ländlichen Sce- 
nen ohngef ähr ein Bild machen von dem Antheil, den unser 
Dichter an den Reien nahm. 

Hier ist er so recht in seinem Elemente. Wie er seine 
Lieder erhebt, eilen die Mägde ihm zu, um an seiner Hand 
den Reien zu springen; mit ihm vor Allen wollen sie den 
Ball werfen; er, dessen Lieder überall bekannt sind, 

den st alle nennent 
von Riuwental 
and Btnen sanc erkennent 
wol ttberal (16, 30 ff.) 

er bezaubert alle Herzen. Die Mädchen geben ihm ihre 
Rosenkränze, damit er sie seine geilen Sprünge lehre; und 
wie auch die Mutter warnt vor dem Ritter, auf dessen 
Reien nur die Wiege folge, — die Tochter meint, dass ge- 
rade dazu die Weiber daseien, und lernt die Sprünge des 
Reuenthalers doch. So z. B. Jute (20, 2) lernte den Tanz in 
ganz bedenklicher Weise: 

der wachs von stüem reien tt ir wempel 



also l^rte er st den gimpelgempel. (21, 10 iL) 
Eine Andere, welcher die Mutter das Gewand verschlossen 
hat, damit sie nicht zum Reien könne, erbricht die Truhe 
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und eilt dennoch fort (24, 37 ff.); wieder eine Andere will 
von dem Meier, der um sie "^irirbt, Nichts mehr wissen : 

gieset mir den meier an die versen! 

j& trüwe ich einem ritter wol gehersen. 

zwiu sol ein gebüwer mir ze man? 

der enkan 

mich n^h mtnem willen niht getriuten. 



mtn muot der strebt gein Riuwental. (27, 21 ff.) 
Ja nicht selten verlieren sogar die alten Weiber den Kopf 
von des Dichters Singen: 

ein altiu diu begnnde springen 

höhe alsam ein kitze enbor. 

st wolde blnomen bringen. 

„tohter, reich mir mtn gewant: 

ich mno3 an des knappen hant 

der ist von Rinwental genant. 

traranuretum traranurinmtundeie.^ (3, 1 ff.) 
Unter solchen Umständen opponirt gewöhnlich die Tochter 
und bewegt die Alte, zu Hause zu bleiben, geht aber dann 
selbst. 

Eine andere Alte erwacht sogar wieder zum Leben und 
wird von Tanzlust ergriffen, nachdem sie schon zwei Tage 
und eine Nacht mit dem Tode gerungen hat: 
din spranc sider 
reht als ein wider 

und sties die jungen alle nidor. (5, 5 ff.) 
Man sieht, es geht lustig zu, mitunter recht derb und lasciv, 
aber der glückliche Humor des Dichters schaflft uns aus die- 
sen an sich imbedeutenden Ereignissen Genrebilder, wie sie 
kaum anziehender sein konnten. — 

Die den Frühlingsliedem entgegengesetzten Winterlieder 
sind von so regelmässigem Bau, dass wir entschieden an 
einen Anschluss an eine bereits vorhandene Lyrik zu den- 
ken haben. Zwar wird keine Ueberlieferung des Stoffes in 
epischem Sinn anzunehmen sein, aber der Charakter der 
ganzen Gattung als solcher darf traditionell gefasst werden. 
Die Winterlieder, die gleichfalls in acht volksthümlicher 
Weise ihren Ausgang von der Jahreszeit nehmen (denn 
Frühling und Herbst sind die Urmetaphem für alle endlichen 
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GeföUe des Menschen), enthalten nach diesen Eingangs- 
strophen einige Minnestrophen^ und lassen dann eine länd- 
liche Scene folgen, oder besser eine Dorpererzählung, die 
sich die Verspottung der Bauern als Ziel setzt. 

Für diese ist denn auch ein reicher Stoff geboten. Wie 
lächerlich musste nicht einem Dichter, der in den feinen und 
eleganten hofischen Kreisen zu leben verstand, die plumpe 
Nachahmung hofischen Wesens bei den Bauern erscheinen; 
wie mussten die kleiderprunkenden Bauerburschen seinen 
Spott und seine Ironie herausfodern. Und eben diese Nach- 
ahmungssucht ist es, die mitunter seinen aristokratischen 
Stolz und eine gewisse Bitterkeit, gewöhnlich aber seinen 
Humor erregt. 

Höchst ergötzlich ist es, wenn er selbst den Bauern die 
hövescheit zugesteht: 

seht an Engelwäne 

wie h6he er stn houbet treit 

swanne er mit gespannem swerte bt dem tanze git, 

86 ist er niht äne 

der vlaemischen hövescheit 

d4 stn vater Batze w^nic mit ze schaffen hat 

nn ist stn sun ein oeder gouch mit stner ruhen hüben. 

ich geltche stn gephnaete ze einer säten tttben 

diu mit vollem krophe üf einem kornkasten stäi (54, 32 ff.) 

So wird auch das zudringliche Benehmen des Hetzeman mit 
höfschen bezeichnet (68, 11). Vortrefflich ist, wenn die 
Bauerdime eine höfische Sitte befolgen will und sich ge- 
bunden erachtet, den Namen des Geliebten zu verschweigen 
(23, 27). Ebenfalls von komischer Wirkung ist es, wenn 
ein Bauer als der „herre Gunderam" aufgeführt wird, wozu 
dann die Schilderung seines Benehmens, wie er beim Wür- 
felspiel die Frauenzimmer schlägt, höchst wirksam contrastirt. 
(49, 15). 

Wie sehr es die Bauern liebten, in feinen Kleidern za 
Stolziren, ist bereits ausgeführt worden. Auch diese Putz- 
sucht liefert dem Dichter häufigen Stoff zum Spotte, obwol 
er, dem vermutlich seine Yermögensverhältnisse einen ähn- 
lichen Auj^and nicht erlaubten, seinen Neid nicht verhehlt 
(74, 16. 86, 11. 91, 28). Auch das lange Haar kann er an 
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den Bauern nicht leiden und hoffl sogar von des Kaisers 
Kommen, dass man ihnen dann die langen Haare scheeren 
w^erde : 

des keisers komen ist in ein hagel 



ir genphän^ ir lät den zagel (102, 8.) 
Ein anderer Gegenstand der Schilderungen des Dichters 
ist die Rauflust der Bauern, die nicht gerne einen Tanz- 
abend vergehen lassen, ohne dass es blutige Kopfe setzt. 
Und zwar handelt es sich gewöhnlich um Kleinigkeiten. 
Wie weit diess gieng, berichtet auch Helbling (8, 435 ff.): 

es sint her bt mlnen tagen * 

ze tode m§r dan ätt erslagen 

die ir genöse hiesen dö. 
So haben in einem Liede Neidharts Engeman und Wille- 
brecht den Knecht von Berewins Vater durchgeprügelt, weil 
er einen rothen Blumenkranz trug, und nun mochte Berewin 
die Beiden schlagen „das diu sunne durch sl schlne" (57, 1). 
Neidhart kann bei dieser Gelegenheit den Wunsch nicht 
unterdrücken, dass sich doch die Bauern Alle gegenseitig 
erschlagen mochten, und er versichert ganz naiv, dass er 
Nichts thun würde, es zu verhindern. So ward Hildebold 
von Willeher wegen eines Stückes ingewer erschlagen (91, 
5 ff.) und wir erfahren bei der Gelegenheit, dass er alle 
Zusammenkünfte tumber liute benützt, um Jemanden umzu- 
bringen. 

Ein vortreffliches Bild in diesem Genre erhalten wir 
S. 39. In der Tanzstube erhebt sich eine arge Prügelei, 
imd zwar lediglich um ein Ei, welches Ruprecht fand. „Eppe, 
der was beidiu zornic unde kal'^, spricht ihm Hohn und so- 
fort wirft ihm Ruprecht das Ei an die Glatze, dass ihm das 
Gelbe über das Gesicht läuft. 

Was aber unsern Dichter hauptsächlich zu den Festen 
der Bauern hinzog, das waren ihre Dirnen. Er macht kein 
Hehl daraus, dass er die Bauerburschen um ihre Mädchen 
beneidet (41, 27. 42, 32), imd es ärgert ihn in tiefster Seele 
zu sehen, wie ungezwungen die Burschen mit den Dirnen 
umgehen (44, 10 ff. 65, 12) und zwar allerdings in überaus 
derber Art, auf die er selbst sich aber auch recht gut ver- 
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steht (47, 12). Ueberhaupt scheinen die Herren vom Hofe, 
wenn sie auch mit Haös und Verachtung auf die Bauern 
herabblickten , doch diesen Hass nicht auf deren Weiber 
übertragen zu haben. Das geht ziemlich klar aus einer 
Stelle hervor, wo der Dichter dem Adelhalm, der um Engel- 
bolds Tochter Ave wirbt, den Rat ertheilt, von ihr abzulassen; 
ihr Leib zieme viel mehr einem Grafen und wenn er sie 
heiraten würde 

den gewin 

trttege er hin ze Meinze in stnen engen i). 
Uebrigens, was schadet's denn auch den Weibern? 

wtp Bint sicher nmbe da5 houbet her gewesen 

s6 da3 in da5 niemen brach; 

swa5 in anderswd geschach, 

des sints euch genesen. (39, 6 ff.) 

Bei den Wintertänzen scheint indessen unser Dichter 
nicht das Glück gemacht zu haben, wie bei den Reien- 
Keine springt ihm an die Hand, wenn er kommt; Keine 
fordert ihn auf, sie seine Tänze zu lehren. Zwar erfahren 
wir auch hier, wie bei den Reien von Jute, so von Bride, 
dass sie gegen sein Werben nicht taub war «), aber meistens 
muss er klagen, dass die Bauern ihn fern halten und ver- 
drängen von lieber stat, und auch die Dirnen weisen seine 
Liebesanträge zurück (45, 38); eine sogar auf die hand- 
greiflichste Art mit Schlägen und Stössen mit der viuste 
g^n den brüsten s6 daj ich ergint (47, 15). Freilich wird 
uns beide Male ein Mittel genannt, die Widerspänstigen zu 
zähmen : mtn schimphen half an ir *) und beide Abenteuer 
enden mit dem Nachgeben der Dirnen, Letzteres sogar bl 
ir muomen hüse underm hecke. (47, 36.) — 



1) Den Gewinn bis nach Mainz im Auge Irageu können, ist eine von 
den sehr vielen sprichwörtlichen Redensarten zur Umschreibang von „sehr 
geringe; Nichts.^ Die Schwaben sagen noch hente ähnlich: das thut mir 
nicht im Auge weh. 

2) Den Bauerdirnen gegenüber achtet sich der Dichter durch das Gesetz, 
den Namen zu verschweigen, nicht gebunden, und wo er es ein Mal thut 
(69, 1 IT.), ist nicht etwa an eine höfische Minne zu denken, sondern es soll 
lediglich einen launigen Contrast bilden. 

3) 46, 18. Schimphen s. v. a. scherzen, spotten, Spass machen. 
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Ein Mal scheint es dem Dichter bitterer Ernst gewesen 
zu sein mit seiner Liebe zu der schönen Friderune, allein 
ihm schuf es kein Glück. Engelmar der ^törsche beier^ brach 
ihr den Spiegel von der Seite *) und 

stt der nngevüege dörper Eogelmir 

der vil lieben Vriderüne ir Spiegel nam, 

d5 begunde trüren vreude Ü5 al den landen jagen 

da3 st gar verswant. (96, 6 ff.) 

Ueberhaupt hatte sich Neidhart den Hass der üppigen 
Bauern in hohem Grade zugezogen. Fast alle Winterlieder 
sprechen es aus, dass sie ihm ^jdaj geu verbietent", imd 
namentlich sind es ein Mal vier, ein andres Mal neun 
Bauern, die sich verbunden haben ihm zu schaden. Er 
selbst berichtet uns einiges, wie sie ihr Vorhaben ausfuhren: 
seine Wiese wird ihm zertreten (62, 27), ja sein Gehöft geht 
in Flammen auf (52, 12). Mit den österreichischen Bauern 
wird ein Mal der Streit so arg, dass sich der Herzog ins 
Mittel legen muss, ihn zu schlichten (84, 8 flF.). Allein das 
Alles bekümmert ihn doch nicht viel: die Bauern sollen ihn 
in seinem Singen nicht stören. Das aber nimmt er sich vor, 
weil sie ihm bei seinen Liebschaften doch hinderlich sind: 
^des ist unvergessen, ich getuo ir einem slnes herzen küne- 
ginne alsam*' (78, 10). Nur was ihm Engelmar anthat, das 
hat er sich zu Herzen genommen : „von des schulden bin ich 
grts« (93, 6). - 

Wir können aber von der Besprechung der Winterlieder 
nicht Abschied nehmen, ohne vorher noch auf einige Stro- 
phen aufmerksam gemacht zu haben, in denen der Dichter 
von reiner Weiber Minne spricht (S. 71 f.). Sie dürfen 
durch die Reinheit der Empfindung und durch die poetische 
Schönheit des Ausdrucks dem Besten an die Seite gestellt 
werden, was die Meister des Minnesanges gesungen haben, 
und sie erst lassen uns den rechten Blick thun in das Gemüt 
unseres Dichters, der von demselben Wunder der Liebe im 
tiefsten Herzen gerührt war wie alle die Andern; er wusste 



1) Das flberans hAnfi^ ErwAhnen dieser mystoriöseo Geschichte mit dem 
Spiegel, welches bei eigentlicher Auffassang Iftcherlich wftre, zwingt uns 
es so zu deuten, dass unter dem Spiegelbrechen der Verlast von Fridernnens 
Liebe gemeint sei, die sie auf Engelmar übertrug. 

eo«ehe. Jahrbveh 1. 6 
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eben so gut von reiner Minne zu singen, wie die Uebrigen, 
nur dass ihn sein lustiges voff Fröhlichkeit überquellendes 
Gemüt zu heiterem Lebensgenuss fortriss, wie ihn die Ju- 
gend und ein fröhlicher Sinn ganz natürlich erstrebt. Denn 
8wä diu jugent niht vrende gert 
dft ist Ere fis phade gedrungen. (34, 17). — 

Das Bild des Dichters, welches wir im Vorhergehenden 
zu zeichnen versuchten, ward in der Folgezeit arg entstellt. 
Die fahrenden Sänger meinten dem Volke, das an Neidharts 
Liedern Gefallen fand, besser zu dienen, wenn sie die mit- 
unter grellen Farben der Bilder noch greller malten. In 
Zusatzstrophen oder neu erfundenen Gedichten wurden die 
Prügelscenen noch breiter ausgeführt; die Fresssucht der 
Bauern wurde als neuer Gegenstand der Verspottung hin- 
zugethan; das einmal erregte Interesse an den Hauptpersonen 
in Neidharts Schilderungen und die Neugier um deren wei- 
tere Schicksale wurden befriedigt durch neue Erzählungen, 
wie wir z. B. von Engelmar erfahren, dass er in einer Prü- 
gelei ein Bein verlor; alle möglichen Schelmenstreiche, die 
seit Menschengedenken verübt waren, wie die Geschichte 
von den zu Mönchen geschorenen Bauern u. A. m., Anek- 
doten die theilweise schon aus dem Alterthum überliefert 
waren. Alles wurde an Neidharts Person geheflet, die un- 
saubere Geschichte von dem Veilchen ei-funden ») , — kurz 
die Persönlichkeit des Dichters in solche Beziehungen ge- 
bracht, dass eine spätere Zeit ihn leicht als einen Hofnarren 
auffassen und seine Schwanke mit denen eines Kalenberger 
und Eulenspiegel auf eine Stufe stellen konnte. 

Dass der Neidhart Fuchs, der als Hofnarr am Hofe 
Otto des Fröhlichen (f 1339) gelebt haben soll, nur die 
übertragene Person unseres Dichters sei, ist eine Behaup- 
tung Wackemagels *) , der den Beinamen Fuchs von dem 
Fuchswappen auf dem bereits erwähnten Grabstein im Ste- 



1) Diese verschiedeuen Geschichten wurden noch im ffinfzehnten Jahr- 
hundert zu einem eigenen Fastnachtopiel verwebt vnter dem Tite) „das Neit- 
hartspil." Siehe Keller, Fastnachtspiele aas dem ffinfzehnten Jahriumdert 
in der Bibliothek des literar. Vereins in Stattgart, Bd. 2B. 

2) Literatur -Geschichte S. 249. 



Digitized 



by Google 



de8 deuUchen MittoUltert. g3 

phansdom herleitet. Wir wollen die vielen Vermutungen, 
die das Verhaltnise Neidharts zu Neidhart Fuchs hervorge- 
rufen hat *), nicht noch durch eine neue vermehren, sondern 
nur der Vollständigkeit halber noch die andere Ansicht an- 
führen, nach welcher Neidhart wirklich zum Geschlecht der 
Herren von Fuchs gehört haben soll»), welches sich in 
späterer Zeit über Franken, Tirol und die Pfalz ausbreitete, 
aber in Baiern seine Heimat gehabt zu haben scheint. — 

Mit Neidhart der beste Repräsentant der höfischen 
Dor^oesie und zugleich am wenigsten durch die von Neid- 
hart eingeschlagene Richtung beeinflusst, am meisten eine 
selbstständige künstlerische Individualität hervorkehrend ist 
der Tanhäuser, vermutlich zu dem bairisch - österrei- 
chischen Geschlechte der Freiherrn (seit dem siebzehnten 
Jahrhundert Grafen) von Tanhusen gehörig und wahrschein- 
lich als Nebensprössling genötigt, im Hofdienst und von 
seiner Sangeskunst zu leben. Der Tanhäuser ist weit in 
der Welt herumgekommen: zu Zeiten Kaiser Friedrich H., 
vielleicht mit ihm 1228 machte er eine Kreuzfahrt, und diese 
verbunden mit andern grossen Reisen gab ihm den Stoff 
zu einem grossen beschreibenden und seine gesammten geo- 
graphischen Kenntnisse auskramenden Reiseleich (MS. 2, 
87 b f.). In bunter Verwirrung und mit den tollsten Gedan- 
kensprüngen redet er vom König von Marocko und dessen 
goldenen Bergen am Kaukasus, von Ungarn und Reuesen, 
von den fünf spanischen Reichen und von Bagdad, von 
England und von Indien. Seine Kenntnisse sind übrigens 
ausserordentlich oberflächlich und seine geographischen und 
politischen Angaben scheinen entweder auf mangelhaftem 
Hörensagen oder gar auf eigener Erdichtung zu beruhen: 
er nennt den Sultan von Latrize (?) und den Sultan von 
Sitriean (?), kennt den Pilat (?) von Zazamanc und hat vom 
König Cornetin (?) gehört; auch berichtet er von Künis (?), 
wo nicht die Männer, sondern die Weiber erben. An einer 



1) Gervinus, Gesch. der poeu NaL-Liter. (3. Aufl.) 2, 334 nimmt einen 
jüngeren Neidhart an, mit welchem der Altere nur willkürlich vermischt sei. 

2) Wackernagel in MS. 4, 4S8. 
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andern Stelle verwechselt er ganz augenfällig die Mark- ! 
grafen von Montferrat mit den Grafen von Montfort »)• 

Wie hier mit seinen geographischen und politischen 
Kenntnissen, so ergeht es uns in einem andern Leich (MS. 
2, 85J> f.) mit seinem Wissen auf dem Gebiet der Sage und 
Sagendichtung, das er etwas grosssprecherisch vorträgt. 
Auch hier werden Parcival, Lanzelot und Kalogmeant mit 
Hector und Achilles in eine fabelhafte Beziehung gebracht; 
Trojas Zerstörung, bei der auch Paris und Menelaus um- 
kommen, wird in einem Athem genannt mit Lunete und 
ihrem Vater Willebrant (?). Eine grosse Belesenheit ist 
nicht zu verkennen; auch darf man getrost annehmen, dass 
demXanhäuser manches für uns verlorene Epos bekannt war; 
allein schwerlich wird er irgendwo die Daten in so phan- 
tastischem Zusammenhange gefunden haben, wie er sie, wol 
mehr aus neckischer Erfindungslust als aus Oberflächlichkeit 
des Wissens berichtet. 

Wie dem auch sei: der Tanhäuser hatte viel gesehen, 
erfahren und kennen gelernt. Wir dürfen wol annehmen, 
dass er einen grossen Theil der milden Fürsten und Herren, 
die er in langer Reihe preist und wenn sie verstorben sind 
beklagt, aus eigener Erfahrung kennt. Mit der grössten 
Sicherheit wissen wir diess von Friedrich ü. von Oester- 
reich, an dessen Hofe der Tanhäuser gleichzeitig mit Neid- 
hart lebte, ohne dass einer des andern Erwähnung thäte. 
Dem Preise des Herzogs ist ein ganzer Leich (MS. 2, 81« ff.) 
gewidmet, der ihn uns als denselben ehrenreichen Helden, 
bekannt und geliebt überall, besonders bei schonen Frauen, 
namentlich eben so milde, freigebig und fröhlich schildert, 
wie wir ihn bereits kennen lernten. Und in der That 
scheint es Friedrich um ihn verdient zu haben. Der Tan- 
häuser besass nach seinem eigenen Zeugnisse einen schön 
gelegenen Hof zu Wien, femer Leupoldsdorf bei Luchse 
und schönes Gut zu Hinperg*). 



1) Durch eine Heimt Reinher's mit einer Tochter des Kaisers Emaonel 
1179 erwarben die Markgrafen von Montferrat das Königreich Thessalonich 
(Salnecke; häufig im Hugdietrich) , welches sie bis 1305 beherrschten. 

2) MS. 2, 96 a. Vgl. MS. 4, 423 : Leopoldsdorf liegt nahe bei Himbers 
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Ebenso gewiss war der Tanhäuser am Hofe Otto 11. 
des Erlauchten von Baiem 1231 — 53. Ihn, der standhaft 
auf Seiten des Kaisers gegen Papst und Gegenkonige ver- 
harrte, der vom Kaiser nach Friedrieh II. Tode zum Statt- 
halter von Oesterreich eingesetzt wurde und dessen Tochter 
Elisabeth im Herbst 1246 den König Konrad heiratete und 
K.onradins Mutter wurde; ihn, der mit seiner Gemahlin der 
Gönner Reinbots von Dom war und an seinem Hofe dessen 
Heiligen Georg entstehen liess, — ihn preist namentlich der 
erwähnte Reiseleich: 

der üz Beierlant mac sich ze kUnigen wol geliehen, 
ich gesach nie vürsten m@ so muten noch sO riehen, 
80 rehte lobelichen. (MS. 2, 88»). 
Die grosse Reihe von sangesfreundlichen Fürsten und 
Herren, die der Tanhäuser als Lebende oder bereits Ver- 
storbene nennt und von denen unentschieden bleiben muss, 
wann er sich bei ihnen aufhielt (wenn er überhaupt bei 
Allen war), gibt uns ein recht erfreuliches Bild davon, wie 
grosse Pflege um jene Zeit in allen Gauen Deutschlands 
und darüber hinaus die Mächtigen und Hohen der ritter- 
lichen Poesie angedeihen liessen. Nächst Friedrich H. und 
Otto dem Erlauchten werden uns genannt: vor AUen Kaiser 
Friedrich H. und dessen Söhne Konrad und Heinrich, so- 
dann Otto des Erlauchten Sohne Heinrich (f 1290) und 
Ludwig der Strenge (f 1294); ferner der Böhmenkonig 
Ottokar; Otto H, von Heran (ermordet 1248); Weif VI. 
von Schwaben, der in Memmingen lustig lebte und 1191 
starb; ein Graf von Abenberg; Hugo Graf von Tübingen 
(lebte noch 1260) ; der als Dichterfreund bekannte Hermann 
von Thüringen; der ebenfalls als Gönner von Dichtern ge- 
nannte Vater Johanns von Brabant, Heinrich (f 1260); 
Markgraf Konrad von Landsberg; ein bairischer Graf von 
Bogen; König Erich VL von Dänemark (Plogpenning, 1241 
— 1250); Graf Dietrich von Brene und sein Sohn Konrad; 
Albrecht von Thüringen (1263) ; Heinrich von Breslau (1270 
— 1290), selbst als Minnesinger bekannt; Heinrich von 



und Lacbsenburg, damalg Lacbsendorf; doch scheinl hier Loibersdorf 
Marchfelde bei Lassen, sonst Lauchse, gemeinl. 
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Meissen (1220—1288); Hermann von Henneberg (f 1290); 
Albrecht von Sachsen (1212 — 1260); Bischof Eckbert von 
Bamberg; Albrecht von Braunschweig (1252 — 1279); der 
Minnesinger Otto mit dem Pfeile von Brandenburg (seit 
1266) >). 

Dass der Tanhäuser die Zeiten Rudolfs von Habsbrurg 
noch erlebt habe, ist nirgends ersichtlich. 

Nach dem Tode Friedrich II. von Oesterreich wusste 
der Tanhäuser nichts Eiligeres zu thun, als alle seine Habe 
durchzubringen : 

diu schoenen wtp, der guote wtn, diu mursel an dem morgen 
nnt zwtrent in der wochen baden das scheidet mich von gnote. 
die wiie das ^^^ verpfenden mac so lebe ich äne sorgen, 
Bwenne es an ein gelten gät b6 wirt mir w^ ze mnote. 

(MS. 2, 96 a). 

Freilich kommt nun hinterher die Reue: er klagt über sein 
verfallenes Eigenthum, seine dünne Kleidung; jetzt ist er 
nicht mehr Wirt, sondern Gast; seine Freunde von ehe- 
dem kehren ihm den Rücken und grüssen ihn nicht mehr 
seit er seines Gutes ledig ist. Mangel und Verzvreiflung 
sind sein Ingesinde, sein Begleiter Seltenreich, dazu Elend 
und Schaffenicht 2). 

Allein wenn er nun wieder einen Beschützer und Gön- 
ner gefunden hat, so scheint das alte Leben von Neuem 
begonnen zu haben. Er ist eine acht leichtsinnige Natur: 
der gute Wein kommt ihm sauer vor, wenn er ihn nicht 
schuldig bleiben kann (MS. 2, 96») und im Grunde ist ihm 
auch das umherschweifende Leben durchaus nicht so zu- 
vnder: 

ich bin ein arbeitsaelic man 

der niene kan beltben: 

wan hiute hie, mome anderswan. (MS. 2, 94b). 



1) Ueber alle hier Genannten, ihre Genealogie und Geschichte wird 
weitlfiüfig gehandelt in der Biographie des Tanhftnsers MS. 4, 426 ff. 

2) Von der Hagen (MS. 4, 425) erinnert bei dieser Stelle an die my- 
thische Haushaltung der nordischen Höllengöttin Hei : ihr Haus heisst Elend, 
Hunger ihre Schüssel, Mangel ihr Messer, Langsam ihr Knecht, ihre Magd 
Trfige u. s. w. (Snorri Edda cap. 28). 
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Wann und wo er sein unstätes Leben geendet hat, ist 
nicht bekannt. Bekannt genug ist, dass ihn die Sage als 
einen fränkischen Ritter in den Yenusberg versetzte ^). 

Tanhäuser vertritt die höfische Dor^oesie nicht in dem- 
selben Grade wie Neidhart; sein Minnesaug versteigt sich 
nicht so tief in die bäuerlichen Verhältnisse; dennoch be- 
ilegt auch er sich gern unter den Dorfschönen beim 
Reien, deren sinnlichere Liebe ihm sehr zusagt. Sehr 
glücklich ist er mit seiner geliebten Kunigunde beim Reien 
und gegen Weihnachten in der Stube (MS. 2, 93«) und 
mit Ueppigkeit verweilt er bei der Schilderung ihrer Schön- 
heit, welche Schilderung er mit Vorliebe auch auf die Kör- 
pertheile ausdehnt, so ausdehnt, als gäbe es keine Ver- 
hüllung. Neben der Kunigunde scheint auch die öfters ge- 
nannte Jutta eine ländliche Geliebte des Dichters gewesen 
zu sein. 

Eine andere Geliebte wird der Dichter in Nürnberg 
gehabt haben, wohin er sich öfters sehnt. Sie war jeden- 
falls von höherem Stande; denn so oft auch von ihr die 
Rede ist, erfahren wir doch nicht ihren Namen, es heisst 
sogar: 

Bunder got aleine 

86 wei5 die fronwen nieman die ich ää meine. (MS. 2, 92*>). 

Diese Minne scheint ganz den höfischen Charakter ge- 
habt zu haben; die Geliebte ist spröde und kalt gegen ihn; 
sie stellt als Preis ihrer Gegenliebe Bedingungen, die zu 
erfäUen unmöglich ist: wenn er ihr ein Haus von Elfenbein 
auf einem See baut, ihr den Gral herbeischafft und den 
Apfel den Paris der Venus gab u. dergl., dann will sie ihm 
angehören (MS. 2, 92«). Leider wird nun dieser Scherz, 
der an sich nicht übel wäre und sich zuerst beim Tanhäuser 
als dessen Erfindung zeigt, mit einiger Selbstgefälligkeit 
durch drei Lieder hindurchgezogen und dadurch fast zu 
Tode gehetzt. 

Eine einzelne Strophe (MS. 2, 97 b) scheint ein Räthsel 
zu sein, wie sie im Mittelalter sehr im Schwange waren. 

1) Die Sage weiter auszufahren ist hier nicht der Ort. Wir verweisen 
auf die Abhandlungen fiber den Tanhftuser von Grfiase und von Zander (letx«- 
lare erAobien KAnigaberg 18&8, eratere in 2. Aufl. Dresden 1861). 
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Es erinnert an Reinmars und des Marners Strophen Tom 
Unsinn und wird uns heute kaum als etwas Anderes denn 
als Unsinn erscheinen können. Unsere Vorfahren müssen 
ihre Ansprüche an einen Witz nicht hoch gespannt haben; 
sonst wäre es kaum denkbar, wie ein Mann eine solche 
Strophe dichten konnte, deren Anfang z. B. lautet: 

63 sluoc ein wtb ir man ze tdde, und al ir kint geswinde 
slnoc st ze tode, seht, das was dem man nnm&3en zorn, 
ze tdde sluoc er st herwider und allez ir gesinde 
slnoc er ze tdde^ doch wurden sider kint Ton in gebom. — 

Eine andere Handschrift (die Jenaer, MS. 3, 48) über- 
liefert uns unter des Tanhäusers Namen ein sehr edel ge- 
haltenes frommes Lied: ein Sündenbekenntniss und ein Ge- 
bet für das Heil seiner Seele. Mit welchem Rechte diess 
Gedicht dem Tanhäuser zugeschrieben wird, muss dahinge- 
stellt bleiben. Sollte dasselbe uns wirklich eine Seite sei- 
nes Wesens reprasentiren, wie sie neben dem überwiegend 
hervortretenden Leichtsinn dennoch sich Geltung verschaffte, 
— dann würden wir auch vielleicht annehmen mögen, dass 
der Tanhäuser, wofür ihn das ganze spätere Mittelalter an- 
sah, lange Zeit hindurch Pädagog gewesen sei. Eine solche 
Annahme wird freilich durch sein umherschweifendes Leben 
nicht eben unterstützt; noch weniger aber durch den Ton 
seiner übrigen Lieder, der herzlich wenig zu dem ernsten 
schulmeisterlichen Tone passen will, mit welchem der Tan- 
häuser in einem zwar überlieferten, aber nicht schlagend 
als acht nachgewiesenen Gedichte, ^des Tanhäusers Hof- 
zucht** betitelt, Anweisungen ertheilt: wie man sich bei 
Tische zu benehmen habe. Jedenfalls haben die Meister- 
singer einen Ton des Tanhäusers als „des Donheusers hoff- 
thon** au%efa88t und angewandt (MS. 4, 429). 

Bei Tanhäusers Gedichten lässt sich mehr als bei irgend 
einem Liede Neidharts ein Einfluss der französischen pastou- 
relle nachweisen. Seine Gedichte erzählen, ganz wie das 
franzosische Vorbild, stets von sich aus und der der pastou- 
relle eigene Refrain, dem wir bei Neidhart kaum ein Mal 
begegnen, erscheint hier wie bei den Nachfolgern Neidharts 
häufiger und zwar bis zu sechs- und siebenzeiligen Strophen 
ausgebildet. Eine Eenntniss der französischen Literatur 
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^vräre bei der sonstigen Belesenbeit unseres Dichters gewiss 
zu vermuten ; sie lässt sich sogar bestimmt folgern aus der 
Ajiwendung französischer Worte in seinen Gedichten, die 
freilich in ihrer Uebertieibung mehr den Charakter scherz- 
hafter Absicbtiichkeit trägt. So heisst es z. B.: 
ein sohampaDJe was da bt, 
ein forest stucnt da nähen, 
da was manic bei amt etc. (M8. 2, 88a). 

oder: 

din kläre amte sprach zUr massente sd: 

mfn gampente sei der stoerte wesen vrd. (MS. 2, 86a). 
Mit Neidhart und dem Tanhäuser ist schon die kleine 
Keihe derjenigen Dichter geschlossen, welche selbstständig 
und selbst erfindend die höfische Dorfpoesie pflegten. Die 
noch folgenden Dichter, von denen uns durchgehends nur 
sehr wenig Lieder überliefert sind, ermangeln fast alle der 
Erfindungsgabe; sie stehen im engsten Anschlüsse an Meid- 
hart, von dem sie nicht nur meist die Situationen, sondern 
häufig sogar die Worte entlehnen. 

Die Zahl von Neidharts Nachfolgern, wie sie in den 
Litteraturgeschichten aufgeführt wird, ist zunächst um einen 
zu verringern. Wackemagel sprach zuerst die Vermutung 
aus, dass die mit „Goeli" überschriebenen Gedichte von 
Neidhaii; seien, fand aber Widerspruch bei Liliencron, der 
in ihrem geschraubten Ton und ihrer etwas rohen Sprache 
einen Beweis gegen Neidharts Autorschaft erblickte. Jeden- 
falls verrät sich eine Strophe (MS. 2, 80 b) auf den ersten 
Blick durch ihre Erwähnung Reuentals und die mit Neid- 
harts Schilderungen übereinstimmende Beschreibung dessel- 
ben als Neidharts Eigenthum. Die Strophe nimmt auch 
Haupt auf (Neidh. 43), der die andern drei unter dem Na- 
men „Goeli^ überlieferten Gedichte in die unächten Neid- 
hartischen Gedichte verweist. Einen rheinischen Dichter 
als Autor anzunehmen *) zwingt nicht durchaus die Begrüs- 
sung des Maies am Rhein *) oder die Erwähnung der Kol- 



1) V. d. Hagen (MS. 4, 419 ff.) macht grosse aber fruchtlose Anstren- 
gungen, den Namen and die Heimat des Goeli im Thurgau nacbsnweiaen. 

2) S. oben S. 59 Anm. 1. Vgl. MS. 2, 81 b. 
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merbüte, die leicht, wie alle Stoffe und Trachten sich 
weiter verbreiten konnten. 

Nur Ein Gedicht ist uns erhalten von dem von Stam- 
heim, dessen Heimat wahrscheinlich in der Gegend von 
Passau zu suchen ist 0- 

Das Gedicht ist ein Reien, vielleicht, wie man aus dem 
Schlüsse: „in was dort wol, gut helfe uns hie'' folgern 
konnte, in der Ferne, etwa auf einer Kreuzfahrt gesungen. 
Der Bau desselben, wie sein Inhalt, ist ganz von Neidhart 
entlehnt: einigen einleitenden Frühlingsstrophen folgt ein 
Weohselgespräch zwischen Tochter und Mutter; erstere will 
ihre Kleider haben, um zum Reien gehen zu können, letz- 
tere weigert sich lange, lässt sich aber doch durch die Vor- 
stellungen der Tochter zum Nachgeben bewegen. Dtts gibt 
dem Dichter Gelegenheit die Kleidung des Mädchens zu 
beschreiben, wie sie mit langer Schleppe, den Rosenkranz 
auf dem Haupte und den Spiegel an der Seite zu Tanz 
und Ballspiel auf den Anger an der Strasse läuft (MS. 2, 
77 f.). 

Nicht minder nach dem Muster Neidharts gedichtet 
sind die zwei Lieder des aus einem Geschlechte in der 
Windischen Mark entsprossenen Leopold von Scharfen- 
berg*), der in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahi*- 
bunderts in Urkunden vorkommt und dessen der Chronist 
Otacker Erwähnung thut: 

her Lewpolt von Scherffenberig 
der an werten and an werich 
wicze het etc. ^). 

Der erste Reien bringt uns ein Zwiegespräch zwischen 
Mutter und Tochter, wie wir es bei Neidhart mehrfach fin- 



1) V. d. Hagen MS. 4, 416 f. verwei»! unserii Diebtor in den Thurgau 
und vennotet in ihm einen der beiden Brüder Andreas und B. de Stamheim, 
welche sich .in einer Urkunde von 1257 finden. Allein die Pariser Hand- 
schrift nennt ihn vor bairisch - Osterreichischen Dichtern, und so mag erwol 
auch in jene Gegenden gehören , wo sich Herren von Stamheim in Urkun- 
den der Bischöfe^on Passau finden. Vgl. Haupt, Zeitscbr. VI, 3d8. 

2) Ueber ihn stehe ebenfalls HS. 4, 302 ff. 

3) Otackers Reimchronik cap. 52. Bei Pes scriptores rer. Austr. UI. 
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den, und wenn die Tochter der abmahnenden Mutter ent- 
gegnet: 

in' huete min vor der wiegen niht, 

8wa5 halt mir davon heschiht 

dem ich holdes herze trage dem muo3 an mii* gelingen. 

(M8. 1, 349b). 
so ist das ganz und gar im Sinne der Neidhart^schen Mäd- 
chen. Aehnliche Anklänge enthält das andere Lied: zwei 
Mädchen klagen einander ihre unglückliche Liebe und ver- 
hehlen nicht ihren Neid einer dritten gegenüber, die dazu 
kommt und im Gegensatz zu den ersten beiden in sehr zarten 
innigen Worten von ihrem Liebesglück spricht (MS. Ij 350). 
Ein gleicher Einfluss Neidharts findet sich ferner bei 
Geltar *), einem Oesterreicher, der in einem bereits oben 
erwähnten ßeienlied die Tochter, die in sinnlicher Liebe 
zu einem Ritter entbrannt ist, ihre Mutter dadurch ziun 
Nachgeben bewegt, dass sie ihr sagt: ihr Geliebter sei ein 
Wäleis. Ebenso dürfte ein an die pastourelle stark erin- 
nerndes Gedicht von dem nicht näher zu bestimmenden 
Niu niu») genannten Dichter hieher zu rechnen sein, wel- 
ches schildert wie eine Magd im Walde zur Frau wird; 
„das tet der liebe dorn« (MS. 2, 172b). Allerdings dürfte 
diess Lied mehr den Schwänken analog sein, wie sie sich 
bei Gotfried von Neifen finden, wie z. B. dem Liede von 
dem umherziehenden Büttner, der dem Wirte die Fässer 
bindet und nachher an der Wirtin sein Meisterstück macht. 
Gleichfalls hierher gehört Graf Konrad von Kirch- 
berg, bis gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts in Ur- 
kunden genannt, in Schwaben heimisch ^). Seine Lieder 
sind meist ächte Mailieder, schon dadurch der höfischen 
Dor^oesie nahestehend, dass die Mädchen alle namentlich 
zum Reien aufgerufen werden (MS. 1, 25b). Dass er die 
Liebe ganz in Neidharts Sinne auffasst, beweist eine Stelle, 
wo das Mädchen, ähnlich wie Sigune im Titurel O^ den 



1) Notizen ober seine Heimat MS. 4, 485 f. 

2) Ueber ihn s. MS. 4, 484 f. 

3) Das Nähere MS. 4, 55—59. Vgl. Stfilin, Wärtemb. Gesch. 11, 406. 

4) Titarel cap. VII. Str. 756 ff. 
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Geliebten fragt: was Minne sei ? Die Antwort lautet freilich 
hier anders: 

st YÖlge mtner 1er, 

st mh* eteswenne bt 

eiae wtle dt 03 nieman siht; 

übte kttmet 03 sd, ^ da3 wir uns scheiden dan, 

da5 ich sf 3 gelere 

da3 8t^3 iemer mSre 

ze wünsche wol kan. (MS. 1, 24b). 

In seiner Form yerrät dieser Sänger eine Kenntniss der 
proven^alischen Poesie durch die Nachahmung einer ihrer 
Eigenthümlichkeiten, der wir sonst nirgends begegnen: durch 
einen Einschnitt in der ersten Zeile jedes Abgesanges reimt 
er die Strophen des ganzen Gedichtes zusammen (MS. 1, 24). 

Es ist klar, dass von allen eben genannten Nachfolgern 
Neidharts Keiner an ihn heranreicht. Ihnen allen fehlt der 
glückliche Humor, die treffende Komik der Schilderungen 
Neidharts eben so wie die liebenswürdige Tollheit des Tan- 
häusers. Aber dennoch machen sie keinen ganz ungünsti- 
gen Eindruck durch eine gewisse Harmlosigkeit und eine 
meist fein gehaltene Form. Wohin aber die von Neidhart 
so glücklich eingeschlagene Richtung in ihrem weiteren 
Verlauf bei plumper und missverstandener Nachahmung fuh- 
ren konnte, davon haben wir ein widerwärtiges Bild an 
Steinmar, der in einer geflissentlichen Rohheit der Form 
wie des Inhaltes befangen ist, und während wir jede Lasci- 
vität, ja alles Obscoene leichter tragen, wenn es sich in das 
Gewand des Humors und des Witzes hüllt, selbst dann 
noch ertragen, wenn es lediglich in harmloser naiver Weise 
vorgetragen wird, — so müssen wir uns doch von Stein- 
mars weder witzigen noch harmlosen Bildern empört ab- 
wenden. 

Steinmar, einer der beiden Brüder Berthold und Kon- 
rad Steinmar, die bis 1270 in Urkunden im Thurgau er- 
scheinen *), betheiligte sich bei der Heerfahrt König Ru- 
dolfs gegen Ottokar von Böhmen 1276 und namentlich bei 
der Belagerung von Wien (MS. 2, 155 a). Desgleichen war 



1) Genaueres MS. 4, 468—471. 
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er bei einem Winterfeldzuge nach Meisaen (MS. 2, 158 b), 
iivo ihm die kalten Nächte und das Bier das er trinken 
muss, übel behagen. Weitere Nachrichten über sein Leben 
fehlen. 

Von den vierzehn Liedern, die uns erhalten sind, be- 
schäftigen sich acht mit einer höfischen Liebe. Sie bieten 
gar nichts Bemerkenswertes. In einem strikten Gegensatze 
aber zu ihrem äusserlichen Anstände stehen die übrigen 
Gedichte. Zuerst sagt- er dem Frühling den Dienst auf; 
nicht ihn mehr will er mit Gesänge preisen, sondern den 
Herbst. Aber der Grund ist ein äusserst roher: er will 
sein trauriges Herze trösten und glaubt das nicht besser 
thun zu können als durch das tollste Fressen und Saufen. 
Alle möglichen Gerichte werden aufgezählt, aber der Dich- 
ter vermisst sich, sie sämmtlich hinunterzuschlingen und die 
Schüssel bis auf den Grund zu leeren. Zu dem Essen ver- 
langt er gewürzten Wein, aber recht stark muss er sein: 
da5 der man erswizze 
da5 er waere da5 er vaste lecke; 
schaffe das der munt ans als ein apotöke smecke. 

(Ma 2, 154a.) 
Für den Fall, dass er nicht recht mehr würde trinken kön- 
nen, bittet er den Wirt: ihm alsdann doch noch mehr des 
Getränkes in den Schlund zu giessen (MS. 2, 154b) »). 

Wir haben hier also zum ersten Male Herbst- und 
Schmauselieder vor uns, hervorgerufen durch eine weitere 
Ausbildung der höfischen Dor^oesie; zunächst noch in 
möglichst roher Form, und dennoch eine dankenswerte 
Bereicherung an Stoßen, welche gaf bald als geeignet zu 
erneuerter und erweiterter Behandlung erkannt wurden. 

Fast noch roher als die eben erwähnten Gedichte sind 
diejenigen, welche Steinmar seiner ländlichen Schönen weiht. 
Hier steht er in geradem Gegensatze zu Neidhart. Neid- 
harts Dorfschönheiten sind lustige, neckische, naive Mäd- 



1) Trankenheit kaun liebeos würdig erscheinen, so lange sie die Freiheit 
des Menschen steigert und ihm nur die Schranken wegrfiamt, die ihn sonst 
einengen. Erreicht aber die Trunkenheit einen Grad , der dem Menschen 
alle Besinnung raubt, so wird sie notwendig hfisslich. Rosenkraux , Aesthe- 
Uk des HAsslichen S. 28a 
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(*hen, die schön und zierlich geschmückt zu Tanz und Ball- 
spiel eilen und fröhlich singend dahinspringen ; er weiss sie 
uns so liebenswürdig zu malen, dass wir es begreifen, wenn 
er gegen sie galant ist und ihrer Liebe froh zu werden 
strebt. Von alledem ist nun freilich bei Steinmar nicht die 
Rede. Er sucht sich sein Lieb von vornherein in den nie- 
dersten Schichten des Volkes; eine „dienaerinne", die hinter 
dem Pfluge gehen muss, ist es, der er seine Lieder sin^ 

eine dirae diu nach krüte 

gÄt die hän ich zoinem trüt*^ 

mir erkorn; 

ich bin ir ze dienst erboni. (M8. 2, 156 b). 

Wenn nicht überhaupt das Landvolk im Thurgau ein 
recht ärmliches war, ganz im Gegensatze zu den reichen 
und stolzen Herrenbauem Baierns und Oesterreichs, wie sie 
uns bei Neidhart entgegentreten, so ist es schwer zu be- 
greifen, wie der Dichter gerade um eine Viehmagd wirbt, 
die nach seiner eigenen Besclireibung kaum so viel hat, ihre 
Blosse zu bedecken: 

äfi raaht dich vor armuot niht bedecken 

stt dtn culter ist von alten secken. (MS. 2, 158 a.) 

Unter solchen Umständen ist der Preis der Minne nicht 
etwa ein Blumenkranz wie bei Neidhart, sondern ein Paar 
Schuhe und ein Stück Leinen oder eine Decke sind die 
Geschenke, die sie verlangt, bevor sie ihm zugesteht: 
ir sult vroeltch zuo mir üf den strousac vam. (MS. 2, 158 b.) 

Auch wo der Dichter nicht seine Verhältnisse im Auge 
hat, sondern episch e^rzählt, sinkt er zu der plattesten Ge- 
meinheit herab, wie z. B. in einer Parodie des Tageliedes. 
Wie bedenkliche Elemente sich nach und nach in das schöne 
zarte Tagelied eingeschlichen hatten, beweist uns ein solches 
Lied König Wenzels von Böhmen (MS. 1, 9b f.): der 
Wächter verlangt gute Bezahlung und versteht sich erst 
dann zu treuer Wacht. In noch viel unzartere Hände ge- 
riet freilich das Tagelied bei Steinmar, der den Knecht 
an der Seite seiner Dirne durch den Ruf des Hirten er- 
wachen lässt: 

wol üf, 1&3 Ö3 die hert. 
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Bevor er sie aber yerlässt, beginnt er noch ein Mal 

mit ir das bettespil. (MS. 2, 157 a.) 
Kurz: die ganzen Gefühlsregungen, die die Minne in des 
Dichters Herzen wach rief, kann man kaum besser bezeich- 
nen als er selber, in einem übrigens ganz ernsthaften Ge- 
dichte: 

als ein swin in einem sacke 
vert mtn herze hin and dar. (MS. 2, 165 b-) 
Verlassen wir diess unerfreuliche Bild, um zu dem letz- 
ten Dichter überzugehen, der uns noch zu beschäftigen hat: 
zu dem bereits mehrfach erwähnten Johann Hadlaub. 

Noch gleichzeitig mit vielen der bereits genannten Dich- 
ter lebend repräsentirt doch Hadlaub bereits eine ganz an- , 
dere Zeit, und er wie der ihm zeitlich nahe stehende 
Heinrich Frauenlob bildet fast einen Uebergang zu der fol- 
genden Zeit der Meistersinger. 

Mit der Zeit Rudolfs von Habsburg war die Pflege des 
G-esanges von den Höfen und Ritterburgen gewichen und 
hatte sich hinter den Mauern der Städte ein Asyl gesucht, 
welches man ihr dort gern gewährte. Allein unter dem 
Schutze der Bürger blieb der Charakter nicht derselbe: die 
Pflege der Kunst wurde eine zünftige in den Schulen, in 
welchen junge Talente zu Meistern ihrer Kunst herangebil- 
det werden sollten. Eine solche Schule, wie sie in vielen 
Städten des Reiches bestanden, finden wir auch zu Zürich. 
Zwar waren die meisten Singschulen fast lediglich der Pflege 
des geistlichen Gesanges gewidmet, allein gerade in Zürich 
scheint der grosse Einfluss der Manessen ») und der Um- 
stand, dass die Geistlichkeit keineswegs dem weltlichen 
Gesänge abhold war*), eine umfassendere Ausbildung der 
Kunst begünstigt zu haben. 

Dass Hadlaub, von dessen Fahrt nach Oesterreich und 
Liebesverhältnissen in der Heimat bereits die Rede war'). 



1) Heinrieb Maness war Schirmherr der Schule und sein Bruder Rfldi- 
ger besags^eioe grosie Sammlung von Liederbdchern weltlichen Inhaltes. 

2) EttmflUer, Vorrede zu Hadlaubs Gedichten S. IV. erinnert daran, 
dass Graf Krafto von Toggeubnrg, als Minnesinger bekannt, Probst der 
Abtei KU ZArich war. 

3) S. 47. 51. 



Digitized 



by Google 



96 Schröder, Die höfische Dorfpoesie 

Zögling dieser Schule war, wird zwar nirgends bestimmt 
erwähnt, allein das Verhältniss eines Schützlings, in dem 
er zu den Manessen sowie zu dem um Kunst und Wissen- 
schaft hochverdienten und der Stadt Zürich mit besonderer 
Vorliebe zugethanen «) Heinrich von Elingenberg, Bischof 
von Konstanz, Abt von Reichenau und Kanzler König Ru- 
dolfs stand, lässt diess vermuten. Noch mehr scheint es 
hervorzugehen aus seinen Dichtungen selbst. Nicht als ob 
der Inhalt seiner Lieder eine Bildung auf solcher Schule 
verriete: seine Lieder steigen sogar ziemlich tief in das 
Leben des Volkes und die Sinnlichkeit der Liebe hinab *), 
aber das rein schulmässige der kunstreichen Form überwiegt 
bei ihm die poetische Erfindung bedeutend. Hadlaub ist 
nicht ohne hübsche, wenn auch nicht gerade originelle Ge- 
danken, aber sein Gedankenkreis ist sehr beschränkt und 
er wiederholt sich selber bis zur Ermüdung. So finden wir 
in vier Gedichten die Klage über das winterliche Gewand 
der Schönen, welches Alles verdeckt, was die leichtere Som- 
merkleidung freiliess '). So wiederholt sich der Gedanke: 
die Geliebte auf ein Blumenlager zum Liebesgenuss einzu- 
laden, wobei beide Male die Absicht ausgesprochen wird, 
im Falle der Weigerung der (vornehmen I) Geliebten Gewalt 
anzuthun — zweimal mit fast denselben Worten *), wie auch 
drei Schmauselieder kaum in den Worten die geringste Ab- 
wechslung bieten *). 

Seine Liebe zu der vornehmen Dame, die ihm nur 
Spott und Verachtung, sogar einen Biss in die Hand (2, 5) 
zuzieht, kümmert uns hier wenig, obwol die betreffenden Ge- 
dichte einzelne schöbe Züge enthalten, wie z. B. wenn er 

1) Ettmäller a. n. 0. S. IV. 

2) Es erscheint ungerechtfertigt aus diesem Umstände, dass er das 
wirkliche Leben von seinen gemeinsten Seiten schildert, zu schliessen, daas 
er den niedern Volksklassen angehört habe, wie diess Ettmflller S. VI. thut. 
Man erinnere sich nur an den adligen Steinmar, um su sehen, dass eine 
solche Folgerung unzulässig ist. 

3) Nr. 3, 1. 2. 20, 4. 30, 2. 46, 3. 

4) 87, 3. 4. 43, 2. 3. Man sieht: mit Recht vergleicht auch Hadlaub 
sein Herz einem Schwein in einem Sacke. 19, 3. 1. 

5) 20. 22. 46. 
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ein Kind, welches sie geküsst hat, auf die Stelle küsst, da 
ihr Mund es berührte (4, 3). Auch die ihrem Inhalte nach 
selbstverständlich nichts Neues bietenden Wächterlieder 
bleiben hier unberücksichtigt. 

Die Schmauselieder, die wir bereits bei Steinmar finden, 
treten auch bei Hadlaub auf und zwar mit noch weit länge- 
ren Aufzählungen von verschiedenen guten Speisen ausge- 
stattet, allein aus Hadlaub spricht nicht in der Weise Stein- 
mars die rohe Presssucht, und seine Lieder unterscheiden 
sich von denen Steinmars vortheilhafl dadurch, dass sie auch 
dem Rückblicke auf die entschwundene Zeit des Lenzes 
und Sommers einige Schlussstrophen widmen. Charakte- 
ristisch sind einige bäuerliche Scenen, wie etwa: zwei 
Bauern streiten um ein Mädchen und sind nahe daran, sich 
in die Haare zu gerathen; dennoch gelingt es einigen „bi- 
derten* Freunden, Kunz zu besänftigen und er lässt sich 
seine Ansprüche an das Mädchen für zwei Ziegen imd ein 
Huhn abhandeln (17). Von besonderem Interesse aber sind 
die von Hadlaub zuerst aufgebrachten Erntelieder, die zu- 
gleich als die letzten Ausläufer der — nun nicht mehr ho- 
fischen — Dorfpoesie angesehen werden müssen. Auch in 
ihnen tritt gewissermassen eine mehr bürgerliche Anschauung 
hervor. Neidharts Bauern halten ihre besten und tollsten 
Vergnügungen beim Beginn des Lenzes und lediglich aus 
Freude über das Erscheinen der schönen Jahreszeit; für 
Hadlaubs Bauern hingegen ist die Zeit der Feste nach voll- 
brachter Arbeit, und am besten nach der Hauptarbeit des 
Bauern, nämlich der Ernte; ihnen ist das Fest gewisser- 
massen eine Belohnung für ihre Thätigkeit, gewiss eine 
bürgerlich verständigere, wenn nicht vielleicht schon spiess- 
bürgerliche Auffassung. 

Was Hadlaub zu der Ernte besonders hinzog, verhehlt 
er uns nicht: 

in der eme 

pfligt man gerne 

fröid and wilder sinne 

wan dd ist hnot niht ze vil. (45, 2.) 
Darum ermahnt er auch Alle, sich bei der Ernte zu bethei- 
ligen: „wol üf in de em diu hoehet muot!" (24, 3. 11). Na- 

«MeW, jAkrbvch 1. 7 
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mentliöh gibt er den Burschen zu verstehen, dass sie auf 
dem Stroh wahre Freude finden würden, welche wahre 
Freude er freilich nach seinem Charakter so definiert: 

kaem 03 sd 

da3 er etsltche 

wtbltck wannen ttche 

solt nmbv&n, 

id mlkht er grst rebt frigide hin. (55, 4.) 

Hadlaubs Dichtungen sind die letzten Ausläufer der 
hofischen Dorfpoesie, die ihre grösste Liebenswürdigkeit 
gleich in ihrem Anfänger zeigte. Wir sahen dann leider 
ihre Naivetät und ihren Humor einer platten Gemeinheit 
weichen und sahen sie schliesslich, ihrem Ursprünge untreu 
werdend, in die Bahnen des Meistersanges einlenken. So 
musste es kommen, nachdem einmal die Naivetät geschwun- 
den war, die dazu gebort, sich dem Vergnügen rein um 
seiner selbst willen hinzugeben, sich aber auch an dem 
Jubel und der Lust als solchen genügen zu lassen. Das 
aber war von Anbeginn der grosse Vorzug unserer Dichter 
gegenüber der Verschwommenheit und Charakterlosigkeit des 
Minnesanges, dass sie in Gesinnung und Dichtung einen 
bestimmten Charakter zeigten, und das wird immer ihr 
grosses Verdienst bleiben: dass sie uns Kunde geben vom 
Leben des deutschen Volkes in einer Zeit, der sich Deutsch* 
land nie wird zu schämen haben. 
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Ueber Diderot s Theater 

von 
Karl Rosenkranz. 

i^iemand, der eine auch nur oberflächliche Kenntniss 
der Literaturgeschichte besitzt, wird mit der Geschichte des 
sogenannten bürgerlichen Schauspiels im vorigen Jahrhun- 
dert unbekannt sein, weil sie sich an die grossen Namen 
Yon Diderot und Lessing knüpft. Indessen ist es natür- 
lich, dass mit dem immer weiteren Abstände der Zeit von 
den wirklichen Thatsachen die Vorstellung derselben eine 
immer künstlichere Existenz empfangt, weil sie nicht mehr 
in der lebendigen, sondern nur in der geschriebenen Ueber- 
lieferung ¥rurzelt und nicht blos schwächer, vielmehr oft 
auch geradezu falsch wird. Eben so natürlich ist es, dass 
sich allmälig gewisse Vorstellungen von den Thatsachen 
fixieren, die man för richtig hält, die man gleichsam för ka- 
nonische erklärt und an welche man unbedenklich als an 
zweifellose aUe möglichen Conaequenzen der Reflexion an- 
hängt. Aber gerade in einem solchen Fall wird es um so 
nothwendiger, die Thatsachen selber einmal wieder anzu- 
schau^i, um das Einseitige und Irrthümliche , das sich all- 
mälig in die für correct geltenden Vorstellungen einschleicht, 
der Kritik zu unterwerfen. 

Lessing hat zwar selber Diderots Theater 1760 über- 
setzt und in seinem Sterbejahr 1781 diese Uebersetzung 
zum zweiten Mal herausgegeben. Dies hindert jedoch nicht, 
dass die wirkliche Bekanntschaft mit den dramatischen Wer- 
ken Diderots gegenwärtig nur noch eine sehr geringe und 
zufällige ist und dass bei weitem die Meisten sich nur auf 

7* 
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die Kenntniss der äusserlichen Notiz beschränken, Diderot 
habe zwei Familien dramen, den natürlichen Sohn und den 
Hausvater, geschrieben. Mit Reflexionen über Diderots 
Dramatik ist man oft um so freigebiger, je mehr man in 
ihnen verräth, seine Dramen selber nicht gelesen zu haben. 
Man malt Schatten von Schatten. Diderot, so heisst es 
ungefähr überall, wo wir uns über ihn belehren wollen, 
Diderot hatte einen Drang nach Naturwahrheit, die er je- 
doch in die platteste Natürlichkeit setzte. Das Ideale ver- 
schwand in seinem Realismus völlig oder erhielt sich höch- 
stens als mattherzige, weinerliche Rührung. Seine Schau- 
spiele, nach englischen Vorbildern, sind dialogisierte Fami- 
liengemälde, die auf moralische Belehrung und Besserung 
ausgehen. Sie sind nüchtern, wo sie natürlich, schwülstig 
und salbungsvoll, wo sie erhaben sein wollen, und Frau 
von Stael habe trefl^end gesagt, dass Diderot nur die Sucht 
nach Natur, die Affection der Natur, nicht die Natur selbst 
, besessen habe. Solche seinsollende, hochherfahrende Cha- 
rakteristik wird ohne allen Nachweis gegeben und selbst 
noch in Hettners Geschichte der französischen Literatur des 
achtzehnten Jahrhunderts, welche Diderots Verdienste um- 
fassender und unparteiischer, als es sonst geschieht, zu 
würdigen gesucht hat, kann man über die Dramen Diderots 
statt eines sachlichen Eingehens nur flüchtige Andeutungen 
finden. 

Wir wollen den umgekehrten Weg einschlagen. Wir 
wollen alle Vorurtheile bei Seite lassen und die Dramen 
Diderots selber befragen. Haben wir erst den objectiven 
Thatbestand festgestellt, dann wird sich aus ihm auch ein, 
aber begründetes, Urtheil ableiten lassen. 

Nun müssen wir sogleich bemerken, dass Diderot nicht 
nur jene beiden, stets von ihm angeführten Dramen: „le fils 
naturel^ und „le p^re de famille**, sondern noch zwei an- 
dere geschrieben hat : „l'humanit^* und „l'officieux persifleur^ 
oder „est-il bon, est-il möchant?% von denen man kein 
Wörtchen sagt, als ob sie gar nicht da wären. Hier müsste 
an die Kritik erinnert werden, welche Diderot 1748 in den 
„bijoux indiscrets^ von dem damaligen Theater der Fran- 
zosen gegeben hatte und welche Lessing durch seine Ueber- 
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Setzung in der Dramaturgie in Deutechland bekannt machte; 
Sie enthält die ersten Aeusserungen der Reaction Diderots 
gegen das herrschende System und würde es noch wahr- 
scheinlicher machen, dass einer solchen Kritik auch ein po* 
sitiver Versuch nachfolgt. 

Der Zeitordnung nach ist das düstere Schauspiel: I'hu«* ^ 
manit^, wie ich wahrscheinlich zu machen suchen werde, 
(las erste und fallt Tielleicht schon in das Jahr 1749; das 
zweite: le fils naturel, fallt in das Jahr 17ö7; das dritte: 
le pere de famille, in das Jahr 1758; und das vierte: TofB- 
cieux persifleur, in das Jahr 1776. 

Das erste Drama: ,,rhumanite ou letableau de l'indigence^ 
findet sich nur in der ersten Gesammtausgabe der Werke 
Oiderots, die von gewinnsüchtigen Buchhändlern ohne sein 
Zuthun mit dem Verlagsort London 1773 in fünf Bänden 
veranstaltet wurde. Es steht im fünften Bande am Ende 
S. 343—397. 

Naigeon, der 1798 eine vollständigere und bessere Aus- 
gabe von Diderots Werken in Paris besorgte, hat dies 
Drama fortgelassen, ohne den geringsten Grund, dafür an* 
zugeben. Während er sonst ein strenges Gericht gegen die 
seinem Meister untergeschobenen Schriften übt, schweigt er 
sowohl hier, als in seinen Memoiren über Diderots Leben 
und Werke, völlig darüber und die spätem Ausgaben, selbst 
die ganz vortrefHiche und literarisch gründliche von Bri^re 
1821, folgen ihm in diesem Stillschweigen. Aber Naigeons 
Verfahren ist keine entscheidende Autorität. 

Versuchen wir es, bevor wir uns in die Untersuchung 
der Authenticität des Stücks einlassen, uns den Inhalt des* 
selben zu vergegenwärtigen. 

Ein Officier, Doriman, ist, trotz seiner ausgezeichneten 
Dienste, nicht nur nicht befördert, sondern entlassen. Ein 
Landgut, das er besessen, ist ihm durch Ueberschwemmungen 
zu Grunde gerichtet und einen Process, den er seiner unge» 
rechten Behandlung wegen angefangen, hat er verloren, weil 
man ihn bei dem Minister verleumdete. Dieses Processes hal- 
ber ist er mit seiner Frau Melanide, seiner Tochter Julie und 
einem noch dem Knabenalter angehörigen Sohne nach Paris 
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gesogen. Aber allmälig sind seine HnlfsqueDen Tersiegi 
und, nach dem Verlust seines Processes, hat er sich in 
einem abgelegenen Stadttheil eine kleine Wohnimg gemiethet, 
•wo er ohne Bedienung lebt. Eine gute Frau aus dem 
Volke, die in demselben Hause wohnt, sorgt aus Mitleiden 
für frisches Wasser und erbietet sich freiwillig zu manchen 
Hülfsleistungen, die man jedoch aus Scham ablehnt. Dori- 
man ist nicht unthätig. Er gibt Unterricht bei einer rei- 
chen Dame, allein sein Erwerb ist zu spärlich, zumal sein 
Sohn krank wird und Arznei und Pflege verlangt. Er wagt 
es daher, der Dame seine schreckliche Lage vorzustellen, 
aber, statt ihm zu helfen, drückt sie vielmehr ihren Un- 
willen aus, sie mit solchen Schilderungen des Elends zu 
behelligen, deren düstere Bilder sie in ihren Träumen be- 
unruhigen konnten, so dass er voller Empörung sich von 
ihr verabschiedet. Ein reicher Verwandter behandelt ihn 
noch zurückstossender und gibt ihn im Uebermute des 
Reichthums dem Gelächter seiner Bedienten Preis. Alles 
Entbehrliche wird nun gemach verkauft und selbst von sei- 
nem Degen hat er sich vor einigen Tagen trennen müssen. 
Das Elend wächst bis zum Aeussersten, denn man hat kein 
Holz mehr, sich gegen die Kälte zu schützen, und die 
Lampe wird diese Nacht zum letzten Male brennen, weil 
man kein Oel kaufen kann, sie zu nähren. Je zärtlicher 
alle Glieder der Familie sich lieben, je opferwilliger sie fiir 
einander sind, um so grausamer wird ihr Zustand. 

Alles bisher Erzählte liegt schon vor dem Anfang des 
Dramas, innerhalb dessen wir es erst nach und nach mit 
wohlberechneter Steigerung gelegentlich erfahren. Julie ist 
mit einem jungen Mann, Hermes, bekannt, der auch im 
Militair gedient und dem ihr Vater in einer Schlacht das 
Leben gerettet hat Er hat den Soldatenstand angegeben 
und ist zum Richterstande übergetreten. Nach einer Abwe- 
senheit von zwei Monaten kehrt er jetzt nach Paris zurück, 
findet Julie nicht mehr in der alten Wohnung, sucht sie in 
der neuen mühsam auf und schwort ihr, sie, wie immer, zu 
lieben. Auch sie liebt ihn, aber sie fühlt sich durch die 
veränderten Umstände gedrückt und kann sich nicht ent- 
sohliessen, ihm den ganzen Jammer des Hausee zu er* 
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len. Er entfernt sich, weil sie sich ihm zur Pflege des 
kranken Bruders im Nebenzimmer entzieht. 

Diese Scene macht die eigentliche Exposition des 
Stockes ans. Melanide und Doriman, die Eltern, konunen, 
ilire Noth au besprechen. Die Frau hat bei Freundinnen, 
l>«i Bekannten, Alles erschöpft, Aushülfe zu erlangen. Um- 
sonst I Sie will den Versuch erneuen, aber Doriman be- 
hauptet mit Recht, dass es ihm, dem Manne, zukomme, zur 
l^aohtzeit sich auszusetzen, und geht. Matter und Tochter, 
allein gelassen, verlieren sich in die Vorstellung, dem Hun- 
gertode entgegen zu gehen. Rettet meine Kinder! ruft die 
Matter. Rettet meine Mutter! ruft die Tochter, 

Da tritt Doriman mit verwilderten Zügen wieder herein, 
bringt Arznei, bringt Brod, Wein und verspricht, auch 
etwas Holz zu holen, stürzt aber, vom Affect überwältigt, 
m Boden. Gemach sich erholend, will er erzählen, was 
ihm begegnet ist, wie er nämlich, von Verzweiflung fortge- 
rissen, in einer einsamen Strasse einem alten Manne be- 
gegnet sei und Melanide unterbricht ihn. Sie will 

ihn nicht weiter hören; sie mag das schreckliche Geheim- 
nias nicht wissen, denn sie furchtet, dass er Blut vergossen 
habe. 

Doriman bedeckt seine Stim mit seinen Händen und 
versinkt in den tieftten Schmerz, weil er sich durch Mela- 
nidens Verdacht ungerecht gekränkt fühlt. 

In diesem entsetzlichen Augenblicke klopft es heftig. 
Doriman nöthigt Frau und Tochter abzutreten, öffiiet end- 
lich und erblickt einen Gerichtsbeamten, den vier Soldaten 
mit Fackeln begleiten. Der Beamte verfolgt im Hause einen 
Mann, der auf offener Strasse einen Greis angefallen hat, 
gewaltsam Geld von ihm zu erpressen. Sofort bekennt Do- 
riman sich als diesen Schuldigen und wird abgeführt, indem 
er bittet, leise zu gehen, damit die Seinigen nicht Zeuge 
seiner Verhaftung werden. 

Auf die hiermit entstehende Stille kommen Melanide 
and Julie aus dem Nebenzimmer wieder heraus. Die erstere, 
ihren Gatten nicht findend, eilt ihm nach, sinkt aber schon 
vor der Schwelle fast ohnmächtig nieder. Julie bringt sie 
wieder in die Stube zurück und tröstet sie mit der Vor- 
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stellong, dass Doriman wahrscheinlich ausgegangen sei, um, 
wie er versprochen, Holz zu holen. Da tritt zu den Frauen 
ein ehrwürdiger Greis ein, der zwar Doriman nicht per- 
sönlich kennt, aber an der traurigen Lage der Familie An- 
theil genommen hat und sich entschuldigt, dass Krankheit 
ihn mehrere Wochen abgehalten habe, sich nach ihnen zu 
erkundigen. Er erzählt ihnen, dass er soeben einen un- 
glücklichen Zufall gehabt habe, indem er auf der Strasse 
von einem Verzweifelnden angefallen sei. Als Julie densel- 
ben einen Elenden nennt, vertheidigt er ihn, denn es sei 
offenbar ein Mensch gewesen, der nicht durch Bosheit und 
Lasterhaftigkeit, sondern durch äusserste Noth zu diesem 
Vergehen getrieben worden. Mitten in diese Unterhaltung 
kommt der junge Hermes und erkennt in dem Alten zu 
grosser Ueberraschung seinen Vater, gesteht ihm sofort 
seine Liebe und empfangt auch seine Einwilligung. Der 
alte Hermes verlässt die Glücklichen, aber im Verlauf des 
Gesprächs entdeckt sich, dass der junge Hermes morgen 
der Richter eines Mannes werden soll, der auf offener 
Strasse einen Greis angefallen hat, wenn auch, um Brod 
für seine Kinder zu schaffen. Die Frauen können nicht 
zweifeln, dass dies Doriman sei. Sie gerathen ausser sich 
und beschwören Hermes mit leidenschaftlicher Beredtsam- 
keit, der ihnen sein Pflichtbewusstsein entgegensetzt. Sei- 
ner Pflicht als Richter müsse er gehorchen, wie sauer es 
ihm ankomme. Was sollte wohl aus der Gesellschaft, aus 
dem Staate werden, wenn Jeder sofort wegen zufällig ein- 
tretender Umstände aufhören wollte, sein Amt zu versehen ? 
Vergeblich bemühet sich Julie, ihn zu erschüttern. So tief 
er die Gerechtigkeit ihres Schmerzes fühlt, so beharrt er 
doch darauf, dass ein Richter sich durch solche Nachgibig- 
keit nicht erniedrigen dürfe. Im Uebermass seiner Aufre- 
gung wirft er eine Börse hin und stürzt fort, wie Julie 
meint. Alles zu versuchen, ihren Vater zu retten, obschon 
er ihn für verloren hält, da das Motiv seiner That die That 
selber dem Gesetze gegenüber nicht verändert. 

Inzwischen ist, wie sich entdeckt, der kranke Knabe, im 
Nebengemach, einsam verstorben und Mutter und Schwester 
überlassen sich dem ganzen Ungestüm ihres SchmersEes« 
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Ihr Schluchze!) wird durch den alten Hermes unterbrochen, 
der ihnen einen Brief Dorimans aus dem Gefangniss bringt, 
worin derselbe von ihnen den zärtlichsten Abschied nimmt 
und die Tugend, die Reinheit der Sitte, die Menschlichkeit, 
als die ewigen Wächter ihres wahren Griückes anruft. Der 
alte Hermes bestimmt Melaniden, ihn zum Könige zu be* 
gleiten, ein Gnadengesuch für ihren Gatten zu wagen. Zu 
Julien, die nun allein bei dem Todten zurückbleibt, kommt 
der junge Hermes noch einmal in Trauerldeidem, die Seele 
von tiefster Zerrissenheit erfüllt. Julie spricht ihm die 
höchste Entschiedenheit ihrer Liebe aus, fordert aber, unter 
den nunmehrigen Umständen, von ihm Entsagung fior immer, 
die er seinerseits eben so entschieden verwirft. 

Melanide kehrt vom Hofe zurück. Es ist ihr gelungen, 
zum Könige zu dringen, aber, da sie in Ohnmacht gefallen, 
weiss sie nicht, welchen Erfolg sie gehabt hat. Der ihr 
folgende alte Hermes verkündigt jedoch die Begnadigung 
Dorimans, der selber zu erscheinen nicht zögert« Die 
Freude, die nun bei Allen entsteht, wird nur durch die 
Klage um den Verlust des Sohnes getrübt und Melanide 
schliesst das Drama mit' den Worten: ^O Menschlichkeit, 
warum herrschest du nicht in allen Herzen, in allen Kli- 
matenl Die Ungerechtigkeit ¥rürde unter den Menschen 
verschwinden und mit ihr der Krieg und seine Plagen!^ 

Dies ist der Inhalt des Dramas, den ich weitläufiger 
erzählen musste, da ich eine Bekanntschaft mit demselben 
nicht voraussetzen kann. Es wird aus dieser Erzählung, die 
eine Menge von ergreifenden Nebenbestimmungen hat über- 
gehen müssen, doch so viel erhellen, dass die Behandlung 
des schauerlichen Stoffs eine recht geschickte ist. Die 
Sprache ist pathetisch, aber einfach und angemessen. Ihre 
Prosa athmet einen männlichen Geist. Die Annahme der 
damaligen französischen Bühne, dass ein Drama die Einheit 
des Ortes und der Zeit beobachten müsse, ist streng fest-* 
gehalten, wodurch eine gewisse UeberfüUe der Motive, aber 
auch eine grosse drastische Lebendigkeit entsteht, die Schlag 
auf Schlag folgen lässt. 

Der Verfasser hat seinem Stück eine Einleitung und 
eine Selbstkritik hinzugefügt. In jener macht er die Fiction, 
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dass er ein blinder Tartar sei, der, durch eine abentener* 
liehe Verkettung nach Paris gekommen, hier selber Zeoge 
eines solchen Elendes geworden sei und das Drama sdnem 
Führer dictiert habe, mn den Franzosen, die er schon fior 
die gebildetste Nation halte, suzurufen, durch die Tugend der 
Menschlichkeit sich auch zur edelsten der Welt zu machen« 
In der Selbstkritik schildert er eine Gesellschaft, die siclr bei 
einem Millionär zum Mittagessen versammelt hat und bei 
welcher der Führer des Tartaren das Drama zum Nachtisch 
vorliest. Der eine Gast, ein satter Pfründner, findet, dass 
das Stück aller Wahrscheinlichkeit entbehre, denn ein sol- 
cher Hunger, als hier vorausgesetzt werden müsse, sei zu 
unnatürlich. Ein anderer Gast findet, dass gar nichts an 
dem Stück sei, weil die Gesellschaft sich in ihm nicht 
wiederzuerkennen vermöge und dass er daher Gresset's 
„M^chant^ bei Weitem vorziehe. Zwei noch junge unbe- 
fangene Zuhörer vergiessen stille Thränen, allein eine Dame 
sieht das Rührende hauptsächlich nur darin, dass Julie ge- 
zwungen ist, sich ihrem Geliebten in der ärmlichen Klei- 
dung einer Nätherin zu zeigen, während eine andere über 
eben diese Julie als eine wahre Idiotin lacht, mit so viel 
Jugend und Schönheit in einer Stadt, wie Paris, Hungers 
zu sterben. Ein blonder Chevalier spottet darüber, dass 
dies Elend, diese Charaktere, diese einfache, nach der Pro- 
vinz schmeckende Herzlichkeit von Mann und Frau, von 
Mutter und Tochter, Natur sein solle; eine schöne Natur! 
Ein Bettler, welch ein unnatürlicher, unanständiger Gegen- 
stand! Dass ein Vater sich opfere, seine Kinder zu ernäh- 
ren, sei eine Abgeschmacktheit, die man sich schämen 
solle, einem durch Philosophie erleuchteten Jahrhundert 
zu bieten. Er wette, dass bei einer Auftiihrung vielleicht 
einige Bürger ihre zwanzig Sous verlieren könnten, das 
Stück zu sehen, dass die Logen aber gewiss leer bleiben 
würden. Ein Politiker behauptet, dass das Drama durch 
die crasse Hervorhebung des Hungers den Zweck veirathe, 
gegen die Regierung aufzureizen, als ob in einem wohlge- 
ordneten Staate gar kein Hunger vorkommen solle. Der 
Millionär endlich, der das Diner gegeben, bemerkt, dass 
man nicht erfahre, was aus der Börse geworden, die der 
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junge Hormes hingeworfen. Wo ist sie geblieben? War 
Gold oder war Silber darin? Die Unruhe über das Schick- 
sal dieser Börse habe ihn ahf alles Uebrige unaufinerksam 
i^erden lassen, denn dass dieselbe nicht aufgehoben, sei 
eine so grosse Nachlässigkeit, dass kein Kenner sie ver^ 
zeihen könne. 

Wie nun früher schon erwähnt, entbehren wir jeder \ 
sichern Nachricht über den wirklichen Verfasser diese« 
Dramas. Selbst Qu^rard in der „France littäraire^ hat 
unter dem sorgfältig und fleissig gearbeiteten Artikel „Di- 
derot^ keine Sylbe darüber. Nur der einzige Lessing kennt 
es. Unter dem 16. Juni 1767 bemerkt er in der Drama- 
turgie, dass bei den Franzosen, trotz Diderot und. Mar^ 
montel, das bürgerliche Trauerspiel doch wohl nicht in 
Schwang kommen werde, denn, sagt er: ,)die Nation ist zu 
eitel, ist in Titel und andere äusserliche Vorzüge zu ver- 
liebt; bis auf den gemeinsten Mann, will Alles mit Vor- 
nehmen umgehen; und Gesellschaft mit seines Gleichen ist 
so viel als schlechte Gesellschaft. Zwar ein glückliches 
Genie vermag viel über sein Volk; die Natur hat nirgends 
ihre Rechte aufgegeben, und sie erwartet auch dort viel- 
leicht nur den Dichter, der sie in aller Wahrheit und 
Stärke zu zeigen versteht. Der Versuch, den ein Unge- 
nannter in einem Stücke gemacht hat, welches er das Ge- 
mälde der Dürftigkeit nennt, hat schon grosse Schönheiten; 
und bis die Franzosen daran Geschmack gewinnen, hätten 
wir es für unser Theater adoptiren sollen.^ 

Aus diesen Worten Lessings geht hervor, dass ihm 
das Stück schon 1767 bekannt war, dass es also im Druck 
erschienen sein musste, bevor es in der Londoner Ausgabe 
der Werke Diderots 1773 wieder gedruckt ward. Zwischen 
jener Erwähnung Lessings und zwischen diesem Abdruck 
liegen sechs Jahre, während welcher die öffentliche Mei- 
nung das Stück Diderot zugeschrieben haben muss, weil 
die Buchhändler, zumal Diderot noch lebte, sonst keinen 
Grund zu seiner Aufnahme gehabt hätten. 

Lessing selber, wie man sieht, schreibt es Diderot 
nicht zu, kennt den Verfasser nicht, hält es aber werth, 
d^ deutschen Bühne angeeignet zu werden. Dass daa 
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Stück von Diderot herrühren könne, hat nichts Unwahr* 
scheinliches, denn er hatte wohl Gründe genug, sich nicht 
als Verfasser zu nennen, wie er ja auch die meisten seiner 
kleinen Schriften ohne seinen Namen und mit fingierten 
Druckorten erscheinen liess, weil ihn, wie Yoliaire und 
Andere, die Gefahren der Censur dazu zwang^i. Eben 
hierin lag nun freilich auch der Grund, nicht zu protestieren, 
wenn ihm eine Schrift von der öffentlichen Meinung zuge- 
schoben ward, denn er war gewiss, dass man in einer 
solchen Ablehnung um so eher ein Zugestandniss seiner 
Autorschaft entdecken würde. Ueberdem war er unendlich 
sorglos mit seinen Schriften, so dass sehr leicht etwas von 
ihm ohne seine Absicht und Einwilligung gedruckt werden 
konnte. Wie viele seiner geistvollsten Arbeiten sind sogar 
erst lange nach seinem Tode und zwar sehr zufällig ge- 
\drucktl 

Ist er aber der Verfasser dieses Dramas? Die innere 
Wahrscheinlichkeit widerspricht nicht, denn es ist nach 
denselben Grundsätzen gearbeitet, denen er in den authen- 
tisch von ihm herrührenden Dramen gefolgt ist. Er nennt 
es ,)drame^, weil er zwischen den Extremen der Tragödie 
und Komödie eine mittlere Gattung begründen wollte. Er 
nennt es „triste drame^, wie er dem „drame^ die Bezeich- 
nungen des „sörieux^ und „honnöte^ gab. Er verehrt rea- 
listisch, weil er den Fictionen des akademischen Dramas 
gegenüber die Wirklichkeit schildern wollte. Er versichert 
daher im Vorwort sogar ausdrücklich, dass eine traurige 
Thatsache ihm die Veranlassung gegeben habe. Er verfährt 
naturalistisch, denn er schreibt nicht nur in Prosa, sondern 
macht auch nicht einmal eine Abtheilung in Acte und Sce- 
nen, weil im wirklichen Leben die Erfahrung nicht gemacht 
werde, dass in der Luft schwebende Sylphen bei unserm 
Handeln ausrufen: Erster Act, erste Scene, zweite Scene 
u. s. w. Dagegen ist die pantomimische Begleitung des 
Spiels mit jener ausgedehnten Genauigkeit angegeben, wel- 
cher Diderot auch späterhin huldigte und die er theoretisch 
als eines der wirksamsten theatralischen Darstellungsmittel 
vertheidigte. Endlich ist der moralisierende, didaktische Ton 
ganz und gar in Diderots Richtung und die Vorsteliong, die 
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der Yerfasser von der Humanität und dem Wesen der Dürf- 
tigkeit zeigt, in vollkommener Uebereinstimmung mit den 
Definitionen, welche Diderot darüber in den Artikeln der 
iEncyklopädie y,humanit6^ und ,,indigence^ gibt. Der Stand- 
punkt seiner Auffassung war bekanntlich der der Moral des 
Engländers Shaftesbury, der das Mitleid, das Wohlwollen 
und das Wohlthun an die Spitze der praktischen Philo- 
sophie gestellt hatte. 

Nehmen wir jedoch an, Diderot sei der Verfasser des 
in Rede stehenden Dramas, so werden wir den Zeitpunkt 
seines Ursprungs in eine Periode legen müssen, die fast ein 
Jahrzehnt vor dem Augenblick zurückliegt, in welchem er 
zuerst mit seinem Namen als Dramatiker auftrat, 1757. 
Denn wäre dies Drama nach der Veröffentlichung seiner 
dramatischen Theorie, selbst von einem andern Franzosen, 
gedichtet worden, so würde es unmöglich sein, nicht irgend- 
wie einer Beziehung darauf zu begegnen, während wir hier 
die ganze Diderot'sche Tendenz praktisch wie theoretisch 
gleichsam noch im embryonischen Zustande vor uns haben, 
aus welchem sie sich erst schrittweise zu grosserer Klarheit 
und Bestimmtheit entwickelte. Alle Eigenthümlichkeiten der 
Diderot'schen Dramatik sind hier schon vorhanden, aber sie 
sind in der Form eines instinctiven Protestes gegen die 
herrschende Bühne, noch von der ganzen Naivetät eines Erst- 
lingswerkes durchdrungen. 

Auch äusserliche Spuren leiten uns auf diese frühere 
Epoche. Der Verfasser verhüllt sich hinter der Maske eines 
blinden Tartaren. 1749 hatte Diderot seinen Brief über die 
Blinden geschrieben, war also damals von dieser Vorstellung 
der Blindheit sehr bewegt. In Folge dieses Briefs wurde er einige 
Monate des Sommers 1749 in das Gefängniss von Vincennes ge- 
worfen und sah die ganze Existenz seiner Familie bedrohet, 
so dass die Vorstellung des Hungers der Seinigen ihn wohl 
sehr ernstlich beschäftigen konnte. Auch eine melancho- 
lische Verstimmtheit gegen die socialen Verhältnisse, wie sie 
uns aus dem Drama und den hinzugefügten Betrachtungen 
entgegenkommt, würde sich aus solchen Umständen sehr 
wohl erklären. Noch einige andere Andeutungen liessen 
sich fiir die Zeitbestimmung auffinden. So wird Gresset's 
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^M^chant^ als ein Modestück erwähnt, zu deoa atle Welt 
laufe; dieser ^M^chant^ war aber 1747 auf die Bühne ge- 
kommen. Der Selbstkritik folgen noch Relationen, angeblich 
aus Afrika, die mit satirischer Pointe gegen französische 
Verhältnisse Beispiele der Humanität von den Negern er- 
zählen. Axich diese Sonderbarkeit würde sich dadurch er- 
klären, dass Diderot 1748 einen Roman geschrieben hatte, 
der scheinbar am Hof eines Afrikanischen Sultans spielte, 
während er natürlich Ludwig XV. und die Pompadour im 
Auge hatte. Diese Form der orientalischen Einkleidung 
war ihm eben noch völlig geläufig. Einen blinden Tartaren 
als Verfasser eines oppositionellen Dramas zu fingiren, war 
übrigens nur die Folge der „Lettres Persanes^ von Montes- 
O quieu, welche zwei Perser zu Kritikern der Franzosen ge- 
macht hatten. 

Ist unsere Hypothese richtig, dass Diderot der Verfasser 
dieses düsteren Familienbildes ist und erklärt sich sein Still- 
schweigen darüber aus seinem Charakter wie aus den Zeit- 
▼erhältnissen, so würden wir in dem nächsten Drama unver- 
kennbar eine Weiterentwickelung der Elemente des Dichters 
vor uns haben. Lange hatte ihn die Arbeit Kur die Ency- 
klopädie gänzlich in Anspruch genommen und er selbst er- 
zählt, dass er zur Erholung von der Anstrengung, die der 
sechste Band ihn gekostet, sich auf das Land begeben habe, 
wo ihm die Veranlassung zu seinem Schauspiel durch eine 
Begebenheit geboten worden, von welcher die ganze Provinz 
mit Bewunderung gesprochen habe. In dem Gremälde der 
Dürftigkeit sehen wir den jungen Hermes den Kampf der 
Tugend mit der Liebe streiten. Er ist Richter. Er soll 
über Juliens Vater richten. Julie und Melanide wollen ihn 
bewegen, die Ausübung seines Amtes für diesen Fall zu 
unterlassen, aber er widersteht ihnen. Diese CoUision der 
Tugend wurde die Substanz seines neuen Dramas. Dies 
Stück ist: „le fils naturel ou les ^preuves de la vertu. Co- 
medie en cinq actes et en prose. Avec l'histoire viritable 
de la pifece. 1757.« 

Der Inhalt desselben ist der Kampf der Freundschaft 
mit der Liebe. Dorval, ein junger, edler und wohlhabender 
Mann, ist bei seinem Freunde Clairville zum Besuch. Clair- 
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ville wohnt auf dem Lande mit seiner Schwester Constanze, 
einer jungen Wittwe, zusammen, die ein junges Mädchen, 
Rosalie, deren Vater in Amerika lebt, halb und halb erzogen 
hat. In diese Rosalie hatte Clairville sich Terliebt und sie 
hatte diese Neigung auch, wie er glauben musste, erwidert, 
war aber seit Dorrals Ankunft in ihrem Betragen gegen ihn 
allmalig verändert worden, denn sie hatte angefangen, sich 
von ihm zurückzuziehen und sich Dorval zuzuwenden, der 
auch von Liebe zu Rosalien ergriflGen war, ohne jedoch seine 
Leidenschaft zu äussern. 

Mit dieser Lage der Dinge beginnt das Drama. Ohne 
Oes gewollt zu haben, sieht Dorval sich zum Nebenbuhler 
seines Freundes geworden und sieht sich durch die Pflicht 
der Freundschaft zur Aufopferung seiner Liebe gezwungen. 
Er versucht die Flucht und sein Diener muss Alles zur Ab* 
reise vorbereiten, aber Constanze hält ihn auf, ist betrübt 
über seinen plötzlichen Aufbruch und lässt ihre zärtlichen 
Gefühle för ihn stark durchschimmern; Clairville aber be- 
schwort ihn, vor seiner Abreise noch seinetwegen mit Rosa- 
lien zu sprechen, um die Thatsache ihres veränderten Be- 
tragens zu erfahren. Dorval verspricht es, allein indem er 
mit schmerzlichster Selbstüberwindung sein Wort erföUt, 
entdeckt sich in der Unterredung mit Rosalien, dass sie 
Clairville nicht mehr liebt, weil sie ihn liebt und er lässt 
seine Liebe zu ihr wenigstens nicht verkennen, wenn er auch 
Rosalien keine eigentliche Erklärung macht. 

Mit dieser Unterredung hat sich seine Lage um Vieles 
verschlimmert, denn er, Clairville's Freund, raubt ihm, gegen 
den eigenen Willen^ Rosaliens Liebe und vermag eben des- 
halb die Liebe Constanzens zu ihm nicht zu erwidern. In 
welchem Licht würde er seinem Freunde erscheinen! Wie 
unglücklich würde er ihn machen I Er kommt daher auf 
seinen Entschluss zurück, abzureisen und will Rosalien 
mit einigen Worten in einem Billet von den Motiven 
seuies Entschlusses unterrichten. Kaum hat er jedoch zu 
schreiben angefangen, als Clairville ihn unterbricht und 
das Billet unvollendet liegen bleibt. So findet es Con- 
stanze, bezieht es auf sich und macht diese Auffassung auch 
ihrem Bruder annehmlich, der seiner Schwester als wahr* 
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scheinliches Motiv zu Donrals Verfahren mittheilt, dass der- 
selbe ein natürlicher Sohn sei und deshalb sich ihrer Hand 
nicht würdig erachte. Rosalie dagegen, der die Meinung 
von Dorval's Liebe zu Constanzen beigebracht wird, ist 
ausser sich über seine Doppelzüngigkeit. 

Inzwischen bringt Arnold, ein alter Diener Lysimond's, 
des Vaters Rosaliens, die Nachricht, dass derselbe bei seiner 
Rückfahrt aus Amerika nach Frankreich von den Engländern 
gefangen genommen sei und vielleicht sein ganzes Vermögen 
verloren habe. Lange habe er selbst das Oefängniss mit 
ihm getheilt, bis sie endlich befreit seien. Noch befinde 
sein Herr sich in Paris, um sich etwas auszuruhen, werde 
aber bald nachfolgen. Diese Scene ist auf den Effect einer 
Rührung berechnet, wie sie im zuvor betrachteten Drama 
herrscht. Arnold schildert Gefangniss, rohe Behandlung, Hun- 
ger, Lumpen so ergreifend, dass Alles weint, die Bedienten 
nicht ausgenommen. Arnold's Erzählung ist daher in den 
spätem Rührspielen oft copiert. Durch das Unglück ihres Va- 
ters sieht Rosalie sich in Armuth versetzt. Dorval beschliesst, 
ihr sein Vermögen zu opfern und schreibt sofort nach Paris 
an seinen Banquier, dasselbe auf Rosalien zu übertragen. 

Dorval will sich mit Constanze aufklären, die im G-e* 
sprach mit ihm die ganze Grösse ihrer Gesinnung entfaltet 
und ihn mit Bewunderung zu erfüllen beginnt, so dass er 
seinerseits sich ermuthigt fühlt, Rosalien die Verpflichtungen, 
die sie gegen Clairville hat, ernstlich vorzuhalten. In der 
That gelingt es ihm, sie zu erschüttern. In diesem Augen- 
blick nun kommt der Vater Lysimond zurück, umarmt aber 
nicht nur in Rosalien seine legitime Tochter, sondern in 
Dorval auch seinen natürlichen Sohn. Rosalie imd Dorval 
sind also Geschwister, wenn sie auch verschiedene Mütter 
haben, woraus sich denn die Lösung der Katastrophe von 
selbst ergibt. Lysimond ist noch inmier sehr reich. Er 
segnet die Verbindung von Rosalien mit Clairville, von Con- 
stanze mit Dorval. 

Dies Drama wurde im Februar 1757 aufgeführt. Es 
hatte keinen Erfolg. Diderot schob diese Thatsache auf 
das Spiel und zog es zurück. Allein als es am 26. Sep- 
tember 1771 unter durchaus günstigen Verhältnissen wieder- 
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bolt ward, blieb es doch bei einem nur massigen Beifall und 
verschwand för immer von der franzosischen Bühne. Die 
wahre Schuld lag in dem Stücke selbst, dessen Structur 
voller Unerquicklichkeit ist. Dorval und Rosalie lieben sich; 
Dorval hält es aber für seine Pflicht, seine Liebe der Freund- 
schaft zu opfern. Hierin soll, nach Diderot's Absicht, der 
Heroismus seiner Tugend bestehen. So lange er nicht weiss, 
dass Rosalie ihn liebt, hat er Recht und handelt er edel. 
Sobald sich aber Rosaliens Liebe ihm entdeckt, ohne dass 
er ihr die seinige gestand, ändert sich seine Stellung, seine 
moralische Aufgabe. Würde er denn seinen Freund glück* 
lieh machen, wenn er durch Entsagung sich und Rosalien 
unglücklich macht? Kann es einem tief fühlenden Mann, 
wie Dorval erscheint, nur darauf ankommen, dass sein Freund 
heiraihet, auch wenn er nicht geliebt wird? Für seinen 
Freund, für Rosalien, för ihn selbst ist es allerdings höchst 
schmerzlich, dass Dorval und Rosalie sich lieben; würde 
denn aber eine Missehe nicht noch schmerzlicher werden, 
würde sie nicht alle noch unglücklicher machen? Ist es 
nicht Pflicht für Rosalien, sich Clairville zu entziehen, nach- 
dem sie einmal ihre Liebe zu Dorval föhlt? Ist denn eine 
Ehe, die man nicht aus Liebe, sondern nur aus Pflicht ein- 
geht, nicht eben so schlimm, als eine Ehe, die nur des Gel- 
des oder des Standes wegen geschlossen wird? 

Wir vermögen daher Dorvals Aufopferung nicht nur 
nicht anzuerkennen, sondern müssen sie für krankhaft halten. 

Femer soll es eine tugendhafte Aufopferung sein, dass 
Dorval sein Vermögen an Rosalie verschreibt, nachdem er 
sie verarmt glaubt. Wüiden denn aber Clairville und Ro- 
salie, die er damit beglücken will, das Opfer annehmen? 
Kann Dorval glauben, dass ein Reichthum ihnen Genuss ge- 
währen könne , der ihnen nur auf Kosten seiner eigenen 
Verarmung zu Theil wird ? Ist es nicht eine Beleidigung 
seines Freundes, ihm mit jener Verschreibung zu sagen, 
dass er seine Frau nicht werde ernähren können? Ist diese 
zudringliche Grossmuth Dorvals überhaupt ein Opfer, da er 
Rosalien liebt, sie also glücklich zu machen ihn selbst aufs 
Höchste beglücken muss, das vermeinte Opfer seines Glücks 
daher so wenig vorhanden ist^ dass er, wenn er es nicht 
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brachte, nach seinem Standpunkt unglücklich werden müsste ? 
Hier wird seine Tugend so wenig geprüft, als in der Freund- 
schaft für Clairville, die nur so lange ein Recht auf seine 
Entsagung hat, als er nicht weiss, dass Rosalie auch ihn 
liebt. 

Endlich entschliesst sich Dorvai, Constanzen zu heira- 
then, weil er sie bewundern lernt. Noch so eben ist er 
leidenschaftlich Rosalien ergeben und eine Stunde später 
gibt er seine Hand einer Wittwe, weil sie die Schwester 
seines Freundes ist, weil sie ihn liebt und weil sie ihm 
durch ihre Philosophie imponiert hat? Wir furchten ^ dass 
auch dies eine Uebereilung Dorrals ist. 

Durch Lysimoud's Auftreten entdeckt sich das ge- 
schwisterliche Verhältniss Dorvals und Rosaliens. Sie dür- 
fen sich nun nicht heirathen, aber hören denn deshalb so- 
fort die Empfindungen auf, welche sie noch so eben beweg- 
ten? Ist es uns nicht unangenehm, dass in den Geschwistern, 
auch wenn sie es nicht wussten, die geschlechtliche Liebe 
sich bis zur Leidenschaft entflammen konnte? Die Lösung 
macht daher zwar factisch zwei Heirathen möglich, enthält 
aber einen dumpfen Misston. Es bleibt hier, wie bei Goethe^s 
Geschwistern, eine peinliche Empfindung zurück. Lessing 
hat in seinem Nathan, in Recha und dem Tempelherrn auch 
ein Verhältniss von Geschwistern dargestellt, aber auf die 
Erkennungsscene keine anderweite Heirathen folgen lassen. 

Diderot wollte absichtlich den tragischen Weg nicht 
einschlagen, der die Entsagung zwischen Rosalie und Clair- 
ville nicht weniger, als die zwischen Constanze und Dorval 
gefordert hätte. Er selbst hat in den Betrachtungen, die er 
über sein Stück anstellt, einen solchen Ausgang berücksich- 
tigt, in welchem er aber das geschwisterliche Verhältniss 
von Rosalie und Dorval, die demselben Vater, obwohl ver- 
schiedenen Müttern angehören, ganz fortlassen wollte. Rosa- 
lie sollte gegen ClairviUe und Constanze mit dem offenen 
Eingeständniss ihrer Liebe auftreten, Dorval aber in die 
tiefste Melancholie versinken, moralisch physisch gleichaam 
erstarren und endlich sein Leben durch Selbstmord be- 
schliessen. Lysimond, in welchen er jetzt den ganzen Effect 
der zärtlich rührenden Katastrophe gelegt hat, sollte dann 
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ganz foTtbleibeo. Mit dieser Fassung würde Diderot offen- 
bar eine dramatische Wertheriade lange vor Qoethe's Wer- 
ther erschaffen haben. 

So wie das Drama vorliegt, fehlt es ihm an einer eigent- 
lichen Handlung. Die moralisierende Reflexion überwiegt zu 
sehr. Constanze philosophiert dem Dorval, Dorval der Ro- 
salie und sich selber zu breit vor, was ihre Pflicht sei; ein 
Fehler, den Lessing unter dem 19. Februar 1768 in der 
Dramaturgie scharf gerügt hat, weshalb seine treffenden 
Worte seither das stereotype Urtheil über Diderot's Drama 
geworden und unzählige Male wiederholt sind. Lessing ta- 
delt die zu grosse Einförmigkeit in den Charakteren, das 
Romantische in diesen Charakteren selbst, den steifen kost- 
baren Dialog, ein pedantisches Geklingel von neumodisch 
philosophischen Sentenzen. Besonders meint er, habe die 
feierliche Constanze, die er in seiner Uebersetzung Therese 
taufte, die Lacher auf ihre Seite gezogen. So wenig wir 
Diderot gegen Lessing rechtfertigen wollen, so müssen wir 
doch zu seiner Entschuldigung bemerken, dass er in seinem 
edlen Streben für die Förderung der Humanität zu solchen 
declamatorischen Ergüssen sich hinreissen liess, deren Sen- 
tenzen damals noch nichts weniger als Phrasen waren. Man 
muss die Zeit im Auge haben, in welcher Diderot solche 
Gesinnungen von der Bühne mit Nachdruck auszusprechen 
versuchte, denn es gehorte Muth dazu, sich zu ihnen zu be- 
kennen. Er erklärte sich durch Constanzens Mund offen 
ftr Voltaire's Kampf gegen die verfolgungssüchtige Intole- 
ranz eines blinden Fanatismus. 

Palissot griff ihn in einer Brochüre, die er „kleine Briefe 
an die grossen Philosophen** betitelte, scharf an und bemühete 
sich namentlich, ihn eines Plagiates zu überfuhren. Nicht 
aus einer Geschichte der Provinz hatte Diderot, wie er ver- 
sichert, seinen Stoff entnommen, sondern aus einem Stück 
Goldoni's: „il vero amico.* Dieser wahre Freimd, Florindo, 
will seine Liebe zu Rosaura, der Geliebten seines Freundes 
Lelio, für das Glück desselben opfern, während er selbst von 
Beatrice geliebt wird. Rosaura's Vater, Ottavio, wird als 
ein Geizhals geschildert und macht die komische Figur des 
Dramas aus. Diderot vertheidigte sich später gegen den 
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Vorwurf des PUgiates, weil er durch das geschwisterUck 
Verhältniss von Dorval und Rosalien, durch Ly^imon^ 
Intervention, durch Umbildung der Charaktere und Selbsl 
standigkeit in der Behandlung des Dialogs aus einer allgemei 
nen Aehnlichkeit der äusseren Grundlage etwas ganz Ab 
deres gemacht habe. Dies ist wahr^ allein er hatte um «^ 
mehr Ooldoni's erwähnen müssen. Ja, die VergleichuDi 
seiner Darstellung mit der Goidoni^schen wurde höchst lehr 
reich geworden sein. Lessing hatte den Stoff seiner Mfii 
Sara Sampson auch einestheils aus Lillo's „Kaufmann voi 
London,^ andrerseits aus Bichardson's „Clarisse^ gescfaöp^ 
Aber Niemand hatte ihm dies zum Vorwurf gemacht, weil 
er für diese äus^erliche Grundlage nicht, wie Diderot, di« 
Prätension der Originalität machte. 

Der Vorwurf, den Palissot^s Kritik gegen ihn erhoben 
hatte, musste ihn sehr empfindlieh berührt haben, denn gleich 
im folgenden Jahre 17Ö8 gab er ein neues Drama: „le p^re 
de famille; comödie en cinq actes et en prose, avec un dis- 
eours sur la poesie dramatique,^ zu welchem er den Stofi 
aus seinem eigenen Leben entnahm, denn der Kern desselben 
ist der Kampf eines jungen Mannes, der sich in eine von 
seinem Vater nicht gebilligte Liebe stürzt, mit der väterlicheB 
Autorität, und diesen Kampf hatte er selbst durchzustreitec 
gehabt, so dass er eine Menge kleiner ergreifender Züge 
seinem Drama aus eigenster Erfahrung einschmelzen konnte. 

Auch eine theoretische Veranlassung lag für Diderot 
vor. Er hatte in den kritischen Gesprächen, mit denen er 
seinen natürlichen Sohn begleitete, die Behauptung au%e- 
stellt, dass das Drama sich ganz neue Quellen -zu eroffiien 
vermöge, wenn es die allgemeinen Stände der Menschheit 
zu schildern und die Pflichten, die einem jeden zukommen, 
zur Anschauung zu bringen unternähme. Bisher habe es 
Leidenschaften, Liebe ^ Rache, Ehrsucht, Geiz u. s. w. dar- 
gestellt. Da könne nun der Zuschauer sich immer entschul- 
digen, auch wenn er sich getroffen fahle, denn er wurde 
immer auf Unähnlichkeiten , besonders aber auf Extreme 
stossen, die er von sich ablehnen werde, weil er einer sol- 
chen Uebertreibung sich noch nicht hingegeben. Würde 
ihm aber sein Stand vorgeföhrt, der eines Hausvaters, Phi- 
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lo«ophen. Bärgers, Kaufmanns, Sachwalters u. s. w., so würde 
er nicht ausweichen können und zugestehen müssen, dass 
die Pflichten, die ihm das Theater zeigt, in der That die 
seinigen seien. Welch' einen grossen moralischen Nutzen 
würde dann die Bühne för eine Nation stiften können! Die 
Darstellung des Hausvaters hatte Diderot gegen das Ende 
seiner Betrachtungen schon sehi* bestimmt angekündigt. 
„Dieser Stoff,^ sagte er, „liegt mir bestandig in Gedanken, 
ich werde mich schon, über lang oder über kurz, dieser 
Grille entledigen müssen; denn eine Grille ist es, so wie 
alle Menschen in der Einsamkeit ihre Grillen haben. — 
Welch' ein vortrefflicher Stoff, der Hausvater! Es ist der 
allgemeine Beruf der Menschen. Unsere Kinder sind die 
Quelle unserer grössten Freude, unseres grössten Kummers. 
Ich werde bei diesem Stoff beständig meinen Vater vor 
Augen haben können. — Meinen Vater! Ich werde ihn 
vollends schildern, den guten Lysimond!'' 

Es wird zweckmassig sein, wenn wir uns den Inhalt des 
^p^re de fieimille^ kurz vergegenwärtigen. 

Herr von Orbesson, ein Wittwer, hat einen Sohn St. 
AJbin und eine Tochter Cäcilie, ausserdem einen Pflegesohn 
Germeuil. Sein Schwager, der Comthur Herr von Aulnoi, 
wohnt bei ihm im Hause. 

Das seit einiger Zeit rätbselhafie Betragen seines Soh- 
nes macht ihm grosse Unruhe. St. Albin verschliesst sich 
den Tag über in seinem Zimmer, verlässt aber Abends heim- 
lich das Hans und kommt ofl erst spät in der Nacht me- 
der. Die Bedienten hat er bestochen und sich einen Haus- 
schlüssel verschafiL Herr v. Orbesson hat diese Unordnun- 
gen entdeckt, kann sich durch die Trostgründe, die Cacilie 
und Germeuil über den Charakter 8t. Albin's aussprechen, 
nicht beruhigen und wiid durch die Sarkasmen seines 
Schwagers, der ihn der Schwäche beschuldigt, noch mehr 
gegen seinen Sohn erbittert. Er hat beschlossen, seine Rück- 
kunft diese Nacht zu erwarten. Seine Hausgenossen sind, 
ihm zur Gesellschaft, aufgeblieben und entfernen sich erst, 
als der Morgen dämmert. Da erscheint endlich St. Albin, 
in der Verkleidung eines gewöhnlichen Arbeiters, bleich, 
verstoii, in sich versunken. Der Vater erschrickt bei die- 
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sem Anblick, hält ihn för die Folge von Ausschweifungei: 
und redet*den Sohn hart an. Dieser gesteht ihm sein Ge- 
heimniss. Er hat sich in Sophie, ein junges armes MadcheD 
verliebt, die aus der Provinz gekommen ist, die Hülfe eine« 
reichen Verwandten in Anspruch zu nehmen, der sie jedoch 
mit rauher Kälte abgewiesen hat, worauf sie zu einer guten 
alten Frau, Madame Hebert, geflüchtet ist und sich von 
ihrer Hände Arbeit ernährt. Zufällig hat St. Albin sie ken- 
nen gelernt, und hat, um sich ihr zu nähern, unter der 
Maske eines Arbeiters, der den Tag über auswärts beschäf- 
tigt sei, sich ein Stübchen neben dem ihrigen gemiethet, in 
welchem er die Nacht zubringt, um Gelegenheit zu haben, 
Abends als Nachbar mit Sophie harmlos eine Unterhaltung 
anzuknüpfen. Er hat sich den Namen Sergi beigelegt 
Diese reine Liebe ist also der Grund seiner nächtlichen Ab- 
wesenheit. Sophie aber sieht sich genöthigt, zu ihrer Mut- 
ter in die Provinz zurückzukehren, da es ihr seit acht 
Tagen an Arbeit mangelt. Sie hat diesen Entschluss heute 
an Sergi mitgetheilt und ihn dadurch höchst unglücklich 
gemacht, so dass er seinen Vater anflehet, selbst mit Sophie 
zu sprechen. Herr von Orbesson erklärt sich entschieden 
gegen diese Heirath als eine nicht standesgemässc, verspricht 
^ber, das Mädchen zu sehen. 

Dies geschieht auch wirklich. Sophie erfährt dadurch 
den wahren Namen und Stand ihres Geliebten, ist ausser 
sich über ihr Unglück, resigniert sich aber. Herr von Or- 
besson ist gerührt von ihrem Edelsinn, ihrer Schönheit, ihrer 
Holdseligkeit, hält aber ihre Heirath mit seinem Sohn für 
eine Missheirath , welche sie selbst endlich am unglück- 
lichsten machen würde. Nun würde mit St. Albinos Ver- 
zweiflung eigentlich Alles aus sein, wenn nicht der Comthur 
wäre, der St. Albin vergebliche Vorstellungen macht und 
befurchtet, dass derselbe Sophien entfuhren könnte, weshalb 
er, aUen Gewaltthätigkeiten zuvorzukommen, selbst eine Ge- 
waltthat beschliesst. Er verschafft sich dazu eine lettre de 
cachet, Sophie verhaften und in irgend ein Staatsgefängniss 
einsperren zu lassen. St. Albin hat inzwischen Germeuil 
wirklich den Vorschlag gemacht, ihm zu Sophiens Entfüh- 
rung behülflich zu sein, was dieser aber ablehnt Der Com- 
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tbur wirbt Oermeuil ebenfaUs zu s/sineon Vertrauten, der, 
um Zeit zur Ueberlegung zu gewinnen , zum Schein auf 
seine Pläne eingeht und sich sogar den Verhaftsbefehl von 
ihm geben lässt, um ihn zu vollstrecken. 

Oermeuil liebt Cäcilien und wird von ihr wieder ge* 
liebt, hat aber nicht den Muth, weder ihr noch Herrn von 
Orbesson seine Liebe einzugestehen, weil er als ein armer 
Mensch undankbar zu erscheinen glaubt, wenn er sich so 
weit hervorwagt. Was soU er thun? Er beredet Cäcilien, 
Sophie heimlich bei sich aufzunehmen und so einerseits den 
Comthur zu täuschen, andrerseits einer Entfuhrung Sophiens 
durch St. Albin zuvorzukommen. Nach ^heftigem Wider- 
stände entschliesst sich Cäcilie, auf seinen Vorschlag ein* 
zugehen und Sophie wird in der That zu ihr geflüchtet. 
Umsonst bemühet sich der Comthur, Cäcilie durch die Aus- 
sicht, von ihm als Universalerbin eingesetzt zu werden, för 
sich zu gewinnen. Als St. Albin Sophie nicht zu Haus 
findet und rasend darüber wird, glaubt der Comthur anfäng- 
lich, dass Germeuil schon seinen Auftrag ausgeführt habe 
und freuet sich darüber, während St Albin vollends in Wutb 
geräth, als er hört, dass Grermeuil, sein Freund, statt ihm 
zur Entfahrung behülflicb zu sein, sich mit dem Comthur 
zu Sophiens Verhaftung verbunden habe. Er fordert daher 
den vermeintlich treulosen Freund zum Zweikampf und schon 
blinken die Degen, als Cäcilie sich ins Mittel schlägt und 
eingesteht, dass Sophie vor den Nachstellungen des Com- 
thur durch Germeuil zu ihr hingerettet sei. Wie zuvor von 
Argwohn und Zorn, wird St. Albin nmi eben so von Be- 
wundenmg und Dankbarkeit durchdrungen und erlangt von 
seiner Schwester, Sophie selbst zu sprechen. 

Aber durch einen Bedienten und durch die Frau He- 
bert hat der Comthur Sophiens Anwesenheit im Hause er- 
fahren und macht nun seinem Schwager wieder die bittersten 
Vorwürfe über seine schlechte Erziehung der Kinder und 
über seinen Mangel an Hausherrschaft. Den Verhafts- 
befehl hatte Germeuil ihm zurückgegeben, als er ange- 
schuldigt war, Sophie im Auftrag des Comthur haben ver- 
haften zu lassen. Diesen Umstand benutzt der Comthur, 
die Verhaftung zum zweiten Mal durchzusetzen und die 
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Wache tritt in das Haus, sie vorzunehmen. Aber nunmehr 
bricht eine allgemeine Entrüstung gegen ihn aus, zumal er 
auch das Hecht des Hausherrn gekränkt hat, dem in seinem 
Hause eine solche Verhaftnahme zu bewirken allein zuge- 
standen hätte. Diese Entrüstung steigert sich, als Sophie, 
die nicht länger verborgen gehalten werden konnte, des 
Comthurs ansichtig wird und in ihm den hartherzigen Ver* 
wandten entdeckt, der ihre Bitte um Unterstützung so 
schnöde abgewiesen, denn sie ist die Nichte des Herrn 
von Aulnoi. Voll Scham und Zorn verlässt er das Haus. 

Herr von Orbesson aber, der sich von der Tugend sei- 
ner Kinder überzeugt hat, willigt in ihre Heirath, auch in 
die von Cäcilie mit Germeuil, die er im Geheimen selbst 
r immer gewünscht hatte. Mit seinem Ausruf: „O wie grau- 
sam, wie süss ist es, Vater zu seinl^ schliesst das Drama. 

Es hat vor dem „natürlichen Sohn" viele Vorzüge, weil 
es mehr Handlung enthält, weil die Scenen mannigfaltiger 
sind, weil alle AfFecte, wie heftig sie auch werden, voll- 
kommen verständlich bleiben und nicht von jener schwülen 
Melancholie bedrückt werden, die in dem Verhältniss von 
Dorval und Rosalien brütet, vr^il endlich die einzelnen 
Handlungen nicht nur ganz natürlich aus den Charakteren 
entspringen, sondern auch unter einander als Ursache und 
Wirkung ganz natürlich zusammenhängen. In dem Gemälde 
der Dürftigkeit ist es die Gnade des Monarchen, im „natür* 
liehen Sohn" ist es die plötzliche Erscheinung des Vaters^ 
die den Knoten löst. Im „Hausvater^ wird die Verwicke- 
lung wie die Auflösung viel mehr von Innen und eben des- 
halb dramatischer herbeigefiihrt. 

Die Lehrhaftigkeit fehlt nicht, ist aber nicht zudring- 
lich und auf ein kfu*zeres Mass zurückgebracht. Die Moral, 
die gepredigt wird, ist mit dem individuellen Pathos der 
Personen inniger vereint und verliert sich daher nicht, wie 
bei Constanze^s Declamation gegen den Fanatismus, bei ihren 
pädagogischen Ergiessungen über die Erziehung der Kinder, 
bei ihren Schilderungen der sittenverbessemden Wirkungen 
der Schaubühne, in^s Abstracte und Dogmatische. Auch 
die Pantomime, der Diderot im „natürlichen Sohn" überviel 
aufgebürdet hatte, Lücken zu füllen und Ucbergänge zu 
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bahnen, ist nrar, weil er sie vemacfaUuwigt wähnte, nickt 
TergesMii, aber doch nicht gemissbraucht. Im ersten Act 
ist sie sogar, wie Niemand leugnen wird, im stummen Spiel 
des erwartungsToll hin- und hergehenden Eüiusvaters, der 
beiden Liebenden Germeuil und Cacilie, wahrend diese mit 
dem Oomthur im Bret spielt, und des ganz in seine Leiden- 
schaft rerlorenen St. Albin, als er zuerst eintritt, von grosser 
Schönheit und Wirkung. Eine besonders wohlthätige Figur 
ist der Comthur, weil seine Herrschsucht, seine Lust an 
der Intrigue, seine Harte, seine Spottliebe, ein trefiSiches 
Gegengewicht gegen die Sentimentalität St. Albins, Sophieas 
imd des Hausvaters bilden. Im natürlichen Sohn fehlt eine 
solche Antidiese völlig und die Monotonie der pathetischen 
Empfindungen wird daher übergrose. Der Comthur r^rir 
sentiert den kalten Weltverstand des kräftigen, aber gemüth- 
losen, an den Bösewicht streifenden Egoisten, dessen Sar- 
kasmen Diderot nicht blos die weiche, thranenfeuchte Tu- 
gendseligkeit, sondern in Cäcilien auch den muntern, trejffen«- 
den Witz entgegengestellt hat. Dieser Comthur hat daher 
auf der Bühne viele Nachfolger erhalten. 

Der Schwerpunkt der wirklichen Handlang ist jedoch 
offenbar nicht, wie man nach dem Titel des Stücks erwar- 
ten könnte, auf den Hausvater, sondern auf Germeuil ge- 
legt, der zwischen Cäcilie und St. Albin, zwischen dem 
Comthur und dem Hausvater, zwischen Sophie und allen 
Uebrigen in der Mitte steht, der Sophiens Entführung ver- 
hindert, den Verhaftsbefehl unwirksam macht, Sophie zu 
Cäcilie hinrettet, mit St. Albin sich zu duellieren im Begriff 
ist und sich wechselsweise der Wuth St. Albins, des Com- 
thurs und des Herrn v. Orbesson aussetzt. Der letztere ist mehr 
passiv. Er ist zärtlich auf das Wohl seiner Kinder bedacht, 
aber er spricht mehr von den Pflichten und Sorgen eines 
Hausvaters, als dass er handelt. Wir erblicken ihn zuerst, 
wie er die ganze Nacht durchwacht, um sich über das Be- 
tragen seines Sohnes aufzuklaren. Wir sehen ihn femer, 
wie er seine Besitzungen verwaltet, wie er gegen Arme 
Wohhhaten spendet, wie er einen Bedienten, weil er gelo^ 
gen hat, aus seinem Dienst entlasst; wir hören ihn, wie er 
das Verfahren mit seinen Kindern gegen die bittera Vor» 
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würfe seines Schwagers zu rechtfertigen strebt, wie er die 
Würde der Ehe, die hohen sittlichen Anforderungen, die 
Süssigkeit ihrer innigen heiligen Vertraulichkeit, mit be- 
geistertem Munde preist. Aber dann widerspricht er sich 
selbst. Er ist gütig und gerecht; er hält vor allen Dingen 
sich selbst dafür, allein er redet nicht nur zu viel von den 
Mühen eines Vaters, Ton den Sorgen der Erziehung, von 
der Aufopferung der Eltern für die Kinder, sondern er wird 
auch hart und ungerecht gegen diese, sobald sie nicht sofort 
seinen Wünschen entsprechen. Dann schwebt ihm ein Ideal 
von Macht des Familienvaters vor, das ihn bis dahin fuhrt, 
seinem Sohn zu fluchen, als derselbe seine Liebe fiir Sophie 
charaktervoll gegen ihn aufrecht zu halten sucht Seine 
Weichherzigkeit lässt jedoch nicht zu, bei dem Fluch 
stehen zu bleiben. Er nimmt ihn sogleich wieder zurück 
und klagt fast bestandig über seine Kinder, ohne ihnen 
doch eigentlich etwas Böses nachweisen zu können. Er er- 
kennt die Schönheit, Unschuld, Liebenswürdigkeit Serbiens 
an; er will, dass man der Vernunft gehorchen solle und 
verwirft doch die Heirath seines Sohnes mit Sophien, 
weil er ein Mädchen von Stand und Vermögen heirathen 
solle. 

Diese und andere Schwächen lassen sich an dem Drama 
ausfinden, ohne dass sie den Werth, den dasselbe als ein 
Ganzes hat, vernichten. Es ist so sorgfältig und so aus 
Einem Gusse gearbeitet; es hat eine so lebendige psycho- 
logische Motivierung; es lässt den AfPect mit so hinreissen- 
der Beredsamkeit sich ausdrücken und es nimmt eine so 
echt moralische Tendenz, dass es immer eines der besten 
Producte in der Gattung des bürgerlichen Schauspiels blei^ 
ben wird. Aufgefiihrt ist es in Paris erst am 18. Februar 
1761 und dann einige Male wiederholt. Auch in Marseille 
wurde es mit Beifall gegeben, allein es konnte sich eben 
so wenig auf der französischen Bühne erhalten, als der „na- 
türliche Sohn.^ Hingegen wurde es in Deutschland nach 
.der Lessing'schen Uebersetzung sehr oft gegeben, weil die 
Deutschen für das Innere des Familienlebens mehr Sinn ali^ 
die Franzosen haben. Seine Nachahmung erzeugte das 
rührende deutsche Familienschauspiel, wie Jünger, Schröder, 
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Tlffland, Eoizebue es nach allen Richtungen hin ausbildeten. 

[Gemmingens ^Hausvater^ erschien 1782. 

Blicken wir zurück, so können wir gewahren, dass in 
dem „tableau de Tindigence^ das epische Element des 
thatsächlichen Geschehens überwiegt; dass in dem „fils na- 
turell das lyrische Element der psychologischen Motivierung 
mit didaktischem Luxus sich h^irordrangt und dass endlich 
im ^p^re de famille" das epische und lyrische Element, 
Handlung und Pathos, sich zu einer wahrhaft dramatischen 
Gediegenheit vereinen. 

Hiermit wären wir an den Schluss unserer Aufgabe ge- 
langt, wenn wir bei der gewöhnlichen Tradition stehen blie- 
ben, Angesichts deren man beinah um Verzeihung bitten 
möchte, sich überhaupt so lange mit den Diderot'schen 
/Dramen beschäftigt zu haben. Schlosser sogar in seiner 
Geschichte des achtzehnten Jahrhunderts hat kaum die Titel 
des „fils naturel^ und des „pere de famille^^ genannt, hat 
kaum auf beide als unleidliche Machwerke geschimpft, als 
er schon auf der nächsten Seite zu einem andern Gegen- 
stande übergeht, weU er sich bei den elenden Dramen 
DideroVs bereits zu lange aufgehalten habe. Solche Ur- 
theile von so berühmten Männern imponieren und wer- 
den dann von einem tausendfachen Echo gedankenloser und 
unwissender Nachbeter wiederholt. Aber wenn ein Leasing 
Diderot's Theater werth hielt, von ihm selber der deutschen 
Sprache und Litteratur angeeignet zu werden, so dürfen 
wir wohl ruhig darüber sein, unsere Zeit nicht an einen 
unwürdigen Gegenstilipd zu vergeuden. Um nun Diderot 
vollständig als Dramatiker zu erfassen, muss man auch sein 
letztes Stück betrachten, das er als ein vierundsechszigjäh- 
riger Mann 1776 an einem Tage ursprünglioh als ein blosses 
Gelegenheitsstück hinwarf und da« nur in wenigen Exem- 
plaren gedruckt ward. Es hiess zuerst : „la Pitee et le Pro- 
logue.^^ So ist es in der nicht genug zu schätzenden Aus- 
gabe, die Bri^re von Diderot's sämmtliohen Werken veran- 
staltete, 1821 im vierten Bande zum ersten Mal abgedruckt. 
IdSl aber wurde es in der zweiten Ausgabe der „Oeuvres 
posthumes^^ von Diderot in Paris im vierten Bande S. 419 — 
517 nach einer vierten verbesserten und vermehrten Bear- 
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beitung Diderot's unter folgenden drei Titeln abgedmckt: 
^Est-il-bon? Est-il-m^chant? Ou Tofficieux persifleur, ou 
Celui, qui les sert tous et qui n'en contente aucun. Piece 
ven quatre aotes et en prose.^ 

In den drei bisherigen Dramen haben wir die Familie 
vor uns gehabt. Die Vaterschaft Doriman's, Lysimond^a, 
d'Orbesson^s machte darin das henrorstechende Element aae. 
Das aufopferungsvolle Leben und Streben eines Vaters, die 
Seinen glücklich zu machen, war die Seele derselben. In 
dem 9,p^re de famiUe^^ aber sahen wir neben der Charakte- 
ristik desselben noch ein zweites Moment erscheinen, das 
in Genneuil uns einen Charakter zeigte, der in den Con- 
flicten und Widersprüchen der Familie, in deren Schoosse 
er als ein Mitglied derselben lebt, die allseitige Vermitte- 
lung übernimmt, zunächst aber för seine Mühe wenig Dank 
erntet, im Gegentheil heftigen Widerstand hervorruft. Ein 
solcher Charakter, ausserhalb der Familie, auf den Boden 
der Gesellschaft gesteUt, ist der „officieux persifleur,^^ der 
aber mit seinen Vermittelungen nicht tragische, sondern 
komische E£Eecte erzeugt. 

Wir werden auch hier nicht vermeiden können, uns 
den Inhalt des Stücks vorzuführen, denn dies ist bei dra* 
matiscben Werken das einzige Mittel, einem Andern eine 
solche Vorstellung davon zu geben, dass er selber auch 
einigermassen darüber zu urtheilen vermöge, vorausgesetzt 
natürlich, dass die Erzählung die Scenenfolge des Dichters 
beobachtet, weil sie uns die dramatische Structur vergegen*^ 
wärtigt; eine solche Reproduction ist »ber hier, wie bei dem 
„tableau de Findigence,^ auch um deswillen um so noth- 
wendiger, weil, wie bereits erwähnt, die litterarische Kritik 
dies Drama gänzlich mit Stillschweigen behandelt und zur 
Charakteristik Diderot's völlig unbenutzt gelassen hat, als 
ob es gar nicht da wäre. Vinet, Eduard Arnd und Her- 
mann Hettner, die letzten ausföhrlichen Geschichtschreiber 
der franzosischen Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts, 
nennen es nicht einmal. 

Eine Frau von Ch^py wünscht einer Freundin, der 
Frau von Malves, welche sie aus Paris erw^utet, zur Feier 
ihres Namenstages bei ihrer Ankunft eine Ueberraschung 
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mit einem kleinen Drama zu bereiten und wendet sich des- 
halb an einen alten Freimd, Herrn Hardouin, der zwar, von 
tausend sich kreuzenden Geschäften bedrängt, ihr zuerst 
ihre Bitte abschlägt, hinterher aber, als sie ihn unwillig 
verläset, ihrer Kammerjungfer, dem Fräulein Beaulieu, die 
Zusage ertheilt, dass er das Stück zu machen übernehme. 
Unerwartet kommt nun eine Freundin des Hauses, Frau 
von Vertillac mit ihrer Tochter an, weil sie dieselbe durch 
eine Reise in die Provinz von einem Herrn von Crancey zu 
entfernen wünscht, dessen Familie ihr missfällig ist. Wäh- 
rend Hardouin schon überlegt, wie er das versprochene 
Drama schaffen solle, dringt die Wittwe eines Schiffshaupt- 
mannes, Madame Bertrand, die viel von seiner Grüte .und 
Menschenfireundlichkeit gehört hat, zu ihm, seine Hülfe -zu 
beanspruchen. Sie hat nämlich einen Sohn, dem sie, im 
Fall ihres Todes, ihre Pension zum Behuf seiner Erziehung 
zu übertragen wünscht. Vergeblich hat sie sich, dies Be* 
nefiz zu erlangen, der Reihe nach an alle Behörden gewen- 
det und hofft nun, durch Hardouin^s Einfluss glucklicher zu 
sein, der ihr auch seine Zusage giebt, falls sie ihn ermächr 
tige, ihre Angelegenheit als eine ganz persönliche zu be- 
treiben, was sie ihm zugesteht. Kaum ist sie fort, so folg^ 
ihr ein normannischer Advokat, Herr von Renardeaux, dem 
Hardouin einen fingirten Rechtsfall vorträgt. Seine Schwester 
sei gestorben und eine alte Freundin derselben habe sich 
ohne testamentarische Berechtigung ihres Nachlasses bemäch- 
tigt; was er thun solle? Der Advokat räth ihm, gegen die 
Freundin nicht zu klagen, weil es zu nichts fuhren würde. 
Er sei mit einer Madame Saurin in einem ganz ähnlichen 
Fall und fiihre schon seit vielen Jiduren mit grossen Kosten 
einen aussichtslosen Process. Eben von dieser Madame 
Saurin hat Hardouin die Vollmacht in der Tasche, mit 
Herrn von Renardeaux einen Vergleich auf Theilnng der 
fraglichen Summe einzugehen. Er stellt sich durch den 
Bath des Advocaten als för seine eigene Angelegenh^ 
überzeugt und fragt ihn, ob er ihm nicht zufallig bei sei- 
nem Process nützlich, werden könne? Renardeaux geht 
darauf ein, unterschreibt eine Procuration, die Hardouin 
einsteckt und sich im Voraus verbittet, ihm Vorwürfe zu 
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machen, falls die Sache gelinge. Herr von Renardeaux yer- 
lässt ihn, um dem Herrn von Crancey Platz zu machen, 
der, als Postillon verkleidet, Frau von VertiUac nebst ihrer 
Tochter gefahren hat. Sie hat die Täuschung und das Ein- 
verständniss ihrer Tochter mit dem jungen Manne entdeckt 
und ist ausser sich vor Zorn. Herr von Crancey beschwort 
nun Hardouin, der in jungem Jahren der Frau von Vertillac 
nicht gleichgültig gewesen, ihm zur Tochter zu verhelfen 
und er verspricht es, falls er ihn unbedingt ermächtige, in 
seinem Interesse nach Gutbefinden zu handeln. Endlich er- 
scheint noch ein Freund Hardouin's, Herr von Surmont, ein 
Dichter, den Hardouin beredet, die schnelle Herstellung 
eines kleinen Dramas zu übernehmen. Er geht darauf ein, 
weil er sich der Frau von Ch^py gefällig zu zeigen wünscht. 
Noch ein anderer Freund Hardouin's, Herr Poultier, der 
erste Geschäftsführer des Marineministers, kommt zur Feier 
des Festes der Frau von Malves, und Hardouin benutzt so- 
fort das Wiedersehen, ihm das Gesuch der Wittwe vorzu- 
tragen, das Poultier jedoch abschlägt, weil es ungesetzlich 
sei, weil ein solcher Präcedenzfall tausend andere nach sich 
ziehen würde und weil die Regierung eine solche Verant- 
wortlichkeit nicht übernehmen könne. Nun gibt ihm Har- 
douin zu verstehen, dass er der Vater des Kindes sei und 
dass sein Freund ihm eine grosse Beruhigung gewähren 
würde, im Fall seines Todes die Erziehung des Eandes 
gesichert zu sehen. Hierdurch gerührt verspricht Poultier, 
sein Möglichstes zu thun, den Minister zu einer ausser- 
ordentlichen Bewilligung zu bewegen. Als später Madame 
Bertrand kommt, sich bei Hardouin zu erkundigen, empfangt 
dieser bereits ein Billet von Herrn Poidtier, dass der Mi- 
nister sogar das Doppelte der Pension für das Kind der 
Wittwe zugesichert habe. Kaum hat Madame Bertrand in 
freudigster Aufregung sich entfernt, so bestürmt Frau von 
Vertillac ihren zärtlichen Freund, einem allerliebsten Abb^ 
eine Pfründe zuzuwenden, die ein alter Bekannter Har- 
douin's, ein frommgewordener Marquis von Tourvelle, einem 
finsteren und heuchlerischen Abbö zu verleihen im Begriff 
stehe. Hardouin verspricht es ihr, lügt ihr aber auch vor, 
dass Herr von Crancey ihre Tochter in die Aussicht ver- 
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setzt habe, Ifutier za werden. Frau von Vertillac ist em- 
pört, halt aber die Sache um so mehr för wahr, als Herr 
von Crancey auf Hardouin's Rath sich zurückgezogen hat, 
was sie sich ntm als eine Folge der befriedigten Leiden- 
schaft erklart. Hardouin schlägt ihr daher vor, die Heirath 
der jungen Leute zu beschleunigen und sich zu einem Reu* 
geld von zwanzigtausend Livres zu verpflichten, falls sie 
wortbruchig würde. Sie unterzeichnet ein solches Docu* 
ment und er nimmt es an sich. In Gegenwart des Advo- 
katen Renardeaux und der Frau von Ch^py erfolgt hierauf 
die Verlobung der beiden Liebenden, die sich weder den 
plötzlichen Entschluss noch den ihm widersprechenden 
schmollenden Ton der Mutter zu erklären wissen. Schliess- 
lich gelingt es Hardouin auch, Herrn von Tourvelle zur 
Verleihung der Pfründe an den Lieblingsabb^ der Frau 
von Vertillac zu vermögen, indem er sich gegen ihn ver- 
stellt, als ob er selber lebenssatt sei und an den Rückzug 
aus der Welt denke. Mit dieser Vorspiegelung entzückt er 
seinen alten Freund, dem er gegen den andern Candidaten 
das Vorurtheil eines flatterhaften Weltmenschen beibringt. 

So hätte er denn Alles erreicht. Surmont dichtet das 
Drama; die Wittwe Bertrand hat ihre Pension; Madame 
Saurin's Process ist beendet; Herr von Crancey ist verlobt 
und der allerliebste Abb^ Dufuisson hat seine Pfründe. 
Aber nun brechen auch alle Widerspräche gegen ihn her- 
vor, denn man entdeckt die frivolen Mittel, deren er sich 
bedient hat. Zunächst kommt es zwischen Frau von Ver- 
tillac und den Liebenden zur Erklärung. Sie betheuren ihre 
Unschuld und Frau von Vertillac sieht sich betrogen. Da 
sie aber den Reubrief ausgestellt hat, muss sie sich fügen. 
Madame Bertrand kommt mit ihrem Sohn zu Herrn Poul- 
tier, ihm far seine Güte zu danken. Er beschäftigt sich 
angelegentlich mit dem Kinde, findet in ihm eine erstaun- 
liche Aehnlichkeit mit seinem vermeinten Vater und weis- 
sagt ihm ein eben so unruhiges Leos. Die Wittwe versteht 
kein Wort von diesem Betragen, stellt Hardouin zur Rede, 
erfahrt von ihm den Zusammenhang und ist ausser sich, 
durch ein solches Verfahren entehrt zu sein. Sie will lieber 
auf die Pension verzichten und wirft sich erschöpft in einen 
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Armstuhl. Aber auch der Adrokat entdeckt die Ligt, mit 
welcher Hardooin ihn zum Vergleich rerlockt hat und jam» 
mert um die zehntausend Francs, die er mehr hatte haben 
können. Fran von Ch^py beklagt sich über ihre Vernach- 
lässigung, weil sie noch kein Feststück erhalten. Frau 
von Vertillac gesellt sich ihr mit den bittersten Vorwürfen 
über die abscheuliche Fiction, deren er sich bedient habe, 
ihre Einwilligung in die Heirath der Tochter und ihren 
Reubrief zu erlisten. Herr von TourveUe endlich ist nicht 
weniger erssümt, einem Abb^ der seinen devoten Tendenzen 
gar nicht entspricht, sein Wort gegeben zu haben. 

Während so Alle auf ihn als ein moralisches Ungeheuer 
einstürmen, erscheint Herr von Surmont mit den RoUen zu 
seinem Drama und findet die Versammelten sehr passend, 
sie auszufuhren. Herr von Renardeaux zieht sein Ridbter- 
costum an, setzt sich gravitätisch auf einen Lehnstuhl und 
hört nach der Reihe die EUagen der Parteien an, die er 
sämmtlich im Sinne Hardouin's entscheidet, da thatsächUcb 
Alle mit der Wendung, die er ihrem Schicksal gegeben hat, 
zufrieden sind. Am Ende dieser feierlich komischen Scene 
tritt die erwartete Frau von Malves auf, ohne zu sprechen, 
weil die Kammerjungfer Beaulieu ihr mit den Kindern ent- 
gegenkommt, die ihr Bluinensträusse überreichen, tanzen 
und einige Strophen singen. Mit der Rehabilitation Har- 
douin's in die Gesellschaft, indem sich nunmehr die erst 
verletzten, dann befriedigten Parteien mit ihm versöhnen, 
schtiesst das Stück. 

Poultier ruft aus: 

Der Schändliche, der Ueberschändliche! Ich glaubte 
mich über ihn lustig zu machen, wahreiMl er mich ver- 
spottete. 

Frau von Chipy: 

Ist er gut? Ist er böse? 

Fräulein Beaulieu: 

Eines nach dem andern. 

Frau von Vertillac: 

Wie Sie, wie ich, wie alle Welt! 

Für eine gerechte Beurtheilung des Dramas dürfen wir 
vor allen Dingen nicht vergessen, dass Diderot es nicht för 
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die' Oeffimtliolikeit beBthnmte. In einer Widmung an Frau 
von Maines bittet er, sein eilig yerfasstes Werk nicht vom 
Standpunkt des Greschmacks, sondern nur von dem der 
BVenndsohaft aus zu beurtheilen. Die näheren Umstände, 
die ihn ssu dieser Compositton veranlassten, sind uns unbe- 
kannt, aber aus seinen Briefen an Fräulein Yolond geht 
hervor, das» einige der Intriguen, die hier vorkommen, sei- 
ner eigensten ErAthrung entnommen sind; ein interessanter 
^ Punkt, semen wirklichen Charakter mit dem Hardouin's zu 
vergleichen, worauf wir hier jedoch nicht eingehen wollen. 

Hardouin ist unstreitig der Mittelpunkt des Stücks. 
Er i8t ein gutmüthiger Mann, der gern Allen, die mit ihren 
Klagen sich an ihn wenden, helfen mochte. Sein Verstand 
ist ei^derisch genug, allein in der Wahl seiner Mittel ist 
er nicht sehr sorgfaltig. Seine Schützlinge sollten ihm dan- 
ken, weil er ihnen zur Befriedigung ihrer Wünsche verhilft, 
allein weil sie ihm das Mittel nicht verzeihen können, das 
er auf Kosten ihres Beutels oder ihres guten Rufes ange- 
wendet hat, obwohl sie ihm unbedingte Vollmacht gegeben, 
verwünschen sie ihn zunächst. Er dient Allen und befrie- 
digt Niemand. 

Die Intriguen, die er betreibt, laufen neben einander 
hin und werden durch keine grössere Handlung wieder zu- 
sammengefiisst. In der ersten Anlage des Dramas war die- 
ser Mangel einer in einander greifenden Beziehung der ein- 
zelnen Scenen noch grösser; mit richtigem Takte fügte Di- 
derot' daher in der letzten Bearbeitung die Liebesgeschichte 
des Herrn von Crancey hinzu, die einigermassen eine pro- 
gressive Spannung hervorbringt. Trotz seiner Intriguen ist 
das Stock wesentlich Charakterstück, denn alle Intrigue 
dient nur, die Bonhommie, die Odysseische Erfindungs- 
kunst, die Schlauheit und Sohalkheit, die unverwüstliche 
Laune, die unerschrockene Naivetat, Geistesgegenwart und 
Beredsamkeit des Helden iu*s Licht zu stellen. In dem 
Privatzirkel, in welchem das Stück gespielt ward, hat Di- 
derot, wie aus einer Aeusserung in seinen Paradoxen über 
[ den Schauspieler hervorgeht, die Rolle Hardouin's selbst 
I übernommen. Welche Lebensfrisöhe bei einem Manne von 
vienmdsechszig Jahren I 
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Die Behandlimg der einzelnen Scenen «ad des Dialogs 
ist untadelhaft. Das Gespräch ist leicht und witeig, jedes 
Wort nothwendig. Diderot macht einige treffende Aaspie^ 
lungen auf Unsitten der Zeit; er geissek einige Ausartungen 
der Litteratur; er schildert einige Charaktere der damaligen 
Gesellschaft mit satirischer Laune; er erwähnt der edelmü- 
thigen Hülfe, die nicht der König der Franzosen, um die 
er sich verdient gemacht, sondern die Kaiserin von Rass- 
land ihm gewährt habe; er greift einige Mal mit ernsten 
Worten in die Kritik von Staat und Kirohe, alLain er wird 
nirgends sentimal, pathetisch, deolamatorisch, wie in seinen 
früheren Stücken. Theatralisch genommen, d. h. also in 
Betreff der übersichtlichen Eintheilung des Stoffs, der Zfweck- 
mässigkeit der scenisehen Anordnung, der Natürlichkekt der 
Interessen, der pantomimischen Gontraste, steht dies Drama 
dem „pere de famille^ würdig zur Seite. Die kleinen Un- 
wahrscheinlichkeiten, die aus dem strengen Festhdten der 
Einheit des Ortes und der Zeit entspringen, theilt es 
mit ihm. 

Dennoch ist dies Drama nicht im Stande, eine reine 
Heiterkeit zu erzeugen, weil sich Diderot hier eben So im 
Komischen vergriff, als bei dem „natürlidien Sohn*^ im 
Tragisch^^i. Dass Hardouin, ohne Zeit und Siämmung zu 
haben, sich anheischig macht, ein kleines Lustspiel hinsu- 
werfen, ist freilich nur lächerlich, denn es kommt inclits 
darauf an, wenn es auch nicht geschieht. Dass er aber der 
Wittwe Bertrand seine Untersiütaung für ein Gesueh zu- 
sagt, dem das Gesetz entgegensteht, und Ar dessen Z>ring^ 
lichkeit, wie sehr Madame Bertrand auch klage, gar kerne 
Noth vorhanden ist, muss schon bedenklicher erscheinen* 
Diderot hat dies auch wohl selbst geföhlt, denn er stattet 
die junge Wittwe mit anmuthiger Schönheit aus, deren 
Beize den sehr entzündlichen Hardouin bestechen. Dass 
dieser nun aber, wenn auch ganz im Geheimen, niefat nur 
seine Ehre, sondern auch die ihrige verletzt, ist eine so 
schlimme Fiction, dass das Lachen über die an sich ko- 
mischen Scenen, die daraus hervorgehen, uns in der Kehle 
stecken bleibt. Die Fiction vom Tode seiner Sokwester, 
um den Advokaten zu fangen, der Brief, den- er< Herrn 
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T^oa Orancey «ntetflehiebt^ um Fr«a von Vertillac an die 
Batehrang ihrer Tochter giauben zu machen, sind nicht 
beseer. 

Alle diese MTstifikatkmen enthüllen eidb freilich. Dies 
ist die Katastrophe, die man kommen sieht und deren Wir- 
kung in der That an sich komisch ist, aHein die Natur dar 
angewandten Mittel paralysirt sie wieder. Hardouin schilt 
«ioh in einem Monologe selbst mit komischem Affect ein 
^^momstre, tin fieffi^ monstre^'; seine Clienten überhäufen ihn 
mit Schmähungen^ allein er weiss sich mit nichts als mit 
der Jesuitischen Moral zu entschuldigen, dass er ohne jene 
Mittel die Zwecke seiner Schützlinge nicht erreicht haben 
würde und dass man, da man ihm die Wahl des Mittels 
freigelassen, über ihn sich nicht beschweren dürfe. Dieser 
Ueberemst sittlicher Bedenklichkeit, dies Herausfordern un- 
serer moralischen Missbilligung, beeinträchtigt unser Er« 
gotzen auch an den Seenen, die sonst lustig genug ange-^ 
legt sind. Wir wissen nicht, sollen wir lachen oder uns 
argem, zustimmen oder Terweifen. Die Qualität des ^,se-» 
rienz^^ tödtet die Geburt des „comique^. 

Wir sehen hier, bei welchen gefährlichen Resultaten 
das Prinoip des blossen Mitleids, des sympathischen WobU 
woUens, anlangt. 

Absichtlich haben wir bis jetzt uns zurübkgehalten, voii 

Diderot's draoMturgisekBr. Theorie zu qMreoheny weil wir 

bemeikt «u haben .Rauben, dass man nur zu oft dieselbe 

als eine VoraussetBung anwendet, ihm diirek eine engber^ 

zige Beziehung auf seine Ansichten bei der Benrtbeilung 

seiner eigenen Dramen ^ Unrecht zu tiiun. Auch sind wir 

keineswegs gesonnen, uns hier auf sie weitläufiger einzu^ 

lassen , weil sie eine eigene Untersuchung erfordert. Nur 

ganz kurz soll hier zum Sohluss daran erinnert werden. 

• Im Gegensatz gegen das conventionelle Pathos der aka^ 

I demischen Classicitäi wollte Diderot bekanntlich die wahr- 

; hafte Wirklichkeit, die ächte Natur zur Geltung bringen. 

^ Er ntthm daher, seine Waffe aus dem gewöhnlichen Leben; 

; er liess seine Personen ia Prosa sprechen; er wdllte zwiseken 

[ den Bxtreattsn das fiomischeii und dea Tre^ehen eine mitt- 

( lare GMUmg aafstellen. Als die äusserstea Gegenaälze be* 
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trachtete er das Burleake und das Wunderbare, jenes, weil 
in ihm die ungebundenste menschliche Willkür helrrscht; 
dieses, weil in ihm höhere, übermenschliche Mächte in das 
Geschick der Mensdien eingreifen. Zwischen diese aiusser- 
sten Grenzen setete er das Komische, das Emcite und das 
Tragische. 

Die Komödie hat Laster und Therheitea zu ihrem Gre- 
genstande. Als „com^e gaie^ erheitert sie uns durch 
das Spiel des neckischen Zufedls, durch den Selbstwider- 
spruch der Karikaturen, durch die Nullität eines yermeinten 
Schicksals. 

Die Tragödie als hohe oder heroische Tragödie hat die 
grossen geschichtlichen Vorgänge, weltgeschichtUeh bedeut- 
same Thaten, die Unerbittlichkeit eines erhabenen Geschicks 
zum Gegenstand. 

Das „genre s^rienz^ zwischen diesen beiden Extremen 
würde eine mittlere Temperatur haben. Es würde nicht 
rein komisch, nicht rein tragisch sein dürfen, aber es würde 
bald mehr der Komödie, bald mehr der Tragödie verwandt 
sein. Eine Vermischung des Komischen mit dem Tragiachen, 
wie sie im spanischen und englischen Drama existirt, wollte 
Diderot nicht. Ein solches Durcheinander nannte er Tragi- 
komödie und verwarf sie als eine ästhetische UnvoUkammen- 
heit, weil sie dem Gesetz der Einheit widerspreche. 

Das Schauspiel also, als drame s^rieuz, hatte nach 
Diderot, da es doch keine gleichgültige Mitte zwischen dem 
Tragischen und Komischen, sondern ihre conerete Einheit 
sein sollte, vier ' Möglichkeiten. 

Es konnte erstens sich dem Ei^nst cfer Tragödie nahem; 
dann wurde es zum „drame larmoyant^, in welchem wir die 
Tugend mit dem Unglück als einem traurigen Schickaal 
kämpfen sehen von Furcht erschüttert und von tiefatem 
Mitleid zu Thränen hingerissen werden. 

Oder es konnte zweitens den Kampf der Tugend mit 
der Pflicht schildern; dann wurde es zum „drame honnöte^, 
das uns in unserer Tugendübung bestärkt. Es achreckt uns 
sieht durch Furcht, aber es rührt uns durch Mitleid. 

Oder es konnte drittens die Entcweiung der FamUie, 
das Unglück häuslicher Veriiäkalsse daiateUen^ indem es 
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uns den Menschen zugleich in der Gebundenheit eines be^ 
sonderenl Pfiichtenkreiges , eines eigenthümlichen Standes 
▼orfthrt: dann wurde es xatn „drame domestique,^ das uns 
röhrt, indem es sich der Komödie nähert und uns belehrt. 

Vergleichen wir diese vier Arten, in welche sich die 
Gattung des drame s^rieux zerlegt, mit Diderots Stücken, 
so brauchen wir wohl nicht erst zu beweisen ^ dass sein 
erstes Stück: y,rhumanit^ oü le tableau de Tindigence^ ein 
y, drame larmoyant^ oder, wie er selbst auf dem Titel sagte, 
ein „triste drame^ ist; dass das zweite: „le fils naturel oü 
les ^preuves de la vertu ^ ein „drame honnete*^ genannt 
werden muss; dass das dritte: „le p^re de famille,^ das 
„drame domestique^ reprasentirt; und dass das vierte: „est- 
il bon, est-il m^chant?^ worin wir kein Elend des Hungers, 
keinen Kampf der Tugend, keine Zerrissenheit der Familie, 
sondern Schelmereien finden, die sich um sittlich bedenk- 
liche Yerlegenheiten drehen, ein „drame s^rieux-comique ^ 
ist, dessen Ernst überall in Komik, dessen Komik in Ernst 
umschlägt. 

^ Diderot hat also als Dichter alle Stufen des ernsten 
Dramas, die er als Theoretiker aufstellte, das „drame lar- 
moyant, honnSte, domestique, s^rieux-comique,^ auch that- 
sächlich verwirklicht. Das ist es, was ihn sowohl als Lessing, 
dem er diarin ähnlich ist, so interessant, so lehrreich macht. 
Diderot iirte mit seiner Theorie, aber sein Irrthum gehört 
zu den Verimingen eines edlen Herzens, eines grossen 
Geistes, zu jenen Verimingen, die unendlich fruchtbarer 
sind, als die trivialen Wahrheiten beschränkter Kopfe. Les- 
sing urtheilte von ihm^ däss seit Aristoteles kein philoso- 
phischerer Geist, als Er, sich mit dem Theater abgegeben 
habe und sagte am Schluss der Vorrede zum zweiten Bande 
von Diderot^s Theater: „Es wird also darauf ankommen, ob 
der Mann, dem nichts angelegener ist, als das Genie in 
seine ahen Rechte wieder einzusetzen, aus welchen es die 
missverstandene Kunst verdrängt; ob der Mann, der es zu- 
gesteht, dass das Theater weit stärkerer Eindrücke fähig 
ist, als man von den berühmtesten Meisterwerken eines Cor- 
neille und Racine rühmen kann; ob dieser Mann bei uns 
mehr Gehör indet, als er bei seinen Landsleuten gefunden 
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hat. Wtnigstene muss es geschehen, wenn mich wir einst 
SU den gesitteten Völkern gehören wollen, dfi^^e^ j^des seme 
Bühne hatte. Und ich will nieht bergen^ dass ich mich 
einzig in solcher Hofihung der Uebereetsung dieses Weite 
csnntercogen habe.^ 

Nachselirilt 

Die vorstehende Abhandlung über Diderot's Theater 
wurde im Februar 1861 niedergeschrieben, um die Aufinerk- 
samkeit der Literatoren auf das Drama: „Thumanite* hin- 
zulenken, über welches ich, die angezogene Notiz Lessings 
ausgenommen, schlechterdings weder in der Französischen 
noch in der Deutschen Literatur eine Kunde ausfindig 
machen konnte. 

Durch die gütige Yermittelung dos Herrn Akademikers, 
Bibliothekars Dr. Minzloff in Petersburg erhielt ich in- 
zwischen eine Abschrift des Katalogs von Diderot's hand- 
schriftlichem Nachlass auf der Kaiserlichen Bibliothek in 
Petersburg. Ich notirte alle Nummern, welche Inedita ent- 
hielten und Herr Dr. Minzloff war so freundlich, mir eine 
diplomatisch treue Copie derselben fertigen zu lassen. 

Da ich schon lange damit umgehe, ein ausföhrliches 
Werk über Diderot's Leben und Schriften zu verfassen, so 
waren mir diese Mittheilungen von ganz ausserordentlichem 
Werth. Ich bin durch sie in den Besitz aller der Dramen 
und aller der Entwürfe zu Dramen gelangt, welche Diderot 
hinterlassen hat und welche bisher vöUig unbekannt geblie- 
ben sind. Ich werde seiner Zeit die Analyse derselben mit- 
theilen. Der Stoff ist zu gross und zu eigenthümlich , als 
dass er in einer kurzen Abhandlung bewältigt werden könnte. 

Unter diesen Papieren findet sich nun auch ein: ,^ro- 
jet de Pröface, envoyö ä Mr. Tru .... (daine?)** Diese 
Vorrede sollte dem Publicum den Standpunkt angeben, von 
dem aus eine Sammlung von vier Dramen aufzufassen wäre, 
welche Diderot vereinigen wollte. Als diese vier nennt er: 

1. ein Französisches Stück, ohne den Titel ansogebenf 
ohne seinen beiondern Inhalt zu beseiohnen ; 
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2. LiUo'fl Kaofinann von London; 

3. Moore's Spieler; 

4. Lessing's Miss Sara Sampson. 

In diesen vier Stücken erblickte Diderot die Prototypen 
der neuen Richtung, welcher er selber huldigt, die Begrün- 
dung des bürgerlichen Schauspiels. Er spricht sich in sei- 
i nen Briefen an Fräulein Voland wiederholt darüber mit der 
• Aboicht aus, die Dramen von Lillo, Moore und Lessing zu 
' übersetzen. Die üebersetzung von Moore's Gamester, der 
1753 zu London erschien, hat sich auch erhalten. Sie ist 
von Dupping in den Supplementband aufgenommen, den er 
seiner Gesammtausgabe von Diderot's Werken 1818 hinzu- 
fugte. Miss Sara Sampson, die zuerst 1755 im Druck er- 
schien, wurde von Trudaine de Montigny ins Französische 
: übersetzt, weshalb Diderot sich mit seinem Vorwort auch 
Jan ihn wendet. Er schrieb eine vortreffliche Kritik über 
dies Trauerspiel, die im Decemberheft des Journal etranger 
1761 abgedruckt wurde. 

So weit igt Alles klar, allein welches Stück soll man 

sich bei dem Französischen denken? Diderot macht eine 

kurze Beschreibung desselben, die ich in den Originalwortea 

hiehersetzen will. Sie lautet: „Voilä la premi^re tragedie 

en prose, qui ait paru sur quelque theatre, que ce soit. 

On y brave tous les pr^juges & la fois, eile est en un acte, 

eile est entre des personnes subalternes, et eile est ecrite en 

prose. C'est ce genre, qui a fait eclore en Angleterre le 

Marchand de Londres et le Joueur; en AUemagne Miss Sara 

Sampson et Clementine, comme les romans de Mr. Marivaux 

ont inspire Pamele, Ciarisse et Grandisson. Nous avons 

rbonneur, d'avoir fait les premiers pas dans ces genres. II 

faut convenir, que la hardiesse du genie Anglais nous a 

laisse bien derriere. Nous — nous trouvons les ohoses et 

tandis que le prejuge, la critique^ la sottise les etouffe che« 

nous, la raison de Tetranger s'en empare, les suit et pro- 

duit des chef-d'oeuvres et des originaux. Cette petite pi^ce 

n'eut aucun succös, parce qu'elle est mal Ecrite et que sans 

le style rien ne reussit ici, mais plus encore, parce que cet 
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esprit, qui s'affi-anchit des prejuges, n'aTait pae encöre fait 
les progr^s preeents." 

Aus diesen Worten geht unzweifelhaft hervor, dass das 
Stück, welches Diderot mit den drei andern wollte ab- 
drucken lassen, eine Tragödie in Einem Act in Prosa zwi- 
schen subalternen Personen, im Qegensatz zu den Fürsten 
und Hofleuten der Conventionellen Tragödie war. Ich 
glaube, dass jeder dieser Züge auf das triste drame: j^Thu- 
manite^ passt, und ich wenigstens vermag aus der ganzen 
damaUgen Franzosischen Literatur kein Stück zu nennen, 
worauf sie Anwendung finden könnten. Es geht femer dar- 
aus hervor, dass das Stück keinen Erfolg hatte. Diderot 
schiebt die Ursache davon theils auf den mangelhaften Styl, 
theils — und noch mehr — auf die Befangenheit des Geistes 
in Vorurtheilen. Er erklart also selber das Versinken des 
Stücks in Vergessenheit. Eben diese schmerzte ihn aber, denn 
er war den Engländern und Deutschen der Zeit nach noch 
vorangegangen. Das Bemühen, den Franzosen mit diesem 
Drama die Priorität des bürgerlichen Schauspiels vor den 
Engländern und Deutschen zu vindiciren, geht noch durch 
die weiteren Betrachtungen dieses Vorwortentwijrfes hin- 
durch. 

Wäre nun Diderot nicht der Verfasser dieses Dramas, 
so würde er unstreitig von demselben sprechen. Er würde 
bedauern , dass derselbe unbekannt geblieben. Er würde 
Conjecturen aufstellen, wer unter dem blinden Tartaren sich 
verborgen habe. Er sagt aber kein Wort darüber und 
spricht mit diesem Stillschweigen laut genug für sich selbst. 

Wollte man auf die Analogien eingehen, welche die 
Charaktere dieses Dramas mit denen des natürlichen Sohnes 
und des Hausvaters, sowie auf diejenigen, welche die Be- 
vorwortung und die kritische Nachrede in der Manier mit 
den späteren Stücken darbieten, so würde sich zur äusseren 
Wahrscheinlichkeit auch die innere in einem so hohen Grade 
gesellen, dass die Authenticität wohl als eine unwidersprech- 
liohe erscheinen würde. Wahrscheinlich hatte Diderot nur 
wenige Abzüge von \lem Stück machen lassen, so dass es 
sich bald verlor. Dass die unbefugten Herausgeber der 
ersten Gesammtausgabe es aufnahmen, ist kein genügender 
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Grund, die Authenticitat zu verdächtigen, denn so gut, als 
sie auch Arbeiten abdruckten, die entschieden Diderot nicht 
zum Verfasser hatten, so gut konnten sie auch das wirklich 
Aechte au&ehnien. Dass Diderot aber 1757 und 1758, als 
er sein Theater herausgab, von seinem Erstlingsversuch 
schwieg, lag unstreitig darin, dass er mit ihm keinen Erfolg 
gehabt hatte. Die Erwähnung wäre für ihn ungünstig ge- 
wesen. 

Zum Schluss dieser Zeilen erlaube ich mii* an die ge- 
ehrten Literaten, denen reichere Quellen als mir zugänglich 
sind, die ergebenste Bitte- auszusprechen, mich belehren zu 
wollen, ob ich mich irre oder nicht. 

Königsberg im September 1863. 
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Jonathan Swift. 

Von 
Riräanl OmcIhb. 



«So freal and «• floerny." 
(Thackeray). 

In der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts 
war die englische Culturgeschichte ihrer alten Au%aben uni 
Mittel ToUkommen unsicher geworden. 

Das politische Problem, durch die Revolution und 
Cromwell mit schneidender Gewalt auf die einfachsten Ele- 
mente zurückgeführt, löste sich durch die Macht der That- 
sachen in eine Reihe schwankender Fragen auf, welche 
normal zu entscheiden die Restauration weder rechtschaffe- 
nen Verstand noch beharrliche Kraft genug besass, und 
welche in ihrer Halbheit der Philosoph Locke dann vor- 
läufig formulierte. Noch bedeutungsvoller als der Mangel 
natürlicher Consolidierung war fär das Volk, das inuner nach 
einheitlichen machtvollen Eindrücken verlangen wird, die 
sittliche Auflösung des Zeitalters: nicht, dass Karl II. zu- 
rückgekehrt die Verheissungen der Amnestie und Gewis- 
sensfreiheit brach, sondern dass er, der die Wiederherstellung 
geschlossener, von Gott festgesetzter Ordnung repräsentieren 
wollte, mit sich die nachhaltigste Fülle der UnsitÜichkeit 
brachte. Seltsam contrastierten die Helden der Revolution 
und die typischen Gestalten der Restauration, die Cromwell 
und die Rochester. Der Hof von Whitehall wurde eine 
Copie des Versailler und wie alle Copien einer Praxis mit 
Uebertreibung. „Der Luxus erschien als ein Unterpfand 
der Loyalität, französischer Geschmack und Nachahmung 
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^ranJireicbs' ids ein Kennzeichen der Treue gegen den Mo^ 
tarehen.^ ^) Der Bruch mit der Revolution wurde immer 
aehr ein Bruch mit den volksthümlichen XJeberlieferungen 
n Sprache und Litteratur. Man fing an, dem Französischen 
nieder eine Geltung zuzugestehen, welche es in öffentlichen 
fingen seit etwa drei Jahrhunderten nicht mehr gehi^bt hatte. 
!>ie Xiitteratur, weldbte sich an Ludwig XIV. lehnte , übte 
dneti rascheren und tiefereuEinfiuss als in irgend einem anderen 
europäischen Culturkreise: Shakspere war schon yergessen 
ind weitergehend durfte Addison behaupten, dass in Milton 
iie englische ^pdrache zuruckgesohritten sei; sein verlorenes 
Paraxlies suchte man den Zeitgenossen als Oper nahe zu 
rücken. Die Litteratur wurde durch vornehme Dilettanten 
wie Halifax und Temple hoffähig und nahm an allen Wechseln 
des Hoflebens Theil, so dass Dryden es mit musterhafter 
Waodelbarkeit auf sich nahm, erst Cromwell, dann Karl H. 
zu besingen und unter Jakob II. katholisch zu werden. Der 
Stil schliff sich zu glatten Formen ab, in welchen die alten 
grossen englischen Gedanken nicht mehr Kaum zu 'haben 
schienen; das goldene Zeitalter der Königin Anna steht wie 
ein glänzender Bruch tu dem menschlich irischen der Kö*- 
nigin Blisabeth, es ist der Gegensatz von Pope und Shak- 
spere: „man sieht gleichsam mit Augen, wie sich zwei Zeit- 
alter von einander scheiden.^ *) 

In diese mit sich selbst ringende widerspruchsvolle 
Uebergangsepoche ist Jonathan Swifts widerspruchsvolle 
Natur hineingestellt und sein Dualismus steigert für ihn den 
seiner Zeit bis zum Zerstörenden. Engländer in tiefer lei- 
denschaftlicher Empfindung und romanisch gebildet zur 
schärfsten Analyse des Verstandes, selbstbewuest und hoch- 
fahrend in seinen Absichten und doch nur ein stolzer BetÜer 
an den Thüren mächtiger Staatsmänner, verwegener Demagog 
mit philanthropischen Anflügen und Aristokrat mit ganz 
materiellen Gelüsten, theilnehmender Herzen bedürftig und, 
wenn er sie findet, sie grausam zerstörend, auf die höchsten 



1) So treffend Villemain im Cours de liU. franc., Tableau de la liu. au 
XVm. si^cle T. 1 (Paris 1861) p. 85. 

2) Englische Gef chiohto von Leop. Ranke 4, 496. 
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Fragen des sitdichen Lebens durch seinen geistlichen Stand 
gewiesen und allen Ide^ismus fast cynisch Terachtend, hin- 
einspringend in das reiche Leben seiner heftig bewegten 
Zeit und immer einsam: so verliert er von Stufe zu Stufe 
sein Gleichgewicht, sein Witz wird zum Wahnwitz, sein 
leuchtender Verstand zum dumpfen Trübsinn. Die wildesten 
Gegensätze treiben ihn ruhelos hin und her; er selbst weiss 
den angstvollen Seelenzustand zu schildern in Gtüttver« Reise 
von Liliput nach Brobdingnag, der Rieseninsel, wo er unter 
dem hohen Grase versteckt bei der Heuernte die Sicheln 
der übermenschlichen Schnitter über sich klingen hört; wenn 
er aber gerettet imd frei um sich zu bücken scheint, dann 
sieht er doch Menschen und Dinge nicht, wie sie sind, son- 
dern Riesen und Zwerge, alle überragen ihm aber die ver- 
ständigen Pferde, die Hauyhnhnms. 

Er war zum charakteristischen Inteipreten seiner zer- 
rissenen Zeit berufen, 

Swift wurde unter armseligen VerhiUtnissen am 30. No- 
vember 1667 in dem irischen Dublin geboren *). Sein Vater 
Jonathan Swift, Sohn eines armen Geistlichen, hatte zwei 
Jahr vorher bei der Society of the King*s Inns in Dublin 
das Amt eines Rendanten erhalten, aber bei seinem Tode, 
der schon im Frühling des Geburtsjahres seines berühmten 
Sohnes erfolgt war, seine Wittwe Abigail geb. Ericke aus 
Leicestershire mit ihrer grossen Genealogie und sehr kleinen 
Mitgift in grosster Armut zmrückgelassen, so dass sie nicht 
einmal aus eigenen Mitteln den Gatten bestatten konnte*). 
Beide gehörten acht englischen Familien mit royalistischen 
Ueberlieferungen an: der Zufall gab dem Sohne einen irischen 
Geburtsort Wenn auch Macaulay richtig behauptet, dass 
Swift sich selbst nie für einen Irländer ausgegeben habe 



1) Fär allei bioarraphische D«tail igt imiiier noch 4ie Haai^tquelie die 
Biographie, welche Walter ScoU verfaiat hat, und welche iich durch die 
Mittneilung von allerlei wichtigen und unwichtigen AktenstAcken auaxeichnet 
Sie erichien xnerat als erster Band seiner vortrefflichen Geaaminiaaagabe der 
Werke Swift's (Edinburg 1819). Da aber diese sehr selten in den Biblio* 
theken des Fe»tlande8 gefunden wird und überhaupt schon zu den biblio- 
graphischen Kostbarkeiten gehört, so wird hier immer der Pariser Nachdruck 
cilirt: Memoirs oF Jonathan Swift, D. D. Dean of St. Patrick*8, Dublin. By 
Sir Walter Scott. In two vols. Paris, Galignani 1826 gr. 12. 

2) Vgl. die Supplik der Wittwe bei Walter Scott 1, 7 T 
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und Thackeray ^) trejflPeDd benrorhebt, das» er in dem be- 
stimmtesten Gegensatz zu Groldsmith und Steele durchaus 
engliaeh organieiert war; so Hess Swift doch besonders ^iir 
Zeit seines irischen Bubmea seine eigentliche Heimat iwent- 
scbied^a, und von Anderen wurde wieder mit Berufong auf 
ihn selbst Leioester als Geburtsort genannt. 

Die Hauptaorge für die Familie fiel dem ältesten Bruder 
des Verstorbenea, Godwin Swift, anheim, welcher die Stelle 
eines Generalfiskals unter dem Herzog von Ormond zu Tip- 
perary bekleidete. Die Biographen heben als einen merkr 
würdigen Fall hervor, dass der kleine Jonathan von seiner 
anhanglichen Amme, welche eines Todesfalls wegen zu ihren 
Verwandte in Whitehaven zurückkehren musste, mitgenom- 
men wurde, und da man bei seinem zarten Alter die Reise 
nicht noch einmal wagen wollte, drei Jahre dort blieb. Es 
war die erste Seereise, welche nachher der Mann im vollen 
Bewusstsein seiner Grosse und in der Pein seines Herzens 
so oft wiederholen sollte; för das Gemüt des Kindes war 
es bedeutungsvoller, dass seiner ersten Bntwickelung die 
Fürsdrgie einer Mutter fehlte, durch welche &st alle grosse 
Herzen ihren Adel zu 6Qq>fangen pflegen. Als der Knabe 
in sein mütt^liches Haus zurückgebracht wurde, sprach er 
bereits ziemlich gelanifig und las bald darauf in der Bibel, 
so dass man ihn frühe hinlänglich vorbereitet auf die Schale 
ztt Kilkenny schicken konnte. Die in spärlichen Anekdoten 
ans jener Zeit erhaltenen Zfüge lassen auf einen stolzen 
widsxspenstigea Knaben schliessen^ der sich über den Druck 
der Verhältnisse schon nicht mehr mit dem naiven Leicht*- 
sinn der Kindheit erheben konnte. In seinem 15. Jahre, im 
Frühling des Jahres 1682, bezog er das Trinity College zfx 
Dublin« £in ziemlich unbedeiüeAder Vetter, Thomas Swift, 
der später Kaplan bei William Temple wurde, trat zu glei- 
cher Zeit ein, und beide scheinen in den älteren Dubliner 
Swiftsagen bisweilen verwechselt zu sein. Jonathan Swift 
zeichnete sich durch Widersetzlichkeit gegen den vorge- 
schriebenen Lehrplan und gegen alle Disciplin aus; er trieb 
keine Wissenchasft, wie sie gefordert wurde, am allerwe- 



1) Tlie English homourUto (TaocbniU ediiion) p. 14 f. 
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nigsten die ihm zunächst auferlegte Philosophie und die 
Grundlagen der als Beruf gewählten Theologie. Das lang 
gehegte bittere Grefühl der Armut wurde durch den Verkehr 
mit Wohlhabenden gesteigert, denen er wie den I/ehrem 
seinen verwundenden Witz entgegenwarf. Daeu kam, dass 
sein Onkel Godwin durch Unregelmässigkeit oder vollstän- 
diges Ausbleiben der zugesagtem Unterstützangen ihn gera- 
dezu der Hungersnot preisgab, und man mnss es ihm ver- 
zeihen, dass er diesem Verwandten später nicht die Treue 
und Dankbarkeit eines Hundes widmen mochte, weil er ihn 
wie einen Hnnd erzogen habe ^). Nicht viel sicherer wurde 
seine Lage, als nach Godwins Tode ein anderer OnkeL 
Dryden William Swift, seine Unterstätzung übernahm. Unter 
solchen Umständen und bei seiner ganzen Art war an eine 
volle Hingebung an seine wissenschaftKchen Aufgaben nicht 
zu denken, und er zeigte bei der Prüfung so unregelmässige 
und mangelhafte Kenntnisse, dass er am 16. Februar 1085 
nur durch besondere Gunst den Grad eines Baccalaoreas 
artium erhielt^). Eine ehrenvollere Anerkennung seiner 
8tudien durfte Swift, der ohnehin die gangbaren Metlioden 
des Lernens verachtete, kaum erwarten, und man ist berech- 
tigt zu zweifeln, dass er aus einer solchen Kränkung seines 
Stolzes Veranlassung genommen, anhidtender zu arbeiten 
oder der Ordnung seiner Lehranstalt sich beharrUcher zu 
widersetssen; beides verband sich in seinem eigenthümlrcben 
Wesen auf die natürlichste Weise und seiner Geiroknheit 
nach gab er der Neigung, in alter und neuer Litteratar 
planlos herumzulesen , und seinem boshaften Witze den 
freiesten Spielraum. Sein Seelenzustand war erregt genug, 
den kühnen Entwurf seines erst mehr als ein Jahrzehnt 
später ausgearbeiteten Tonnenmärohens in dieser Zeit zu 
erklären, in welchem jugendliche Frische und bitterer Ueber-^ 
mut der Weltanschauung einander seltsam begegnen^ seine 



1) Vgl. die Anekdote bei Walter Scott 1, 12 f. 

2) Die Bedealung des „speciali gratia^^ oder ^by special grace^^ in der 

Sangbaren üeberKefBrung ist unzwetfelhafi did, daas Swifl den Grad fBrnrer"- 
ienter Weise empfing; actenniissig steht aber der Aasdmck dnrchana nicht 
fest, so natürlich sich noch dasFaktom aas dem ganten Naturell des jungen 
Baccalanreus erküren würäe. 
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durch harte Entbehrimgcn angegriffene Gesundheit erKtt 
gegen Ende des Dubliner AufenthaHs einen nie überwundenen 
Stoss durch übermässigen Genuss von EVüchten *). 

Der Ausbruch der Revolution im Jahre 1688 und mit 
ihr des Bürgerkrieges in Irland traf Swift als einen ebenso 
selbstbewussten und bitter erregten, wie praktisch unfertigen 
Menschen. Er begab sich nach England zu seiner Mutter, 
welche, von fremder Unterstützung abhängig, in Leicester- 
shire lebte und dem Sohne nichts bieten konnte, als eine 
Empfehlung an Sir William Temple, Des letzteren Gattin war 
mit ihr v^erwandt, und der alte Staatsmimn konnte bei seinen 
mannigfachen Verbindungen Gelegenheit genug haben, einen 
zu Vielerlei gesi^hickten, aber, wie es schien, zu Nichts be- 
sonders brauchbaren Jönglihg von 21 Jahren zu fordern. 
Als der junge Swift in Moorpark, wohin sich Temple seit 
1681 zurückgezogen hatte, um in Politik, Litteratur und 
Oftrtenkunst weiter zu dilettieren, vor seinem vornehmen 
Verwandten erschien, standen, so schien es, die unüberwind- 
lichsten Gegensätze einander gegenüber. Der sechszigjährige, 
alle Ehre in anständigen Ruhm setzende, keiner ungewöhn- 
lichen Tfaat fähige, feingebildete, in allen Anschauungen 
ma09voUe, im Leben niemals anstössende Diplomat und der 
gegen alle Ordnung sich setzende, alle Menschen und Dinge 
feindlich antretende Jüngling mit desnltorischem Wissen und 
Oharacter! Aber je schärfer diese Gegensätze waren, um 
so mehr bedurften Beide einander. Zwar übersah Temple 
nicht' den weiten gesellschaftlichen Rangunterschied, der 
zwischen dem ehemaligen l^nister und dem suppHcier^nden 
armen theologischen Verwandten bestand, sondern er setzt^ 
ihm einfach ein dürftiges Schreibergehalt von jährlich zwanzig 
Pf. St. aus* und liess ihn an dem Bediententisch speisen. 
Aber das Vertrauen wuchs nach und nach, und Swift wurde 



1) Vgl. Walter Scott 1, 26 f. mit den betreffenden Docamenten und 
schon frOber Samuel Johnson ^Live» of Eng liah |ioota^ (Taaohiita edition) 
2, 163 f. Dieaer Umstand soll hier nicht erwähnt sein, um Swifts littera- 
rischen und sittlichen Charakter aii^ einem Magenleidoo absiulaiten. W&nt 
diese pathologische Annahme begründet, so dürfte der ergAnzende Beweis 
gefoWleft weraon l6nfien, da» das ganze Zeltalter, in welches %r so cha- 
raktoriitiech geMrt, sieh ebenfalls den Magen verdorben hatte,' was freilich 
Dicht nnmöglich wäre. 
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endlich zvl politischen Aufträgen verwandt. Er hatte gchon 
hier Gelegenheit genug, von ferne die Triebfedern der jfing- 
sten Zeitgeschichte zu beobachten ; er konnte das Geechwitc 
pensionierter Politiker hören und mit ihrer alternden, den 
Thatsachen nachtrippelnden Weisheit seinen n^estümeii 
Scharfsinn vergleichen. Es konnte ihm bei den Selb^isec- 
tionen seines Wesens (demi auch gegen sich selbst war sein 
Verstand grausam) nicht entgehen, wie sehr er zum Staats- 
mann für unsichere Zeiten bestimmt war: wie reich an durch- 
dringendem Verstand, an raschem Witz, an beharrlicher 
Bosheit, wie arm an Achtung vor der menschlichen Natur 
und an allem Gemüt Wie er im Grunde Nichts achtete, 
so achtete er freilich auch den Staatsmann nicht', und in 
seinem „Unterricht fior Bediente^ fiihrt er als Hausfrennde 
eines Staatsministers den Mäkler, den Schmeichler, den Sold- 
litteraten, den gedungenen Spion, den Actienhändler auf; 
nicht das wirklich Grosse und Machtvolle sieht er an ihm, 
sondern nur den nichtigen Glanz. Seine Armut gestattete 
ihm nicht, diesen beneideten Weg zu gehen, und so wählte 
er unter den drei verschiedenen Gerüsten ^), auf denen man 
seiner Meinung, nach als ein angesehener Mann erscheinen 
kann, die Kanzel. Die Schwierigkeiten auch dieser Lauf- 
bahn bei den besonderen Verhältnissen der englischen Hoch- 
kircbe und hei seinem Stolz waren ihm nicht verborgen; 
er schilderte sie später^) an den Schicksalen zweier Geiste 
liehen, des talentvollen und aufrichtigen Eugenio und des 
eitel pflichtgetreuen und würdig selbstsüchtigen Corusodes 
mit schmerzlicher Beziehung auf sich selbst; aber er sah im 
Hintergrunde die Möglichkeit eines Bischofssitzes und mit 
ihm der Mitgliedschaft des Oberhauses. 

So theilteu sich in Moorpark seine sehr umfassenden 
und angestrengten Studien in Politik, Theologie und schöne 
Wissenschaften. Er las besonders Irenäus und Cyprian und 



1) In ^er Einleitonf xum „Tonnenmlrchen'^ panillelisiert er Vantel, Gal- 
renleiter und Markuchrerargerfial, and er ftrtch diese Parallele nicht nach- 
•em er mehr ab einmal die erste betreten hatte. 

21 ,,An Essay od the Täte of clergymen^' in der Anafabe dar Werke 
von Thomas Roscoe (London 1843 lex.-8.) 0, 206—206, welche als bequem und 
sehr leicht xusftnglich hier durchweg angefahrt wird. 
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üdere theologische Schriftsteller, so dass er sich bereitet 
ach einem vierjährigen, durch die verschiedenartigsten Be- 
^bäfligungen in Anspruch genommenen Aufenthalt bei Temple 
lit unzweifelhaftem Erfolge am 5. Juli 169? zu Oxford den 
rrad eines Magister artium erwerben konnte; ausserdem las 
r manchierlei lateinische Dichter, vorzüglich Horaz, doch 
riechische fast gar nicht; hellenische Kunst- und Lebens- 
ichtung entsprach seinem Wesen nicht. Von den englischen 
>ichtern galt in Temples Hause Cowley, den, wie seine 
ieistesverwandten, eine barocke Terminologie mit dem Na- 
aen eines metaphysischen oder pindarischen Dichters beehrt 
lat, als Hauptpoet, vielleicht weil er in einem seiner Essays 
resagt hatte, dass kein Staatsmann för seine Nation so viel 
:u thun habe, als ein weiser Mann für sich selbst (und auf 
lieser Stufe glaubte Sir William jetzt sicher zu stehen). In 
Oowley's Art brachte Swift seinem Gönner und dessen Gat- 
tin poetische Huldigungen dar, welche, wie die Nachahmung 
einer horazischen Ode *), als die frühesten dichterischen 
Versuche von seiner damaligen Geschmacksrichtung zeugen. 
Der Aufenthalt in Moorpark wurde durch regelmässige jähr- 
liche Fussreisen zu seiner Mutter in Leicester unterbrochen; 
es ist überflüssig, die beliebte Betrachtung anzustellen, wa- 
riun er in den elendesten Gasthäusern einzukehren pflegte, 
ob aus Geiz oder sonst aus gemeinem Sinn oder aus Inte- 
resse flär das Volksthümliche ^), da sein Jahrgehalt die Be- 
nutzung eines Wagens und besserer Hotels sehr einfach 
nicht gestattete. Trotz der beschränkten Verhältnisse und 
seines gewiss nur wenig disciplinierten Wesens erwarb sich 
Swift je mehr und mehr Temples Vertrauen. Er wurde dem 
Könige Wilhelm HI., welcher von Holland her Beziehungen 
zu dem Besitzer von Moorpark hatte, vorgestellt, und wenn 
es kein schlechter Witz war, so ist es kein gutes Zeichen 
fär die rasche Erkenntniss der besonderen Befähigung ein- 
zelner Menschen bei dem grossen Fürsten, dass er Swift 



1) Die 18. Ode des zweiten Buches. Die Bearbeitung ist stark para- 
pbrastisch, so dass ans den vierzig Versen des gangbaren Textes fänfzehn 
Yierzeilige Strophen entstanden sind. 

2) Johnson 2, 164. lieber seine gedrückte Lage vergleiche man noch 
Thackeray p. 16, 23. 

GoMke, Jahrbuch I. Digiti^ by ^^OÜglC 



146 Riebard Gofche, Jonathan Swift. 

die Stelle eines Kavallerie -Offiziers anbot, welche abgelehnt 
wurde. Umgekehrt ist wieder ein Gedicht Swifts anf des 
Königs Erfolge in Irland merkwürdig, weil der Dichter nur 
mit einigem Zwange sich zu der geschichtlichen Grösse seines 
Helden zu erheben vermag. Als weiterhin auf Veranlassung 
des Grafen Pembroke Temple versuchen wollte, den König 
zur Annahme einer dreijährigen Periode des Parlaments zu 
bestimmen, betraute er Swift mit diesem wichtigen Auftrage, 
der aber dem verschlossenen, festen Könige gegenüber ver- 
geblich alle Dialektik und geschichtliche Begründung ver- 
schwendete — die erste Lehre, welche der angehende Poli- 
tiker empfing. Auch begann schon die Anknüpfung näherer 
Beziehungen zu den Htterarischen Grössen seiner Zeit; ein 
Gedicht aus dem November des Jahres 1693, durchdrungen 
von dem Bewusstsein seiner eigenen satirischen Kraft, ist 
an Congreve gerichtet und bezeugt eine bedenkliche Hin- 
neigung des jungen Theologen zu dem zugleich glänzendsten 
und unsittlichsten Vertreter des englischen Lustspiels, wäh- 
rend gegen den Schluss schon die Idee der Yahus aus 
Gullivers Reisen vorspielt. 

Ln December 1693 erkrankte Temple. Das Gedicht, 
welches Swift auf seine Genesung in dem beliebten Cowley- 
schen Stile verfasste, verrät das schmerzliche Gefahl der 
Abhängigkeit und erkaltenden Gönnerschaft. Ln Anfang 
Mai des nächsten Jahres trennte sich Swift von ihm und 
nahm nach verschiedenen Vorschlägen und durch Verwen- 
dungen des bittend angegangenen Sir William statt einer 
Kaplanstelle bei der Factorei in Lissabon die Pfarre von 
Kilroot in Connor mit etwa 100 Pf. St. jährlichen Einkom- 
mens im Anfang des Jahres 1695 an. Aber bald fühlten der 
neue Pfarrer und der alte Diplomat, wie sehr sie einander 
bedurften. Swifts ganze Natur fand in der Einfachheit des 
Pfarrlebens keine Befriedigung. Wie nachher seine ganze 
Schrifbstellerei „thätig" wird, um Herders Wort zu gebrau- 
chen, so drängt es ihn, die anziehenden Verbindungen mit 
der poHtischen Welt wieder anzuknüpfen. Aber auch Temple 
konnte sich einsam fühlen. Abgesehen davon, dass Swift 
ihn in ganz eigentlicher Weise ergänzte, fehlte ihm jetzt für 
seine ganz besondere litterarische Thätigkeit die erwünschte 
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Beihülfe. Von der Einleitung in die Geachichte Englands 
und von den zeitgeschichtlichen Memoiren sollten neue Aus- 
gaben erscheinen, die letzteren bis zu Temples Rücktritt 
weitergeföhrt und eine Auswahl der Correspondenz, wie der 
verm]3chten Schriften getroffen werden; auch dachte der 
greise Diplomat an eine zweckmässige Zusammenstellung 
seiner Schriften überhaupt« Vor Allem aber konnte ihm 
Swifts Belesenheit und Witz in einer Streitfrage wichtig 
werden, von welcher fast alle betheiligten Parteien diesseits 
und jenseits des Kanals merkwürdig wenig verstanden, über 
welche sie daher um &o stürmischer verhandelten, und in 
die Temple mit viel Anstand und geschickt verdecktem 
Lieichtsinn, aber sehr wenig berufen einzutreten gewagt hatte, 
in der Streitfrage über den Werth der Alten und der Neuen. 
Temple vergass jetzt voUstandig, dass er Grund zu haben 
glaubte, Swift der Undankbarkeit anzuklagen; dieser selbst 
hatte bereits in einem Bittgesuch um Zeugnisse über seine 
sittliche Führung behufs der priesterlichen Ordination für 
Kilroot sich se demütig und gebrochen gezeigt, dass Thacke- 
ray's sonst die -Bitterkeit des Lebens in düsterem Humor 
gern kostendes Herz bei der Erzählung davon heftig berührt 
wird ^); er wurde daher, nachdem er sein Pfarramt rasch 
aufgegeben^), mit offenen Armen in Moorpark empfangen. 
Das alte Verhältniss eines Privatsekretairs, in welches er 
zunächst wieder eintrat, bildete sich sofort zu den freund- 
schaftlichsten Beziehungen aus, und Swifts gleichzeitige wie 
spätere Auslassungen lassen keinen Zweifel darüber, dass er 
jetzt an Temple mit innigster Dankbarkeit und einer fast 
eifersüchtigen Ergebenheit hing. 

Die eingehende Beschäftigung mit Temples Schriften 
und litterarischem Charakter überhaupt wurde von nachhal- 
tiger Bedeutung weniger für Swifts schon selbstständig ent- 
wickelte pohtische und sittliche Anschauungen als för sei- 
nen sich zur Durchsichtigkeit herausbildenden Stil, der 
zweifellos die barockste Richtung eines mehr eigensinnigen 
als eigenthümlichen Charakters hätte einschlagen können. 



1) Tbackeray p. 22 f. 

2) Die Haaptanekdote berichtet Walter Scott 1, 88 f. 
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Die ihm gewordene Aufgabe, Temples Schriften bei des^ 
etwa früher eintretendem Tode herauszugeben, machte ü 
die feine Glätte und bedächtige Anmut desselben, die Fabj 
keit, Unbedeutendes und Mangelhaftes als ein Beachtunj 
werthes und Ganzes hinzustellen, zuerst gewohnt, nachl 
vertraut und lieb. Von unmittelbarster Wirkung auf sej 
litterariBche Thätigkeit wurde aber die Stellung, welche m 
Gönner zu der Frage über den Werth der alten und neu 
Schriftsteller eingenommen hatte, einer kulturgeschichtlii 
äusserst interessanten Frage, welche in dem Franzosen Hi 
. polyte Rigault einen kundigen Berichterstatter gefimd 
hat »). 

Diese Frage ist weder unbedeutend, noch unfrnchtb 
und wird jedesmal aufgeworfen werden, wenn eine Natiom 
lität ihre eigenen litterarischen und ästhetischen Thatsach^ 
an einem analogen und sicheren Massstabe zu messen wünscii 
Sie war im Ausgang des 16. Jahrhunderts in Italien lu 
am Ende des 17. in Frankreich an ihrer Stelle, wo ih] 
sorgfältige Beantwortung zugleich grosse Irrthümer hitj 
aufdecken können, und sie wäre nach Göthe auch in Deutscl 
land sehr lehrreich geworden; in England war sie im Grund 
sinnlos, aber sie gehörte zu den französischen Einfuhrait 
kein der Restaurationskultur. Die Perrault, Fontenelle us 
Boileau hatten sich mit dem Gegenstande beschäftigt, mei 
ohne einen tieferen Blick in den Verlauf dieser geschieb 
liehen Entwickelungen gethan, vor Allem, ohne sich vo 
engen nationalen Voraussetzungen befreit zu haben; zuen 
als Unterhaltungsobjekt trat die Frage zu London im Will 
sehen Kaffeehause in den geistreichen Gesprächen Saini 
Eyremonds, Drydens . und Temples auf. Der letztere besag 
von seinen Cambridger Studien her eine sehr geringe Kenn^ 
niss der alten Litteratur, aber den ganzen Enthusiasmu 
eines vomehmen Dilettanten; so brachte er der Oxforde 
Universität im Jahre 1693 einen anmutigen „Versuch übe 
alte und neue Gelehrsamkeit" dar*). Er war freilich gan 



1) Hiflioire de la querelle des anciens et des modernes parHippolyti 
Rigault, prof. de rhetorique au Lyc6e Louis-Ie-Grand. Paris 1856. 8. 

2) „Essay upon ihe ancient and diodern learninff" in seinen Worki 
(Edinburg 1754) Bd. 2. 
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ausser Stande, Gründe und Gegengründe gerecht zu ver- 
theilen; aus seiner yaterländischen Litteratur übersieht er 
(charakteristisch för sein Zeitalter) Shakspere und Milton, 
aus der französischen Corneille und Racine, aus der spa- 
nischen Lope de Vega und Calderon, aus der italienischen 
Dante und Tasso. Dieser Mangel wurde weder durch eine 
merkwürdige Leichtgläubigkeit an Ueberlieferungen des Ur- 
alterthums, noch dadurch gehoben, dass er mit eleganter 
Dreistigkeit den Briefen des Phalaris hohes Alter und Aecht- 
heit beilegt und in ihnen das bewundernswerthe Charakter- 
bild eines sicheren, stolzen, würdevollen Machthabers wie- 
derfindet. 

Der Erste, welcher sich gegen Temple erhob und weiter 
ausliess (1694), war der gelehrte und sein umfassendes encyklo- 
pädisches Wissen beherrschende William Wotton *), ohne jene 
stilistische Feinheit, welche dem ästhetischen Diplomaten 
einen zahlreichen Anhang bewahrte und dessen wissensreiche 
Gegner auch in den Augen der Menge vor dem wohlfeilen 
Vorwurf der Pedanterie geschützt haben würde, aber mit 
einem ausgebreitete, seit der frühreifen Kindheit stetig er- 
worbenen Wissen und, was das wichtigste ist, mit einer 
vermittelnden, auch das im Religiösen gegebene kulturge- 
schichtliche Moment berücksichtigenden Auffassung. Er er- 
kannte den Vorrang der Neueren in den exacten, ihre gleiche 
Stellung in den philosophischen Wissenschaften an, während 
Temple Descartes nicht gekannt zu haben scheint; dass die 
Alten in der Poesie und schonen Prosa vollendeter erscheinen, 
haben sie ihren gesellschaftlichen und staatlichen Verhält- 
nissen zu danken; dass aber die Menschheit im Allgemeinen 
fortschreiten müsse, sei die einfache Folgerung einer reli- 
giösen Weltanschauung. 

Gefährlicher als Wottons umfassende, aber von den 
Zeitgenossen um ihres Ernstes willen nicht goutierte Ent- 
gegnung wurde fär Temples Ruf die Erörterung einer Spe- 
cialität. Im Anfang des Jahres 1695 erschien unter Charles 
Boyle's Namen eine Ausgabe der Briefe des Phalaris, an 



1) In seinen ,,Reflectiou8 upon Ancient and Modem Learning*^ 1694. 
Vgl. Monk^s „Life of Bentley" p. 7. ^ ....o,.- 
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welcher sich ein Verein sehr geistreicher, zum Theil at 
auch sehr obei*fläohlieher Köpfe (unter den ersteren be&je 
ders Atterbury und King) in Oxford betheiligt und vergrif' 
hatte. Eine boshafte Wendung in der lateinischen Yorreo 
forderte den Bibliothekar und Philologen Richard Benti- 
heraus, und er erwies in einem Anhange zu der zwert»= 
Ausgabe von Wottous Streitschrift im Jahre 1697 die U: 
ächtheit dieser Briefe, welche Temple als ächte Zeugnis-- 
antiker Grösse bewundert hatte. Man kann sagen: jet: 
stellte England neben seinem grossen protestantischen Dn^ 
matiker Shakspere, der unerschrocken das We^en mensc-t 
lieber Leidenschaft und Schuld prüft, seinen grossen prote* 
tantischen Kritiker Bentley, der unerschrocken im Be^russtseii 
seiner individuellen Kraft die Ueberlieferungen seiner Wi«» 
senschaft antritt: in seiner einsamen Grösse fiir seine Zeh 
genossen ebenso unfassbar, als Shakspere es ihnen geworden 
war. In dem langen charakteristischen Streit, welchem 
Disraeli ^) mit dem ihm eigenen liebenswürdigen InteresH 
ffir das Detail erzählt hat und in welchem blendender Wit; 
vorübergehende Siege über die ernste wissenschaflliehe Up 
tersuchung davon trug, war Bentley unter anderem den 
groben Missverständniss ausgesetzt, als Genoss der Gegnr: 
des Alterthums zu gelten, bis endlich durch ihn der ^Pha 
larismus^ für aUe Zeit gekennzeichnet war. 

Diese litterarischen Ereignisse mochten Temple, dei 
Mann sorglicher feiner Ausgleichung, beunruhigen, und im 
so willkommener erschien ihm der zurückkehrende Swif? 
der sein dankbarer und geschickter Anwalt werden konnte 
Ausser geschichtlichen Studien beschäftigten diesen dahe] 
im Jahre 1696 besonders die römischen Dichter, von denei 
er Horaz neun Mal, Lukrez drei Mal und Vergil zwei Ma 
las, und so entstand 1697 die erst 1704 veröffentlichte ,, Bü- 
cherschlacht" ^). Die Einkleidung der Fabel, welche seil 
der Epoche der altfranzösischen Contes und Fabliaux und 
der mittellateinischen volksthümlichen Poesie bis auf Immer- 

1) In „The calamities and qaarrels of the authors^^ (London 1^63) p 
877-390: „Boyle and Bentley/' 

2) ,,Tbe baule of the booka'' in Walter Scott'» Ausgabe VoL 11, bei 
RoBcoe I, p. 125 f. 
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manns Münchhaasen wiederholt zur Anwendung gekommen 
ifit^), entlehnte Swift offenbar dem gleichzeitigen firanzösischen 
Akademiker Fran9oi6 de Calli^res, der unter anderem, durch 
Perraults „Jahrhundert Ludwigs des Grossen^ veranlasst, 
eine „poetische Geschichte des neuerdings erklärten Krieges 
zwischen den Alten und den Neuen" abgefasst hatte*); viel- 
leicht, dass er auch einige Anregungen durch das dritte 
Buch des Boileau'schen „Chorpults" empfing, wenngleich 
jede Entlehnung ausdrücklich abgewiesen wird. In einer 
vollkommen epischen Prosa, welche die Anwendung der an- 
tiken Göttermaschinerie bei einem modernen Stoffe in ihrer 
durchaus komischen Wirkung (vielleicht nicht ganz nach 
der Absicht des Verfassers) erscheinen lässt und um vergi- 
lisches Ansehen zu gewinnen hier und da Lücken zeigt, wird 
über die wohlgeordneten Kämpfe der Alten und der Neuen 
berichtet. Die Heeresmacht der Alten erscheint zwar nicht 
sehr zahlreich; aber Homer ist Commandeur der schweren, 
Pindar der leichten Kavallerie; Euklides führt die Ingenieure, 
Plato und Aristoteles die Bogenschützen, Herodot und Li- 
vius die Infanterie, Hippocrates die Dragoner, Vossius und 
Temple beschliessen den Zug mit ihren Bundestruppen. 
Selten findet sich für diese Gruppe eine so epigrammatisch 
treffende Charakteristik, wie für die modernen und da Svriften 
das Antike überhaupt abliegt, so versteht er auch Bentley's 
grosse Natur nicht. Wie zwei Hunde, die entweder sehr ge- 
firässig sind oder Himger leiden, sich zusammenfijiden, so 
lässt er ihn und Wotton sich gesellen. Wotton tritt als 
Sohn der Kritik auf, welche mit dem Urtheil, einem eigen- 
sinnigen flatterhaften Wesen, von dem Aeltempaar Hochmut 
und Unwissenheit abstammt: auf einem Wagen, den zahme 



1) Belege daza geben die Batailles und Combats der Sammlungen Ton 
Barbazan und M^on und besonders die von Tb. Wrigbt für die Camdeu 
Society herausgegebenen „Laiin poems cororoonly attributed to Walter Mapes** 
London 1841. i. 

2) Fran^ois de Galli^res (der in der Regel von dem nur weniff frfllier 
lebenden Jacques de C. nicbt streng genug unterschieden wird) schrieb ausser 
anderen die Lebenskunst betrefTenden Werken die „Histoire poötiqne de la 
gnerre nouvellement d^clar^e entre les Anciens et les Modernes^ Paris 1688, 
12. Dass der von Walter Scott 1, 45 gegebene und von dort in die Litte- 
niturwerke Abergegangene Name Coutray auf einem Versehen bembe, hat 
flchon RigauU p. 341 Anm. 2 bemerkt • 
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Gänse ziehen, eilt die Mutter ihm zu Hülfe. Vergebens 
greift er mit seiner Lanze Temple'än, der mit dem etwas 
achillisch gedachten Boyle auf der Höhe des Parnasses an 
der Hippokrene steht; er wird von Boyle zurückgetrieben 
und verfolgt, bis Bentley mit den Waffen zu Hülfe kommt, 
die er den Alten im Schlafe gestohlen. Boyle dringt mutig 
auf ihn ein und indem schon Bentley seine Arme voll To- 
desangst schlaff herunterhängen lässt, fliegt Boyle's siegrei- 
cher Speer durch ihn und spiesst auch den herzueilenden 
Herzensfreund Wotton auf, wie ein gewandter Koch ein 
Schnepfenpaar zugleich spiesst, so dass sie wohl auch dem 
Charon nur als eine Ladung, als ein Schatten gelten werden. 
Wenn der Verfasser sie mit seinem Witz unsterblich machen 
könne, so werde er es thun. 

Die Geschichte hat in ihrer unerbittlichen Weise und 
fast ironisch anders entschieden: Bentley ging als der Un- 
sterbliche aus diesem und den folgenden Kämpfen hervor, 
und was man an seinem Gegner Temple nachher noch wirk- 
lich Grosses zu achten gewohpt war, hat Macaulay fast voll- 
ständig zerstört. 

Swift hat die Achillesferse Bentleys nicht getroffen. So 
greifbar auch die litterärischen Fragen bei ihm personificiert 
erscheinen, so komisch das prosaische Epos wirkt, dass es 
würdig neben Butlers Hudibras und weit über Popes Lok- 
kenraub steht: die Abwesenheit aller grossen Gedanken, der 
Mangel irgend eines seelenvollen Blickes, das beschränkt 
Persönliche der Satire beleidigt. Kein Zug wirklich antiken 
Geistes, dessen Anwalt der Dichter sein will, kommt uns 
entgegen, nichts Hellenisches, das, wenn noch so getrübt, 
nachher bei Shaftesbury ähnlich wie bei Hölderlin, uns so 
elegisch anmutet, nichts i?on römischer Würde, welche fest- 
zuhalten kein Witz beharrlich genug ist. Nur Swifts Herzen, 
diesem so oft gewaltsam zurückgedrängten und fast von allen 
übersehenen Herzen, macht die „Bücherschlacht" einige Ehre: 
es ist ein Zeugniss der Dankbarkeit gegen Temple und der 
Anhänglichkeit an Oxford, das ihm liebenswürdiger als vor- 
dem Dublin eine akademische Würde verliehen hatte. Die- 
selbe Frage wird noch in anderen Schriften Swifts berührt, 
zwar mehr im •Vorbeigehen, aber bisweilen unparteiischer; 
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weniger würdig in den satirischen Versuchen am Horaz 
oder Vergil, durch welche kaum för den Laien Bentley's 
kritische und exegetische Methode lächerlich wird oder in 
dem späteren Pamphlet Martinus Scriblerus ^), von wenig 
Originalität in der Anlage, aber reich an mannichfaltigem 
litterarischen Scherz, zu welchem auch Arbuthnot und Pope 
beigetragen hatten, isondem vorzugsweise an einigen Stellen 
des gleichzeitig ausgearbeiteten Tonnenmärchens, wo er über 
Temples beschränkten Standpunkt hinausgeht ^. 

Ehe sich Zeit fand, die Streitschrift von der Büchör- 
schlacht zu veröffentlichen, starb Temple am 27. Januar 1698, 
und Swift beklagte in seinem Tagebuche den Verlust des 
liebenswürdigsten und besten Menschen, des gebildetsten, 
tieftten und gerechtesten Mannes seiner Zeit und seines 
Vaterlandes. Er widmete sich der Herausgabe der sämmt- 
lichen Schriften desselben, welche ihm durch letztwillige 
Verfagung zugefallen war und ihn zu einer zu günstigen 
Charakteristik des Verstorbenen veranlasste; sie wurde dem 
Könige Wilhelm III. zugeeignet, um sich ihm zu irgend 
einer Beförderung in Erinnerung zu bringen. Man versprach 
ihm Pfründen von Canterbury und Westminster, aber hielt 
die Versprechungen nicht : bald zeigte sich der König sogar 
kälter, und die zahlreichen Verbindungen erschienen nutzlos. 
Ausserdem wurde Swifts Gemüt mit einer jetzt noch zarten, 
später aber zu einem dämonischen Schicksal anwachsenden 
Sorge beiästet. Er trat Esther Johnson näher, welche er 
unglücklich und unter dem Namen Stella- berühmt gemacht 
hat. Die Neigung zu einer Varina oder Jane Waryng, der 
Schwester eines Studiengenossen, welche sich in einem ziem- 
lich leidenschaftlichen Briefe des Jahres 1696 ausspricht, 
schwand bei der Begegnung mit Stella, welche in Temple's 
Hause erzogen worden, vielleicht dessen Tochter war ^) und 
bei Swift's zweitem ehrenvollerem Aufenthalte ihm unbefan- 
gener hatte entgegenkommen dürfen. 

1) „Mnrtinus Scriblerus tieqi ßd&ovg; or, the ar( of sinking in poetryif 
bei Roscoe 1 p. 797 f. 

2) Es sind besonders die Digressionen : Section 3 (gegen die Kriliker) 
und 7 (über Digressionen). Wo Beniley genannt wird, isl hier fa^t nirgend 
mehr der wirkliche Bentley, sondern ein willkürliches Phantom zu denken. 

3) Vgl. Walter Scott 1, 54; Johnson 11, 180-182. 
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Die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, jetzt etwa« 
Entschiedenes zu unternehmen, und die reizbare Stimmung, 
welche getauschte Hoffnungen erzeugen mussten, veranlassten 
ihn, einen kühnen Entwurf seiner Jugend auszufahren und 
als Zeugniss seines zerrissenen Wesens, wie seiner feind- 
lichen Stellung nicht allein zum Kirchentbum, sondern zum 
Religiösen überhaupt, das „Märchen von der Tonne"*) ab- 
zuschliessen : aujBPäUig bei einem Manne, welchen sein Schicksal 
immer wieder zwang, in die geistliche Laufbahn zurückzu- 
kehren, und wenn man auch in dieser pikantesten Streitschrift 
auf dem Gebiete der praktischen Theologie und der Kir- 
chengeschichte im üebrigen eine Anerkennung der englischen 
Hochkirche finden will, der grosse Widerspruch, dass der 
Whig der Politik als Tory in kirchlichen Dingen er- 
scheint! 

An dieser Stelle begegnet uns zum ersten Male die volle 
Disharmonie der Swift'schen Natur, die natürliche nothwen- 
dige Begleiterin jenes Witzes und Humors, in welchem seine 
Grösse und sein Elend wurzeln. 

Diesen wesenhaften Zusammenhang des Witzes und 
tiefer werdender oder eingetretener Seelenleiden hat Novalis 
vielleicht übertrieben, wenn er sagt: „In heiteren Seelen gibt 
es keinen Witz. Witz zeigt gestörtes Gleichgewicht an, 
er ist die Folge der Störung und zugleich das Mittel der 
Herstellung. Den stärksten Witz hat die Leidenschaft . .*. 
Der Zustand der Auflösung aller Verhältnisse, die Ver- 
zweiflung oder das geistige Streben ist am fürchterlichsten 
witzig. Das Unbedeutende, Gemeine, Rohe, Hässliche, Un- 
gesittete wird durch Witz allein gesellschaftisfähig, es ist 



1) „Tale of a tub^ London 1704, 8. und ziemlich oft, welche ersten 
Drucke sehr selten geworden sind; in der Ausgabe von Roscoe 1 p. 82 f. 
Wotton's bisweilen sehr spitzfindige Anmerkungen dazu sind von grossem 
Werth, wenn sie überhaupt von ihm sind. Die deutsche UeberseUung des 
Titels als „Tonnenmarchen" hat bereits Schlosser „Gesch. des achtz. Jahrh.'* 
I (Heidelberg 1853) p. 454 verworfen, obgleich sie den Scherz des Verfas- 
sers für sich hat (ed. Roscoe I p. 91), dass, wie man den Walfischen, um 
sie vom Schiff abzuhalten, eine Tonne hinwerfe, so hier eine „Tale of a tub" 
bei dem Schwanken des Staatsschilfes Aber Bord fliege. Es kann das aber 
auch witzige Ausdeutung eines volksthflmlichen Ausdruckes sein, nach wel- 
chem „tub*"^ eine Waschtonne bedeutet und das Ganze eine „Wtschweiber- 
geschicfate^^ sein will. 
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gleichsam nur um des Witzes willen.^ Vielleicht wird die 
eigene Grösse des Witzes von dem Romantiker übersehen, 
dessen Seele für psychische und sociale Zustände die ganze 
Empfindlichkeit eines Differentialthermometers besass. Denn 
seinem Ausspruch steht augenscheinlich die Freiheit entgegen, 
mit welcher der Witz die Dinge beherrscht und das gestörte 
Gleichgewicht wiederherstellen kann, die hohe Selbständig- 
keit, mit welcher der Humor durch eigene Machtvollkom- 
menheit den endliehen Dingen Werth und Bedeutung ver- 
leiht. Aber das Spiel mit den Dingen, vor denen, der es 
übt, keinen Respekt hat, kann an dem Subjekt selbst einmal 
wie das Gift des Mithradates seinen befreienden Dienst ver- 
sagen. Die contrastierende Gewalt des Humors, welche La- 
zarus in seinem „Leben der Seele" nach ihrer psychologischen 
Bedeutung mit der ihm eigenthümlichen Feinheit geschildert 
hat, wird verderblich; der Witz, der an und für sich unme- 
thodisch ist, hebt die Ruhe und Stätigkeit des Vorstellens und 
Denkens auf; seine souveräne L-onie isolirt ihn, wie jeden abso- 
luten Alleinherrscher; das überraschende Spiel mit dem Schein 
lehrt vergessen, dass es eine Wirklichkeit und Festigkeit 
des Wesens gab, und an Swift (wie an Heinrich Heine) 
zeigt sich das entsetzliche Ende des Witzes mit normaler 
Tragik. Denn er besass nicht jenen vollen Witz des SBak- 
spere, der seiner sicher zwischen dem Schein und der Idee 
vermittelt, nicht jenen acht germanischen Humor, der seit 
Wolfram von Eschenbach Himmel und Erde kühn zu ver- 
knüpfen und alles Endliche auf die Folie des Unendlichen 
zu legen verstanden hat, nicht das kräftig schlagende alt- 
englische Herz, das mit sittlicher Gewalt die zerbröckelte 
Erscheinungswelt umspannt: sondern von seinem Zeitalter 
hatte er den petillierenden franzosischen Witz überkommen, 
den Witz der geistreichen Anmaassung, der subjectivsten 
Selbstgenügsamkeit, der keck genug ist, alles Unendliche 
auf die Folie des Endlichen zu legen, der allen Dingen ihren 
eigenthümlichen Werth raubt, denn er muss sie in der 
freiesteu Neigung zu einander stellen dürfen, und der schliess- 
lich far sich selbst keine Werthschätzung mehr übrig hat; 
dazu kam jene trübsinnige, fast selbstquälerische Richtung 
des englischen Humors, welche bereits 1621 in Robert Bur- 
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tons 9 Anatomie der Melancholie^ und noch pedantischer 
kurz vor Swift in Thomas Browne's Schriften hervorgetre- 
ten war. 

Aus den Vorreden des Verlegers und des nicht ge- 
nannten Verfassers zu dem „Tonnenmärchen", das erst 1704 
mit der „Bücherschlacht* in die Oeftentlichkeit trat, ergiebt 
sich, dass die Abfassung desselben etwa in das Jahr 1696 
fällt, dass auf eine „ganz neue" Weise die Missbräuche der 
Religion verspottet werden sollten, und dass Niemand ein 
Antheil an dem Grundgedanken und der Ausführung zuge- 
standen werde, was der oben genannte Thomas Swift*) in 
einem besonderen Pamphlet in Anspruch nahm. Seit Vol- 
taire *) ist man gewohnt, die alte Novelle von den drei 
Ringen, welche aus dem spanisch-arabischen Litteraturkreise 
der europäischen Lesewelt durch Boccaccio zugeführt und 
durch Lessing sittlich verklärt worden ist, als eine Art Grund- 
lage der Swift'schen Dichtung anzunehmen: aber weder der 
leitende Gedanke, noch die letzte Absicht, noch irgend wel- 
ches Detail verrät Verwandtschaft. Dagegen konnte Swift 
sehr wohl durch Studien des Rabelais, von welchem ein 
durch ihn glossiertes Exemplar sich in seiner Büchersammlung 
vorfand, und besonders Fontenelle's Geschichte von Mero 
und Eneguf, welche in einer von Bayle herausgegebenen 
Zeitschrift *) bereits 1686 als Relation von der Insel Bomeo 
erschienen war, angeregt sein; hier war nicht ohne Witz 
der Thronfolgestreit zwischen der katholischen und refor- 
mirten Kirche in Romanform gebracht. In der Durchffihrung 
und besonderen Ausarbeitung des Gedankens steht aber Swift 
durchaus selbständig und schöpferisch da. 



1) In ,,A coroplete key to the Tale of a Tub*^ London 1710, dritte Aus- 
gabe 1714, 12. Swift selbst nahm Gelegenheit i\\ den späteren Ausgaben 
seines TonnenmSrchens, solche Anmassungen eines beschffinkten Kopfes sehr 
ernsthaft abzuweisen. 

2) In den Lettres sur Rabelais et sur d'autres auteurs accos^ d'avoir 
mal parle de la religion chritienne, Oeuvres compl^tes 6d. Lahure Vol. 20 
(Paris 1860) p. 323 und danach zuletzt noch £d. Mennechet in deo Matinies 
litteraires T. 4 (Paris 1862) p. 354 f., während schon das Richtige bei Vol- 
taire in seinen Lettres philosophiques (früher anglaises), Oeuvres coropl. 
VoL 17 d. 111. 

4) „Nouvelles de 1a röpublique des lettres^* 1686 Jan. 
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Einem Vater (so berichtet die Geschichte) waren Dril- 
linge geboren worden, von denen keinem, auch nicht einmal 
durch die Amme, ein bestimmtes Erstgeburtsrecht beigelegt 
werden konnte. Als er früh zum Sterben kam, vermachte 
er jedem der Bruder einen neuen Kock, der sich ganz nach 
dem Wüchse dehnen würde, und ein Testament, welches in 
sehr sorgfaltiger Auseinandersetzung verbot, irgend einen 
Faden dem Rocke hinzuzuthun oder wegzunehmen oder ir** 
gend eine nicht ausdrücklich gestattete Verändenmg vorzu- 
nehmen, und mit dem Wunsche, da^s sie friedlich in einem 
Hause leben möchten, verschied er. Als die Söhne kindlieh 
treu dem Testament und unter märchenhaften Abenteuern 
die erste Jugend verlebt hatten, wurden sie von dem grossen 
Stadtleben angelockt und verliebten sich bald in vornehme 
Damen, in die Duchesse d'Argent, Madame de Grands-Titres 
und Comtesse d'Orgueil — Personifikationen der Hauptlaster 
der altpatristischen Moral. Mit wie grossem Eifer sich aber 
auch die Brüder allen vornehmen Gewohnheiten hingaben, 
wie sie besonders in Lastern jeder Art eine Virtuosität zu 
erreichen suchten: sie vermochten nicht die Gunst jener 
Damen zu erwerben. Es war nämlich um jene Zeit eine 
rasch ausgebreitete Sekte aufgekommen, welche den Schneider 
als Götzen verehrte, die ganze Weltanschauung auf Garde- 
robenbegriffe zurückführte, z. B. die Luft als das Kleid der 
Erde, das Laubwerk der Buche als deren Allongenperrücke 
betrachtete und die Grundsätze der Moral ebenfalls danach 
bestimmte, so dass z. B. die Biederkeit als ein Schuh er- 
schien, der im Strassenkoth abgenutzt werde. Die verehrten 
Damen brachten diesem Götzen alle Huldigungen dar und 
darum vermochten die Brüder mit ihren einfachen altfränki- 
schen Röcken nicht zu reüssieren, so fein und dauerhaft 
auch das Tuch daran war. Es galt jetzt, sich in die Moden 
zu schicken. Das Testament enthielt nichts von Achsel- 
scfaleifen, mit denen man sich zu zieren wünschte; der 
schlaueste der Brüder fand indess, dass man sie, wenn auch 
nicht mit ausdrücklichen Worten, doch silbenweise und im 
Nothfall buchstabenweise herauslesen könne, was denn auch 
mit einigem Zwange, aber doch zur vollkommenen Beruhi- 
gung des Gewissens geschah. Bald wurden Goldtressen 
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Mode, welche das Testament ebenfalls nicht ausdrücklich 
erlaubte, welche aber nicht so äusserlich und so bequem 
wie die Achselklappen angebracht werden konnten. Der 
schlaue, durch aristotelische Philosophie gebildete Bruder 
unterschied aber zwischen einem Testamentum nuncupatorium 
und einem Testamentum scriptorium; er kannte für diesen 
besonderen Fall durch die Ueberlieferung sehr genau die 
Ansicht des verstorbenen Vaters^ denn er habe in seiner 
Jugend von Jemand gehört, dass der des Vaters Knecht 
habe sagen hören, wie dieser einmal den Vater habe sagen 
hören, dass seine Söhne Goldtressen tragen könnten. Als 
Futter von feuerflammigem Seidenzeug (womit auf das Feg- 
feuer angespielt ist) in die Mode kam, wurde das nicht 
ausreichend erscheinende Testament auf den Rath des klugen 
Bruders durch ein Codicill vermehrt, wie es zu einem jeden 
Testamente gehöre, und es fand sich ein von dem Hunde- 
wärter des verstorbenen Grossväters geschriebenes vor (was 
an den Sohn des Tobias mit seinem Hündchen und die 
Apokryphen überhaupt erinnern soll). Silberiransen, welche 
danach aufkamen, waren ausdrücklich im Testament verboten, 
aber man fasste die betreffende Stelle „allegorisch^ und er- 
klärte, dass dort von einem Besenstiel gesprochen werde 
und demnach der Gebrauch von Silberfransen gar nicht 
verboten sei. Endlich wahrte man sich vor weiteren Skrupeln 
dadurch, dass man das Testament sicher in eine aus Ghrie- 
chenland oder Italien gekommene Büchse (die kanonischen 
Uebersetzungen in die griechische und lateinische Sprache) 
verschloss. Peter, der bis daliin alle klugen Rathschläge 
gegeben, galt fortab für das Orakel der Anderen; er wnsste 
eine Erbschleicherei bei einem reichen und vornehmen Herrn 
(dem Kaiser Constantin) durchzusetzen, und nun im Besitz 
weltlicher Macht wurde er ganz unverschämt und herrisch. 
Er legte sich allerlei hochtrabende Titel bei, begnügte sich 
nicht mit einem Hute, sondern setzte drei auf einander, legte 
ein grosses Schlüsselbund an, nahm eine Angelruthe in die 
Hand und liess sich den Fuss küssen. Von seinen verschie- 
denen grossen Einrichtungen und Unternehmungen werden 
besonders hervorgehoben die Erwerbung eines heissen Stückes 
Landes im Süden, das Universalmittel gegen die Würmer 
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besonders in der Milz, die Flüsierkammer, die Assekuranz- 
anstalt, die Marionetten und Raritäten, die wohlfeile Univer- 
saleinpokelung (womit Swift sehr äusserlich die Lehre vom 
Fegfeuer, die Absolution und Busse, die Ohrenbeiohte, den 
Ablass, die Heiligenbilder und Reliquien und das. Weihwasser 
verspottet). Die beiden anderen Brüder konnten endlich 
das übermütige Wesen Peters nicht mehr ertragen; die Feind- 
schaft kam zum Ausbruch, als Peter sie mit Brot traktierte 
und dies für Schöpsenfleisch angesehen wissen wollte; das 
Testament wurde endlich mit Gewalt geöffnet, imd nun fand 
sich, wie weit man vom Ursprünglichen abgewichen war. 
Die aufrührerischen Brüder wurden hinausgeworfen. Martin 
machte sich zuerst daran, den verbotenen und überflüssigen 
Putz von seinem Rock zu entfernen; wo er aber zu dauer- 
haft befestigt war, Hess er ihn sitzen, um nicht etwa den 
Rock zu zerreissen. Stürmischer verfuhr Hans, mit dessen 
Schicksalen die Erzählung sich eingehender beschäftigt; ihm 
ist der Rock fast gleichgültig, und er reisst wild daran herum, 
das Testament ist ihm Alles ; er schleppt es Tag und Nacht 
und im alltäglichsten Leben mit sich herum, modelt seine 
gewöhnlichen Gespräche danach, glaubt sich ganz besonders 
von dem Wehen des Geistes erfüllt, daher kommen bei ihm 
die Augenverdreher und die inspirirte Sekte der Aeolisten 
auf; der Aufenthalt seiner Anhänger ist das Fingterland 
(Scotia); er hält sich die Augen zu, und wenn er hinstür- 
zend sich am Strassenpflaster zerschlägt, so behauptet er, 
dass die Berührung seiner Nase und des Steins seit der 
Schöpfung prädestiniert sei. In langen Predigten hat er ein 
Geheimmittel für den Schlaf geftmden, in langen Gebeten 
eine Maske für den Generalhenker (Cromwell); das Spiel 
der Sackpfeifer kann er nicht ertragen und nach allen Bil- 
dern wirft er mit Steinen. Vorübergehend vereinigt er sich 
mit Peter gegen Martin, aber bald ist der alte Zwiespalt 
wieder da. 

Schon Voltaire ^) hat darauf aufmerksam gemacht, dasp 
Swift als Satiriker mit Rabelais das Schicksal theile., Geist- 
licher zu sein und sich doch gegen die Kirche zu kehren: 



1) Oeuvres Vol. 17 p. 110 and Vol. 20 p. 323. 
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aber beider Stellung ist sehr verschieden. Babelais, welchen 
Temple in seinem „Versuch über die Dichtkunst '^ als den 
„Vater des Spottes" aufführt und auch Swift im „Tonnen- 
inärchen". un,d sonst benutzt hat, steht seinem Objekte naiver 
und universeller gegenüber, nicht, dass er sich der Vortheile 
begäbe, welche in einer Epoche heftiger und gefährlicher 
Bewegungen der Mummenschanz der Satire mit seinen siche- 
ren Verstecken darbietet, aber sein Witz schliesst nicht un- 
würdig oder unmännlich dieses oder jenes aus und lässt 
anerkennend ein mit Berechtigung existirendes Ideales übrig. 
Swift dagegen ist berechnend und einseitig, denn er sucht 
den Schein, dass er die herrschende Staatskirche anerkenne; 
die tiefen Grundgedanken, welche die Phasen der christUcheu 
Kirchengeschichte bedingt haben, .will sein scharfes Auge 
nicht sehen, während Religionsparteien sich immer um wich- 
tigere Dinge bewegen werden, als um Kleider und Achsel- 
schleifen *). Die Achtung, welche er den Bestrebungen des 
religiösen Geistes ausserhalb der englischen Hochkirche 
versagt, kommt auch dieser nicht zu gut: weder der Fana- 
tiker noch der Witzhng vermag an einer einzigen Stelle 
gerecht zu sein. Voltaire ^) bemerkt sehr treffend : „Er giebt 
vor, den Vater respektiert zu haben, indem er seinen drei 
Kindern Peitschenhiebe zutheilt; ekle Leute haben aber ge- 
meint, dass die Gerten zu lang waren, um nicht auch den 
Vater zu treffen." Während durch Rabelais überall* ein 
froher Ueberraut, eine frische Zuversicht pulsirt, kränkelt 
Swift schon am Menschenhass, wie seine gleichzeitigen Briefe 
zeigen. Er hat einen hervorragenden Sinn .für das Gemeine 
und eine grosse Virtuosität, es darzustellen. Niemals versagt 
ihm die satirische Kraft, das Uebersinnliche in die sinnlichste, 
das Würdige in die lächerlichste Form zu fassen. Der 
Reichthum der Erzählung, den er absichtlich zeigen wollte 
(wie er denn auch im Epilog des Märchens die Erfindung 
als die Herrin, Vernunft und Methode nur als Dienstboten 
bezeichnet) erscheint dadurch noch glänzender, dass eine 



1) Herder's Werke zur schönen LiUeratur and Kunst, Tb. 12 '( Carlsrobe 
1821) p. 120. 

2) Oeuvres Vol. 17 p. 110. 
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Reihe von Digressionen, welche episodische Konstform spä- 
tere Humoristen besonders in Deutschland in romantischer 
Ordnungslosigkeit bis zum Milsbrauch verwendet haben, den 
raschen Fortschritt der Ereignisse durch lehrreiche und stoff- 
lich contrastierende Betrachtungen mfifsigt. Es sind haupt- 
sächlich die Themen der fast gleichzeitigen ^Bücherschlacht", 
welche auch hier wiederkehren: die frivole Opposition gegen 
Bentley und im Grunde gegen die ernste Wissenschaft über- 
haupt, die beifsende Kritik der gangbaren Arten der Kritik, 
als deren olympische Ahnen Momus und Hybris erscheinen. 
Die Sprache ist von aufserordentlicher Frische, die Charak- 
teristik in ihren Ausdrucksweisen fast schöpferisch, die Bil- 
der kühn, die Metaphern concret, die Gestaltung lebensvoll, 
dafs Swift in spätem dunklen und armen Tagen mit tiefer 
Wehmut diese Fülle jugendlicher Dichterkraft an sich be- 
wunderte*) und Johnson^) bei seiner Neigung zu Mifsgunst 
und weil Swifts Autorschaft nirgends direct ausgesprochen 
war®), auf die Vermutung fallen konnte, hier liege die Ar- 
beit eines andern Verfassers vor; vorurteilsloser sah Hallam*) 
das Verdienst des Märchens an, indem er es filr ein Mei- 
sterstück von Swift erklärte. 

Man kann dem grofsen Geschichtschreiber nicht unbe- 
dingt beistimmen, denn litterarische wie alle geschichtlichen 
Thatsachen haben einen natürlichen und lebendigen Zusam- 
menhang mit den letzten Fragen der Ethik. In Swifts Ton- 
nenmärchen gilt es den Todtschlag von Idealen. Es ist ein 
aufserordentlicher Mann von dreifsig Jahren mit einigen ge- 
täuschten Hoffnungen und einem schon verbitterten Herzen, 
welcher den Vernichtungskrieg gegen die thätigen Mächte 
des religiösen Gemüts und gegen die Kraft des kritischen 
Geistes der modernen Wissenschaft, wie sie ihm in Bentley 
gegenüber getreten war, unternimmt; seine scharfschneidigen 



1) Vgl. 6. Regia „Swiftbachlein" (Berlin 1847, 8.) p. 489. 

2) Johnson IT, 185. 

3) Mit Ausnahme des Briefwechsels; so unzweifelhaft z. B. in dem 
Briefe an Benj. Tooke, seinen Verleger, vom 29. Juni 1710 bei Roscoe 
II p. 453, Tgl. Regis a. a. 0. p. 489. 

4) Introduction to the litcratnre of Enrope Vol. IV (London 1839) 
p 559. 

ChMcW, Jakrb. 1. U 
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Waffen blitzen — und wer würde sich des Sieges freuen? 
Er selbst? Er müTste nach einem solchen Siege das erfinde- 
rische Herz eines schöpferischen Restaurators haben oder er 
wird ein ödes Schlachtfeld um sich finden, auf dem er nun 
einsam steht. Denn wenn es auch den Schein hat, als ob 
er von seinen Angriffen die englische Hochkirche ausnähme: 
im Grunde verwundet er doch auch das religiöse Leben, das 
vielleicht in ihr pulsiert; noch schlimmer aber wäre es, wenn 
er die kirchliche Form, welche neben dem wahren Katholi- 
cismus und dem ächten Protestantismus durchaus keinen le- 
bensvollen Inhalt einschliefst, allein anerkannt hätte! Wahr- 
scheinlich ist dies der Fäll, wie er denn immer mit grofser 
Sorgfalt Bräuche und Rechte der Hochkirche beobachtet 
hat; nach dem Standpunkte indefs, welchen einmal sein Mär- 
chen einnimmt, sah er in ihr höchstens ein besseres Beklei- 
dungsstück als in den andern Kirchenformen, aber immer 
nur ein Bekleidungsstück. Ihrem antireligiösen Geiste bat 
die Dichtung die leichtsinnige Bewunderung der Encyclopä- 
disten zu verdanken ; sonderbar ist es, wenn Gottsched ^) sie 
neben Gullivers Reisen u. A. den Frauen empfiehlt. 

Noch ehe das „Tonnenmärchen" und die „Bücherschlacht** 
zum Druck kamen, nahm Swifl, um wieder in das prakti- 
sche Leben einzutreten, im Jahre 1699 die Aufforderung des 
Lord Berkeley an, ihn als Kaplan und Sekretär nach Irland 
zu begleiten. Seine grofse Verehrung fftr die liebenswürdige 
Lady Berkeley, in deren Andachtsübungen er mit geistrei- 
chem, . durch die Monotonie der Formeln erregtem Uebermut 
einem vorzulesenden Kapitel des frommen Boyle^) eine im- 
provisierte, schon durch MenschenverachtuDg verbitterte „Be- 
trachtung über einen Besenstiel"^) unterzuschieben wagen 



1) VernÜQfttge Tadlerinnen Tb. [ (Halle 1725) p. 200. 

2) Unter den zahlreichen Erbauungsschriften des als Naturforscher 
anerkannten Robert Bojle waren es die von ihm in jüngeren Jahren ?er- 
farsten „Occasional reflections on several sabjeots" (Edinbarg 1665), welche 
Swifts Witz herausforderten. 

3) In Roscoe^s Aussähe TT, 284. Vergl. Friedr. Heinr. Jacobi „Swift's 
Betrachtung über einen Besenstiel, und wie sie entstanden ist" im Neuen 
Deutschen Museum 1789 Stück 4, und in dessen Werken Bd. I (Leipzig 
1812) S. 310 — 324; Scott I, 62 f. Jacobi hat vergebliche Anstrengung 
gemacht zu beweisen, dab keine Satire auf Bojle^s Homilien beabsich- 
tigt sei. 
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durfte, hielt ihn ab der Wortbrüchigkeit ihres Gatten mit 
seinem vollen Zorne entgegenzutreten, und er begnügte sich 
statt der zugesagten Dekanei von Derry, welche ihm durch 
Intriguen entzogen wurde, mit der mäfsigen aber ausreichen- 
den Pfarre Lanicor in der Diöcese Meath (im J. 1700), wohin 
sich auch die geliebte Stella in Begleitung der ehrbaren Mrs 
Dingley begab. Doch nahm sie in dem Pfarrgebäude nur 
in Abwesenheit des Dechanten Wohnung.- Swift verwaltete 
mit seinem witzigen Küster Itoger Coxe sein Amt gewissen- 
haft, ordnete die Seelsorge, predigte mehr geistreich und pi- 
kant als andächtig, pflanzte Bäume und zog Gräben. Aber 
so gern die massenhaft herbeiströmenden Gemeinden ihn hör- 
ten und so sicher er sich in Stellas Neigung, von welcher 
ein empfehlenswerter Bewerber, der tüchtige Geistliche Wil- 
liam Tisdal nicht ohne Swifts zweideutige Mitwirkung abge- 
wiesen worden war'), auch ftihlen mochte: er sah, dafs diese 
idyllische Zurückgezogenheit seinem . Talent nicht Raum ge- 
währe. Er harrte des Augenblicks, der ihn zum zweiten 
Male dem Pfacrleben entführen sollte. 

Am Ende des 17. Jahrhunderts hatten die Fragen der 
innern und äuTsem Politik Englands, über sein Yerhältnifs 
zu Frankreich und Holland, über die Stellung des Parla- 
ments zu Wilhelm III. sich geftihrlich verwickelt. Im Jahre 
1701 kam es zu einer Anklage des Unterhauses gegen die 
Lords Somers, Oxford, Halifax und Portland, deren Politik 
auf das schärfste gemifsbilligt worden war, und hier fand 
Swift Gelegenheit, als politischer Pamphletist in die Zeitge- 
schichte einzugreifen. Er unternahm von seinem Whigstand-^ 
punkte die Verteidigung der Angeklagten gegen die erregte 
Volksstimmung, indem er die „Streitigkeiten in Athen und 
Rom^ ^) als treues Spiegelbild der englischen Verhältnisse 
besprach« Anfänglich legte man die nach Swifts Weise ano- 
nym ausgegebene Schrift dem Bischof Gilbert Bumet bei, 
der sie bei seinem Interesse ftlr des Königs Sache imd bei 



1) Scott 1, 73 f. 

2) „Discoane oo the Contesta and Dissenaions between tbe Nobles 
nnd tbe Common« in Athens and Rome, with tlie consequences they had 
Bpon both* «uerat London 1701, 4*., bei Roacoe I, 2^iJtiby^Oüyic: 
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seiner mannigfache Kenntnifs öffentlicher Dinge wol hätten 
verfassen können; aber das eigentümliche Talent des Paro- 
dierens, welches hier im höchsten Sinne des Worts zwischen 
alter und neuer Zeit geübt wird, besafs doch nur der eine 
Swift. Was längst vergangen schien, tritt wieder lebendig 
und lehrreich auf, und niemals sind mit der ernsteren Aus- 
nahme von Macchiavellis Discursen über die erste Decade 
des Livius und Mommsens römischer Geschichte Fragen des 
Alterthums so unmittelbar bedeutsam fbr die Gegenwart be- 
handelt worden als hier. Aristides bezeichnete Lord Somers 
(der einigen auch Verfasser galt), Perikles den Lord Halifax, 
Themistokles den Earl of Oxford, Phocion den Earl of Port- 
land. Obgleich die Verspottung der nachahmenden „Schafs- 
natur^ im Menschen, der es nur auf einen Leithammel an- 
komme um unbedingt zu vertrauen, und der Hingabe an 
eine Parteigemeinschaft, welche völlige Dienstbarkeit der Mei- 
nung fordere, wenig auf die Gunst volksthümlicher Majorität 
rechnen konnte, wie die ganze Schrift einen überwiegend 
aristokratischen Charakter hat : so bestimmte .und beherrschte 
dennoch Swift mit dieser seiner ersten Druckschrift die öf- 
fentliche Meinung zu Gunsten des Lord Somers und sah 
sich mit einem Male als politische Macht anerkannt. 

Und in ihm war, im Sinne des modernen Europa, über- 
haupt die Litteratur zum ersten Male als politischer Factor 
anerkannt. Swift trat daher sofort in den lebhaftesten Ver- 
kehr mit den^politischen und litterarischen Grölsen der Zeit. 
Bei den wiederholten längeren und kürzeren Besuchen Lon- 
dons finden wir ihn mit Addison, Arbuthnot, Congreve, Gay, 
Pope, Steele u. A., und Button^s Kaffeehaus wurde ein be- 
rühmter Vereinigungspunkt der witzigen Männer. Nicht die 
Einheit politischer Grundsätze oder ästhetischer Anschauun- 
gen und Arbeiten verband sie, sondern lediglich der geist- 
reiche Genufs des Lebens. Am meisten war vielleicht dem 
„Geistlichen vrider Willen^ der cynische Lustspieldichter 
William Congreve verwandt; dagegen Addison, der eben aus 
Italien zurückgekehrt war und aus Venedig den Stoff des 
„sterbenden Cato^ mitgebracht hatte, mag ihn immerhin als 
„den angenehmsten Gesellschafter, den redlichsten Freund 
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und den grftfsten Oenius des Zeitalters^ bezeichnen ^) : durch 
Ernst der Lebensauffassung und einen unläugbaren ethischen 
Zug seiner Schriftstellerei steht er ziemlich weit von ihm 
ab. Auch Pope, zu welchem Swift in ein so inniges Ver- 
hfiltnifs trat, dafs sie ihre höchst anziehenden gemeinsamen 
Reflexionen auf län^Jichen Spaziergängen im Jahre 1706 zu- 
sammen stellen, widersprach im Grunde mit seiner Maxime 
„Alles ist in Ordnung" ^) der Weltanschauung Swifts, wel- 
cher bereits damals Alles verzerrt wie in einem Holspiegel 
sah. In diesem Kreise mufste ihn das Erscheinen seines 
„Tonnenmärchens" und seiner „Bücherschlacht" seit 1704 zu 
steigendem Ansehn bringen^), da seine Autorschaft trotz al- 
ler Anonymität nicht verborgen blieb; dagegen machte auf 
der andern Seite gerade der unkirchliche oder vielmehr irre- 
ligiöse Spott des Märchens es ihm unmöglich aus dem Ver- 
kehr mit den Machthabem den Nutzen zu ziehen, welchen 
sein Ehrgeiz sich versprach. Die Königin Anna, welche seit 
dem 8. März 1702 den britischen Thron inne hatte, liefs bei 
aller Beschränktheit ihrer Geistesgaben und bei ihrer damals 
fest unbedingten Abhängigkeit von den Whigs sich doch- 
nicht bestimmen, Swift eine hervorragende geistliche Stellung 
zu verleihen, ihm, dessen Hoffnungen auf ein Bisthum und 
den Eintritt ins Parlament ausgingen : selbst ein in Yirginien 
in Aussicht gestelltes Episcopat oder die Stelle eines Lega- 
tionssecretärs in Wien vermochte er trotz aller Bemühungen 
während des Londoner Aufenthalts in den Jahren 1707 — 9 
nicht zu erreichen. Schon in den „Gedanken über verschie- 
dene Gegenstände" vom October 1706*), welche nicht selten 



1) In der Dedication eines Exemplars seiner „Travels in Ttaly 1701—3" 
vgl. Roscoe I p. XXVIII. 

2) So übersetzt man am besten das berühmt gewordene „Whatever 
is, is right", das Leasing (Lachm.-Maltz.^scbc Aasg Y, 16 f.) gegenüber der 
gewöhnlichen, auch von der damaligen Berliner Akademie angenommenen 
Fassung „Alles ist gut* dnrch „Alles ist recht* wiedergegeben hatte. 

3) In der Bibliothek von Abbotsford befindet sich eine dritte Ausgabe 
der „Tale of a Tub" vom Jahre 1704, was auf eine grofse Verbreitung 
scbliefsen läfst; Lowndes (noch in der trefflichen Ausgabe H. Bohn's) setzt 
die zweite Ausgabe erst in das Jahr 1710, was nicht richtig sein kann. 

4) ^Thonghts on varions subjects" bei Roscoe 11, 303 f wie erw&hnt 
gemeinschaftlich mit Pope 
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durch ihre dralle Moral imponieren und, meist kräftiger als 
die gemessenen Maximen La Bochefoucauld^s, unter Andern 
für Jean PauPs witzige Randglossen Vorbild geworden sind, 
bricht hier und da das Gefühl seiner zweifelhaften Stellung 
durch: so in der bitteren Aeufserung über das erbärmliche 
Leben in der Schwebe. Die ernstesten Angelegenheiten wer* 
den mit paradoxem Witze behandelt. Es ist wahrscheinlich, 
dais der „Beweis, dafs die Abschaffung des Christentums 
bei der gegenwärtigen Sachlage mit einigen Unbequemlich- 
keiten verknüpft sein würde *^ * ) 1708 wie andre kirchlich- 
polemische Schriften^) in der Absicht geschrieben wurde, 
persönliches Interesse für die heiligsten Dinge zu bezeugen: 
aber der Witz, der sich nur des Aeufserlichen in der Reli- 
gion mit grofser Virtuosität bemächtigt, lälst den Verdacht 
zu, dais die wichtigsten Momente des Glaubens nur Bagap- 
tellen seien, wie es sich ja auch im „Tonnenmärchen^ vor- 
zugsweise um Oostüme handelte. Da entfaltet sich seine 
ganze satirische Elraft mit voller Wirkung, wo sie einem an- 
gemessen gemeinen Gegenstande begegnet, wie in den seit 
.1708 bis 1712 verfafsten f&nf Biokerstaff- Schriften»). Die 
Astrologie, welche in den höhern gesellschaftlichen Elreisen 
aus der Mode gekommen war, spielte in den mittleren und 
niederen Volksschichten noch eine grofse Rolle. Um sie 
gründlich zu verspotten und in den Besitz der technischen 
Darstellungsweise zu gelangen, studierte Swift unter andern 
den Nostradamus ^ ). Unter der Maske Bickerstaffs, deren 



1) Bei RoBcoe II, 171 f. meisterhaft übersetzt von Regis in der ,Pbi- 
lomathie" (1822) 3 p. 137 f. und im „Swift-Büchlein" p. *28f. Den den 
Whigs feindseligen Charakter des Buchs hebt treffend Taine in seiner ,Hi- 
stoire de la littlratnre anglaise" T. 3 (Paris 1863) p. 210f. bervor. 

2) Z. b. die klaren und durchsichtigen „ Sentimentfl of a church of 
England man' und «^Sacramental Test** vom Jahre 1708; wie das an Lord 
Berkeley gerichtete „Project for the advancement of religion* von 1709. 
Ueber das letztere ?ergl. Johnson II, 168 nnd W. Scott I, 103. 

3) Roscoe II, 153 f. 

4) Wenigstens befand sich nach W. Scott I, 167 in seiner Bibliothek 
„Michael Nostradamus's Truc Prophecies and Prognostications. Translated 
and commented by Theoph. de Garencieres, Doctor in Pbysick*. London 
1672 fol. mit Bemerkungen yon seiner Hand. Diese Bearbeitung erschien 
trotz des unhandlichen Formats bereits 1685 wieder in neuer Ausgabe; 
eine englische Uebersetzung war bereits 1559 also rier Jahre nach der 
französischen Editio princeps gedruckt worden. 



Digitized 



by Google 



I 



Richard Gos«he, Jonathaii Swift 167 

sich Smlt g^rn bedient, um dii^ dümmste Naivetät natürlich 
reden zu lassen (wie in der Satire auf den feinen Conversa» 
tionsstil), greift er den John Partridge als Bepräs^tanten 
des j^strologisohen Aberglaubens an:, in ergötzlicher Weise 
irard . dessen Tod vorausgesagt. Höchst charakteristisch fbr 
Swift^s Auffassung ist die ebenfalls im Jahre 1708 entstan- 
dene travestierende Erzählung ^{'hilemon und Baucis^ ^). 
Die schöne Sage lag ihm in der sinnigen Bearbeitung des 
achten Buchs der Metamorphosen Ovids vor, den er über- 
haupt fleifsig gelesen und dem er manches Motiv, z. B. die 
f&T den allgemeinen Gebrauch irläjxdischer Fabrikate 1720 
gesehickt herbeigezogene Geschichte von Arachne und Pal- 
las, entlehnt hat. Aber &lc die tiefere Bedeutung der ur- 
sprQnglichen Fassung des Stoffs hat er keinen Sinn. Wäh- 
rend unser Goethe auf diese Darstellung der glückseligsten 9 
in engster Häushohkeit beschlossenen Behaglichkeit mit wie- 
derholter Theilnahme zurückkommt, dem mythischen IJbepaar 
in den Wahlverwandtschaften einen braven Geistlichen und 
dessen Gattin, in den Lauchstädter und Hallischen Tbeater- 
spielen Vater Märten und Mutter Martha vergleichend ge- 
genüberstellt und im zweiten Theile des Faust darin ein mil- 
des Gegenbild zn seines Helden Unruhe findet: hat Swift 
sich mit dem Stoffe travestierend abgefunden. Er knüpft an 
zwei Eib^nbäume in der Pfarrei Chilthome in Somerset an. 
Die beiden Götter werden zu Mönchen. Diese kommen in 
zerlumpten Kleidern in ein Dorf in Eent und suchen ein 
Unterkommen, welches ihnen endlich von den Bewohnern 
einer kleinen Hütte gewährt wird. Der Mann Philemon la- 
det sie ein, nimmt von dem Haken in der Esse eiligst eine 
Speckseite, das beste was sie haben; der Inhalt des beschei- 
daien Kruges nimmt nicht ab; das darüber ersohroekene 
Wirthspaar erfährt, dafs die beiden Heilige sei^i und das 
ganze hiurtherzige Dorf ersäuft werd^i soll; ihr Haus wird 
als Kirche gerettet werden. Schon hebt sich, das Dach, der 
Küehenkessel wird zur Glocke, die Bettstellen zu Kirchen- 
stülen, denen daher noch eine einschläfernde Kraft anhaftet 



1) Roacoo I, 610. Die ersteAusgabe erschien nach LowndBs in Lon« 
don 1710, doch hat W. Scott eine mit dem Datum 1709 beaeBaen. 
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u. 8. w. Auf die Frage der Heiligen erklärt Philemon Pastor 
werden zu wollen, dessen besonderes GlQck satirisch in das 
bequeme Wiederholen alter Predigten, Tabakrauchen und 
dergleichen gesetzt wird und auch der Frau wegen des Ti- 
tels „Madame^ und der neuen Kleidung sehr erwünscht 
kommt. Sie geniefsen es noch manches Jahr; da bei einem 
Gange auf den Kirchhof sieht Baucis ihren Gatten aufspros- 
sen; er will bös werden, bemerkt aber, wie er Wurzeln 
schlägt und wie auch Baucis gleich ihm in einen Eibenbaum 
verwandelt wird. Dies Baumpaar war lange zu sehen, bis 
ein Pfarrer des Orts den Baucis-Baum zu baulichen Zwecken 
verwendete; der andere fing an einzugehn und wurde daher 
vom nächsten Pfarrer als Brennholz benutzt. Dies alles wird 
in höchst lebendigen vierfbfsigen jambischen Reimpaaren be* 
richtet, welche Form zwar nicht im eigentlichen Volksliede 
bis auf wenige Ausnahmen, wol aber in der poetischen Er- 
zählung die volksthümliche war und daher in einer Swift 
verwandten Weise von Butler in seinem „Hudibras" ange- 
wendet wurde. 

Im Ganzen ist es eine der harmlosesten unter Swifts 
Dichtungen; aber er sollte sehr bald wieder in die ganze 
Unruhe der Tages- und Parteischriftstellerei hineingezogen 
werden, ja ein an und fbr sich nicht bedeutendes Ereignifs, 
welches aber den angesammelten Brennstoff aller Parteige- 
gensätze mit einem Schlage entzfindete, in seinen politischen 
Anschauungen eine vollständige Umwälzung herbeiftkhren. 

Königin Anna vermochte als Weib nicht zu begreifen, 
dafs es fbr sie als Staatsoberhaupt Lagen gebe, in denen die 
dringendsten individuellen Neigungen doch nicht so absolut 
seien, um nicht vor Forderungen des concreten Staatslebens 
zurücktreten zu müssen. Es schien ihr, als ob sie in ihren 
persönlichsten Rechten durch das Whigministerium gekränkt 
werde. Ihrem gereizten Geftlhl kam die Theorie der Tories 
insofern entgegen, als sie sich dadurch einfacher mensdi- 
licher Ordnung entrückt und mit einer göttlichen Vollmacht 
persönlich versehen glauben konnte. Sacheverel sprach in 
einer Predigt im August 1709 diese Anschauung der Tories 
zur Befriedigung der Königin aus, erregte aber den Zorn 
ihrer whigistischen Regierung; der Kampf der beiden mehr 
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durch theoretische Zuspitzung als in einer gesunden Praxis 
zu unterscheidenden Principien endete damit, dafs im Octo- 
ber 1710 Harley ein toristisches Ministerium bilden und bald 
auch ein toristisches Parlament vor sich sehen konnte. 

In dieser jähen Uebergangsepoche finden yfir Swift auf 
eine bedenkliche Weise als politischen Pamphletisten thätig. 
Nur vorüb^gehend geniefst er im Sommer* 1709 der Ruhe 
in Laracor, um eine neue Ausgabe des ^Tonnenmärchens^ zu 
veranstalten; schon im August desselben Jahres betheiligte 
er sich lebhaft an dem „Tatler^') seines Freundes Steele bis 
zum September des folgenden Jahres und, um dies gleich 
hier zu erwähnen, nach der Trennung ron seinen bisherigen 
Gesinnungsgenossen gab er 1711 mit William Harrison, Hen- 
ley und Congreve einen fiinft;en, mit 52 Nummern vom 13. Ja- 
nuar bis zum 19. Mai reichenden Band dieser Zeitschrift her- 
aus, welcher aber nichts mehr von dem grdfseren Stil Stee- 
le^s und' Addison's an sich trug. In Laracor traf ihn noch 
die Nachricht vom Tode seiner Mutter, welcher am 27. April 
1710 nach längerem Siechthum erfolgte, und nicht ohne Rüh- 
rung begegnet man unter Wirthschaftsnotizen dem Bekennt- 
nifs, dafs er nun seine Schranke zwischen Leben und Tod 
verloren habe*). Anfang September verliefs Swift Irland und 
traf in London am 7. d. M. ein, um seine Partei, die ihn 
eben noch freudig empfangen, vollständig zu verlassen und 
zu der jetzt herrschenden der Tones fiberzugehen; ein Auf- 
trag des Primas der irisch-protestantischen Geistiichkeit, welche 
von der neuen Ordnung der Dinge Heil filr sich erwartete, 
brachte ihn in unmittelbare Berührung mit Harley. Von da 
ab beginnt das psychologisch und politisch wichtige Journal 
an Stella'), welches den aufmerksamen Leser durch alle die 
dunklen Irrgänge dieses sonderbaren Gemütslebens ftkhren 
kann. Der Bruch Swifts mit der Vergangenheit, welcher 
ihn auch der Familie Templers fast vollständig entfremdete, 



1) Roscoe IT, 260 f. 

2) Roscoe II, 450 f. 

3) Das .Jonraal to Stella'' (bei Roscoe I p. 139—276) gebt in 65 
Ungern nnd knrsern Briefen rom 2. Sept. 1710 bis zum 6. Juni 1713, also 
bis zu dem Zeitpnnkte, wo er mit der Dechanei ?on Dablin abgelohnt 
wurde. Die sehr hfiufig wiederkehrende Chiffer MD bedeutet theils Stella 
und M iHs Dingley, theils die erstere allein. 
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ist auf der einen Seite entschuldigt, auf der andern vemr* 
teilt worden: man hat ihn aber nur zu erklären. Auf das 
Wesen dieses Mannes paTst k^ne rein sittliche Brw&gnng: 
ihren Schranken wird er vollständig entrückt durch den g^ 
waltsamen Ehrgeiz, der ihn trieb seine Individualität um jeden 
Preis geltend zu machen. Die Whigs hatten ihm, wenn wir 
so sagen wollen, keinen Leuchthurm gegeben, van welchem 
herab sein glänzender Geist seiner Bestimmung gemäfs hStte 
weithin leuchten können«; er warf sie bei Seite, weil er von 
den Tories mehr erwartete, wie er an Stella ziemlich offen 
bekennt« Und doch mag man sich wundem, dafs ein so 
scharfer Kenner der Welt und der Menschen leiclitsinnig ge- 
nug war jetzt sehr grofse Hoffiiungen zu fassen. In dem „voll- 
ständigen Abrifs -der * feinen und geistreichen Conversation** ^), 
welchen er in demselben Jahr 1710 mit frischen Zügen *aas 
dem volksthümlichen Leben und der volksthümlichen Sprar- 
che*) unter dem Kamen des Simon Wagstaffe*) herausgab, 
zeigte er sich als ein gegen die Täuschungen des Schicksals 
Grerüsteter; er wuIste nicht allein, dafs er unter, einem Dreier- 
Planeten geboren sei, sondern auch, dafs Versprechungen 
und Pastetenrinden da seien, um gebrochen zu werden. 

Schon im Augqst 1710 hatte Swift mit grofeer Bitter- 
keit seine alten Parteigenossen angegriffen; seine Charakte- 
ristik des Lord-Statthalters von Irland, Graf von Wharton*), 
zerfleischt das Opfer mit kaltblütiger Grausamkeit. Die Theil- 
nahme an. Steele's „Tatler* horte mit dem September auf; 
er wandte sich an das Organ der neuen Regierung, den 
„Examiner" , welcher bereits seit dem 3. August d. J. er- 
schien, von St. John (dem nachherigen Lord BoHngbroke), 
Prior, Atterbury u. A. Beiträge erhielt und Swift vSm 2. No- 



1) ,A complete collection of genteel and ingenioiis conTersation, ao- 
cording to the most polite mode and method, now used at Court, and in 
the best companies of England. In three dialogues. By Simon Wagttaff, 
Eaq." Roscoe II, 325—352. 

2) Einiges bat Felix Liebrecbt hervorgeboben im Jalirbach fiir roman. 
und engl. Lit. IV (1861) p. 118— 12a 

3) Zu Wagstaffe und Swift vergl. Notes and Queries IlWaeriea T.2 
p. 131 f. 253 f. 

4) Roscoe I, 35L f. Vgl. Taine 3 p. 206 f. Selbatftndig ersohien dar 
kurze Scbriftcben erst 1711. 
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rember bis cum 14. Juni des folgenden Jahres eu seinen 
Mitarbeitern z&hlte*). Leidenschaft hatten diese Artikel ge- 
nug, aber gegen Addisons edlere Arbeiten im ^Tatler^ stdien 
sie i#eit ab'), der nun sein Gegner war, wie Steele. Dafür 
trat er mit den Machthabem in den nächsten Verkehr; es 
erquickte ihn sichtlich, in Hochmut schwelgen zu können^); 
er behandelt die Minister als seines Gleichen, als „Brfider% 
ja noch mehr als das: er verlangt gelegentlich, dafs Harley 
ihn um Verzeihung bitte, und rühmt sich, die Herrn als 
Himde zu tractieren. . Stolz und Menschenverachtung greifen 
auf die seltsamste Weise in einander. Allerdings konnte 
Swift sich als eine Art Minister ohne Portefeuille ansehn: 
sein Patent war das Pamphlet. Die Wirkung seiner Schrif- 
ten war wunderbar. Das „Benehmen der Alliierten** *), worin 
er die Fäden der auswärtigen Politik darzulegen versuchte, 
erschien am 27. November 1711; in filnf Stunden waren 
5000 Exemplare und in einer Woche vier Ausgaben verkauft. 
Von seinem um&ssenden Parteieifer zeugen die mannhaften 
„Rathsohläge an die Mitglieder des October-Qubs** vom Ja- 
nuar 1712^), welcher von etwa hundert toristiscben Mitglie- 
dern des Parlaments gebildet wurde, und gewiüs redete er 
aus Selbstbeobachtung, wenn er dem Gefbhl der Rache eine 
so hohe Bedeutung beilegte. Einen glänzenden Beweis för 
die Elasticität seines Geistes liefert die satirische Frische 
und der sorgfUtig abwägende Ernst, mit welchem er im Mai 
desselben Jahres an „Vorschläge zur englischen Sprachver- 
besserung^) ging, wie seine verwandten kleinen Abhandlun- 
gen zwar ohne grofse Kenntnils der sprachUchen Verhält- 
nisse, aber mit scharfem Gefbhl t&r das geschrieben, was 
von Interesse ftlr ideale wissenschaftliche Institutionen seit 
dem Entwurf Bacons in der neuen Atlantis in den Köpfen 
vieler schwebte''), und besonders den „Gemeingeist der 



1) Seine BeitrSge steha bei Roscoe I, 296. 

2) Das hat sebon Jobnsoa IT, 169 bemerkt. 
3> Taine S p. 177 f. 

4) RoBcoe 1,410-- 428. 

5) Roacoe I, 366 f. 

6) Roacoe IT, 286 f. vgl. 419 f. 

7) Engliache Geachicbte von L. Ranke IV, 480. 
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Whigs"'), den „Versuch über moderne Erziehung"*) und 
„die politische Lügenkunst" ') verfafste. Die erste dieser drei 
letzteren Schriften war durch Steele's „Crisis" hervorgerufen; 
der ehemalige Freund wird mit einer grausamen siegesbe- 
wufsten Superioritfit erdrückt, so dafs man ihn unter Swift's 
Händen zu sehen glaubt, wie Gulliver unter den Riesen*); 
die gewaltsame Kritik wird auf die Schotten überhaupt aus- 
gedehnt, so dafs deren Lords sich beklagen und eine Beloh- 
nung von 300 Pfd. St. auf die Entdeckung des nicht genann- 
ten Verfassers gesetzt wird. In der Erziehungsfrage geht 
er von der traurigen Beobachtung aus, dafs die Erziehung 
um so schlechter sei, je vornehmer die Aeltem. Grofsen An- 
stols mochte seine politische Lügenkunst erregen, an der 
wohl Arbuthnot einigen Antheil hatte. Das Lügen ist recht- 
mäisig, da man von heilsamen Unwahrheiten mufs überzeugen 
können. In England, wo das Volk Anteil am Regieren hat, 
steht das Münzrecht politischer Lüge nicht allein der Regie- 
rung zu. Das Lügen hat verschiedene Species; auch das 
Wunderbare hat hier sein Recht; es wäre gut, daftlr eine 
besondere Gesellschaft zu gründen. Die Lügen sind von 
sehr ungleicher Geschwindigkeit und Dauer, auch national, 
ja sogar local verschieden. Der Entwurf dieser Kunst er- 
streckt sich nur auf einen ersten Band, aber er reichte voll- 
kommen aus, trotz aller schriftstellerischen Verdienste' um 
die neue Regierung den Verdacht der Königin Anna gegen 
den Verfasser des „ Tonnenmärchens " rege zu halten und 
alle gutgemeinten Verwendungen der Minister und anderer 
Gönner um ein Bisthum zu vereiteln. Das einzige Ergeb- 
nifs aller Bemühungen war, dafs Swift am 23. Februar 1713 
zum Decan von St. Patrick in Dublin ernannt wurde. Aber 
sein Herz (und er hatte doch eines) hing zu sehr an Eng- 
land; er sah diese Beförderung nur als eine Art Verbannung 
an und hofl^ allmählich stupide genug zu werden, um das 



1) »Public spirit of the Whigs' Roscoe 1,394—405. Die VeWSffent- 
lichang f&llt 1714, welches Jahr jedoch nicht das der Abfassung ist. 

2) „Essay on modern education"" Roscoe IT, 290 f. 

3) „Art of political lying " erschien ursprünglich in Nr. 14 des Eza- 
miner im October 1712; Roscoe II, 402 f. 

4) Taine 3, 205. 
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ertragen zu können. Er verstand die Tröstung nicht, wenn 
Arbuthnot ihm gelegentlich vorhielt^ dafa es doch etwas sei 
um die Freiheit zu predigen. 

Im Juni 1713 reiste er von England ab, zugleich in der 
Absicht sich von der Politik zu befreien; er föngt an mit 
Herodot, Philostrat, Lucrez und Gellius sich zu beschäfti- 
gen. Aber kaum hatte er sich in seiner Stellung etwas zu- 
recht gefonden, so mufste er schon nach England zurück- 
kehren, um die beiden Lords Oxford und Bolingbroke zu 
versöhnen, was die Absicht der „freien Gedanken über die^ 
gegenwärtige Staatslage**^) ist, die am besten Swifts politi- 
sche Befähigung erweisen. Aber im August 1714 starb die 
Königin Anna und das Haus Hannover bestieg in Georg I. 
den Thron. Das toristische Ministerium Bolingbroke-Oxford 
fiel; Swifts Hoffiiungen wurden ganz zertrümmert; es schien 
zwar, als ob er sich aufrecht halte und mit vornehmer Würde 
den Wechsel der Dinge trage, wie Arbuthnot an Pope am 
7. September d. J. schreibt; ja Swift nennt in einem Briefe 
vom 14. September Bolingbroke's Dienstentlassung eine eh- 
renvolle Anstellung. Er machte sich sofort daran, die „Ge- 
schichte des Friedens von Utrecht" zu schreiben, welche nach- 
her den Titel einer „Geschichte der vier letzten Jahre der 
Königin Anna" erhielt und 1737 erscheinen sollte, was jedoch 
erst 1758 geschah*). Dies gab ihm den Schein, als wolle 
er der Dinge mit verständnifsvoUer ruhiger Erinnerung Herr 
werden. Aber es war Schein. Die Vernichtung seiner Hoff- 
nungen brach ihn, wie er später offen in einem Briefe an 
Gay unter dem 19. November 1730 bekennt; er hätte, sagt 
er, ein grofser Schuft sein müssen, um sich wieder zur Hoff- 
nung zu berechtigen; nun mache er sich den Genufs des 
Lebens durch etwas Hafs pikanter. Etwa drei Jahre nach 
dem ftir ihn so schicksalsvollen Regierungswechsel war es, 
dafe er bei Dublin mit Young, dem Dichter der „Nachtge- 
danken ^ spatzieren ging und bei einer Ulme mit abgestor- 



1) „Free thought on the present State of afifairs*' RoBcoe 1,490 f. 

2) Aus dem Briefwechsel mit Lewis, der zuletzt UnterstaatssekretSr 
unter Königin Anna gewesen war, ersieht man, dafs die Ausgabe durch 
officielle Schwierigkeiten verhindert wurde, bis ein Ungenannter sie 1758 
TeransUltete. Vgl. W. Scott II, 124—127. Digitizedby^Oüglc: 
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benem Gipfel stehen blieb, klagend: „leb werde sein, wie 
dieser Baum; ich werde- am Gipfel sterben** '). 

Das von Hettner in seiner tragischen Bedeutung tief er- 
fafste Doppelverh&ltnirs zur Vanessa und Stella vernichtete ihn: 
noch einmal leuchtet sein Geist in dem Witzspiel der Gul- 
liver-Reisen und in der pcJitischen Gewalt der Tucbfa&ndler- 
Briefe auf; aber seine Trauer nahm zu'), er dichtete aui 
seinen Tod; vermachte 1736 zur Gründung eines Irrenhauses 
10,000 Pfd. St., wurde seit 1740 melancholisch -apathisch') 
^ und schlofs am 19. October 1745 die Tragödie seines Le- 
bens*). 



1) W. Scott .11, 134 f. 

2) Johnson II, 182 

3) Thackeray p. 39 f. Johnson 11, 184. 

4) Die Grabsohrift bei W. Scott 11, 154. 
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Die russische Heldensage. 

Von 
Dr. C. Marthe. 

Uie rossiscbe Heldensage läfst sich, wie die anderer 
Völker, unter zwei Gesichtspunkte fassen. Entweder sie wird 
mythologisch zu deuten Tersucht, d. h. es wird versucht, th 
den Sagen Mythen, in den Helden Götter, in ihren Schick- 
salen mythologische Vorstellungen wiederzufinden. Oder die 
Deutung 'ist eine historische, d. h. es wird nachgewiesen, 
welche geschichtliche Ereignisse, welche geschichtliche Zu- 
stände in den Heldengesängen poetisch sich wiederspiegeln. 
Beide Betrachtungsweisen schliefsen sich nicht einander aus. 
Die mythologische Pdrschutig untersucht gleichsam das Fun- 
dament der Heldensage, von welchem Material, aus welchem 
Gestein es sei, ob von uralter, oder von jüngerer Formation. 
Die historische Deutung wendet sich allein dem jüngeren 
Elemente zu, dem poetischen Bau, den die Volksphantasie 
auf der uralten Grundlage aus historischem Stoff errichtet 
hat. Die historische Forschung nimmt die Sage so, wie sie 
ist, und erklärt, warum sie so ist; die mythologische Betrach- 
tungsweise fragt mehr, wie und was die Sage wohl ursprüng- 
lich war. Von beiden Arten der möglichen Behandlung un- 
seres Gegenstandes ist im Folgenden nur eine versucht, nicht 
die mythologische, sondern die historische, jene darum nicht, 
weil die dazu nöthigen Vorarbeiten kaum in Rufsland be- 
gonnen sind, geschweige dafs ein Deutscher sie 'tum Ab- 
sohluA bringen könnte. Bevor wir jedoch die Schwelle des 
Heldensaales der russischen Sage betreten, orientiren wir mis 
ein wenig in dem gleichbenannten, heimischen Gebiete, ja 
— die Gegensätze belehren — so ziehen wir zum Vergleich 
auch das Märchen herbei. 
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Die deutsche Heldensage , das Nibelungenlied z. B. ist 
längst verklungen, tönt nicht mehr von Mund zu Mund, von 
Lippe zu Lippe in gläubiger Mittheilung. Kicht so das 
Märchen. Frisch und klar, wie ein geschwätziger Quell, 
sprudelt es durch die Jahrhunderte, und sein nimmer versie- 
gender Strom ergiefst sich bis auf unsre Zeiten herab. Wo- 
her dies? Kommt es etwa daher, weil das Märchen iü kur- 
zen fafslichen Geschichten lebt, während die Heldensage sich 
den Leib übergrofser, langer Dichtungen geschaffen hat, die 
weif über die Tragkraft menschlichen Gedächtnisses hinaus- 
liegen? Es mag sein. Aber woher kommt denn dies? Liegt's 
am Inhalt? Wir wollen sehen. Wovon das Märchen zu uns 
redet, wer weifs es nicht? Es sind die einfachsten mensch- 
lichen Verhältnisse, es ist eine Naturanschauung, bei der 
Mensch und Thier sich nicht dem Wesen, nur dem Namen 
nach unterscheiden, und es sind endlich die wunderbarsten, 
phantastischesten Begebenheiten, was alles das Märchen zum 
Märchen macht. Mag es in der Urheimath oder in der spSr 
teren entsprungen, mag es mythologisch -heidnischer oder 
jüngerer Herkunft sein, das Märchen erscheint unserem 
Auge, unserem Verstände als freies Spiel naiver Phantasie. 
Anders die Heldensage. Immerhin sollen aus der Maske 
eines Siegfried die Augen eines Gottes hervorblitzen, inuner- 
hin mögen verwandelte Götterwesen manche seiner Genossen 
im Liede sein, er, Siegfried der Nibelungenheld, wie er fest 
und fertig im Liede vor uns steht, was ist er? Ein Ritter 
vom Wirbel bis zur Zehe, imd Ritter sind seine Liedgenos- 
sen. Kurz gesagt, das Nibelungenlied, dies HauptstQck un- 
serer Heldensage, erscheint mit einem festbestimmten histo- 
rischen Gepräge, seine Personen tragen ein wohlerkennbares 
und wohlbekanntes historisches Costüm. Ferner fast alle 
Handlungen, Unternehmungen und Schicksale seiner Helden- 
figuren bewegen sich innerhalb des Menschlich-Möglichen; 
Wundermittel und Wunderthaten, Phantasiewerk greift selten 
in den Gang der Entwickelung ein; die Motive, die das 
Handeln seiner Personen bestimmen, sind allgemein-verständ- 
lich, menschlich-real. Woher kommt dies Alles ? Warum sind 
Märchen und Heldensage nach Inhalt, nach Form und nach 
zeitlichem Dasein so sehr verschieden? Vielleicht erklärt sich 
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dies alles dann, wenn Heldensage und M&rchen aufser dem 
genannten, noch in einen weiteren Gegensatz gestellt wer- 
den, wenn wir sie fassen als durch eine sociale Scheidewand 
getrennt, als geschieden nach ihrem Hörer- und Sängerkreise. 
Wir nennen das Nibelungenlied ein Nationalepos; sei es — 
in dem Sinne, dafs der Stoff desselben dem Genius unsrer 
Nation entsprang, nicht von aufsen her entlehnt wurde. Wir 
sind femer gewöhnt, z. B. durch den viel- und früh gelese- 
nen Vilmar, in den Nibelungen und einer Reihe Epen, die 
nationalen Stoffes sind, Yolkspoesie, in einer Reihe anderer, 
die aus fremden Quellen schöpften, Kunstpoesie zu finden. 
Der Unterschied beider Reihen — der uns augenblicklich weiter 
nichts angeht — ist bedeutend, aber lassen wir uns durch den 
Ausdruck Volkspoesie nicht irre führen. Sicherlich zwar gab 
es eine Zeit, da die Stoffe unserer nationalen Heldenepen 
naticmales Gemeingut waren; aber als das Nibelungenlied 
— dies wieder als Beispiel ftlr alle übrigen — die definitive 
Gestalt erhielt, in der wir es kennen, war oder wurde es 
da wohl ein' National- und Volksepos in dem Sinne, dafs die 
ganze Nation es sang, hörte oder kannte? Schwerlich; viel- 
mehr verh&lt es sich wohl so damit. Sein Hörerkreis be- 
schränkte sich auf die Kreise der Nation, die damals die 
herrschenden waren, Ritter und Geistliche; sowie es uns vor- 
liegt, schuf es oder ergötzte sich hörend an ihm der Stand, 
der das Leben und seine Kr&fte kannte, daher wohl die ver- 
haltniTsm&fsige Realit&t des Bildes, in dem hier das Leben 
erscheint; so wie wir es kennen, ist es das Werk des Stan- 
des, der in sich die Kunstbildung jener Zeit umschlofs, da- 
her eben seine verhältnifsm&fsige Kunstform, die Einheit, 
oder — allgemein gesprochen — daher eben die Thatsache, 
dafs unsere Heldengesänge aus einzelnen, zerstreuten Liedern 
durch irgend wen und irgend wuin zu dichterischen Ganzen 
geworden sind; endlich hielt und trug diese Dichtungen der 
Stand, dessen bisherige Daseinsform -^ Ritter- und Lehns- 
wesen — die Geschichte zum Untergange bestimmt hatte, 
und wann war es doch, als die Gesänge von den Nibelun- 
gen, der Gudrun u. s.w. verschollen? War's nicht nngef&hr zu 
derselben Zeit, wo vor dem Pulver und Blei das Ritterthum 
in den Staub sank? So ist der deutsche Heldengesang, wie 

«omIi«, Jabrbuek I. 12 
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er litterarisch abgeschlossen vor uus liegt, nach Inhalt, Form 
und zeitlicher Geltung innig verflochten mit der mittelalter- 
lichen Form der Aristokratie, dem Ritterthum: unsere Hel- 
den sind Ritter, Lehnsherren oder Lehasmannen. 

Wiederum ganz anders das Märchen! Als der eine 
Stand, der ritterliche, übermächtig wurde und die übrigen 
mehr oder weniger in Fesseln schlug, da ging ein Theil von 
dem früher gemeinsamen Glaubens*, Wissens- und Gedau- 
kenschatze unserer Nation in den Besitz der unteren Klas- 
sen über, und ein Theil dieses Theiles ist das Märchen. In 
den Hütten der Einfalt schlug es seine Stätten auf, am 
Heerdfeuer derer, die von der Welt nichts wuTsten, die ihre 
Kräfte nicht kannten, aber voll waren des naivsten Wimder- 
glaubens, und daher denn des Märchens einfaltige, überaus 
wunderhafte und phantastische Weltabbildung; daher seine 
schlichte, kunstlose, prosaische Form; daher endlich seine 
lange Dauer, denn wie das Volk im passiven, ohnmächtigen, 
fast fortschrittslosen Stillleben bis in jüngere Zeiten herein 
gesessen hat, so konnte auch wandellos und ewig jung blei- 
ben die liebliche Tochter seiner Phantasie, das Märchen. 
Mit einem Worte also, unser Heldengesang ist im grofsen 
Ganzen ein aristokratisches Gewächs, das Märchen ein Spröfs- 
ling naturwüchsiger Volksphantasie. So steht es mit Sage 
imd mit Märchen bei uns und nicht anders mit den entspre- 
chenden Gattungen auf romanischem Boden. 

Ein langes Vorwort imd nun zur Sache» Wie steht es 
mit Märchen und mit Sagen in Rufsland ? Antwort : Erstens, 
Sage und Märchen fiihrten und fuhren dort ein gleich lan- 
ges Leben, beide haben sich im Munde des Volkes lebendig 
erhalten bis auf den heutigen Tag. Wie erklärt sich das? 
Warum erstarb nicht in Rufsland der Heldengesang wie bei 
uns? Zweitens, prüfen wir die beiden auf ihren Inhalt, so 
begegnen wir bei beiden ungefähr derselben Weltanschauung, 
finden wir das Wunderbare, das Specifisch -Märchenhafte in 
der Heldensage beinahe ebenso stark vertreten, wie in der 
Schwestergattung. Wie erklärt sich dies Zweite? und drit- 
tens, wir sehen die Heldensage des russischen Volkes in an- 
derer Gestalt vor uns, als wir sie an der unsrigen kennen. 
Die russische Heldensage ist auf einer Stufe der Fonnent- 
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-Wickelung stehen geblieben, über die unser Heldengesang 
durch begabte Geister hinausgeföhrt wurde, ich will sagen, 
die russische Heldensage besteht noch heut aus einzelnen, 
frei umherfliegenden Liedern, es ist daraus kein ganzes^ kein 
in sich abgerundetes episches Heldengedicht geworden. Wo- 
her alle diese Erscheinungen, die von unseren litterarge* 
schichtlichen Erfahrungen so abweichen? Den Schlüssel fin* 
den wir vielleicht, wenn wir ein wenig in die socialen Zu- 
stände hineinschauen, die lange Zeit in dem grofsen Slaven- 
reiche gewaltet haben. 

Die Russen waren und sind noch heut ein wenig indi- 
vidualisiertes Volk, die reiche und vielfältige Standesgliede- 
rung, die das Leben der westlichen Völker kennzeichnet und 
so überaus mannigfach befruchtet, ist noch immer ein Ziel, 
dem der slavische Osten entgegenstrebt. In Rufsland gab es 
nie ein Ritterthum, nie einen Ritterstand, nie ein Bürger- 
thum in unserer Weise. Ackerbau war von Alters her das 
Hauptgeschäft des russischen, wie aller slavischen Völker 
und so schieden sich denn seine Glieder hauptsächlich nach 
der Art ihres ländlichen Besitzes, ob Grols- oder Kleinbe- 
sitz, ob Eigenthum oder Theilbesitz an einem Gemeindelande 
ihr Loos war. Ländliche Besitzer, die zusammen eine Dorf- 
gemeinde bildeten, zusammen die Gemeindeflur als Eigen- 
thum besafsen, einzeln aber jeder fikr sich nur eine bestimmte 
Anzahl Hufen bebauten, die immer wieder nach einem be- 
stimmten Jahrescyklus neu vertheilt wurden, solche Theilbe- 
sitzer waren und sind zum Theil heut noch die russischen 
Bauern, die Masse der Nation. Ein Bauernvolk war und 
ist überwiegend noch das russische. Und dieses Volk lebte 
Jahrhunderte lang in denselben fast waiidellosen Zuständen, 
die Grofs- und die Kleinbauern, die Eigner und die Theil- 
besitzer beherrschte Jahrhunderte lang derselbe auf Null ste- 
hende Bildungszustand ; und keine Ausnahme machte die Klasse 
von Landbewohnern und Landbestellem , die des geistlichen 
Amtes waltete, ich meine die niedre Geistlichkeit. Wie das 
unermefsliche sarmatische Flachland in weiten, unabsehbaren, 
schwach wellenförmigen Linien über den Globus sich hin- 
breitet, so ergoi's sich hier in breitem, seichten, wenig anf- 
und abwogenden Strom das Volksleben. Es ging durch dies 
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gewaltige Reich der Ebene eine solche Ebenm&fsigkeit aiicfa 
in intellectuellen, "moralischen und socialen Dingen^ dais Er- 
scheinungen, die anderwärts nach den vorhandenen socialen 
Unterschieden sich besonderten, hier gleichförmig über die 
ganze Kation sich verbreiteten. Und so war es mit den bei- 
den Dichtuugsarten , die wir bisher zusammenstellten. Sie 
erschlossen sich hier zu reicher voller Blüthe, denn das rus- 
sische Volk besitzt eine rege, lebendige, ja überlebhafte Phan- 
tasie, aber Märchen und Heldensage hielten sich innerlich 
hier näher aneinander. Sage und Märchen wurden hier von 
der ganzen Nation gesungen und gesagt. Beide waren und 
sind Nationaldichtungen in jedem Sinne des Worts, national 
ihr Stoff, national ihr Hörerkreis, darum ausdauernd mit der 
Nation, geglaubt, gehört, gesagt und gesungen bis heut, aber 
geglaubt und gesungen von naiven kunstlosen Menschen und 
darum fehlt ihnen, ich meine speciell den Liedern, die wir 
betrachten wollen, die höchste künstlerische Weihe, die Ein- 
heit. Soweit der Vergleich zwischen unserem und russischem 
Gut. Aber wenn, um eben hier den Gegensatz kräftig wir- 
ken zu lassen, der Unterschied der beiden russischen Dich- 
tungsgattungen unter einander mehr zurücktrat, so ist jetzt 
ein Wort der Berichtigung nöthig. Auch in Rulsland haben 
Heldensage und Märchen keine ganst und gar gleiche Phy- 
siognomie. Auch die russische Heldensage enthält so, wie 
die unsrige, ein positives historisches Element und es vnrd 
später unsere Aufgabe sein, dies nachzuweisen, während das 
russische Märchen ebenfalls, gleich dem unsrigen, vor dem 
unbefsmgenen Auge als reines Phantasiegebilde erscheint. 
Dais historische Momente der russischen Heldensage zu 
Grunde liegen, das deutet schon ihr Name an — Bylina d. h. 
Gewesenes, Geschehenes oder geradezu Geschichte, sofern 
dies Wort in dem etymologisch ursprünglichen Sinne genom- 
men wird. Der Name für Märchen ist russisch Skaska, d. h. 
eigentlich Sage, wa^s gesagt wird ohne Bürgschaft, daTs es 
geschehen sei. Bylina und Skaska in ihrer jetzigen Gestalt 
sind also allerdings dem Stoffe nach meist verschieden, aber 
die Stoffbehandlung, die Auffassung von Menschen und Din- 
gen, der Spiegel, in dem hier und dort die Welt erscheint, 
ist Ungefähr derselbe, und er mufs derselbe sein, denn beide 
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tönten ja von denselben Lippen und vor denselben Ohren. 
Und so theihen sie denn, wie schon gesagt, das gleiche 
Schicksal, doch ist auch hier ein Aber dabei. 

Es ist bekannt, wie der russische Bauernstand allmählig in 
das drückendste Joch der Knechtschaft gerieth, in einen Zu* 
stand, der an wahre Planti^en-Sklaverei ziemlich nahe grenzte. 
Diese Entwickelnng vollzog sich seil dem Ende des 16. Jahr- 
hunderts und erhielt ihren definitiven Abschlufs durch die 
Gesetzgebung Peters des Grofsen. Seitdem kam ein Rifs in 
die Nation, die Interessen theilten sich, zuerst die materiel- 
len, dann seit Peter auch die geistigen, imd die herrlichen 
Schätze der Volkspoesie, an denen so lange die ganze Na» 
tion Genufs und Ergötzen gefunden hatte, verloren ihre AU- 
machl Nicht aber wurden sie, wie dies wohl einst bei uns 
geschah, getheilt, sondern ungetheilt und unversehrt gingen 
sie in den Besitz des geknechteten Theiles überj erleichter- 
ten und verschönerten ihm die harten Tage des Dienstjoches. 
In dieser Weise eben begrüfst die uralte Heldensage des 
russischen Volkes als lebendiger Volksgesang noch unsre 
Tage. Und folglich, wenn ihr vorhin allgemeine nationale 
Geltung zugesprochen wurde, so steht die Sache heutzutage 
vielmehr so. Die Heldenlieder sind jetzt Bauerngesang, der 
Bauer kennt, erhält und glaubt sie, ihm enthalten sie Wahr- 
heit und Wirklichkeit. Der europäisch gebildete Mann Rufs* 
land^s kann sie kennen, kennt sie auch wohl, und wenn er 
sie kennt, so sind sie ihm Dichtung. Mithin als Wahrheit 
und Dichtung zugleich gefafst, sind diese Lieder wirklich 
allgemein und national. Gesungen aber werden sie jetzt noch 
am häufigsten und liebsten in den Dörfern Nordrufslands und 
in dem sagen- und sangreichen Sibirien. Hier ertönen sie 
an Sonn- und Festtagen, an den langen Winterabenden; fah- 
rende Sänger sind es, die sie vortragen und ihr Lied mit 
dem Spiel der Gusli, der russischen Harfe, begleiten, um sie 
herum ein andächtiges Publikum in Schafspelzen. Aus dem 
Munde solcher Sänger sind die Sagenlieder gesammelt und 
in den Jahren 1860 — 62 gedruckt worden. In Moskau ist 
diese, übrigens noch nicht abgeschlossene Sammlung*) er- 

1) Ks sind in Wirklichkeit xwei Sammlungen. Die eine von P. W. 
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schienen, und es wird Zeit, dafs wir sie au&chlagen, die Sage, 
statt über sie zu reden, nun endlich selbst sprechen lassen. 
Aber wie das anfangen? Sollen die Helden, die sie besingt, 
männiglich hier vorgeftihrt werden? Das geht nicht. Be- 
gnügen wir uns daher mit einem einzigen, mit der Sage von 
dem, der des russischen Volkes Liebling ist. 

Ilja von Murom — so heifst dieser gefeierte National- 
held — ist der Sohn eines Bauern aus der Gegend von Mu- 
rom, einer Stadt ungefähr 42 Meilen östlich von Moskau. 
Von Kindesbeinen an — schon 30 Jahre — sitzt er hülflos 
hinter dem Ofen, kann nicht gehen und nicht stehen, ist 
ohne Kraft in Händen und Füfsen. So hockt er auch eines 
Tages an der gewohnten Stätte, seine Eltern sind in den 
Wald gegangen, da erscheinen plötzlich zwei Pilger in der 
Thtlre der Hütte und bitten um eine Schale, nach andern 
Liedern um einen Eimer Wasser. „Ich kann nicht gehen^, 
sagt der arme Ilja, die Pilger wiederholen' ausdrucksvoll ihre 
Bitte, und siehe da! er steht, geht und bringt die Schale 
oder den Eimer. „Trink es selbst ausl'' sagen die Fremden. 
Ilja trinkt. „Was spürst Du in Dir?** „„Grofie Kraft spüre 
ich in mir."". „Geh, hole noch einen Eimer!" Er bringt 
das Wasser und wiederum heifsen ihn die geheimnifs vollen 
Fremden trinken. Es geschieht. „Spürst Du grofse Kraft in 
Dir?" „„Grofse Kraft spüre ich in mir; wäre eine Säule von 
der Erde bis zum Himmel und ein King an der Säule, ich 
griffe in den Ring und kehrte die Erde um."" „Zuviel Kraft", 
sagen die Pilger unter sich, „hat Ilja, wir vroUen davon ab- 
thun!" Zum dritten Male heifsen sie ihn Wasser holen imd 



Kirejefski ist nach dem Tode desselben auf Kosten der litterariscben 6e- 
scllschaft in Moskau von P. A. Bessonof, K O. Aksakof aad W. J. Dahl 
aas seinen hinterlassenen Papieren herausgegeben worden. Es sind daron 
bis jetzt vier Lieferungen erschienen und der vollständige Titel lautet: 
^Lieder (Pjäsni) gesammelt v. P. W. Kirejefski, herausgegeben von der Ge* 
Seilschaft der Freunde russischer Litteratur". Die andre Sammlung fuhrt 
den Titel: ,,Lieder gesammelt von F. N. Rybnikof** und besieht bis jetzt aus 
zwei Bänden. Beide sind von einem ausführlichen Commentar begleitet, 
den hier wie dort P. Bessonof geschrieben hat Wichtig ist ferner eine 
eingehende Abhandlung über den Inhalt beider Saibmlungen von dem Pe- 
tersburger Akademiker Baslajef, die. nnter dem Titel: „Das rassische Hei- 
denepos« sich durch die No 3, 9, 10 des Russki Wjestnik vom Jahre 1862 
hindurchzieht. Weitere Nachweisungen bietet die neueste russische Litte- 
raturgeschichte von Orestes Miller. 
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trinken. „Spürst Du noch grofse Kraft in Dir?" fragen 
sie. „„Ej-aft zur Hälfte***^ antwortet er. ^^Das ist genug*', 
sagen die Wanderer und gehen daTon. Aber auch Ilja lei» 
det's nicht länger zu Hause. Er geht in den Wald, reifst 
die stftrkfirten Baume aus der Erde und legt sie zu einem 
grofsen Haufen zusammen. Verwundert eilt alles Volk hinzu, 
noch verwunderter seine Eltern. Doch hat der Vater einige 
Zweifel an der Heldenkraft seines Sohnes, dafs dieser eine 
zweite Probe derselben ablegen mufs. Er geht hinaus an 
den heimischen Plufs, die Oka, dort steht ein Berg, gegen 
diesen stemmt er sich, drückt darauf los, und die ganze Masse 
roUt hinab in den Flnfs. Soweit der Anfang der Geschichte 
Iljas von Murom, die Erzählung davon, wie er die Weihe 
des Helden, russisch „Bogatyrs^, empfing. Zwei Punkte 
derselben verdienen eine besondere Beachtung. Zuerst: Lja, 
der russische Uationalheld, ist ein Bauer und er war es si- 
cher von Anfang an, so lange die Lieder von ihm erklungen 
sind. Er ist ein Bauer' — und damit wird er zum Typus 
des ganzen russischen Volkes, ja des ganzen Slavenstammes 
überhaupt. In der That, ein Bauer als Nationalheld ist kei- 
neswegs eine specifisch-russische, sondern eine allgemein sla- 
vische Erscheinung. Wer war denn Piast, der sagenhafte 
Stammvater der polnischen Könige? Ein Bauer. Wer war 
Przemysl, der Gemahl der Libussa, und Ahnherr der böh- 
mischen Herzoge? Ein Bauer, und der leibliche Vetter die- 
ser Herren ist Rufsland's Ilja von Murom, selbst dann noch, 
wenn in ihm, wie vermuthet wird, der Donnerer Perun, der 
Haiiptgott der Russen, verborgen weiter lebt, denn Perun 
war eben der Schirmherr des Ackerbaues, ein specifischer 
Bauemgott. Das Bauernthnm Bjä's ist also gleichsam ein 
Abbild allgemein -slavischer Zustände. Etwas Specifisch- 
Rnssisches ist aber die Art, wie die Sage ihn anfangs leben 
und dann zum Helden werden läfst. Ist dieser Schwäch- 
ling, der 30 Jahre hinter dem Ofen safs, nicht das getreue 
Conterfei des russischen Volkes, das ebenso Jahrhunderte 
versafs und verträumte, bis ein äufserer Anstofs, die mäch 
tige Hand eines Peter, es aus dem Schlafe rüttelte? Der 
Ilja-Typus, von dieser Seite betrachtet, ist ein wunderbares 
Stück Selbsterkenntnifs eines Volkes. Noch mehr. Wie 
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Buddha, nach indischem Glauben, in immer neuen Incama- 
tionen auf Erden erscheint, so kehrt dieser Ilja-Typus auch 
immer wieder in der russischen Litteratur, und vielleicht er- 
innert sich noch Mancher aus der hochgeehrten Versamm- 
lung der jüngsten Incamation desselben, die in einem mo- 
dernen russischen Roman geschehen ist, und von der Yor 
zwei Jahren Bericht erstattet wurde ^). Was nun das rus- 
sische Volk seit seinem Erwachen geleistet hat oder auch 
nicht, das erzählt die neuere Geschichte; sehen wir, zu wel- 
chen Thaten es seinen plötzlich gewordenen Bogatyr begei- 
sterte. 

Ilja von Murom zieht aus der Heimath von dannen und 
begiebt sich nach Kief, an den Hof des Grofsftrsten Wla- 
dimir, des freigebigen, der hellen Sonne, wie ihn gern die 
Sage betitelt. Bevor er jedoch sein Ziel erreicht, läfst sie 
ihn ein gut Stilck Arbeit verrichten, Arbeiten, die das Werk 
von Jahrhunderten waren, und die uns die Sage in einem 
neuen Lichte zeigen, in dem Liebt ihres historischen Ge- 
halts. Ilja von Murom kommt zuerst an eine Stadt, die bald 
Tschemigof, bald anders heifst. Rings um die Stadt^ um 
Tschemigof, lag ein Feindesheer, Tataren waren es, muael- 
männische nach dem einen Liede, Litthauer, ungetaufte, nach 
einem andern. Da zog Ilja sein Schwert und hieb sie nie- 
der, bis auf den letzten Mann hieb er sie nieder, dafs nichts 
übrig blieb, kein Name und kein Same. Da zogen heraus 
der Fürst und die Bürger der Stadt, fährten ihn hinein, rich- 
teten ein grofses Mahl an und entliefsen ihn seines Weges. 
Und Ilja von Murom kam durch einen Wald, den dreifsig 
Jahre lang kein Mensch betreten hatte, weder zu FuTs noch 
zu Rofs. Denn darin hauste der Räuber Nachtigall; auf 
sieben Eichen, nach andern auf zwölf Eichen, hatte er sein 
Nest gebaut. Er brüllte wie ein Stier, zischte wie eine 
Schlange, pfiff wie eine Nachtigall und klatschte mit den 
Händen wie ein Bogatyr. Und von seinem Brüllen beugte 
sich der dunkle Wald zur Erde nieder. Auch das Rofs H- 



l) Der hier erwähnte Vortrag: „Oblowof. Ein Bild rnssischen Leben«* 
ist Abgedrnckt in Otto Janlce^s denUcher Wochenschrift 1863, No. 16 
nnd 17. 
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ja^'s erzitierte und fiel auf die Knie, weshalb lija es schalt. 
Dann nahm er von der Seite den straffen Bogen, nahm aus 
dem Köcher die gestählten Pfeile und sprach zu den Pfeilen: 
^Flieget hin meine gestählten Pfeile, höher als der dichtwach* 
sende Wald, tiefer als die wandernde Wolke, treffet dem 
Räuber Nachtigall in das warme Nest, treffet sein verwege- 
nes Haupt, fallet ihm gerade in das rechte Auge und yer^ 
ivundet ihm das stürmische Herz^. Hinflogen die gestählten 
Pfeile, höher als der dichtwachsende Wald, tiefer als die 
wandernde Wolke, trafen dem Räuber Nachtigall in das 
warme Nest, trafen sein verwegenes Haupt, fielen ihm ge- 
rade in das rechte Auge, und verwundeten ihm das stürmi* 
sehe Herz. Und es schlug Uja'den Nachtigall, den Dieb 
und Räuber, band ihn an den linken Steigbügel und ritt sei- 
nes Weges nach Kief. 

Hier wollen wir zunächst bemerken, das russische Wort 
fikr Nachtigall ist männlichen Geschlechts und mithin der 
Räuber dieses Namens wenigstens kein grammatisches Un- 
geheuer. Freilich, wie die Nachtigall unter die Räuber ge- 
rathen ist, das bleibe dahingestellt. Unser Ohr vernimmt in 
ihrem bald leise schmelzenden, bald mächtig schmetternden 
Liede nur Musik., dem Russen wurde dabei unheimlich zu 
Muthe und wenn ihr Schmettern zu später Stunde aus tie- 
fem Waldesdunkel hervorbrach, nicht ganz mit Unrecht. 
Denn in den meilenweiten Wäldern war s wirklich nicht ge- 
heuer, dort hausten Räuberbanden noch in sehr historischen 
Zeiten, wenn auch ohne den romantischen Nimbus neapoli- 
tanischer Briganten. Das Land also von Wegelagerern zu 
säubern, war ein verdiensüiches Werk, und einen Theil die- 
ses Verdienstes überträgt die Sage, wie wir sehen, ihrem 
Lieblinge. Der Räuber Nachtigall ist aber offenbar kein ge- 
wöhnlicher Mann vom Handwerk der Strafsen, in ihm steckt 
ein Höheres, er ist halb Thier, halb Mensch, nicht mehr und 
nicht weniget*, als eine Art Proteus, kurz ein wunderbares 
Wesen. Und was noch wunderlicher ist, hinter diesem Wun- 
dermanne spielt möglicherweise eine historische Erscheinung. 
Es ist bekannt, auf welche solenne Art in Rufsland die Ein- 
filhrung des Christenthums geschah. — Fürst Wladimir, der- 
selbe, den wir als den freigebigen, die helle Sonne kennen, 
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liefs eines Tages in seiner Stadt Rief aiisrufen , dafB Jeder« 
mann, Weib, Kind und Mann, Jung und Alt, sum andern 
Morgen am Ufer des Dniepr sich einfinden solle. Pünktlich 
kamen sie, es wimmelte von Menschen ; da wurde ein Kom- 
mando gegeben, sie sprangen in's Wasser, wurden getauft 
und nannten sich Christen. Nicht so leicht ging es in den 
Provinzen. Hier widersetzte sich dem Christentfium, als dem 
Neuen, eine conservative Partei, erschreckte das Volk durch 
allerlei Zauberspuk und hielt das geängstigte so sehr in Ban- 
den , dafs hie und da der neuen Lehre nur durch Gewalt, 
durch blutige Vernichtung der Zauberer Bahn gebrochen -wer- 
den konnte. Und die Kunde von diesen Zauberern ist mög- 
licherweise in Held Nachtigall erhalten. Vielleicht auch 
nicht, wer kann es beweisen? VieUeicht ist es besser, ihn 
nur mythologisch zu deuten, was nicht so schwer sein dürfte. 
Die russische Heldensage jedoch kennt noch andere Unge- 
thüme und Ungestalten, in denen die Erinnerung an jene 
Terroristen ziemlich deutlich ausgesprochen ist, ja der Kampf 
der Helden gegen die unheimlichen, antichristlichen Mächte 
ist gerade ein Hauptpunkt des historischen Gehalts der Hel- 
dengesänge. Diese machen nämlich einen Unterschied zwi- 
schen alten und jungen Bogatyrs, jene sind die Verfechter 
der alten, heidnischen Weit, diese, die sich am Hofe des 
Grofsförsten Wladimir, des freigebigen, der hellen Sonne ver- 
sammeln, vertreten die neue Aera des Christenthums, und 
zwischen beiden findet meistens ein Kampf auf Leben und 
Tod statt. In den meisten alten Bogatyrs erkennt man leicht 
Gestalten aus der slavischen Götterwelt wieder, gewöhnlich 
aber sind sie als Riesen dargestellt, oft von gewaltigen Di- 
mensionen. So ist einer unter ihnen, den die Erde nicht 
tragen kann, wahrscheinlich würde er bei jedem Schritt sei- 
ner Riesenfüfse einsinken, und der nun sein Quartier auf 
einem Berge aufgeschlagen hat, wo er unbeweglich liegen 
mufs, selbst wie ein Berg. Der gelehrte Mythologe würde 
vielleicht hinzusetzen, er ist eben der Berg. Und so giebt 
es andere unter diesen Kiesen, die als Personificationen von 
Gewässern und Flüssen ohne Weiteres sich recognoscieren 
lassen. Solche Riesen heidnischen Stammbaumes bald mit 
List, bald mit Gewalt niederzuwerfen, das ist eben die Sache 
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der jllng<eren menschlichen Bogatyrs, die übrigens alle, wenn 
nicht Btesengröfse, so doch Riesenkräfte besitzen^ was wohl 
aus den vorhin erzählten Eitifkproben llja's von Murom zur 
6entlge hervorgeht. Die Bogatyrs des jüngeren Geschlechts 
baben indefs noch Kämpfe anderer Art zu bestehen, mit ei- 
nem Feinde, der wiederum keine Erfindung der Sage, son- 
dern von sicher nachweisbarer historischer Wirklichkeit ist. 
Das russische Volk wurde lange , lange Zeit hindurch von 
bösen unbarmherzigen Nachbarn übel geplagt. Da waren es 
im Süden nach einander die Horden der Petschenegen , der 
Chasaren, der Polowaer, der Tataren, der schlimmsten von 
allen; im Westen und Norden waren es die Litthauer, die 
Polen, die deutschen Ritter in Liefland und die Schweden, 
nicht zu gedenken der verschiedenen finnischen Stämme. 
Alle dese Feinde, mochten es Heiden, Juden (wie die Oha^ 
saren), Christen oder Muhammedaner sein, galten in den Au- 
gen des Volkes, das sich allein das rechtgläubige nennt, (dr 
Heiden, pagany, und der Kampf gegen diese auswärtigen 
pagany ist denn noch eins der wichtigsten Geschäfte, das 
seinen Sagenheldeu obliegt. Entweder sie nehmen es allein, 
wie Hja vor Tschemigof mit ganz^i Armeen auf, oder sie 
führen Einzelkämpfe mit paganischen Gegnern, die dann so- 
fort wieder als die unvermdLdliohen fbrcbterHchen Kiesen 
auftreten. Immer Riesen, Riesen hüben und drüben, die 
russische Phantasie schwingt sich so kolossal in die Höhe, wie 
die Ebene ^uf der sie sich nährt, kolossal in cBe Breite geht! 
MerkvHlrdig ist aber nun bei der prononcierten Frontrichtung 
der russkchen Heldensage g^en das Heidenthum, bei den 
unablässigen Kämpfen ihrer Helden gegen die Heiden im In- 
lande und gegen die Heiden im Auslande, merkwürdig ist 
dabei, dais doch kein glühender Hauch christlich -religiöser 
Begeisterung sie durchweht. Die genannten Kämpfe treten 
eben nur auf als ein Ringen zweier Mächte, von denen die 
eine mehr menschlicher, die andere dämonischer Art ist, die 
nur wir vom Standpunkt der Geschichte in den Gegensatz 
des Christlichen und Nichtchristlichen stellen müssen. Wo 
wirklich christUche Elemente in den Sagenliedem sich be- 
merkbar machen, da sind es meist nur Aeufserlichkeiten, Ce- 
remonien und Oultusgebräuche. Wir gewahren Kirchen und 
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Klöster im Lande, hören des Morgens zur Messe Iftutoi, se- 
hen auch einen Helden Kum Dank f&r den erfochtenen Sie^ 
Wachslichte Tor einem Heiligenbaide aufstellen, oder yemeh- 
men sein Gelübde, dies thiin zu wollen, zuweilen auch trift 
in der höchsten Noth eines Helden, wenn schon der Feind 
auf der Brust kniet, sein angstvoller Grebetsruf an die Mut- 
ter Gottes und die Heiligen unser Ohr; aber das alles sind 
Einzelheiten ; ein warmes, inniges Gefbhl, das entquollen wäre 
dem heiligen Born christlicher Frömmigkeit, weiht nicht diese 
Lieder. Nur hie und da klingen sanfte milde Accorde an, 
doch das sind |reine Naturlaute, Aeufserungen der weichen 
slavischen Gefilhlsnatur. So könnte, man aus diesen Liedern 
den Schlufs ziehen, dafs das Christenthum des russischen 
Volkes lau, äufserlich und oberflächlich sei* Und scheinbar 
mit vollem Rechte. Denn wurden diese Lieder nicht immer- 
fort gesungen, war mithin vom ersten Tage des Christenthnms 
in RuTsland bis auf den heutigen nicht Zeit vollauf, sie mit 
christlichem Geiste zu tränken, wofern dieser eben nur im 
Volke selbst durchgedrungen war? Und dennoch ein solcher 
Schlufs — in der Sache vielleicht walir und recht — würde 
hier falsch angebracht sein. Vielmehr ist hier vor allem in 
Betracht zu ziehen die starre und spröde Natur des epischen 
Volksgesanges, der in Nebendingen zwar den Verlhiderungen 
der Geschichte folgen mag, den Ton und Character aber, in 
dem er vor Zeiten einst angestimmt wurde, Jahrhunderte 
hindurch festhält. f 

Doch wo bleibt uns Ilja von Murom? Wir liefsen ihn 
auf dem Wege nach Kief mit seinem Gelangenen im Schlepp- 
tau. Als er dahin gekommen war, ritt er sofort auf den 
Hof des grofsf&rstlichen Hauses, liefs sein Bofs mit dem Ge- 
fangenen draufsen, trat in den Saal, verneigte sich vor dem 
Fürsten, darauf nach allen vier Himmelsgegenden, und gab 
dann Bescheid auf die aus Homer bekannte klassische Fri^e: 
Wer, woher, von welchem Geschlechte? ^ie er nun aber er- 
zählte, dafs er den Räuber Nachtigall bezwungen habe, fuhr 
GrofsfÜrst Wladimir auf: „Du lügst. Du Bauernbursche, Du 
treibst Spott mit mir, mit dem Fürsten!" Und Aehnliches 
redete die Druschina, sein Eriegsgefolge. Da ergrimmte Bja 
von Murom und gedachte ihnen einen Schabernack zu spie- 
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len. »Wenn Du nicht glaubst, Fürst Wladimir*^, sprach er, 
^o geh doch hinaus und besieh Dir meine Heldenbeutel ^ 
Der Fürst zog die Saffianstiefeln an, warf den theuren Zo^ 
belpelz um und ging hinaus mit seiner Gemahlin und mit 
seinem Gefolge. Da befahl Ilja dem Räuber, seine Kunst- 
stücke zu zeigen. Und es brüUte der Nachtigall wie ein 
Stier, zischte wie eine Schlange, pfiff wie eine Nachtigall 
und klatschte in die Hände wie ein Bogatyr. Und die dunk- 
len Wälder beugten sich zur Erde nieder, Mutter Smoro- 
dina, der FluTs, wirbelte Sand auf, es erzitterte der Palast 
von wei&em Gestein, zum Schornsteine flogen die Ziegel 
hinaus, aus den Fenstern fieleai die Glasscheiben. — Der 
Fürst, die Bojaren und alle die mächtigen Bogatyrs stürzten 
auf die Knie und krochen auf dem Hofe daher, ihre Rosse 
rissen »ch loa imd stürmten zum Thore hinaus. Zitternd 
stand Fürst Wladimir da mit seinem lieböhen, der Fürstin 
Apraxejewna und sprach: „Ha Du, Ilja von Murom, Iwan's 
Sohn, stille doch den da, den Räuber Nachtigall, Dein Spafs 
geht über unser Begehrt^ Und Bja versetzte dem Räuber 
den Todesstreicfa. Nach einem andern Liede hatte er die^ 
sem befohlen, mit halber Räuberkraft sein Concert zu geben. 
Der Bösewicht aber brüllte, zischte und pfiff mit ganzer Räu- 
berkraft, und darum tödlete ihn Ilja. Das Letztere ist Ne- 
bensaohe, Hauptsache ist, dais wir sehen, wie Ilja zuerst 
einen unfreundlichen Empfang bei Hofe fand Nun geben 
zwar nicht alle Lieder diese Darstellung, der wir gefolgt 
sind, die wenigen aber, aua denen sie geschöpft ist, sind 
aus einem Grunde, der später sich enthüllen wird, um so in- 
teressanter. Hören wir noch, wie ein anderes dieser Art 
nja's erstes Auftreten in Kief ausmalt. Den Räuber Nach- 
tigall lassen wir dabei aus dem Spiele. Bja hat dem Grrols- 
fdrsten seine Ausartung gemacht, ist bei der Tafel schimpf- 
lidier Weise unten angesetzt worden und erbittert wegge- 
gangen. Er begiebt sich in die Schenken und fraternisiert 
mit dem, was die Sage naiv die Armen von der Schenke 
nennt. Aber der Grofsftlrst .und die mächtigen Bogatyrs ha- 
ben sich unterdefs besonnen, sie fOrchten sich vor ihm und 
möchtea ihn gern wieder an den Hof ziehen. Sie erwählen 
den artigsten unter ihneu allen, Dobrynja Nikitisch, der 
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ftürstliohen Geschlechts ist, dafs er Ilja versöhne. Dobrynja 
der artige geht in die Schenke, aber wie soll er sich ui jenen 
machen? „Komm ich von vom, so wird er mich bte anse- 
hen; lieber geh^ ich von hinten an ihn heran^. Ergingaiso 
von hinten an ihn heran, schlang seine Arme nm ihn und 
sprach: He Du, alter Kosak (mit diesem Ausdruck späterer 
Zeiten wird Ilja oft bezeichnet), he Du alter Kosak, Hja von 
Murom, halt ja Deine weifsen Arme zusammen, b&odige 
Dein stürmisches Herz, einen Gesandten fesseln und hftngen 
die Leute nicht''. Das sagte Dobrynja um seiner Sicherheit 
willen, dann brachte er die Entschuldigung des Fürsten an. 
„Darum hat er Dich, alter Kosak, Ilja von Murom, unten 
hingesetzt, weil er nicht wufste, wer Du doch seist. Du 
tapfrer Recke." Ilja nimmt die Entschuldigung gnädig auf 
und ist bereit, dem Hofe wieder seine Gegenwart zu schen- 
ken, aber er stellt eine Bedingung dabei. „Gehe hin, Do- 
brynja, Nikita's Sohn und sage dem Fürsten solche Worte. 
Er soll befehlen, dafs in Kief, in der Stadt, in ganz Kief 
und in Tschemigof, der Stadt, in ganz Tschemigof geöflnet 
werden alle Schenken und offen stehen alle Brauhäuser, drei 
Tage sollen sie offen stehen und jeder soll trinken grünen 
Wein, soll trinken berauschendes Bier, und wer nicht trinkt 
berauschendes Bier, soll trinken süfsen Meth, auf dafs alle 
wissen, dafs einzog der alte Kosak in die Stadt, der alte Ko- 
sak Ilja von Murom. und sage dem Fürsten auch noch sol- 
che Worte. Er soll herrichten um meinetwillen, um des Helden 
willen, ein ZechgeJag, soll herrichten ein Ehrenmahl.'' Und 
so geschah es. Ein Zechgelag entwickelt sich, wie es die 
Welt noch nicht gesehen hat, in Kief zechen sie und in 
Tschemigof zechen sie , der Fürst und die Bogatyrs bei 
Hofe zechen. Und wie verstehen »ie's! Einen Hulnpen oder 
vielmehr ein Fäfschen von 1^ Eimern Inhalt auf einen Zug 
zu leeren, das ist einem russischen Bogatyr wie gar nichts. 
Die russische Mythologie und Sage kennt keine Walhalla, 
aber sie bedarf ihrer nicht, sie hat den Himmel 'auf Erden. 
Am Hofe des Grofsfftrsten Wladimir, des freigebigen, der 
hellen Sonne, giebt's ofl genug Kolossalschmäuse, Kolossal- 
gelage. Viel Uebertreibung ist dabei und doch auch viel 
Wahrheit. Der historische Fürst Wladimir gab wirklich zu- 
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weilen Schmause, bei denen sämmtliche Bewohner Kiefs seine 
Gäste waren. So berichtet der ehrliche Nestor, der älteste 
Chronist Rulslands. Es war ein gar lebenslustiger Herr, der 
historische Wladimir, liebte Wein, Weib und Gesang und 
noch lebenslustiger, «^ .übermüthig war seine Druschina. Ij^st 
wollte sie nicht mehr, wie früher, mit hölzernen Löffeln spei- 
sen und verlangte silb^e. „Pah!'^ sagte Fürst Wladimir, 
„habe ich eine zahfareicfaie Druschina, habe ich auch Silber 
die Fülle", und schafile silberne LöfiFel an. — Von solchen 
Dingen gab uns soeben die Sage den verstärkten Nachhall. 
Und selbst in dieser Verstärkung, in der üebertreibung liegt 
Wahrheit, eine psychologische. Sie zeigt uns das Ideal, das 
slavisch- russische Genul'ssucht, vor allem Trinklust, sich 
ausmalt, eine GenuTs- und Trinksucht, die einmal entfesselt, 
kein Maafs kennt. Ueberhaupt das Maafs und Maafshalten 
ist eben nicht die Tugend , mit der die Gebilde des russischen 
Heldengesanges — soviel ist wohl aus den mitgetheilten Pro- 
ben klar geworden — glänzen. Desto glänzender strahlt in 
Lebenswonne und Jubel der Hof der bellen Sonne. Lustig 
sitzen die Bogatyrs beim Becher, die Gitsli ertönt, Lieder 
erklingen, Wettkämpfe im Bogenscbiefsen fallen zur Abwechse- 
ung dazwischen, galante Abenteuer fehlen gleichfalls nicht, 
Brautwerbungen und Hochzeiten. Doch auch zu ernsten 
Heerfahrten sammeln sich hier die Helden, zum Kampfe ge- 
gen die Feinde von Innen und von Aufsen. Wer gedenkt 
nicht bei diesem allem der Tafelrunde des Königs Artus? In 
der That des Aehnlichen und des Unähnlichen ist soviel und 
so manoheriei, dafs eine eingehende Vergleichung beider Sa- 
genhöfe sich reichlich lohnen würde. Nur einen Punkt indefs 
wollen wir hervorheben. Der sagenhafte König celtisch- 
firanzösischer Dichtkunst sieht um sich die Glieder nur eines 
Standes, nur Helden aus der Aristokratie des Landes, sei es 
im weltlichen, sei es im geistlichen Gewände. Am Fürsten- 
hofe der russischen Sage sind alle Klassen der Nation ver- 
treten, Männer forstlicher Abstammung, geistlicher Herkunft, 
Kriegsleute, Kaufleute und Bauern. Ein bezeichnender Un- 
terschied, den Jedermann sich zu deuten wissen wird. Uebri- 
gens sind nicht alle Sagenhelden Rufslands in Kief so zu 
sagen', garnisoniert, es giebt einige wenige unter ihnen, die 
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von den Strahlen der hellen, freigebigen Sonne sich nicht 
blenden und dorthin ziehen liefsen. Das sind die Helden Ton 
Nowgorod, der einst so trotzigen mächtigen Handelsrepublik 
am Wolchow. Das Thun und Treiben ^dieser Bogatyrs ist 
aber noch wilder, abenteuerlicher ua$h phantastischer, ak 
das ihrer Kollegen zu Kief, imd sie spiegeln darin getreu den 
Character ihrer Vaterstadt wieder, üjL der geordnete Zustände 
eine Ausnahme waren.. Diese kujrze Notiz möge Ar jetzt 
genügen. Unter den Helden zu Kiei nun spielt lija von 
Murom eiue sehr eigenthömliche Rolle. Es giebt Lieder, in 
in denen sein Eintritt in den dortigen Bogatyrenkreis ohne 
Anstofs, mit Anstand und Achtung Tor sich geht, es giebt 
andere — und wir kennen ihren Inhalt — in denen das 
Gegentheil geschieht, und deutlich wird darin ausgesprodien, 
dais die schnöde Behandlung ihn trifft, weil er ein Bauer ist. 
Welche von den beiden Liederklassen steht wohl den Urlie- 
dem näher? Offenbar die erstere, und der gehässige Zug in 
den andern ist wohl ohne Zweifel ein Zusatz späterer Zeiten, 
der Zeiten, wo der EJeinbauer sich selbst plötzlich als Leib« 
eigenen und den Grofsbauer von ehemals als seinen Herrn 
sich gegenüber sah, der Zeiten, in denen die Lieder selbst 
social gesunken, zum Feiertagsgesang eben des leibeigenen 
Theils der Nation geworden waren. Darin aber lieg^ nun 
das Interesse, das die Lieder der letzterwähnten Art, resp. 
solche Partien älterer Lieder fiLr uns haben. Sie sind der 
jüngste und grelle Reflex, den die Geschichte des russischen 
Volkes in seine uralten Sagenstoffe geworfen hat; sie ent- 
halten das letzte historische Element, das wir in seinen Hel- 
dengesängen aufzuweisen haben, Ilja der slavische Bauer, der 
russische Nationalheld, tritt zuletzt in das Licht eines Leib- 
eigenen! Und wirklich greU ist die Beleuchtung, die auf ihn 
als solchen, die auf die Lieder ftllt, die so von ihm singen. 
Weifs doch eins derselben zn berichten, dafs Ilja von Murom 
in rasender Wuth über die ihm als Bauer ervriesene Unbill 
die Bogatyrs der Tafelrunde sammt imd sonders, wie sie bei 
Tisch safsen, erschlagen habe! Hier spricht der grioune Hais 
des Sklaven gegen den Herrenstand ganz unverhohlen. In 
den Liedern, denen wir vorhin gefolgt sind, wissen die im 
Sklavenjoch schmachtendien Dichter und Sänger sich wenig- 
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stens dadurch zu r&chen, dafs sie vor dem Helden ihres 
Standes den hochmüthigen Herren schlieislich sich demüthi- 
gen und selbst geradezu, wie bei der Gesangprobe der Nach- 
tigall, vor ihm im Staube kriechen lassen. Vielleicht hängt 
es mit der den Heldenliedern zuletzt gewordenen socialen 
Wiedervergeltung ebenfalls zusammen, dafs Ilja von Murom 
mit Ausnahme weniger Züge von entschieden sehr altem Da- 
tum als ein wahrer Tugendheld erscheint. Er so bieder, auf- 
richtig, mild und gutherzig wie keiner der andern Bogatyrs; 
und es versteht sich von selbst, dafs er bei allen Ausfahrten, 
die er im Bunde mit anderen unternimmt, ihr Ataman und 
Anftkhrer ist. Von diesen Fahrten kann nun aber nicht mehr 
die Rede sein und so z. B. auch von der nicht, auf der er 
mit seinem Sohne zusammentriffi; , ohne ihn zu kennen, und 
ähnlich unserem Hildebrand einen Zweikampf mit ihm be- 
steht*). Vielmehr sehen wir uns noch ein klein wenig die 
russischen Heldengesänge von ihrer ästhetischen Seite an. 
Es wurde vorhin gesagt, dafs in ihnen das Mafs zu vermis- 
sen sei, dies gilt aber nur von ihrem Inhalt, von den Gestal- 
ten, Anschauungen und Begebenheiten, die darin vorgef&hrt 
werden, keinesweges inSt dies Verdict ihre sprachlich - 
poetische Form. Hier herrscht auch bei der Darstellung der 
seltsamsten Ausgeburten der Phantasie eine solche Klarheit, 
Deutlichkeit und Kraft, dabei eine so behagliche epische Ruhe 
und Breite, dafs es Jeden, der diese Gedichte in der Ur- 
sprache liest, oft an das einzig klassische, an das homeri- 
sche Epos gemahnen vrird. Da sind, dieselben immer wie- 
derkehrenden Handlungen und Dinge, dieselben stehenden 
Epitheta, wie der straffe Bogen, der gestählte Pfeil, die wei- 
isen Arme, das stürmische Herz, die kühle Mutter-Erde etc., 
da sind endlich Schilderungen einzelner Situationen und Vor- 
&lle, die der Meisterhand eines Homer würdig wänen. Ge- 
wiTs wenn ein hervorragender Genius Rufsland^s die epischen 
Lieder seines Volkes irgend einmal zu einer Gesammtdich- 



1) 8. darüber 0. Miller: Das Hildebrandilied und die rassiscben Lie- 
der Ton lija Mnromets etc. in Herrig's Archiv Bd. 33, 2. and 3. Heft 1863. 
Der rofsliche Literaturbistoriker abertreibt doch etwas den moralischen 
Gehalt der Sagenlieder, wiewohl er von der SohönHirberei leinea alteren- 
Rivalen Schewjrof iKMdi weit entfernt ist. 
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tung verwebt hätte, die Russen würden ein ßpos besitzen, 
das an allseitiger Harmonie hinter unseren Nibelungenliede 
vielleicht zurückstehn, an äufserer Formvollendung es aber 
ebenso sicher aus dem Felde schlagen würde. Fassen wir 
noch einmal zusammen. Der Rohstoff, aus dem die russi- 
schen Sagenlieder geschlagen sind, ist theils mythologisch, 
theils historisch, die Ausprägung dieses Rohstoffes zu Figuren, 
Dingen und Begebenheiten ist oft mafslos, phantastisch, 
märchenhaft, die Fassung dieses geprägten Stoffes aber in 
Sprache und poetische Form ist prächtig, klar imd gediegen 
wie Gold. — 

Und nun kann ich es mir nicht versagen, zum Schlufs 
noch ein Gemälde zu entrollen, das zwar den bisher von 
uns gefeierten Helden weder im Vor- noch Mittel- noch 
Hintergrunde zeigt, das aber die eben zusammenge&fsten 
Eigenthümlichkeiten der russischen Heldensage in's heUste 
Licht zu setzen geeignet sein wird. — 

Der Bogatyr-Cermonienmeister am Hofe Wladimir's, 
der hellen Sonne, ist Tschurilo Plenkowitsch, ein schöner, 
reicher und ziemlich eitler junger Herr. Da reitet bei Hofe 
ein Duk Stepanowitsch, ein ebenso junger, schöner und noch 
reicherer Held, und um die Ruhe des Ceremonienmeisters 
ist es geschehen. Bitterer Neid zerftifst ihm die Seele und 
er setzt dem Grofsfilrsten so lange zu, bis dieser den An- 
kömmling im Namen Tschurilo's zu einem eigenthümlichen 
Wettkampf herausfordert. Es soll ein Kjimpf werden auf 
Reichthum und — Stutzerkunst. Nämlich sie sollen täglich 
hinaus auf den Anger reiten und jeder stets ein anderes 
Pferd von anderer Farbe vorfahren, auch soll jeder jeden Tag 
einen andern Rock von anderer Farbe tragen. Drei Jahre 
imd drei Tage soll es so gehalten werden und am letzten 
Tage sollen sie in die Kirche gehen. Wer dann am besten 
besteht, der soll dem Andern den Kopf abschlagen. — Der 
Wettstreit der edlen Junker beginnt, drei Jahre ziehen sie 
jeden Morgen in Parade auf, endlich ist auch der Tag da, 
der die entscheidende Probe in der Kirche bringt. Wie er- 
scheinen sie hier? 

Kommt der Junker an, Tschurilo Plenkowitsch^ 
War gar kostbar, die er trug, die Kleidung. 
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War die eine Naht genfiht mit reinem Silber, 
War die andre Naht gen&ht mit rothem Oolde. 
Eingeflochten war in jeden Knopf ein wackrer Jnnker, 
Eingeflochten war in jedes Knopfloch je ein Frfinlein. 
Sie umarmen sich, sobald er aufknöpft, 
Und sie küssen sich, sobald er zuknöpft. 

Was wird Duk Stepanowitsch diesen Wundem der Schnei- 
derkunst entgegensetzen? 

Mit der Gerte streicht er ob den Knöpfen, 
Stöst sie an einander, Knopf an Knopf. 
Horch! Da singen Vögel ihre Lieder, 
Und es brüllt darein wie wilde Thiere, 
Furchtbar war der Donner ihrer Stimmen, 
Alle in der Kirche fielen hin zur Erde, 
Niederfielen sie zur Erde und manch einem 
Schwand Bewufstsein. 

Ihm ward unter der Herrschaft des Schenkens der Preis zu- 
erkannt, und 80 geschieht's aus gleichem Grunde in allen 
Liedern^ die diese Episode behandeln, obwohl alle einen nach 
unsern Bgriffen anmuthigeren Geschmack dem Tschurilo zu- 
schreiben. Und daftür gebe ich noch einen Beleg. In einem 
Liede wird der Staatsrock des Ceremonienmeisters so be- 
schrieben: 

Eingegossen war in jeden Knopf ein wackrer Junker^ 
Eingeflochten jedem Knopfloch ein gar schönes Frftnlein, 
Streicht er fiber diese Seite mit der Hand hin, 
Schenken gleich die schönen Fräulein grünen Wein ein, 
Reichen ihn den wackern Junkern. 
Streicht er aber jene Seite mit der Hand hin, 
Greifen in ihr Saitenspiel die wackren Junker, 
Und es Ificheln drob die schönen Fr&ulein. 

Was geht über solche Erfindungen! Zur Beruhigung indels 
die Notiz, dafs Junker Duk grofsmüthig dem Junker Tschu- 
rilo den Kopf oben liefs. 
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Zu dem Märchen von der Lebenszeit. 

(Grimms KiDder- and Hausmfirchen No. 176.) 

Von 
RaiBliold EMw. 

Wilhelm Grimm hat in Haupt's Zeitschrift jftlr das deut- 
sche Alterthum 12, 228 ff. nachgewiesen, dafs das hessische 
Märchen von der Lebenszeit sich mit geringen Abweichun- 
gen unter den Fabeln eines wenig bekannten französischen 
Dichters Delauüay (geb. 1695, f 1751) findet und dafs die 
französische Fabel von Hagedom deutsch und von einem Ja- 
den Ben Seeb hebräisch Obersetzt worden ist. „Aber wo- 
her^, fragt Grinmi, „hat der Franzose den Stoff erhalten? 
Vielleicht findet sich noch seine Quelle, bis dahin muTs ich 
auf eine mündliche Ueberlieferung zurückgehen, woher sie 
auch mag gekommen sein.^ 

Einem glücklichen Zufall verdanke ich es, dafs ich die 
Fabel schon im 16. Jahrhundert bei einem Spanier, der in 
lateinischer Sprache dichtete, nachweisen kann, nemlich bei 
Jayme Juan Falco aus Valencia, geb. 1522, f zu Madrid 
1594. Er war seiner Zeit ein angesehener Dichter*, Philo- 
soph und Mathematiker, nach Vicente Ximeno's Urteil (Escri- 
tores del regno de Valencia, Valencia 1747, I. 193) ein an- 
derer Homer, ein neuer Plato, ein zweiter Eudides, und von 
seinen Opera poetica sind noch nach seinem Tode mehrere 
Ausgaben erschienen. Bei zufalligem Blättern in d^i Wer- 
ken des einst berühmten spanischen Schriftstellers Baltazar 
(Lorenzo) Gracian (geb. 1601, f 1658) fand ich in seiner 
Agudeza y Arte de Ingenio, Discorso LVI, die vier ersten 
Verse des Falcoschen Gedichtes und eine prosaische Bear- 
beitung desselben von Mateo Aleman. Nach langem ver- 
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geblichen Nachfragen auf deutschen Bibliotheken erftihr ich 
endlich von einem Freunde in Paris^ dafs die kaiserliche Bi- 
bliothek Falco^s opera poetica besitze, und derselbe Freund, 
Herr ifemile Delerot, hatte die Gfite das von Gracian citierte 
Gredicht darin zu suchen imd mir abzuschreiben^). Es lau- 
tet folgendermafsenc 

De partibiis vitae; 

Ad Petrum Borgiam Montesianse miütiae magistrum. 
Satypa V. 

Borgia, vive modo, melior dam labitur »tas, 

Postea non nostra est, si verum hasc fabala Darrat. 

Juppiter orbe novo terrae iustravif, ut uni- 

Goiqae daret leges animaDti et tempora vit». 

Ergo vocans asinum: ^Te nasci fecimos^ inqait, 

„Ne fatnm ignores, at dplia, ligna, farinas 

Accipias facili tergo atqne in teeta reportes. 

Tot vives annos quot sont in menee dies^. ,,^Tot? 

Tarn graviter? Placeat viginti tollere.**^ „ToUo.* 

Deinde canem aggressas sie inqait: ^Ta vigil esto 

Tectornm castos, bortos pecadeaque tnere 

Non tibi, lostra manent te Septem et semis.^ »n^d hoc me 

Tot lastris onerasf Deme illinc qainqae.^^ ,)LibeDter.^ 

Simiam item accersens: „Ta*', dixit, „yivito nalli 

Apta ministerio, fer semper graodia collo 

Viocala, nanc poeris, dqoc gesücalare paellis, 

Nee moriare prios quam impleris Oljmpiades sex.*^ 

jiffiex tarn ridicale? Satis est pars tertia.^^ „Sit sat*' 

Deniqae compellans homioem rex ille deoram 

Sic ait: „£n terras, en »quora, qoidqiiid abiqae est 

Omne taam est, ta larga mann tibi gäadia carpe, 

Dam licet, ictemas non ea, tantammodo cemea 



1) Die Aasgabe der k. Bibliothek hat den Titel: Opemm poeticoram 
Jfaoobi Falconia Valeniini, . Montesiane militie eqnitii ejasdemque ordinia 
priftfeeti loco ac nomine Philippi II Regia Hia., poete et geometre claria- 
aimi, libri Y, ab Emanuele Souaa Contingo Lnaitano amici fama» atadioso 
oolleoti in volnmenqae redacti atqne ejnadem cnra et impenaa typia man- 
dati. .MantD» Garpentanomm apud Petmm Madrigalem Anno MDC. 18*. 
Daaelbat steht nnier Gedicht fol. 60. — Auf vielen dentachen Bibliotheken 
habe ich Falco^a opera poetica, wie schon bemerkt, vergeblich gesucht und 
auch eine dffenüiohe Anfrage im Serapeum 1863, p. 272 hatte kein Re- 
aoltai. 
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Triginta antnmDOs: bic vitae terminas esto.^ 

^^O pater, hoc oe »quam est? Post tot data maoera viim 

Hanc vitam taotn plenam dolcedinis arctas? 

Quod canis atque asious, qaod tempos eimia oon volt. 

Da mihi.^^ „Do facilis, sed tali lege, dies ot 

Illoram viveDS, illoram fata seqaaris.^ 

Hinc bomo ter deoos com nondam venit ad aooos, 

Cantat, amat, donat, semper gaodere paratnm 

Pectus habet, Sequilar poropas, convivia, ludos, 

Morboram ignaras, curarum funditas expers 

Nimiram vivit saa tempora. Cum tamen itur 

Uiterias paulum atque asini jam vivitur a^vam, 

Nil oDeris fugimns, nihil evitamns acerbi, 

Ut res hie illicque partas censusque novos ad 

Tecta reporteiDus, memores natum atque uepotum. 

Quiuquaginta annos cum vita attingit et ultra 

Progreditur, canis est a;tas, atque ejus avarum 

Venimus ad morein, jam non angemus ut ante, 

Sed servamus opes et nobis parta negamus. 

Extreroum vitae est quod simia sponte reliquit, 

Et misero transscriptum homini est, Hinc ora manusqne 

Sulcatus rngis asvoque ligatus et annis, 

Non facti est dictive capax, non aptns ad ullum 

Vel belli vel pacis opus, tantummodo parvis 

Neptibus indulget, gaudet mulcere nepotes, 

lUorum irridet nugas videtnr et illis. 

Bei aller soDStigen Uebereinstimmang weicht Faico von 
Delaunay in den Zahlenangaben ab und steht hier dem hes- 
sischen Märchen insofern näher, als auch bei ihm die Le- 
benszeit der Menschen und der Thiere vom Schöpfer auf 
30 Jahre bestimmt war. Somit ist FaIco wol kaum als De- 
launay's Quelle anzusehen. Ob Falco's übrige Gedichte An- 
lafs zu Vermutungen geben können, woher er den Stoff habe, 
kann ich leider nicht angeben. 
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Zu Lessings „Nathan". 

Von 
Biebard Gosohe. 

Warum Leasing sein letztes Drama „Nathan^ genannt 
habe, ist noch durch keinen der bisherigen Erklärungsver- 
suche festgestellt In demselben Decamerone Boccaccio's, wel- 
chem I, 3 Lessing die Geschichte von den drei Ringen ent- 
lehnte, steht X, 3 die Novelle von dem edlen Nathan. Es 
wird nicht schwer sein einzelne gemeinschaftliche Züge wie- 
derzufinden; im Mitridanes steckt etwas vom Tempelherrn. 



Zu Goethe's „Egmont". 

Vom 
Geheimen Ratfai v. L5p6r. 

In Reichard^s Taschenbuch ftlr die Schaubühne auf das 
Jahr 1777 ist Goethe (S. 146) als Verfasser verschiedener 
ungedruckter Schauspiele, y^Doktor Faust, Julius Caesar, die 
Vogelmese^ etc. bezeichnet. Die Angabe dieser drei Stücke 
kehrt in den beiden folgenden Jahrgängen des Reichardschen 
Taschenbuchs wieder. Dafs Goethe an Faust arbeitete, des- 
sen erstes Fragment im Jahre 1790 erschien, war seinen 
Freunden längst bekannt; Gotter, der ebenso wie Reichard 
als Bibliothekar in Gotha fungierte, endete bereits im Jahre 
1773 seine Epistel an Goethe, als dieser ihm den Götz über- 
sandt hatte, mit den Versen: 

,)8chicke mir den Doktor Faust, 

Sobald dein Kopf ihn aosgebranst.*' 

Dafs Goethe sich damals auch mit einem Schauspiel „Julius 
Cäsar^ beschäftigte, ist aus Wahrheit und Dichtung bekannt. 
Von beiden Entwürfen mochte Reichard durch Gotter oder 
auch aus Weimarischen Quellen erfahren haben. Wenn in 
den nächsten Jahrgängen des Reichardschen Taschenbuchs 
Goethe auch als Verfasser der damals noch ungedruckten 
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Schauspiele: Lola, die Mitschuldigen und die Geschwieter ge- 
nannt wird, so zeigt sich Reichard wiederum gut unterrich- 
tet. Wie verhält es sich aber mit dem wiederholt angeftkhr- 
ten Stücke: y^die Vogelwiese^ y von dessen Existenz nirgend 
sonst etwas verlautet hat? — Unter diesem Titel ist merk- 
würdiger Weise Egtnont gemeint. Aus einer, sp&ter unbe- 
achtet gebliebenen Berichtigung (S. 256 des Tascheiibuchs 
auf d. J. 1777), welche Reichard wahrscheinlich von Weimar 
aus guter Quelle erhielt, geht nämlich hervor, dafs jRir „Vo- 
gelwiese^ zu lesen ist: Vogelschiefsen t>or Brüssel Dals da* 
mit nur die Exposition von Egmont gemeint sein kann, liegt 
auf der Hand, und es scheint hienach, dafs Goethe diese 
Anfangs getrennt von dem Stücke, ähnlich wie später Schil- 
ler dem Wallenstein Wallenstein's Lager vorausschickte, be- 
arbeitet und das Stück in dieser unfertigen Gestalt von 
Frankfurt nach Weimar gebracht habe. Jedenfisdls gehört 
hienach der Anfang des Egmont auch zu seinen ältesten Be- 
standtheilen. 
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üebersicjjt der litterarhistorisehen Arbeiten 
in den Jahren 1863 und 1864, 

• Von 
Rieliard Closdie. 

iVenn die Litteraturgescbicbte. als eine besondere Art der 
Geschichte überhaupt selten will, so wird sie imnuer zu den 
Begriffsbestimmungen des Mannes zurückgeben, welcher ihre 
eigenthümliche Art und B^echtigung zuerst erkannt hat, ob- 
gleich er auch hier wie sonst bei der g^ptvollen Skizze ste- 
hen . geblieben ist, anstatt selbständig und concret weiter zu 
arbeiten: . zu Bacon von Verulam. Obgleich der tiefe 
Zusammenhang zwischen Seelenleben, Geschichte und Sprache 
noch lange nicht gefunden und in seine Elemente zerlegt 
worden war, wie dies jetzt ein gedankenreicher Vortrag iStem- 
thaU ' ) der Philologie vorgezeichnet hat: so sind doch die 
skizzenhaften Bemerkungen Bacon's von Verulam über das 
VeriiälUiils der Litteratu rges cbicbte zu den andern Arten der 
Geschichte ein sicherer Wegweiser über Aufgabe und Me- 
thode dieser Wissenschaft. Nachdem schon Prutz vor zwei 
Jahren in seinem „Menschen und Bücher^ Bacons bedeut- 
same Stellving in der Ausbildung unserer Wissenschaft licht- 
voU^ hervorgehoben hatte, behandelt ihn jetzt nach dieser Seite 
der Franzose Jacquinet^), Ueberhaupf gewähren, ganz im 
Gegensatz zu unserer akademischen Weise, die statutenmä- 
fsig festgesetzten litterarhistorisehen Curse den Franzosen die 
günstigste Gelegenheit, bei systematischer Zusammenfassung 
des geschichtlichen Materials die principiellen Punkte zu er- 
örtern, wie dies so eben durch Talbot ^) geschehen ist, und 



1) Philologie, Geschichte tind Psychologie in ihnn gegemeitigeii Beiie- 
hmigeii .... von ^. SUmthal, Beilin, Dttmnder 1864, IV «id 76 8. gr. 8. 
(4 TUr.). Vgl. HoUenberg in Zeitschr. t d. Gymn. 1864. Sept. p. 676~.68». 

2) Francisci Baconi de re UttenuiA jodida. Faenltati littenumm Parisicott 
thesim propeaebat P. Jaequmet, Paris, Jonbert 1868, 128 S. 8. 

8) Enseignement special. Enaeignement Utttfratre. Notions de Utt^tan. 
OttTrage fMg^ confonntfment anz instraetioDS minist^elles par Ewfine Talbotf 
prof. de rhetor. an College Rollin. Paris, Plön 1864, 216 8. 12. 
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in den nicht selten gedruckten Einleitongsvorträgen, z. B. b 
dem von G. d^Hugues^*),' sich von selbst giebt. Aus dem- 
selben Grunde ist es zu erklären, dals wir gerade hier Fran- 
zosen mit einigen universellen Fragen beschäftigt finden, wel- 
che sonst den philosophischen Takt des Denkervolkes her- 
auszufordern scheinen. Sallony*) sucht nach dem FortschritI 
des Christlichen, der Abt Laine^) nach dem Wahren in der 
Litteratur und ihrem Studium; Nodier^) betrachtet kurz das 
Phantastische; und neben diese drei Franzosen stellt sich 
nur der eine Engländer LeafAer/anJ^) mit seinem Essay über 
das Religiöse auf diesem Gebiete. Ja, auf die Frage nacli 
dem Wesen und der Bedeutung des Schriftstellers scheinen 
neuerdings nur Franzosen eingegangen zu sein, wie die Na- 
men de Remusafs^), DeschaneVs*) und ülbacKs^^) zeigen. 
Eine durchdringende Untersuchung aber über das richtige 
Verhältnifs des Individuums zu den allgemeinen Momenten, 
insonderheit den Ideen, ist noch zu fuhren, und gleichwol 
ist es die Untersuchung, von welcher die Methode der litr 
teraturgeschichte abhängt und welche davor hüten kann, mit 
einem namhaften Litterarhistoriker der Gegenwart zu einer 
zusammenhangslosen Annalistik zurückzukehren. Die Gewalt 
des Genius, welche JiTö^ftn^ " ), der Eolumbusdichter, mehr 
künstlerisch begeistert als geschichtlich beobachtend hervor- 
gehoben hat, ist nicht das absolut bestimmende: ihr steht 
überall eine Menge concreter Elemente gegenüber. Nicht 
unverdienstlich und sehr lehrreich ist es, das Schriftsteller- 
thnm in seinen Beziehungen zur eigentlichsten Wirklichkeit 



8«) Lefon d'oavertiire da conn de litt^rature ^trangär« ^ U FacoM d« 
lettres de Tooloiiae, prononc^e le 8 d^. 1868 p«r QuitoM dBmguea, TovIovm, 
Impr. Chauvin 1864, 20 S. 8. 

4) Da progrfes de Tid^e chr^tienne dans la litt^rature. Par Jules SaUo9iy. 
Paria, Bray uod Denta 1864, XII und 442 S. 8. 

6 ) Sur la recherche et Tamour du yrai dans lea Stades IttMrairea. Discoon 
prononc^ ii la r^uverture des oovrs publica de la yiUe de Rouen, par l'abb^ 
LamS, prof. ii la fac. de tbeol., le 20 noY. 1862. Rouen, Impr. M^gard 16 S. 8. 

6} Du Fantastique en Litt^rature, par Ch,Nodier^ Bulletin du Bibliophile 
par Techener XVI (1868) p. 892—414. 

7) The religious element in litentnre, von A. J. Leatherland fu aein«n Be- 
njs and poems, London 1868, 8. 

8) De la miasion des ecrivaina. Par Charlet de Remutatj Revue des deuz 
moDdes 1868, 48 p. 67 — 82. 

9) Physiologie des ^crivatns et des artistes. Essais de crilique natordle. 
Par Emile Dtschanel. Paris, Hachette 1864, 8. Vgl. kurze Nojtiz in Saturday 
Review Jaul 4 p. 700, mehr ebenda Juli 28 p. 125 f. 

10) icrivains et hommea de lettres. Par Lome Ulbach, 2* <d. Paria, Li- 
bnirie internationale 1868, Vm und 899 S. in IS"" j^us. 

11) Der G«niuB. Von Karl Köeting^ Bremer Sonntagsblatt 1868, No. 21 
p. 176—179. 
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zu betrachten, wie Meus(Ming^^) von dem Add in litteratiir 
und Kunst mit gründlichen Zusammenstelhingen, FinckeiP- 
stein ^^) halb gelehrt, halb unterhaltend ron Aerasten, welche 
Dichter waren, handelt. 

Mag aber auch die Theorie hinter der Praxis zurüdcge* 
blieben sein: es ist erfreulich zu sehen, welche Wege diese 
letztere seit ihrer Befreiung von der naiven Freude an Ti* 
teln und von dem noch gefährlicheren ästhetischen Beheben 
vorwärts gegangen ist. Von Peter La mbeck, dem Namen- 
geber unserer Wissenschaft, welchen der Hamburger Biblio- 
graph Hoffmann^^} mit der ihm eigenen Soi^fidt geschildert 
hat, bis auf Heitner, dessen frische Tüchtigkeit ein kleiner bio«- 
graphischer Artikel der Westermann'schen Monatshefte*^) 
uns nicht näher rückt als sie uns bereits durch die Werke 
des ebenso sehr auf ethische wie ästhetische Momaite ach- 
tenden Kunst- und Litteraturkenners steht, läuft ein lan- 
ger, thatenreicher, besonders von deutscher Arbeit zeugen- 
der Weg. Selbst die Bibliographie, von der im Wesentlichen 
die Litteraturgeschichte aiäob, ist jetzt vollständig in den 
Dienst geschichtlicher, zusammenhängender Betrachtung ge- 
setzt, wie wir das an der gründlichen Darstellung des auch 
nach andern Seiten hochverdienten ISik. H. Julius durch den 
eben genannten Hoffmann^^) sehen. 

Um die Schärfung des Sinnes ftlr stilistische Individua- 
lität, welcher dem ersten Jahrhundert der Litteraturgeschichte 
vollständig, der folgenden Epoche noch zum guten Theil ab- 
ging, obwohl er hier eben so wichtig ist wie der Formen- 
sinn för den Kunsthistoriker, hat diß fortgeschrittene Sprach- 
wissenschaft sich die erheblichsten Verdienste erworben. Sie 
hat gelehrt, nationalen und individuellen Stil sorgfältig und 
von der innem Yolksgeschichte aus zu unterscheiden. Darum 
dürfen wir hier das aus Vorlesungen hervorgegangene, jetzt 

12) La noblesse trtiate et lettr^. Tableau bistorii^ue par Xamer Hmuek- 
ling. Bnixelles, Maqnardt 1863, 482 S. 8. (5 fl.). 

18) Dichter und Aerate. Ein Beitrag zur (jeschidite der Literatur und 
zur Geschichte der Medicia. Mit poet. Proben and gelehrten Anmerkungen aus- 
gestattet von Haph. Finckeinstein, Brealan, Mamschke nnd Berendt 1864, IV und 
208 S. 8. (} Thlr.). Vgl. den Artikel: ,,Die Jttnger Aescnlaps als Brttder in 
Apono*«. Bnropa 1864, No. 84 p. 1096—1102. 

14) Peter Lambeck (Lambedas) als bibliographiBCfa^iterarhiBtorisoher Schrift- 
steller and Bibliothekar. Nebst biogr. Notizen. Von F, L. Hoßmann, Soest, 
Scholbnchh. 1864, 8 BU. and 29 S. gr. 8. ({ Thlr.). Vgl. Petzholdts Neuen 
Anz. für Bibliogr. 1864, Heft 2 p. 68. 

16) Hermann Hettner, Westermami's niustr. Monatshefte 1868, April p. 
82 — 36. 

16) Zur Erinnerung an Nikolaus Heinrich Julius, Dr. der Heilkunde, ab 
Bftcherfrennd und literarhistorisch -bibliographischer Schriftsteller. Von F. L, 
Boffmam, Hamburg, Perthes-Beaser und Mauke 1864, 86 S. kL 8. (6 8gr.)* 



Digitized 



by Google 



804 

zom Thdl auoh deutsch vorliegende Werk über dieWüeen- 
sohaft der Sprache von Meus- Müller^'') nicht unerwähnt las- 
sen, . in welchem die feinste Empfindung sich, mit gewandter 
Combination und besonnener Gründlichkeit harmonisdi ver- 
bindet Der ersten Abtheilung, welche bereits in mehreren 
Auflagen^'''') auf die Umbildung der englischen Anschauungen 
gewirkt hat und nun in einer deutschen Bearbeitung vor- 
Segt, ist so eben eine weitere Reihe von Vorlesungen ge- 
folgt*^). Weniger interessieren uns fiir unsem besondem Zweck 
sprachphilosophische Schriften, wie die des Franzosen La- 
taucke^^"); einige wesentliche Punkte scheinen in den vom 
Athenaeum besprochenen Essays eines sich nicht nennenden 
Engländers *^) behandelt zu sein. Die in der neuesten Zeit 
mit gröfserer Sachkenntnifs und besonnener Speculation auf- 
genommene Frage über den Ursprang der Sprache würde 
nur dann hierher gehören, wenn GöWling'^^) mitßecht sie in 
den Kreis des künstlerischen Schaffens gestellt hätte; wegen 
der Bezugnahme auf die Entwicklung des Sprachproblems 
in der Geschichte, jenseits welcher sonst die Sprache fbr un- 
sere Beobachtung hegt, sei hier eine Schrift von Hermann^^*) 
genannt. 

Die Bedeutung der Sprachform in ihrem allgemeinen und 
besonderen Sinne ist der der eigentlichen Eunstform so be- 
nachbart, dafs die Litteratur seilet als eine Crränzläuferin der 
Kunst und Wissenschaft erschien könnte; sehr natürlich 
sind daher die Berührungen der Litteraturhistorik mit eini- 



17) Vorlesnngen Über die WiMenschaft der Sprache von Max Müller. Für 
das deutsche Poblicum hearbeitdt von Carl BöHger. AntoriBirte Ausgabe. Leip- 
zig, Q. lUyer 1S6S, VII und 400 S. gr. 8. (1| TUr.). VgL Oestenr. Wochtn- 
Mhr. Ar Wim., Kunst and off. Leben 1S63 No. 28; Lit CentialbL 1868 No. 8 
p. 64 f. (R. ▼. Räumer); Angab. A. Zeitung 1868 Beil. 177; Qrenzboten 1868, 
11 p. 489f. 

17«) Lectnree on the science of langnage, deliyered at tbe Royal Institation 
•f Qnat Britain in April, May, and June, 1861. Bj Max MüHm-, 4^ edition. 
London, Longman & Co. 1864, X und 482 S. gr. 8. (12 sh.). 

18) Lectnres on the acience of language delivered at the Royal Institation 
of Great Britain in Febr., Ifarch, April, and May, 1868. By Mas itülUr, 8e- 
eond series. With woodcuts. -London, Longman & Co. 1864, VIII und 600 8. 
8. (18 sh.). Vgl. Satoxday Review 1864 Oet 16 p. 486f. 

18«) Philosophie des langues par A, ZatoHoAe, chanoine honomire d'Angers. 
Gaaii» Impr. Poias«« 1868, 84 & 8. 

19) Three Essays: I. Leaming and science; II. Science and hmgaage; DI. 
Language and poetry. London, Smith & Eider 1868, 8. VergL Athenaeum 
1868 u. 82 p. 184. 

20) Ueber die Entstehung der Sprache-, G. W. GöUUng in seinen gesammel- 
ten Abhh. aus dem. class. Alterthum Bd. II (Manchen, Bruckmann 1868. gr. 8.). 
p. 6 ff. 

20«) Das Problem der Spradie und seine Entwick^long in der 6«8cfaichie. 
Von C<mr, ffermatm. Drasden, Kuntce 1864, IV und 115 S. gr. 8. (n. 20 Sgr.). 
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gen Gebieten der Aesthettk. * Die Abschnitte der letzteren, 
w^elche sich mit der Dichtkunst zu beschäftigen haben, tra* 
gen, so lange die ganze Kunstwissenschaft nicht allein auf 
psychologischem Grunde aufgebaut wird, alle Merkmale der 
Abhängigkeit von der verwandten historischen Wissenschaft 
an sich. Aber die Litteraturgeschichte gewinnt dagegen von 
ihrer abstrakteren Schwester ein dankbar anzuerkennendes 
Gregengeschenk an scharfen Begriffen und ideellen Bindemit- 
teln fbr ihre zerstreute Erscheinungswelt. Darum registrieren 
^r hier gern, zugleich als charakteristisch ftb: den fiildungs«* 
gabg der betreffenden Nationalitäten eine, neue Auflage von 
Hugh Blair^9^^) Vorlesungen über Rhetorik, welcher wohl die 
Liebensskizze des Verfassers von Finlayson aus der Gesammt- 
ausgabe von 1823 statt der Dale^schen Einleitung hätte bei-^ 
gegeben werden können, und eine, unter Akx. Büchner^ $ 
Mitwirkung hergestellte französische Uebersetzung der Jean 
i' aussehen Aesthetik *' ). Eine uns willkommene Ftdle von 
Specialuntersuchungen wird voraussetzlich die Fortsetzung 
von Köstlin^s^^) Aesthetik bringen^ der^a erste Hälfte durch 
einen zuweit getriebenen Schematismus in der Constructimi 
der Fundamehtalbegriffe abschrecken kann. Die Betrachtung 
über „antik", „mittelalterlich", „modern", welche SchaS" 
(er**) mit Rücksicht auf die Kunst angestellt hat, ist um 
ihrer geschichtlichen Bedeutung willen auch für den Litte- 
rarhistoriker zu empfehlen; einzelne Seiten des Komisdien 
berühren L^Sque^*) und Miss Cobbe^^), 

Ihr Hauptgebiet hat die Litteraturgeschichte mit der 
Aesthetik gemein, die Poesie; ihre Behandlung mufs notfa- 
wendiff im Vordergrunde stehen, weil in ihr der schöpferi* 
sehe Seist am freiesten vom Stofflichen erscheint. Ueber 



21) Lectures on rheloric and heiles lettres. By Hugh Blair, A new edJ- 
tioB, with an introdoctory eesay, by the Bey. Thomm Dtdt. .London: Tegg 
1868, XXXI und 602 S. 8. (6 ab.). 

22) Po^tique on mtrodnction ^ resifa^tiqne par Jean Fand Fr, Richter. Tradnite 
de TAllemand. Prdc^d^e d'nn essal snr Jean Panl et- aa potfttqne, snivie de 
notes et de commentaires. Par Alexandre Büchner et' Uon Dumont, Vwii» 
1862. 8. 

23) Aesthetik von Prof. K. Köstlin 1. Hftlftel Tübingen, Lonpp 1868, 
XII nnd 862 S. gr. 8. (1| Thlr.). Vgl. Lit. Centralbl. 1868 no. 14 p. 814 f. 
Zeifling in ßll. fllr Literar. Ünterh. 1868 no. 16. 

24) »Antik**, ,, Mittelalterlich", ^yModern** in Bezog auf Konatanschaunng. 
Von Max 8cha$lery Dioskuren 1868 n. 8-^6, 8, 10, 18, 14, 16, 19, 20. 

26) Le lire, le coibiqne et le risible dans Tesprit et dans Tart par CharUM 
Lhifuey Revne des denx mondea 1868, Sept. p. 107 — 189. 

26) The hnmonr of variona nationi, by Kiaa €obb9f Victorbi MmgaaiM 
1868, Jnli. Vgl. The Reader 18«8 n. 27 p. 28. 

Digitized by V^jOÜ^ IC! 



206 

ihren Ursprung und ihre Bestimmung haben Silbersehlag ^^) 
und Simotmet^^'')^ über ihre Beziehungen zur Pflanzen weit 
in gelegentlichen Andeutungen ein ungenannter Franzose*'), 
über ihren Zusammenhang mit der Civilisation im Verlauf 
der Geschichte Loi$e^^") gehandelt, wie ihr Verhältniis zu Re- 
ligion in dem schönen neu aufgelegten Sammelwerke von 
Schlosser ^^) hervortritt. Es ist aber noch anziehender zu 
beobachten, wie die Poesie allerwarts von der einfachsten 
Spruchform, die weder episch noch lyrisch ist, anhebt; eine 
Beobachtung, welche unter den Naturvölkern jetzt endlich 
einmal mit wissenschaftlicher Sch&rfe anzustellen das grofs- 
artige von dem leider zu firühe dahingegangenen 7A. Waiiz^^) 
zusammengebrachte culturhistorische Material so dringend 
auffordern sollte. So grofse Pflege man aber dem Sprich- 
wort in neuerer Zeit auch zugewendet hat, so hat man doch 
ausnahmslos den Inhalt mehr hervorgehoben, wie Ida e. Du- 
ringsfeld^^) in ihren unterhaltenden Zusammenstellungen; 
das Werden und das Princip der künstlerischen Formung 
überhaupt, flir welches Vogelmann^*) vergleichende Betrach- 
tungen begonnen hat, hat man lieber an den normalen Eait- 
wicklungen der antiken Poesie verfolgt, wie Suhle^^*) an der 

27) Die Poesie, ihr UraproDg und ihre Wirkung. Von Karl SilbtrBehlag, 
Deutacbes Museum 1864 no. 50 p. 865->870, no. 51 p. 905-915. 

27«) Essai sur les destio^cs de la po&i epar Maurice Simonnet, Lyon, Impr. 
Vingtrinier 1864, 22 S. 8. 

28) Lea arbres et les fleurs ohec les paien^ et cbex les chr^tiens, Revue 
britannique 1864 n. VlII (Aoüt) et no. IX (Sept.). 

28*) De Tinfluence de la civilisation sur la po&ie. Histoire de la poesie 
mise en rapport avec la civilisation, par Ferdinand Loise, Le monde Chr^tien. 
L'Europe aux premiers si^cles du cbristianisme. L'Italie et la France jusqu'k 
not Jours. Broxelle^ Lacroix et Yerboeckhoven 1863, 704 S. 8. (7 fr.}. 

29) Die ELirche in ihren Liedern durch alle Jahrhunderte. Von Joh, Fr. 
Bemr. Schlosser. 3 Bde, 2te mit den Originaltexten verm. Aufl. Mit dem Bild- 
nifs d. Vfs. Freiburg i. Br., Herder 1868, XXIV und 914 S. gr. 8. (8 Thlr.). 

80) Zuletzt ist als Schlafs der 8ten Abtheilung (von welcher die erste Hftlfte 
bereits 1862 im Druck erschien) verSiTentlicht: Anthropologie der Naturvölker. 
Von Theod. Waitz. Th. 4. Auch u. d. T. : Die Amerikaner. Ethnographisch 
und oultnrhistorlsch dargestellt von Th, W. 2te HUfte. Mit 2 Karten. Leip- 
sig, Fr. Fleischer 1864, XIV und 508 S. gr. 8. (8| Thlr.). Man kann dies 
Werk mit grofsem Nutzen mit Ad, Wuttke's «Gesohichte des Heidenthums** ver- 
^eichen. 

81) Das Sprichwort als Kosmopolit. Von Ida v. Düringsfeld. Bd. 1: Das 
Sprichwort als Philosoph. Bd. 2: Das Sprichw. als Praktikus. Bd. 3: Das 
Sprichw. als Humorist. Leipzig, Fries 1868, XIV, 160; XI, 148 und X, 173 S. 
8. (^ n. j Thlr.). Vergl. dazu: Das Kind im Sprichwort. Von 0. Frh,v.Reins- 
berg Düringtfelde, Leipzig, Fries 1864, IV und 107 S. 8. (n. j Thlr.). 

82) Bruchstücke zur vergleichenden Rhythmik und Metrik von Alb, Vogel- 
mann. EUwangen (Tübingen, Fues) 1864, HI und 46 S. gr. 8. (n. 10 Sgr.). 

82«) Ueber die Caesur und ihre Bedeutung ftr den Rhythmus. Ein Beitrag 
s«m Ventindnift der antiken Veramasse von Berth, Suhle, Berlin, Weber & Co. 
1864, 86 S. 8. (n. 10 Sgr.). Vgl. Lit. CeDtnlbL 1864 no. 88 p. 865« 
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C^ur und Peiper^^) an dem Refrain, während die Spruch- 
form doch im Epigramm, fbr dessen Universalgeschichte 
Bootk^*) Beispiele gesammelt hat, und in der Devise, welche 
nach J. V. Badowitz wieder umfassender als es von KriiAne ^^) 
geschehen ist, hätte aufgenommen werden können, sich sehr 
charakteristisch fortsetzt- In ihrer Genealogie liegt der Grund, 
dals diese kleingeartete Kunstform so widerspänstig gegen 
die Einordnung in ein modernes Schema erscheint. Weni* 
gcr historisch als ästhetisch ist eine Studie zur Lyrik von 

Leichter und lohnender ist die Arbeit bei den in ihrer 
besondem Berechtigung und Stellung längst anerkannten Ar- 
ten der Poesie, unter denen das Drama bei der Theorie 
eine leicht erklärliche Bevorzugung geniefst, wenngleich das 
eigentliche Epos als die erste roesie des im nationalen Hel- 
denthum zum Bewufstsein gelangenden Volkes, noch eine 
eingehendere Würdigung finden mufs als Widal^^) ihm ne- 
benher in seinen homerischen Studien hat zu Theil werden 
lassen können, und wenngleich im gegenwärtigen Leben das 
moderne prosaische Epos, der Roman einen breiteren Raum 
als das Drama in Anspruch nimmt, wie das von einem ge- 
schickten Mitarbeiter des englischen Sonnabendblattes") tref- 
fend hervorgehoben worden ist Für das Drama hat gegen- 
über der fast nur das Praktische angehenden Scbrin; von 
Bodham Donne^^) und der das Griechische betreffenden Fort- 
setzung der Vorlesungen von Jones ^^ ) (der indefs nicht grie- 



33 ) Der refrain bei griechischen und lateinischen dichtem. Von R. PeiptTj 

I. Biona epitaphios auf Adonis, Jahrb. für class. Philol. 1863 Heft 8 p. 617 

628; II. Moscbos epitaphios auf Bion, ebend. Heft 11 p. 762—766. 

84) Epigrams, anciens and modern; humoroos, witty, aatirical, moral, pa- 
negyrical, monumental. Edited, with an introdactory preface, by the Bev. John 
Booth. London: Longman, Green & Co. 1868, XYI und 852 S. 8. (6 ah.). 
Vergl. The Reader 1868 no. 8 p. 190 f.; Home and foreign Review 1868 Juli 
p. 84—117, und Athenaeum 1863 Apr. 26 p. 547 f. 

35 ) Die heroische Devise, ihre culturhistorische und Uterar. Bedeutung. Von 
Wilh. Krühne, Westermann's Illnsr. Monatshefte 1868 MiLrz p. 610— .628. 

8 50) lieber den innem Bau und den Abschlufs des Ijr. Gedichts. Von Tia- 
hofff Archiv f. d. Stud. der neueren Sprachen XXXV (1864) p. 1_84. 

86) Vergl. unten no. 191. 

37) The novel and the drama, Saturday Review 1864 Harch 12 p. 312 — 
314. — Vergl. auch: Fragmente über den modernen Roman. Von 0, Banck, 
Wissenschaft!. Beilage der Leipz. Zeitung 1863 no. 33. 

3 8). Essays on the drama, and on populär amusements. By W, Bodham 
Donney Exarainer of Stage Plays. 2. ed. London: Tinsley & Jones 1868, S. 
Vergl. The Reader 1863 no. 2 p. 32. 

89) One hundred lectures on the ancient and modern dramatic poets, the 
beathen mythology, etc. By Ben Charles Jones. Second series, containing ten 
lectures <m the Greek drama. London: W. Allen & Co. 1863. 8. (8^ ah.) 
VergL The Baader 1868 no. 11 p. 267 f. 
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chiflch versteht), Frey tag *^) ein Compendinm geliefert, das 
bei seinem fast anspruchslos didaktischen Aeufsem eine Fdlle 
der feinsten f&r die Geschichte der dramatischen Dichtung 
wichtigen Beobachtungen einschliefst, knapp und exact dar- 
gestellt, wie er es zu thun pflegt, und mit der' Sicherheit, 
wie sie die eigene Kunstübung allein verleihen kann. Ein- 
zelne Seiten des neueren Dramas haben Biltz*^) und £oe- 
sting *^) zum Gegenstande besonderer Besprechungen ge- 
macht, jener den Stil, dieser das Ideal; H. Marbach*^') be- 
spricht die ästhetische Seite der Tragödie, welche eine spä- 
ter zu erwähnende Abhandlung^**) an Schillers Wallerstein 
zergliedernd nachweist ; Sckwebemeyer ^' ) sucht eine Frage 
des Nationalschauspiels zu beantworten; ron RöUcker^^) er- 
halten wir verschiedene dramaturgische Studien, welche auch 
litterarhistorischen Werth haben. Bracheogei**') endlich stellt 
allerlei bunte Einfälle über theatralische Dinge zusammen. 
Auf Principienfragen des Trauerspiels und des Lu&tspiels 
sind zwei französische Arbeiten eingegangen: Stapfer*^) auf 
das moralische Element des ersteren, Hiliebrand^^) auf die 
Erfordernisse des andern. Die Aufgabe einer zusammenhän- 
genden geschichtlichen Darstellung der dramatischen Dich- 

40) Die Technik des Dramas. Von Otutav Frey tag. Leipeig, Hinel 1868, 
ym und 810 S. 8. ( 1^ Thlr.). Vergl. H. Soiro in Oestr. Wochenschrift fllr 
Wiu. und Kunst 1864 n. 80; Rad. Gottschall im Orion ron Strodtmann 1868, 
Heft 4; Dilthey in der Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 148, 149, 157, 163; 
Lit Centralbl. 1868 No. 81 p. 788 f.; Krit. Blftttef 1868 No, 7 p. 27; J, L. 
Klein in den Deutschen Jahrbb. fttr Politik u. Lit. 1868, VIT p. 119 -.144, 
267 — 297;*und das Westminster Review 1868 Juli p. 292. 

41) Dramatische Stadien von Karl Biliz, Heft 8. Ueber den modernen 
poetischen Styl im Allgemeinen und den dramatischen insbesondere. Potsdam, 
Riegel 1868, 11 und 78 S. in 11. (alle drei Hefte 1 Thlr.). Vgl. über 1 — 8 
Lit Centralbl. 1864 No. 10 p. 22. 

42) Das moderne dramatische Ideal. Von KaH KösHngf Bremer Sonntags- 
blatt 1868 No. 29 p. 287—240. 

42«) Die ewige SchSnheit in der Tragödie. Von ffatu Marbaeh, (Wiener) 
Recensionen und Mittheilungen Über Theater und Musik, 1864 No. 84 f. 

42*) VgL No. 1206, 

48) Ueber die politische Vorbedingung zum historischen National- Drama. 
Ein Vortrag geh. am 18. Febr. im Goncertsaiae des Kgl. Schauspielhauses von 
X. SehwebetMyrn-. Berlin, Springer 186^, 84 S. 8. (6 Sgr.). Vgl. Krit. Blitter 
1864 No. 4 p. 14f. 

44) Dramaturgische und ästhetische Abhandlungen von Bemr, Theod, RöUeker. 
Qesammelt und herausgegeben von Bmilie Schröder. Leipsig, 0. Wigand 1864. 
VII und 192 S. 8. (25 Sgr.). 

44«) Theatralische Studien. Von Ä. E, Brachvogel, Leipzig, Oostenoble 
1868, Xn und 178 S. 8. (24 Sgr.). 

45) Des idtfes morales dans la tragMie. Par Paul Stapf er, (Confi^rence dn 
Res-deHshauss^e). Versailles, Impr. Cerf 1868, 82 S. gr. 18. 

46) Des conditions de la bonne com^te. Par Karl Hillehraind^ doctenr ht 
l«ttt«a. R^onse h la question postfe par l'Ac. de Bordeaux etc. (Couronn^). 
Paris, Durand 1868, 118. 8. 
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tung und Kunst war seit A. W. v. Schlegel nicht eben ernst- 
haft wieder ergriffen worden; indefs jetzt Gottschall, der 
eine Skizze des chinesischen Theaters in Westermanns Mo- 
natsheften entwarf und J. L. Klein sich damit beschäftigen, 
und (yie/Zer^^) bibliographisches Material für eine interessante 
Specialitftt zusammenbringt, erhalten wir bereits von l>u 
M^ril^'^') den Anfang eines umfassend angelegten Werkes 
dieser Art. Das ganze asiatische Theater darf iudefs nicht 
vor das griechische eingeordnet werden, denn es ist mehr 
als wahrscheinlich (was schon O. Müller vermutete), dal's 
das indische Drama zu dem griechischen in einem Abhän- 
gigkeitsyerhältnisBe stehe. Hierher gehört endlich auch noch 
ein Schriftchen von Halliday *^) mit seinem Anekdotenkram. 

Für die sprachlich sowohl wie künstlerisch als eine Zwit- 
terbildung zu betrachtende Makaronische Poesie hat De- 
lepierre*^) eine neue Sammlung geliefert. Obgleich seine Text- 
abdrücke nicht allen Anforderungen an Genauigkeit genü- 
gen, so ist ihm doch seit Genthe's Schrift von 1829 das 
höchste Verdienst um diese jeden reinen Geschmack kränkende 
Litteraturrichtung zuzusprechen. 

Aufser diesen allgemeinen Gattungen und Formen for- 
dern auch verschiedene durch ganz getrennte Litteraturen 
sich verbreitende Stoffe zu zusammenhängender geschicht- 
licher Betrachtung auf. Die Thiersage gehört seit Jacob 
Grimms Untersuchungen zu den behebteren und vor kur- 
zem hat uns Jonckbloet^^) ein hervorragendes Werk über 
den französisch-germanischen Reinhard geschenkt, in welchem 



47) Die Leistungen der Jesuiten auf dem Gebiete der dramatischen Kunst. 
Bibliographisch dargestellt von £. Weller j Serapeum von Naumann 1864 No. 11 
p. 174—176, No. 12 p. 190—192, No. 13 p. 204—208, No. 14 p. 220—224, 
No. 15 p. 285—240, No. 16 p. 251 — 256, No. 17 p. 272, No. 18 p. 286— 288. 
No. 19 p. 802-*804. 

47«) Histoire de la com^die. Periode primitive. Com^die des penples bau- 
vages. Th^&tre asiatique. Origines de la com^die grecque. Par Edeletkmd 
Du'MiriL Paris, Didier & Co. 1864. 8. (8 fr.)- 

48 ) Comical fellows; or the bistory and mysteiy of the pantomime. With 
some curiosities and drole anecdotes concerning Clown and Pantaloon, Harlequin 
and Colnmbine. Edited by Andrew Halliday. London: J. H. Thomson 1868, 
96 S. 12. (1 sh.). 

49) Macaroneana Andra; o verum Nouveaux melanges de litt^rature macaro- 
nique) par Octaoe Delepierre, London : Trübner & Co. (printed by Whittingham) 
1863, 180 S. kL 4. (nur 250 Exempl. bound in the Roxbnrghe style 10|sh.). 
VergL The Reader 1868 no. 7 p. 166 f. und Athenaeum 1863 Jan. 17 p. 82. 
Dazu: Quelques mots sur la litt^rature macaroniqne, Le Chasseor bibliogr. par 
Fraufois ü* ann^e (1863) no. 11 p. 15 f. 

50 ) 6tnde sur le roman de Renart. Par W. J, A. JanckbloeU Groningue 
(Leipzig, Engelmann) 1863, III und 405 S. gr. 8. (d. 4 Thlr.). Vgl. J. Grimm 
in Q5tt. GeL Anz. 1868 No. 85 p. 1861—78. 
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auf Pierre de St. Cloud, denselben der im J. 1288 als Petrus 
de Sancto Clodoaldo zu Paris der Ketzerei angeklagt wurde, 
als Autor zurückgegangen wird. Lübben^^) hat die Thier- 
namen der Dichtung besprochen. Die zu Ferrara 1583 ge- 
druckte italienische Bearbeitung der Bidpai-Fabeln untersucht 
Pertsch ^^), eine armenische Bearbeitung der ^sieben weisen 
Meister^ nach einer in Moskau gedruckten russischen lieber- 
Setzung Lerch^^). Die reizende, der glänzendsten Zeit der 
Ejreuzzüge angehörende westöstliche Parabel von den drei 
Ringen, welche von den nachher zu erwähnenden Commen- 
tatoren des Lessing sehen Nathan natürlich ebenfalls einge- 
hender besprochen zu werden pflegt, hat in den Unter- 
suchungen von Michel Nicholas ^* ) eine würdige Stelle * ge- 
fimden. Von den Gestalten, welche das Mittelster der Poe- 
sie wie der Kunst überhaupt darreicht, steht in erster Linie 
der Teufel, die wichtigste Figur in der Aesibetik des Hfiis- 
lichen und doch nur wirklich gewürdigt erst von Seiten der 
Mythologie durch Jacob Gtimm. Im Sprichwort zeigt ihn 
ein kleiner Au&atz der Protestantischen Monatsblätter *^); 
als „Sittenmaler und Moralprediger'^ wird er uns auf Ghnmd 
eines didaktischen Gedichtes des ausgehenden Mittelalters 
noch späterhin erscheinend^). Bulfinch^'^) hat sich mjit Karl 
d. Gr. beschäftigt; anmutiger tritt uns die Gestalt der Gri- 
seldis entgegen'"), welche wir von Boccaccio und Chaucer 
an durch die Litteraturgeschichte verfolgen können, bis ein 
modernes Drama ihr die natürliche Würde raubt. Für die 
Parcival- und Titurelsage kommt uns t?. Edt^^) mit einer 
zunächst kunsthistorischen Arbeit über den Graltempel ent- 
gegen. Auch giebt Oppert^^) för diesen Sagenkreis einiges 

51) Die Thiernamen im Reiii«ke. Von Aug. Lübben, Oldenburg (Gymn.- 
Progr.) 1868, 56 S. 8. 

52) Ueber Nati's italieniscbe Bearbeitung von Symeon SetH*B griecbiacber 
Ueberaetznng des Qalilah wa Dimnab. Von W, PtrUch, Orient und Oeeident . 
von Benfey II (1868) p. 261—268» 

58) Ueber eine armenische Bearbeitung der „sieben weisen Meister". Von 
P, Lerchj Orient 'and Oeeident von Benfey, Bd. II (1868) p. 869^874. 

64) In den Essais de philosophie et d'histolre re'ligieuse. Paris (Levy) 
1668, 8. 

65) Der Teufel im deutschen Spricbworte. Von K., Protest. MonatsbUUtor 
von Geizer XXII (1868) p. 108^112. 

56) S. unten No. 1016. 

57) Legends of Gharlemagne; or, Romance of the Middle ages. Bj Tho- 
nuu Bulßnch, Ulustrated. Boston 1868, 894 S. 8. (12 sh.). 

58) Morgeoblatt 1868 No. -88 p. 885->892; No. 40 p. 942_948. 

59) Der Graltempel der jüngeren Titurelsage in seinen Besttgen xnr hiato- 
rischen Kunst, besonders zum Kölner Dom. Von Dr. v. Edt, Organ fita- ohrisü. 
Kunst von «Baudri 1868 No. 1 — 4. 

60) Der Presbyter Johannes in Sage und Geschichte, ein Beitrag zur VSlkei^ 
und Kirchenhistorie und zur Heldendichtung des MiMelalteH. Von GmtUm Op^ 
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in seinen Untersuchungen über den das spätere Mittelalter so 
lebhaft beschäftigenden Priester Johannes, welcher von ihm 
sehr scharfsinnig mit dem durch eine syrische Namensform Ju- 
cfaanan vermittelten Kur-Chan der innerasiatischen Geschichte 
identificiert wird. Endlich, um noch den Stoff zu erwähnen, 
in welchem das protestantische Losringen der neuen Zeit 
▼om Mittelalter gradezu personificiert erscheint, Faust, ist in 
einer gröfseren Arbeit von RisteUiuber^^y nach seiner künst- 
lerischen, litterarischen und menschlichen Bedeutung ge- 
schildert worden, fiir welches Thema die Commentare des 
Goethe^schen Faust, auf die hiermit verwiesen sei, mehr oder 
weniger vollständiges beibringen. Das Thema des Verwand- 
tenmordes verfolgt AL Büchner ^^) in seiner dramatischen und 
gelegentlich epischen Behandlung von der ältesten bis auf die 
neueste Zeit, an Homer, Aescbylus, Sophokles, Euripides, 
Racine, Cr^billon, Voltaire, Balzac, Abßeri, Schiller und Tem- 
peltey. Auf einen andern dramatischen Stoff, die' Tellsage, 
welche RochhoU *') sehr eingehend für die Epoche vor 
Schiller behandelt hat, kommen wir angemessener bei dem 
letztgenannten zurück. 

Den Gattungen, Formen und Stoffen der Poesie gegen- 
über wird natürlich die Prosa immer stiefmütterlich behan- 
delt. Sie hat meist überwiegend nur stoffliches Interesse und 
fällt darum der die Kunstform kaum berücksichtigenden Ge- 
schichte der Wissenschaften anheim, deren Behandlung fbr 
die neuere Zeit und mit enger Begrenzung auf Deutschland 
ein herrliches schon in der Ausführung begriffenes Vermächt- 
nifs des verstorbenen Königs Max von Bayern ist. Weder 
fiar den Roman, den die französischen Litterarbistoriker neuer- 
dings mehr berücksichtigt hatten, noch fttr die Geschicht- 
schreibung in ihrem weltgeschichtlichen Zusammenhange ist 
eine Monographie anzuführen; die encyclopädische Litteratur 
giebt für. eine englische Zeitschrift®*) Gelegenheit zu einem 
Ueberblick, indefs diese für die Geschichte der Wissenschaf- 



pert. Berlin, Springer 1864, V und 208 8. 8. (n. 2^ Thlr.). Der Anhang 
handelt: «lieber die Urgprttnge der Parcival - Sage *. Vergl. Athenaeiun 1864 
Aug. 20 p. 236 f. u. Ausland 1864 No. 41 p. 976—978. 

61) Faust dans rhictoire et dans la legende. Essai snr rhumanisme super- 
stitienx du XVI* sifecle et les r^cits du pacte diabolique par P. BUtelhuber. 
Paris, Didier & Co. 1868, IV und 213 S. gr. 8. (5 fir.)* 

62) KlTtftmnettra und Maria Stuart. Eine litterarische Parallele. Von A2e- 
Tonder Büchner, Deutsches Museum von Prutz 1864 No. 86 p. 851—866, No. 
37 p. 400—407. 

68) Vergl. unten No. 1206 seine Abhandlung Über die Tellenspiele. 
64) History of Cyclopaedias, Quarterly Review 1868 Apr. Art. 8. 
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ten und der Yolksanschauungen gleich wichtige Litterator- 
gattung eine eingehendere Aufmerkisamkeit verdiente. 

Die Verbindung aller dieser einzelnen Betrachtungen zu 
einer allgemeinen Litteraturgeschichte ist ein schwie* 
riges und undankbares Geschäft, gleichwohl eine durch die 
Wechselbeziehungen der einzelnen Culturen und das einheit- 
liche Ziel der Menschheit selbst, der Wissenschaft gestellte 
Aufgabe. Leider fällt sie meistens dem philologischen oder 
historischen Dilettantismus und dem ästhetischen Belieben 
anheim. Seinen UmriTs für encyclopädische Zwecke giebt 
Remy^^) in neuer Ausgabe; von Ärtaud^^) sind Studien er- 
schienen, welche sich zu einem einheitlichen Bilde zusammen- 
fiQgen, eines sehr populären französischen Grundrisses*^) kaum 
zu gedenken. Zum gröüseren Theile fallen mit den allgemei- 
nen Geschichten der Litteratur die allgemeinen der Poesie 
zusammen, wie sie aulser dem bereits oben erwähnten Loise 
noch die Franzosen Henry ^^) und mit einer trefflichen auch 
die Volkspoesie ganz besonders berücksichtigenden Anthologie 
Bemard^^) geliefert haben. Den Gedanken eines allgemein 
litteraturgeschichtlichen Lesebuchs, welchem, wenn man ihn 
überhaupt wird hegen dürfen, aufser dem alten Eschenburg 
mit seiner Beispielsammlung unter uns G. Weber am näch- 
sten gekommen ist, sucht eine kleine Sammlung des Englän- 
ders Fleming''^) zu verwirklichen, ähnlich wie das Unter- 
richtsbuch von Scköppner^^). Von Deutschen hat nur Fr. 
V. Räumer''^) einen UeberbUck zu geben versucht, in dem 

65) Cadres de litt^ratnre universelle k Tiisage des cours encyclop^iqnes de 
Charles Remy. 2* Edition. Paris, chez l'auteur 1864, 54 S. 4. (autogr.)- 

66J Stades snr la litt^ratnre depuis Homere jusqa'k T^cole romantiqae par 
Artaud, Recneillies et publik par le fils de Tantenr. Paris, Plön 1868, XX 
und 860 S. 8. (6 fr.)* 

67) Cours abregt de litt^ratore, r^dig^ pour le pensionnat du Saint £n£uit 
k Bhelms. fipemay, Impr. Fi^vet 1868, 816 S. 18. 

68) Histoire de la po^sie, avec des jngements critiqnes sur les plus c^^bres 
po^s et des extraits nombreux et ^tendns de lenrs chefsHi'oeuTre; par l'Abb^ 
Henry, Poesie chr^tienne depuis Torigine jusqu'k la formation des langnea mo- 
dernes. T. 5. Seconde Edition. Blirecoart et Paris, Uambert 1868, 887 S. 8. 

69) Histoire de la po^sie. Par Tkales Bemard. Paris, Dentu 1864, 860 S. 
gr. 18. (10 fr.). 

70) Select readings from the poets and prose writers of every countfy. Edi- 
ted by the Rev, James Fleming. Bath: Peach (London: Simpkin) 1868, XV 
und 852 S. 8. (4( sh.). 

71) Kleine Literaturkunde mit Proben ans den Meisterwerken der alten und 
neuen Literatur. Zum Unterrichte fUr Tochter der gebildeten StSnde. Von Alex. 
Schöppner, 2. revid. Aufl. von Prof. Jok, Nep. üsckold. MOncheo, Lindmuer 
1863, XII und 352 S. gr. 8. (1 Thlr. 8 Sgr.). 

72) Handbuch zur Geschichte der Litteratur. Von Fr. v. Raumer. 2 Thle. 
Leipzig, Brockhaus XUI und 640 S. gr. 8. (2| Thlr.). Vgl. W. Buchner in 
BU. f. lit. Unterh. 1864 No. 33 p. 604—607; Magazin für die Lit. des Auslandes 
1864 No. 80 p. 466 f. 
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liebenswftrdigeii Tone von Zuneigung oder dem gern verzie* 
henen von Abneigung, wie er der Persönlichkeit eines hoch- 
verdienten greisen ICstonkers so wohl ansteht: man erfährt 
den unmittelbaren Eindruck, als ob er uns ein Stück seiner 
inneren Lebensgeschichte erzähle. Kürzer, aber in ihrem 
tiefem Zusammenhange mit dem Völkerleben behandelt IHe* 
fembach''^} in einem trefflich orientierenden Werke auch die 
Litteratur. Die Poesie aller Völker in ihren Hauptmomenten 
wird in der Kunstgeschichte von Carri^e''^*) ihre Stelle fin- 
den; der Torliegende erste Band behandelt den Orient; von 
dem zweiten hwen das Morgenblatt und andere Blätter schon 
einige weiterhin epeciell zu erwähnende Proben aus der grie- 
chischen Dichtung gebracht. Wie hier das Künstlerische, so 
überwiegt in einem andern Werke von dem Amerikaner 
Draper''*) das Wissenschaftliche, das darum trotz seiner 
Bedeutung weniger wichtig flELr die Litteratur erscheint. 

Einzelne Epochen der Litteraturgeschichte oder einzelne 
Momente innerhalb dieser zu behandeln wird f&r die Ermitt- 
lung des allgemeinen Zusammenhanges au^ diesem histori- 
schen Gebiete immer höchst erspriefslich sein. Wenngleich 
im Alterthum das alexandrinische, das sophistisch -römische, 
das. hadrianische Zeitalter zu solcher Behandlung einladen, 
so fehlt es dennoch grade hier an Monographien dieser Art» 
Nur ganz vereinzelte, mit der Litteraturgeschichte in näherem 
oder entfernterem Zusammenhange stehende Punkte sind von 
HirsehfeW*)^ E. Curiius''^) und SpengeV) besprochen wor- 

78) Voneliiile d«r Vfilkerkande und der BildoDgsgMchichte. Von Dr. Lormn 
Diefenback. FrankAirt a. M., Sraerllnder 1864, XII und 746 S. gr. 8. (n. 
8| Thlr.). Tgl The Reader 1864 No. 98 p. 448f. 

78*) Die Knoft im Znaammenhaiige der Cnlturentirickeliiiig und die Ideale 
der Menschheit Von Moris Carrikre. 1. Band. Die Anfinge der Cnltar und 
das Orient. Alterthvm. (Anch m. d. T. Die Anfinge der Chütnr und das Orient 
Alterthum in Religion, Dichtuig mid Kunst). Leipzig, Broekhaus 1868, XXI 
und 560 S. gr. 8. (8 Thlr.). VgL Oestenr. Wochenschrift fUr Wiss. , Knnst 
md öifoit!. Lehen 1868 Ko. 20; Lit CentralhL 1868 Ko. 21 p. 486; West- 
minster Review 1864 Jan. p. 802 f. und Bll. fllr lltUr. ünterh. 1868 No. 84 
p. 618 f. 

74) A history of the intdlectaal development of Enrope. By John William 
DraptTf Profsssor of chemistry and physiology etc. New York, Harper (Lon- 
don, Low) 1868, Xn nnd 681 S. 8. (21 du). Vgl. das Athenaenm 1864 
Jnly 2 p. 9 f. imd Lit Centralbl. 1864 No. 48 p. 1012 f. Satorday Review 
1864 Jone 11p. 726 f. Hag. Ar die Lit d. AnsL 1864 No. 52 p. 829 f. 

76) De incantamentis et devinctionibus amatoriis apnd Graecos Romanosqne. 
Dies, inang. philoL scr. Otto Hvnchfdd, Königsberg (Schubert & Seidel) 1868, 
46-8. gr. 8. (6 Sgr.). 

76) Die Bedeutung der Freundscliait im Alterthum ftlr Sittlichkeit, Wissen- 
schaft und SffBnÜiches Leben. Von Emtt Curtiut, 65ttingen 1868, 19 S. 4. 
Protest Honatsbll. von Cklzer TXTI (1868) p. 1— 16 und in den Festreden 
(Berlin 1864). 

77) Die Definition und Etntheilung der Rhetorik bei den Alten. Chronolo- 
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den. Wichtig ist auch fbr die Periodtsierung der Litteraftutige- 
schichte e. Gutsckmid^s ^") Studie über den Eadponki des 
Alterthums und den Beginn dos Mittelalters. Auch dies letz- 
tere ist, trotz derEmancipierung der nun scheinbar aiiseiDADder- 
gebeuden Nationalitäten von der Centralisation des römicichen 
Weltreichs, ganz angetban zu einer combinierenden litterar* 

feschichtlichen Darstellung, theils wegen der Gemeinsam- 
eit der religösen Ideen, theils wegen der Verwandtschaft in 
dem Bildungsgange derLitteraturgattungen und bei den Haupt- 
culturvölkem auch einiger Formen. Gleichwohl ist aU einzi- 
ges Werk ungefähr dieser Richtung eine neue Auflage der Vit- 
/ematVschen ^^)yoriesungen zu erwähnen; sonst hat man nur sei 
es in gröfseten Zusammenhängen, sei es im Detail die Tonkunst, 
wie Ämbros^°\ das Wissen und die Bildung, wie auiser dem 
später zu nennenden Lewes^^) BfeW"), ÜToattcÄ"-), Stöokl^^), 
■ Ouvre^^) und Wattenbach ^^)^ instructiv für die Berührungen 
naturwissenschaftlicher und gesellschaftlicher Momente das 
Falconierbuch Friedrichs 11. in Mittheilungen des Barons 
Pichon^^')^ das gesellschaftliche Leben, wie /t^/WeeiUe'^) und 

gisch geordnete Belegstellen dazu. Von 'L» Spengely Rhein. Mos. f. Philol. JLVUi 
(1868) p. 481—626. 

78) Die Grenze zwischen Alterthum nnd Mittelalter, von Alfr,,v, ChUäckmidj 
Grenzboten 1868, 9 p. 330 — 847. 

79) Cours de litt^ratnre fran^aise par Villemcun. Tableau de la litt^ratnre 
ao moyen Age en France, en Italie, en Espagne et en Ann^eterre. Nonvelle 
Edition revue et corrig^e. 2 voll. Paris, Didier 1864, lY a. 71$ S. S. (14fr.)- 

80) Geschichte der Musik von Ä. W. Ambros. Bd. II. (Die Musik des Mit- 
telalters) mit Notenbeispielen und Musikboilagen. Breslau, Leuckart 1864, 
XXYUI und 689 S. gr. 8. (4 Thlr.). 

81) S. unten No. 266. 

82) Du , rögne intellectuel d'Aristote au mo^en 4ge. Gonsidtfrations aor son 
caract^ et sa dur<$e par C, Riobe, ancien magistrat. Le Mans, Impr. Honnoyer 
.1868, 12 S. 8. 

82«) Geschichte der scholastischen Philosophie von Dr. Wilk. Kaulich, Th. 1. 
Auch m. d. T. Entwicklnog der scholastischen Philosophie von Scotos Srigeoa 
bis Abälard. Prag, Tempsky 1868, III und 479 S. 8. (3 Thbr.). TgL Lit 
Gentralbl. 1863 No. 1^ p. 266 f. 

88) Geschichte der Philosophie des Mittelalters von Alb, Stöckl. (In ,8 Bdn.). 
Bd. 1. Periode der Entstehung und allmählichen Auahildnng der Schtlastik. 
Mainz, Kirchheim 1864, XX und 481 S. gr. 8. (1} TUr.). 

84) L'enseignement an moyen Age et les facultas des lettres« Disconrs pro- 
nonc^ k la s^ance de rentr^e des ikcult^s de theoL, de droit et des lettres de 
l'Acad. d'Aix. Par Owre, professeur d'histoire. Ais, Impr. Pardigon 1863, 
89 S. 8. 

86) Candela rhetoricae. Eine Anleitung zum Briefstil aus Iglau. Beschrie- 
ben von W, Wattenbach. Wien, Gerold's Sohn in Gomm. 1868, 22 S. gr. 8. 
(4 Sgr.). Vergl. Lit. Gentralbl. 1864 No. 6 p. 108. 

86«) Du trait^ de Fauconnerie compos<$ par rempereur Fr^dtfric II., de ics 
manuscrits, de ses editions et traductions. Par le Baron JerSrn« Pichon, Bulle- 
tin du Bibliophile par Techener 1864, XVI p. 886 — 900. 

86) ätndes sur le progrte social, le commerce et Tindostrie au aoyen Age 
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Falke ^^)^ und besonders das Ritterthum wie Schäfer ^^) 
(a.iif*Aiilars Ton San Marte^s Parzivalstudien) und Falke^^) 
berücksichtigt. Den Trägem der durchbrechenden neuen Z^eit- 
ideen geht Fremek^^) nach; nach dieser Seite hin kommt 
11X18 auch Voigfs^^^) Specialwerk über Aeneas Sjivius zu 
gut. In die neue Zeit leitet überaus anmutig das vor we^ 
nigen Jahren erschienene Werk von Burokhardt über die Re^ 
naissance über, welches Erdmannsdörffer^^) Veranlassung 
zn einem Essay gibt. Das Aufblühen der classischen Studien 
besonders in Deutschland schildert das zuverlässige populäre 
Bacii von Sehröder ** ) ; dieselbe Epoche tritt uns lebendig in der 
G^eschichte der Heidelberger Universität entgegen, deren Be- 
handlung durch Jfotfls weiterhin erwähnt werden solP' '') ; einige 
Notizen Üar den auch culturgeschichtlich interessanten Begriff 
vom litterarischen Eigentfaum während dieser Zeit liefert eine 
fransösisdhe bibliographische Zeitschrift). Je gemeinsamer 
die geistige Arbeit der Völker der neuen Zeit wird und je 
deutlicher das Bewufstsein von der G^neinschafUichkeit ihrer 
Aufgaben unter ihnen ;* um so leichter wird es sein, sie unter dem 
Gesichtspunkt der litterarischen Cultur verbunden darzustel- 
len. Diese Zeit wird mit grofser Sachkenntnis von Chr. Hoff- 
mofifi*^) als ein Zeitalter des Abfalls angesehen, dessen Geist 



•t ao tempt de U ehevalrie 4S0--1498. P«r Georges Refnveille, Pgris, Dvt- 
pont 1864, 197 S. in 18-j^8Q8. 

87) Die Gastlichkeit im Mittelalter. Von Johann Falke, Histor. Taschen- 
bnch von Fr, v. Ramner 1868 (4. Folge, 3. Jahrg.). 

88) Zur Charakteristik des Ritterlebens im Mittelalter. Von J, W. Schaef^r, 
Bremer SoanUgsblatt 1863 No. 19 p. 149—161. 

89) Die inende Ritterschaft Von Jakob Falke, in Raomers Uistor. Taschen- 
buch 1864 (4. Folge. 4. Jahrg.). 

90) R^formatears et publicistes de l'Enrope. Mojen &ge. Renaissance. Far 
Äd. Franck. Paris, Midiel L^vy 1864, 607 S. 8. (7 fr. 60 c). 

90«) Enea Silvio de' Piccolomini, als Papst Pins II. und sein Zeitalter. Von 
Prof. Dr. Georg Voigt. 3. Bd. Berlm, G. Reimer 1868, XX u. 724 S. gr. 8. 
(3 Thlr.). VgL Liter. Centriabl. 1868 No. 37 p. 867 f. 

90*) Die Cultur der Renaissance, Haym's Preufs. Jahrb. XI (1863) p. 103 — 
184 (von Mrdmatmtdärffer). 

91) Das Wiederauf bltthen der olass. Studien in Deutschland im 16. und au 
Anfang des 16. Jahrhunderts und welche Männer es befordert habexL Besonden 
ihr das Privatstudium der Schüler der oberen Gymnasialdaasen und der Stndi- 
renden dargestellt von Dr. Joh. Friedr, Schröder. Halle, Schwetschke 1864, 
Till und 286 S. gr. 8. (n. 1| Thlr.). Vgl. Grenzboten 1864 No. 60 p.400. 

91«) Siehe unten No. 1022. 

92) La propri^t^ Utt^aire an seizibme si^de, Bulletin du Bibliophile par 
Techener 1864, XYI p. 984_987. 

98) Fortschritt und Rückschritt in den letzten zwei Jahrhunderten geschicht- 
lich nachgewiesen, oder Geschichte des AbfaUs. Von Chr. Hoßmum. Bd. L 
(Die Entwicklung des Abfalb von seinen Anfügen bis zu seiner Erhebung als 
Fahne des Fortschritts durch Voltaire). Stuttgart, Steinkopf 1864, 296 S. 8. 
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sich am verständlichsten in der Litteratur ausspricht. Lehrrei- 
cher, wenngleich von einem sehr willkflrlichen, wesenlliche 
Unterschiede übersehenden Geschichtsbegriff au^egangen, ist 
Buckle's^*) Darstellung der neu «europäischen Culturverhfilt- 
nisse: denn dazu hat sich seine eben in einer zweiten deut^ 
sehen von Rüge sorgfilltig verbesserten Ausgabe erschienene 
Geschichte der englischen Civilisation erhoben, und der Liitte- 
ratur als der durchsichtigsten Erscheinungsform des Geistesle- 
bens eine bedeutende Stelle eingeräumt. Die Wechselbezie- 
hungen zwischen Litteratur und Gesellschaft werden mit dem 
18. Jahrhundert immer lebendiger, so dals hier auf de Witf$^**^ 
Studien aufmerksam gemacht werden muTs. HeUner*9 Werk, 
welches diesen Zusammenhang so frisch ergriff, wird bald 
seinem Ende entgegengefahrt sein; schon ist über die deut- 
sche Litteratur eine zweite Abtheilung des dritten Bandes er- 
schienen^^); die ersten Theile sind durch A. Püpin bereits ins 
Russische übersetzt , von dem die französische Litterakir be- 
handelnden steht eine zweite Auflage in Aussicht. Litteratur 
wie Kunst ist in das allgemeine Werk Gabaurd^»^^) ikber die 
Geschichte seit 1830 aufgenonmien; sich zeitlich sehr be- 
schränkend wird dem Vernehmen nach PkiL Ckatlet eine 
vergleichende europäische Litteraturgeschichte in den Jahren 
1860-62 veröffentlichen: als ob diese drei Jahre eine abge- 
schlossene oder besonders charakteristische Epoche bildeten! 
Wichtig endUch sind f&r die neueste Litteratur die beiden 
von Hamberger'*'^) und Baudrillart*''') behandelten Momente 



(1 Fl.' 40 XrO. Vgl. Theolog. Literatarbl. von Zimmermann 1864 No. 49, Lit 
Centralbl. 1864 No. 29 p. 678 f. und Protest. MonatsbU. 1864 Jnni (XXUl 
Heft 6) p. 480—484. 

94) Henry Thomas Buckle's Geschichte der Civilisation in England, deatscb 
von Arnold Rüge. 2te rechtm. Ansg., sorgfHltig dnrchgesehen und nen bevor- 
wortet von dem Üebersetzer. Bd. I. Leipzig und Heidelberg, Winter 1864. 
gr. 8. Vgl. Grenzboten 1865 No. 4 p. 157 f. Das neue Vorwort dieser Aus- 
gabe giebt Lebensnachrichten von dem am 29. Mai 1862 In Damascos verstor- 
benen Verfasser. — Das Original ist trotz seines hohen Preises bereits in vier- 
ter Ausgabe erschienen. 

940) La soci^t^ firan9ai8e et la soci^t^ anglaise au XYni'sibcle. 6tudes hi- 
storiques par Comelis de Witt. Paris, Michel L^vy 1864, VIH und 264 S. in 
18-J^8us. (8 fr.). 

95) S. unten No. 1054. 

96) Histoire contemporalne , coroprenant les principanx ^vteements, qui se 
8ont accomplis depuis la r^volntion de 1880 jusqu'li nos jours, et resumant du- 
rant la mdme Periode le monvement social, artistique et litt^raire. Par Amddee 
Oahowrd. T. 1. 2. Paris, Didot 1864, XI, 547 und 552 S. 8. 

97) Christenthnm und moderne Cultur. Studien, Kritiken und Gharacter- 
bilder von J. Hornberger. Erlangen, Blftsing 1868, X und 276 S. gr. 8. 
(1 Thlr.). 

97») Publicistes modernes, par Henry Bavdrillarty proffesseur au College de 
France. Nouvelle ^d. Paris, Didier 1868, XXTII und 541 S. IS-j^ns. 
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des GhristenthiunB in seinem Yerhältnifs znr modernen Cul* 
tvLT und der Publicistik; die Kritik der modernen Bildung 
versucht mit einer erschreckenden Voreingenommenheit aber 
in eigenththnlichater Weise Golt»^^). 

Je geringer die Zahl der Schriften war, welche die 
ganze Litteratnrgeschichte oder einen Theil derselben syste- 
ni&tisch' darzustellen versuchen, um so reicher ist die bunte 
Liitteratur der vermischten Studien über Themen von unmit^ 
telbarerem Interesse vertreten. Wenn wir diese Gruppe sowohl 
hier an der allgemeinen Stelle, als auch mit Auswahl noch 
an deji einzelnen verweisend registrieren, so wissen wir wohl, 
^ie weit wir uns von unserer ursprünglich strenge gefafsten 
Aufgabe zu entfernen scheinen. Aber wir trdsten uns rasch 
mit der sicheren Beobachtung, dafs der schlechteste imter 
diesen litterarischen Essayisten an Geist und ünmittelbai^eit 
weit über den besten Ekiogen- oder Gmiositätensammler des 
ausgehenden Alterthums erhaben ist, aus welchen 'die klassi- 
sche Philologie geschichtliche Daten und nickt selten gera- 
dezu schriftstellerische Individualitäten mühselig wiederher- 
stellen muTs. Diese Miscellenlitteratür, möge sie nun in 
Sammlungen eines Verfassers oder in Zeitschriften erschei- 
nen, wird über kurz oder lang als eine sehr dankenswer- 
tbe Quelle litterarhistorischer Forschung geschätzt werden. 
Sehr zu bedauern ist, dafs die Programmenlitteratur, von 
welcher einzelne Erscheinungen nicht geradezu unter der litte- 
rarischen Mittellosigkeit, wie sie mit der provinziell verlorenen 
Lage der Gymnasien und höheren Schulen sich leicht ver- 
bunden zeigt, gelitten haben, so unbequem überschaut wer- 
den kann. Wir stimmen ftLr die Centralisation dieser Ldttera- 
tur vollständig mit BecksteinM^^) Ausstellungen und Vorschlä- 
gen überein, und so lange diese nicht annähernd befolgt 
werden, darf nicht im Entferntesten Vollständigkeit unserer 
Aufzeichnungen zu erwarten sein. 

Zu dieser Miscellenlitteratür haben, natürlich mit 
Bevorzugung ihrer Nationalität, die Franzosen die grofste Zahl 

98) Die Bildung and die Gebildeten. Eine Belenchtnng der modernen Zn- 
stftnde. Von Bogtmil Goltz, Bd. 1. 3. Berlin, Janke 1864, XIY und 606 8. 
gr. 16. (n. 2 Thlr.). Vgl. Krit Bl&tter 1864 No. 10 p. 89 f. 

99) Die Literatur der Schalprogramme, ihre Verwerthung Übr die Wissen- 
•chaft und ihre Concentration durch den Buchhandel. Eine Anregung von Remh, 
Beehstem, Leipzig, O. A. Schulz 1864, 15 S. 8. (8 Sgr.). — Fttr eine fr«- 
here Epoche und wenigstens fttr Prenfsen orientiert: Systematisofa geordnetes Yer- 
zeichniili der Abhandlungen, Beden und Gedichte, die in den an den Preufs. 
Gymnasien und Progynmasien 1851 — 1860 erschienenen Programmen enthalten 
sind. Von Giut Hahn,- Salzwedel, Schmidt in Comm. 1864, VIII und 62 S. 
4. (n. 10 Sgr.). Vgl. Lit. Centralblatt 1864 No. 21 p. 498 f. und Petzholdt% 
Neuen Anzeiger 1864 Heft 7 p. 215 f. 
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der MitMrbeiior gestellt; von ihnea smd hier sn nenae 
Du Jttrir'»), r.Bugo^), D0 to Lanee^), MaigniM^), Ai 
$ard*)y de PomiwMrim^), Peignot^)^ Samt- Marc Girardm' 
Scherer ^\ Van de We^er^)^ uod der Heraus^ber der Fe 
ria^^). Du M^iil's Ahhaadlungen erstrecken sieh aber <k 
ganze Gebiet der Litbemturgescbichie; Hugo^s gewaltsai 
ooabinitf ende Weise tritt gerade in diesen Studi^i sehr hefiis 
heraus und h&tte Niemand erst an dem weiterhin zu erwib- 
nenden Shakspere -Werke befremden sollen; Peignot's b^ 
kannte bibliographisobe Sauberk^ beschäftigt sich in da 
von Milsant sehr dankenswerth geammelten Schriften v<n^- 
Eugsweise mit französischer Litteratur des 15. Jahihnnden* 
und einiger englischen ; Scherer kritisiert die Kritiker Nisard, 
Samt Beuve und Vinet und charakterisiert auiser Gh4teaii- 
briand's Atala und Martyrs den Adam Bede. Aus £nglaiid 
erhalten wir eine neue schone und dabei sehr billige Ausgalr 
der Schriften d' Israeli' 9^ an deren sorgfiütig gefiammeltem 
Detail kein Litterarhistonker vorbeigehn kann und ^on de- 

100) £tude8 sur qaelqw« poi/its d'arch^ologie et d'bistoire litt^nüre. ?v 
id4legtand Du Meril. Paris et Leipzig, A. Franck 1863, 511 S. gr. 8. (2jThliO 
Vgl. Lit. Centralbl. 1864 No. 14 p. ^26. 

1) Litterature et phüosophie mdl^es. Par Victor ffugo. t voTL Paris, 
Haehette 1864, 642 8. in 18. (7 ft.) Vg). Mag. für die Lit. des Aosl. 1864 
No. 80 p. 471f. 

2) lies petita papiers. Glimx d'opnaovles hiatoiiqaes et litl^raires pvUi6 
daiis diverses revues, par Gtut, de la Lance, Saint -Hihiel, Impr. V^* Canar 
1864, 565 S. 8. (Tin^ k 60 expU.). 

8) Stades de litterature et d'art. Par C. A, N, Maignien. T. 2. Pam, 
Durand 1868, 880 S. 12. 

4) Nonvelles Stades dliistoire et de litterature par D. Niaard. Paris, Mi- 
chel L^ 1864, 410 8. in IS.-j^eua. (S fr.}. 

5} Nonvelles semainea Htt^raires par Amumd de Pontmartm. Paris» Kidiel 
Lery 1868, 351 8. IS.^jtes. (8 fr.) nnd desselben: Dennives aeninines lit- 
t^raires. Ebendas. 1864, 898 8. in IS.-j^sus. (8 fr.)- 

6) Oposcides de Gabriel Peignotj extraits de divers joumaox, revnes, re- 
cneils litt^raires, etc. dont il n*a 4i6 fait aucun tirage k part Avec nne intro- 
dvctton jpar Ph. MihMif bibliotlvtfcaire adjeint de la ville de D^on. Paris, 
Techener 1868, XI nnd 889 8. gr. 8. mit 1 Stich. (Tir^ k 300 explL 10 fr.). 
Vgl. Petzhold's Neuer Anzeiger für Bibliogr. 1864 Heft 1 p. 18; 6. Branet in 
Bulletin du Bouquiniste 8* ann^e (1864) No. 169 p. 786 f. 

7) Essais de litterature et de morale par 8aint-Mare Oirardm. NonveDe 
Edition, r^vue par Tauteur. T. I. 11. Paris, Ghaipentäer 1868, 420, 444 8. in 
18.-jesus. (k 8 (fr.). 

8) itttdes critiqnes sar la I\it4ntaf9 contemporaine. Par Edmout Seherer. 
Paris, Michel L^vy 1868, XII und 871 8. in IS.-J^sns. 8 fr.). VergL Bibüo- 
th^que universelle de Genive 1868 No. 67 (JuiU.) p. 488-.495. 

9) Choix d*opu8cu1e8 philosopbiqnes, historiques, politiques «C Ütt^ains 
de Syham ran de Weyer. London, TiUbner & Co. 1864. 8. Tg^. The Reader 
1864 -No. 64 p. 45 f. 

10) Varia. Morale, politique, litterature. T. I. Paris, Ifichel lAvy 1865, 
XXIII und 287 8. 12. (8 fr.). 
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neu bier die „OuriositieB*"), der „Literary Charftcter" ** ) und 
die ^Calamities and quarrels^ '^) besonders zu erwähnen sind. 
Neben diesen erscheinen Borger'*), Bultoer^^)^ DartoH^^^\ 
•/ahn Fosier^^) (in neuer Ausgabe) und Espin ^'^j. Barter hat 
besonders die antike Poesie berücksichtigt: er vergleicht sie 
der neuen, schildert die homerische und — weitabliegend — 
die homzisehe, und untersucht den Begriff der Poesie über- 
haupt. Bttlwer hat überaus anziehende Beiträge zur Psychologie 
der litteratur geliefert, welche ftr den „Völkerpsychologen" 
interessant sein werden; Dsrton bespricht in dem kleinbio- 
graphischen Samfaielwerk unter Mittbeilung charakteristischer 
Ztkge u. A. Madame de Stael, Felicia Hemans, Harnet Bee- 
cber Stowe und Friderike Bremer; Espin bewegt sich fast aus- 
schlieJTsUch in theologischer Zeitgeschichte. In Deutschland 
beginnt erst allmälich diese Litteraturrichtung zu gedeihen; 
^r habep drei Namen von sehr verschiedene Bedeutung zu 

11) Cvrioiities of literature by heute cFIaraeli. A new editioa. Edited, 
with memoir snd notea, by bis soii, tbe Rigbt Hon. B, DUradi. In tbiee voU. 
Yol. I-.in. London: Roatledge 1868, XLVm u.471, 646, 540S. 8. (k 8| sh.). 

12) Literary character; or, tbe histoiy of men of genios, drawn from their 
own feeliogB and confessions; Literaiy miscellanies: and an inqoiry into the 
cbaracter of Jamee I. By Isaac Ditraeli. New edition, edited by bis son, tbe 
Riglit Hon. B. DisraeH. London: Bontledge 1868, XV und 462 S. 8^ 
(«♦ ■«».> 

18) Galasiiliw and qnanrele of wtthorsi irith some inqniriea reapecting tbeir 
moarsl aad Utenry ofaaTactera, and memolra of, fbr oox literaiy histoiy. By 
Isaac Disraeii. A. new edition, edited by bis Son , tbe Rigbt Hon. B. Diaraeli, 
London: Bontledge 1868, 652 S. 8. (8j sh.). 

14} Life, law,^ and literature. Essays on varions snbjects. By WiUiam 
G. T. BarMr, London: BeU and Daldy 1868, VUI n. 230 a 8. (6 ab.). 
Vgl. Tbe Beader 1868 no. 27 p. 12. 

16) Gaxtoniana: a series of essays on life, literature, and manners. By 
Sir £.>Bt(/wer, Bar. LytUm, Vol/l. 2. London, Blackwoods 1864, 718 S. 8. 
(21 ab.). Und in billigerer Aufgabe, ebenfalls in 2 Yols. CoUection of britisb 
antbors. Taucbnitz edition. VoL 692. 698. Leipzig, B. Tauchnitz 1864, XI 
und 664 S. gr. 16. {k n. \ Thlr.). VgL Tbe Reader 1863 no. 49 p. 657 f.; 
Eclectic and Congregational Review 1864 Jan. Art. 4; Westminster Review 1864 
Apr. p. 670 f und Nordische Revue von Wolfsohn I (1864) p. 254 f. 

16«) Famons girls who have become illustrionB women: formiag modele of 
Imitation to tbe yoong ladies of England. By Jok% Mmo JktrUm, London, 
¥irtae 1864, 12. Vgl. Atbenaeum 1864 Nov. 26 p. 701 f. 

16) John Foster, Essays in a series of letters on tbe following snbjects: 
I. On a man's writing memoirs of himself. II. On decision of character. HI. 
On the application of the epitbet Romantic. IV» On some of tbe causes by 
wbicb evangelical religion bas been aendered less acceptable to persona oftaste. 
Thirtietb edition. London, Bohn 1868, XVI u. 842 S. 8. (Sj ab.). (Standard 
Library). 

17) Gritical essays by tbe Rev. 71 E. Espin. London, Rivingtona 1864, 
256 S. 8. (7^ sh.). VgL Reader 1864 no. 78 p. 809. 
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nennen : £. CuHius ^^^)^ Frenael *') und 8pielkagen'^% Die^Festr 
reden^ des ersten, welcher in der offiziellen Beredtswnkdt 
an Grazie und schöner Menschlichkeit ihres Gleichen kaum 
haben, berühren recht eigentlich Fragen der allgemeinen 
Litteraturgeschichte, so wenn von dem ^ Weltgang der grie- 
chischen Cultur^, „Wort und Schiift^, „Zum Andenken Schit 
lers'* gesprochen wird. Frenzel liefert aufser flinf Efinstler- 
studien drei Beiträge zur englischen, ebensoviel sur franzö- 
sischen und filnf zur deutschen Litteraturgeschichte, mit dem 
Geschick der Porträtierun^, wie es dem Sdiüler Lieopold 
Ranke^s eigen ist, und welches wir eifersQchtig genug sein 
möchten^ ganz der Wissenschaft zur Verftgung gestellt zu 
sehen. Endlich Spielhagen zeigt in seinen ScUlderungen Goe- 
the's, Feuillet's und der nordamerikanischen Dichter noch vid 
von der psychologischen Schärfe, welche ihm das Publikum 
nicht dadken wird, dem er angefiingen hat Concessionen zu 
machen. 

Nennenswerthe Beiträge zur al^meinen Litteraturge- 
schichte fährt fort der litterarische Verein zu Nürnberg*') 
zu liefern; sowohl diese wie die eines französischen Vereins**) 
werden an ihrer Stelle, zum Theil nach Sonderabdrücken 
specificiert werden. 

Ehe wir zu den Litteraturen der einzelnen Völker üb^- 
gehen, mögen noch einige das Aeufsere derselben, Bibliogra- 
phie und Druckgeschiente betreffende Hilfswerke erwähnt 
werden, ohne welche zwar die ideale Litteraturgeschichte 
sein wird, die keiner Titel und Citate bedarf, deren aber 
die vorbereitende Forschung nicht entraten kann. Für allge- 
meine Kbliographie tritt neben das in fünfter Ausgabe er- 
scheinende Meisterwerk von Brunet^^)^ welches bereits bis 



118) 05ttinger Festreden von Emai Cwthu. Berlin, W. Herts 1864» Tu. 
254 S. 8. (1 Thlr. 12 Sgr.).* Vgl. Qrenzboten 1864 No. 80 p. 156. 

19) Bfijsten and Bilder. Stadien von Karl /Vense/. Hannover, Rttmpler 
1864, V and 808 S. 8. (1^ Thlr. 

20) Vermischte Schriften von F^edrich Spielhaffen. 1. Band. Berlin, O. 
Janke 1864, 4 BU. and 820 S. 8. (1 j Thlr.). 

Darin: Drei Vorleeongen über Gdthe. 1. G. als Lyriker, 2. 6. ala 
Dramatiker, 8. 6. als Epiker (p. 1--140); Octave FentUet (p. 198 
_284}; Amerikanische Ljrik (p. 259 — 275), W. C. Bryint (p. 
276—295), Edgar Allan Poe (p. 296—320). 

21 ) Albom des literar. Vereins in Nttmberg Ulr 1868. Nfirnberg, Bauer 
mid Haspe, IV and 822 S. gr. 8. Desgl. fUr 1864. Ebend. IV and 870 S. 
gr. 8. (k 18 Sgr.). 

22) Conferences litt^raires de la salle Barth^emy, 1. s^rie. Paria, Didier 
1864, Xn and 275 in IS.-j^as. Vgl. The Beader 1864 No. 88 p. 188. 

28) Von dem «Manael da libraire et de Tamateor de livres ett, Par J. Ch. 
Brunei*, Paris, Didot, lex.-8 sind 1868 — 64 erschienen: T. IV, P. 2 (801 — 
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zur erstai' Hälfte des systematischeii sechsten Bandes vorge- 
schritten ist, jetzt von deutscher Seite aber in französischer 
Sprache der ^BOcherschatz^ von Grösse ^^\ von welchem 28 
Liieferongen, fast den ganzen ftüiften Band umfassend vorlie- 
gen. Eine ausgezeichnete Kraft, in welcher sich praktisches 
Gresehick und oiblic^aphischer Sinn verbanden, Paul Trö^ 
mei^^) wurde durch einen frühzeitigen Tod am 1. Januar 1863 
der Förderung der Litteraturwissenschaft entrissen; die von 
ihm treftiich redigierte Brockhausisdie monatliche Bibliogra^ 
phie wird hoffentlich seinem Geiste nicht untreu werden. Die 
V ermittlung der Litteratur mit dem Publikum durch den 
Buchhandel ist ebenfalls Gegenstand bemerkenswerther Ar- 
beiten geblieben. Das Comhul-Magazine^'*) brachte populähe 
Zusammenstellungen über das Mittelalter in dieser Beziehung; 
mit dem Ausgange desselben beschäftigen sich die besonders 
Preufsen betreffenden sorgfältigen Notizen Steffenhageiis ^''); 
fhr französische Handschnftenkunde ist das lediglich auf die 
künstlerische Ausstattung absehende Werk von F/eury ••) wich- 
tig. Daneben möge auf den ersten Band von Werdens ,,Ge* 
schichte des Buches^ verwiesen sein, in welchem alle diese 
Dinge mit praktischer Uebersichtlichkeit bis zum Jahre 1470 
behandelt sind. In die Anfänge des Buchdruckes geht 
Lahge^^) zurück; in die modernste Zeit ftlhrt eine neue Aus* 
gäbe der bereits vor sieben Jahren gedruckten „Physiologie 
ae rimprimerie" mit verändertem Titel'®). Aus Frankreich 



1476 Sp., Pomponius Mela — Rzaczynski), T. V, P. 1, 2 (1700 Sp., Sa' — Zyl.), 
T. VI, P. l (960 Sp., Table m^thodiqne en forme de catalogue raisonn^, erste 
HKlite). Der Halbband wird in Leipzig mit n. 2f Thlr. berechnet. 

24) Tresor de livres rares et pr^cieux oa nouveau dictionnaire bibliogra- 
pbique etc. par J. G. Th. Grässe. Livr. 21—80 (T. 4 p. 281—704; T. 6 p. 1 
—534 und T. 6 p. i_96). Dresden, Kuntze 1863-64. gr. 4. {k n. 2 Thlr.). 

26) Vgl. Petzholdt in seinem Neuen Anzeiger 1863 Heft 2 p. 87 — 41 nnd 
Börsenblatt für d. Deutschen Bochh. 1868 No. 21 p. 870 f.; dieser Artikel ist 
auch besonders in SOExpll«, mit photogr. Portraitvignette (nicht im Handel) 
gedrnckt. 

S6) Der Bnohhaadel im Mittelalter. (Ans dem GomhiU Magazine), Ausland 
1864 No. 17 p. 88»~891. 

27) Miseellen zum Bttcherwesen des Mittelalten. Von Dr. Mmü Steffen- 
hagm, Petaholdt's Neuer Ans. ittr Bibliogr. 1868 Heft 9 — 10 p. 282_289. 

28) Lee manoscrits 2i miniatoxes de la biblioth^ne de Laon, ^tndi^ an 
point de vue de leur iUastratlon. 1** partie» VH, YIU, IX, X, XI et XH* si^ 
des. Par td. FUury, Laon, Impr. Fleaiy 1868, 128 S. 4. und 26 Tff. 

29) Beitrige zur Geschichte des Buchhandels, der Bnchdmckerkunst nnd 
der verwandten Künste nnd Gkwerbe. I. Peter SchSffer von Qemsheim, der 
Bnchdmcker nnd Bachhindler von Adolph Lange, Leipzig, Hermann 1864» VII 
imd 20 S. hoch 4. mit 1 Tf. in foL (f Thlr.). 

80) Typographee et gens de lettres. D^cembre Alonnier. Psris, Ifichel 
Ury 1864, 8. Vgl. Westminster Review J864 Jan. p. 806. 
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erhalten wir ein Paar Specialwerke, das eine von DidoV^^) 
über die Geschichte des Holzschnittes^ das imdere von Fimy^^) 
über die Druckgeschichte des Somme- Departements. £änen 
scheinbar sehr äufserlicben, aber in seinen cultorgeschichtli- 
chen Beziehungen sehr wichtigen Punkte die fEdschen und 
fingierten Druckorte, hat der auTserordentlich thätige E. JVel^ 
ler^^) einer erneuten Behandlung unterworfen; die Untersu- 
chung der bestimmenden Motive bei der Wahl der Namen 
würde politisch und gesellschafUich interessante Besultate er- 
geben. 

Indem wir jetzt zur Durchmusterung dessen übei^ehn, 
was für die Litteraturen der einzelnen Völker geleistet woi>- 
d^n ist, würden wir an der Spitze gern einige Untersuchiin- 
gen über die litterarischen Anfänge der Naturvölker bemer- 
ken. Aber es sind hier nur drei Arbeiten zu nennen: die 
verdienstliche von Bkek^^)^ welcher die Fabeln und Märdien 
der Hottentotten gesammelt und. damit neues Material zu 
Vergleichen der verschiedenen Fabellitteraturen gegeben hat ; 
dann die geschmackvolle Studie von E. Schlaginiweit*^) über 
die mongolische Heldensage, besonders über deren Mittel- 
punkt Gesar, vaid Rinks*^) Sammlung grönländischer Volks- 
sagen, ttir welche bis jetzt nichts Erhebliches geschehen 
war. Ueber den geschlossenen grofsen Litteraturgruppen des 
Orients, welche Iheils durch ihr hohes Alter theils durch eine 



131) Essay tjpogrftphiqne et bibliographique sur rhistoüre de la graTore 
aur bois par Ambroite Ftrmin Didot, servant introdaction anz costnmes anciens 
et modernes de Ci$ar Vecellio, Paria, Finnin Didot 1863, VII and 168 S. S. 
k 3 col. VgL Ad. Yiollet-Le-Dao im Bulletin da Bibliophile et. de Bibliotfa. 
par Techener 1868 Nov. n. Dec. p. 642_653. 

82 ) Recherches historiqnes et bibliographiques snr rimprimerie et la librai- 
rie et sur les arts et Industries qui s'y rattachent, dana le d^partement de la 
Somme, avec divers fac-simile. Par Ferd. Pouy. P. I. Paris, Duprat 1863, 
149 S. 8. mit Taf. (Nur 120 ExpU. abgezogen). 

88) Die falschen und fingirten Druckorte. Repertorinm der seit Erfindung 
der Buchdmckerknnst unter falscher Firma erschienenen deutschen, lateiniachen 
und französischen Schriften. Von Emil Weller, 2te Term. u. verb. Aufl. Bd. f. 
die deutschen und latein. Schriften. Bd. 2 die franz. Schriften. Leipzig, En- 
galmann 1864, VIU, 833 und VU, 309 S. gr. 8. (6} Thlr.). Vgl. Aber Bd. 1 
der zweiten Auflage Petzholdt's Neuen Anz. fllr Bibliogr. 1868 Heft 13 p. 8S8f.; 
aber Bd. 3 ebenda 1864 Heft 7 p. 314 f. 

34) Reynafd the foz in Sonth Afii«at or, Hottentot «sbles and talea, cbiafly 
translated from original manuscripts in the Library of Hia Exo. Sir Gaorge Orey. 
By FT. H, J. Bleek, London, TrObner & Co. 1864, XXXI und »4 S. 8. 
(8^ sh.). Vgl. Athenaeum 1864 Apr. 2 p. 474, The Baader 1864 No. 63 p. 303 
und Westminster Review 1864 /uly p. 249. 

85) Die Heldensage der Mongolen. Von Emil SeUagmiweit, Analand 1864 
No. 26 p. 601— 606. 

86) Orönlandske Folkesagn udgivne i Nonk (Nonngme i Otonland), me- 
deelte af H. Jümk, Antiqnariak Tidsskrift af det kgl. Nord Oldtkriftaalakab 
1868, 8. 
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noch bedeutende Ursprönglt^loBit iu den Vordergrund Ireten, 
hat ein eigenthümliches Schicksal gewaltet. Diejenige, von 
iiv^elch^ es die absolut ältesten schriftliche.n Aufzeichnungen 
giebt, die ftgyptisohe schien in ^ ihren Motiven begrenzt, 
unfrei und nach dem MaaTse unseres Wissens da^ron wirkungs- 
lo8 filr die Nachbarvölker gewesen zu sein;^ denn offizielle 
Au&eichnungen beweisen, selbst wenn sie in imposanter Mas- 
senhaftigkeit vorhanden sind, nicht das Gegentfaeil. Darum 
suchte man nach Zfcugnissen eines nationalen Seelenlebens 
und griff mit Spannung nach einem episcben Siegesbericht 
über Kamses II. oder Sesostris von Pen-Ta-Ur, welchen 
vor acht Jahren der ausgezeichnete Hierpglyphenkennw K** de 
RaugS in Paris veröffentlichte; aber man diirfte^ darin nur 
steif Fcnrmelhaiftes und bei allen grofsartigen Uebertrdbungen 
doch Phantasielosigkeit finden. Jetzt hat Brugach^'^) ein Mär- 
chen von zwei Brüdern aua dem bekannten Papyrus d' Orbir 
ney übersetzt, welches uns ein Recht giebt, bei dem Aegyp- 
tem wirklich naive Poesie anzunehmen wie bei jedem Volke 
und auf weitere Entdeckungen der Art zu hoffen, jemehr 
sich die ägyptische Phüologie von den Steinen zu den Bü- 
chern wenden vnrd. Auf Aegypten folgt mit den höchsten 
AltersaaisprQchen China. Den greisen Philosophen, dessen 
Name irCme Anerkennung in Europa &&d, Confucius, betref- 
fen sorgftltige biographische Untersuchungen Plathg^^). Die 
Poesie chars^terisiert ifonti^tit^) auf Grund einer Sammlung 
von neuerdings übersetzten Gedichten; Birch*^) giebt eine 
romantische Erzählung aus der ^^Greschichte des festgesetzten 
Reiches^^ am meisten zieht das eigenäiümlicbe Theater an, 
welches Gott9ckaU^^) m das beabsichtigte allgemeinere Werk 
einreihen wird und schon vorläufig schildert; auch das Corn- 
hill-Magazine und das „Ausland*^^') haben sich mit dem Ge^ 
genstande beschäftigt Den gegenwärtigen Zustand der litte- 



87) Ein altftgTptiBcfaes Mlirchen, in: Ans dem Orient. Von Beismch 
Bruffgek II. (Beriki 1S64, S.) p. 1_2». 

8S) üeber die Qaellen - zum L«ben des Oonfiiciaa, namentlich seine e. g. 
HMugespriMie (kia_itt). Von J.^H, Plafh, Mflnehen, Wans Oomm. 1SS8, 
40 S. gr. 8. (n. 14 Sgr.). 

89) La podsie d'me vieille eyvilieatton , . Po^es de r^poqne des Thaog, 
tmd. da Ghinois par Bi. de Heryey Saint -Denye 1862. Par kmih Montigut, 
Revue des denz raondee 1868, 44 p. 414—445. 

40) Chinese ronance. The Elfin Foxes. By Samuü Birek, Chinese and 
Japanese Sepository bj Sninmers and Rost I (1S68) p. 91—90. 

41) Die dramatische Dichtung der Chinesen. Von Bud. GgtUchdlly WesteT' 
mann's Monatshefte 188S Nov. p. 182 — 177; und: Das Character- und Intri- 
guenspiel der Chinesen* Von demselben, Deutsches Mnseum von Pmtz 1884 
No. 18 p. 8S5-.888. 

42) The tbeatre in China, OomhiU Magazine 1884 No. 51 (Maroh) No. 8; 
Das Theater in China, Ausland 1864 No. 19 p. 449^451. 
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rariBchen und allgemeinen Bildung bespricht EdAins^*^). Aus 
allen gewinnen wir den schon firOher erkannten, auch durch 
die neusten trefflichen Novellenübersetzungen Stanislas Ju- 
lien^s bestätigten Eindruck, dals wir es mit einem kolossal bla- 
sierten zur ntUditernstea Verständigkeit herabgesunkenen 
Volke zu thun haben. Jetzt wo Europa sich lebendiger mit 
diesem Culturreiche und seinen Absenkern berührt, kann man 
wohl die Frage aufwerfen, welches von beiden ein neues 
Bildungsprincip aufstellen wird, ob Europa unter der Exa- 
menangst zahlreicher Beamten und industriellem Kaffinement 
einmal dahin vegetieren lernen soll, wie China, oder ob ein 
Anderes. 

Blut von unserem Blut fühlen wir in Indien pulsieren; 
hier begegnen wir zuerst dem fistst harmonisch ausgerüste- 
ten .indogermanischen Litteraturtalent, wenn auch noch nicht 
in seiner vollen Bethätigung. Daher, wenn auch geradezu 
geschichtlicher Zusammenhang anzunehmen ist, die greise 
Verwandtschaft in der die Verhältnisse des Lebens beglei- 
tenden volksthümlichen Spruchbildung der Inder und der 
Germanen, welche Kuhn*^ ) mit ebenso viel poetischem Sinn 
als GrründUchkeit untersucht hat. Die Nationallitteratur der 
Inder selbst kann nur nach innern Momenten fast ohne alle 
Beihülfe von chronologischen Daten, aufgebaut werden. Um 
so willkommener werden , bei allem Fortschritt der indischen 
Philologie, die gesammelten Abhandlungen des verstorbenen 
grofsen Wilson*^) mit ihrem reichen Material erscheinen. 
Für die älteren Epochen hat, auch in weiteren Kreisen, das 
schöne von dichterischem Geist durchdrungene und -von den 
sorg&lti^ten Studien getragene Werk Max Müllers orientiert; 
in den Veda sucht £. Bumouf^^) einzufKlhren; das chronolo- 
gisch hin uüd her gerückte Gesetzbuch des Manu betrachtet 
scharfsinnig Johaentgen ^^ ) in seiner Stellung zu der Ekitwick- 
lung indischer Philosopheme. üeber der umfangreichen Ve- 

143) On the present State of Bcience» Uteeatarey and litarary crittctsm in 
China. By /. £. {Joseph Edkms), Beprinted from the »Nortb China Harald' 
of March 1857, Cltinase and Japanese BepMitory by Sammers and Boot I (LS68) 
p. 29—82, 68—69. 

44) Indische und Gennaaische SegeBBsprUche. Von A. K^ikn, in deasen 
Zeitschrift flir yergL Sprachforschnn^ XIII (1868) Heft 1 p. 49 — 74, Heft 2 
p. 118—167. 

46) The worka of the late ff. H. WiUoiu VoL III and lY oonUining Es- 
sais on oriental Uteratare. Edited by Dr. Rtimhold RosL London, Trabner 
1864. 8. 

46) Essai sör le Veda, ou introdaction 4 la connaissance de Finde. Par 
AmOe Bumwf. Paris, Dezobry 1868, VII und 476 S. gr. 8. 

47 ) Ueber das Gesetsbuch des Maou. Eine philosopbisch-litterar-historische 
Studie yon Dr. Fr. Johatnigen. Berlin, Dttmmler 1868, XII and 128 S. 8. 
dl Thlr.). 
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dalitietatar nird das Epos yemachlAss^ welches das höch- 
ste Interesse Dir das indische Alterthum selbst und die rer- 
gleichende Poesiegeschichte besitet; nur Monier Williams^*) 
hat ein allgemeines Bild desselben gegeben. Vielleicht wird 
die von Fauche in Paris unternommene Uebersetzung des 
Mahftbhftrata einige Anregung geben. Das gegenwärtige lAU 
teraturleben Indiens skizziert ein Vortrag des um diese Dia» 
lektstudien verdienten Oarcin de Tassy^^); über die von in- 
dischem Buddhismus berOhrten Birmanen giebt nach dieser 
Seite hin Bastian***) werthvoUe Mittheflungen. 

Die Idtteratur des den Indem verwandten persischen 
Volkes wird uns nur in einem Vortrage von Kellner ^^) über 
erotische Poesie vorgefikhrt 

Indem wir das Gebiet der semitischen Cultur betreten, 
welche durch die heilige Schrift den mächtigsten Einfluis un- 
ter allen Culturen ausgeübt hat, müssen wir zunächst ein ei- 
ffenihümliches Apokryphen abweisen; das durch die Arbeiten 
Quatremire's und Ghwolson's so berühmt gewordene Buch 
vom nabatäischen Ackerbau, welches aus der „altbabyloni- 
schen ^ Epoche in eine späte Zeit hinabgerückt zu haben 
ein Verdienst der erneuten Untersuchungen Renan' s*^) und 
e. ChU$ekmi(Fs **) ist Der eben erschienenen englischen Ueber- 
setsung von des ersteren Abhandlung ist auch desselben an- 
regend Charakteristik des Semitismus überhaupt beigegeben, 
in welcher (und das werden zum mindesten die Gegner an- 
erkennen) zum ersten Male eine bestimmte Formel fbr das 
Wesen dieses Volksstammes aufgestellt war. Das wichtigste 
Glied des letzteren, die Hebräer, finden ftLr ihre Litteratur 
selten die auch die rein menschlichen Seiten der Erschei- 
mmgeformen berücksichtigende Darstellung: als ein Theil der 



48 ) Indian epie poetiy, b«ing the snbsUnce of leetures recently giren of 
Oxibrd bj Mani«r Williams. London, WiUiams and Norgate 1868. 8. (Sah.). 
Vgl. aaeb: Indian epie poetry, Home and foreign Review 1864 April, Art 7. 

48) 8«r l'tet litt^raire de linde en 1862. Extrait d'nn diacours prononctf 
k l'onTertnre du coon d'Hindonstani par Gardn de Tattjf, Llnstitot 1868 Janv. 
p. 1--1S. 

49«) Einige Worte aber die Literatur der Birmanen. Von Dr. Ad, BatÜan, 
Zeiteobr. der Dentacben moigenl. Gesellschaft XVII (1868) p. 697—708. 

60) Ueber die erotisehe Poesie bei den Persem. Vortrag gehalten im Oa- 
belsbeigjBr Stenographen-Verein Tironia an Dresden von Camllo Kellner, Dres- 
den, Sobdpff in Gomm. 1864, 16 S. gr. 8. (n. 8 Sgr.). 

61 ) Preadamito literature. An essay on the age and antiqnity of the book 
of Nabathaean agricnltore. By Emest Rman, To which is added, The position 
of the Shemitio nations in the l^istory of ciTilisation. An inaagnral lecture de- 
hyered by Emeei Remm» London, Trabnor 1868. 8. (8| sh.). 

5S) Ueber die Frag«: War Ibn WahshiJiah ein nabatäischer Herodot? Von 
A, V, Gmteckmid, Berichte Aber die VerfaandU. der KSnigl. Säehs. Qw, d. Wiss. 
PhUos.-hiator. Ol. Bd. 14 (1862) p. 67—99. (Leipzig 1868). 
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biblkchen EmleitnnffswiBseiisolifift wird iht Schsriflflnidnim in 
einen wesentlich andern Zusänunenhang gebracht, wie Belbet 
an dem besten englischen Werke von Daoidiony dem neue- 
sten dieser Art, zu ersehen ist. In Ewald$ grofsartigem 
Werke über die Geschichte des Vcdkes Israel hat f la<ddicher 
Weise die Litteratur ihre feste Stelle in der Gliederon^ des 
Granzen . angewiesen erhalten; vor Allem miifs >aiif den eben 
in dritter Auflage erschienenen Einleitimgsband anfineiteam 
gemacht werden ^^^), welcher* Sage und Gesohichtechreibung 
behandelt. Zur späteren jüdischen Litteratar eflialten wir 
in gelegentlichen Notizen SfemtdAfteMerV^^) Naehriebten über 
Aristotielisches u. s« w.; Perks^^) giebt einen Beitrag znr Ge- 
schichte der spanisch -jüdischen Litteratar aus der «weiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts; Zedner^^) einer aur romantischen, 
endlich Steinschneider^^) noch längere Artikel srar jücGsch- 
deutschen. Als ein bequemes Handbuch (Cor die Liebhaber 
dieser oft so yereinsamt erscheinenden Litteratar ist neben 
Stem9chneider*s eingehendem o^iforder Katalog die jetat mit 
dem dritten Bande vollendete Bibliotlieca Judaioa von Airal^) 
zu empfehlen. 

Die jüdisch '^hellenistische Litteratorform des Neoen Te- 
staments, in welcher die ewigen Ideen, des Alten äiren Weg 
durch die Weltgeschichte betreten^ ist in dem wiederholt au^ 
gelegten Werke von Reufs^^) au ihrem Hechte gekommen. Ans 
den VC« der neuen Lehre durohdrangeneb orientafiachen 



158) EinleitaDg in die Geschichte des Volkes Israel. Von ZT. Ewald. (G^ 
BChicfato des Volkes Israel. Bd. I.) 8te Ausg. GStthigen, Dieterich 1864, VHI 
und 608 B. gt. 8. (2 Thlr. 16 Sgr.). 

64) YerkHufliche (hebr.) HandsdiÜfUn, veigl« ^«itiisqlk€icler> BAbr. BibUogr 
1868 No. 88 p. 70—72, No. 34 p. 92—94. 

56) R. Salomon ben Aderet, sein Leben und seine Schriften nebst hand- 
schrifU. BeUagen. Von J. Perles. Breslau, Schletter 1868, 83 fiL und 61 S. 
hebr. 8. Vergl. Lit. Centralbl. 1868 No. 15 p. 848 f.; Hfaberstavm in Steia* 
Bchneider's Hebr. Bibliogr. 1868 No. 81 p. 10 f. 

66) Lavita'a Histori* YOin Bitter ^33. Von J. ZOnms St«Bioim«ider's 
Hebr. Bibliogr. 1868 No. 81 p. S8f. 

67 ) Jttdisch-Dentsche Litteratur und Jüdisch- Deutach. Mit besonderer Rftck« 
sieht auf Av^Lallemant. Von M, ßtansckimder^ Serapeum Ton Nauknann 1864 
No. 8 p. 8d— 46, No. 4 p. 49_62, No. 6 p. 65—79, No. 6 p. 81—95, No. 7 
p. 97—104. 

68) Bibliotheca judaica. Bibliograpliischee Handbuch urnftasend dia Druck- 
werke der jadischen Literatur einschli^lich der über Juden und Judentimra 
veröffentlichten Schriften nach alfabot. Ordnung der Verff. bearbeitet ron JW. 
FürsL lüt einer Geschichte der jüd. Bibliographie sowie mit Indices rerseheo. 
Dritter und letater Theü. Leipzig, Engelmann. 1868, CfV und. 664 S. gr. 8. 
n. 6 Thlr.). Das ganze seit 1851 ersehfeaene Vferk kostet n. 14 Thlr. 

69) Die Geschichte der h. Schriften Neuen Testaments von Ed. Reu/t. 4te 
varm. und varb. Anag. Braunsohwetg^ Schwetschke 1864, XYI u 626 S. gr. 8. 
(8 Thlr.). ^ 
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L/Hteriittifen hikt urit Ale eyrise^h« einige BerQckfiichtigun;^ 
gefunden r Zin^etlB hat theild Mettpisches**®), theils Proben ne- 
6toriaiiis6be^'Bkuatpoiesie*^) mi^ethöUt* die ron Lagarde ver- 
öfTentlichten syrischen Sprüche des Xistus werden fbr Ott^^) 
Vef«nla6suüg/ darih eitarer Se^ttmitöchrift nachi^weisen. 

' Die das Syrerthtim an üt^pHitiglichkeit nnd Frische weit 
überriigende -ak'abiscbe Litteratnr ist in ihrer am meisten 
cbÄrAteeridtischen Richtung,' dfer Poesie, ron fföldeke^^y rmi 
quellenm&ftigiet* IVene dargestellt • worden : neben Ahlwardt's 
Schrift das bedeütendstJe Werk der Art. Einen Vertreter 
der alten frisohen Zeit hat jlf«t*ar** •) unter Beifügung gelunge- 
ner Uebersetimngen einem weiteren Leserkreise dargestellt Die 
Kenntnifs der ev^ntbümlichen spanisch -arabischen Litteratur, 
welche Do«y tmd si^ine Crenossen in so aufserordentücher 
Weise gefbfdett haben und welche nach ihrer poetischen 
Seite durch 'einige nieisterhafte Uebersetzungen ▼. Schack'd 
bereit» rot Jahren dem ftsthetiscfaen Publikum nähet gerückt 
worden wa¥, e«ioht Inan Ätttih in Spanien endlic)i wieder zu 
wlirdigeÄ: ' wit verdanken Oohsale»**) einige biographische 
und biWiögraphisfctre Studien. Auf det Gränze der arabi- 
schen' und müt^laltetlit^h-iabehdländidchen Litteratur bewegen 
iAch ^r^ei stolBfrei^^AbhändlungiBn fiber die Traumbuch -£it- 
teratur von 8fein$€hn^dif^^). Von dem litferarischen lieben 
der Türken, demjenigen Ausläufers des Islam, welcher in der 
dauerndste»! und jüngsten Berührung mit der europäischen 



60) Beitrüge zur SjndfldbeQ Litaratnr aaa {(om. I. Zur syrisoheD Metrik. 
Von Dr. P. JHut ZingerU, Zeitschr. der Pentßchen moxgenl. OesalUcliAft. XVII 
(18^3) p. 687-690. 

61) liyriBtha VoeiitHj «o« rtrei B^. des Yaticiui, enthaltend den Ehe-Kitufi 
d«>. KifrtorMnt« IfitgitheiH vxm J)t, F. Pku^ Xktgmrl/^, Zaifioltf. der DeuteelMM 
vojqpml. OMaUflcb. XYIl (1863) P). 7a0--*7ßl^.. . 

62) Die syrischen ^lAoserlßsenon Sprüche des Qemi Xistus Bischoft von 
ftöflf*, nicht eine Xlstusschriftj sondern eine Überarbeitete Seztinsschrift. Von 
Mklm^ <^». Lief. 1. t. Hbttif^il (Tübingen, Jfaes) 1863, 48 nnd 87 S. 4. 
(n«i8l^|Slgij).> " .J..: .^ • » 

63) .BeitrKc» z^t KjanntnHs ^egq Poetle det alt«a ^brabar. Van Tkeod. NU- 
ddoit, HannoTer, ^ttppler 186i, XXVm und ;)24S. gr. 8. (2 Thlr.). Vgl. 
Lit. öehtralW. 1^64 No. 19 p. 447. ' 

W^ ) Ami-' ihn ' KuKhtiffi , eih altarabi46h6r Beld und Dichter. Yen Dr. 
Ak Mantf Akii^diilM4 No«41 p.>0ei-^70. 

6^) P^a»' d^ una hihtiolhoQa de aattree.irabaa aBpadoles, 6 eatudioa bio- 
fpiäcw y bibUagntfcos para servir a la hiatoria de la Utenutura avibifa ea 
Espafia. Por. D. '/VoocMco Fimande» Gomaiet* Madrid, Galiano 1868, 74 S. 
4. (8 rtr.). 

66) Ibn Shahin und Ibn Sirin; zur Litteratur der Oneirokritik. Von Dr« 
M. Stekuclmtider, Zeitschr. der Deutschen morgenL Oesellsch. XVH (1863) p. 
S97 — S44, Und von daaselben: Das Tnumbnch des Daniel und die oneirokri' 
tiBoha Littatetor des MitteMteTB. Ein« bibUographisehe Studie, Serapanm von 
1868 No. 18 p. 198—201, No. 14 p. 209—216. 
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Civilisation steht, zeupt nur eine von dem groisen SJnmer 
dieser Sprache und Litteratur,. Frh, v. 8ckUclUa^W9elwd^^^) 
dargebotene Abhandlung über des tüohtigeix Fuad -Pascha 
Vater. 

Die Litteratuigeschichte des klassischen Alterthums, 
diese normale Lehrmeisterin für alle anderen Gebiete ver- 
wandter wissenachaftlicher Erkenn^tnüsy ist durch die greisen 
Fortschritte und lan^e Uebung der Philologie am meiaten ge- 
fördert und bis in das Einseine untersucm; ihr dienen wis- 
senschaftliche Organe, welche jede Wendung der Forsehung 
begleiten und controlieren, so dafe die Zusammenstellung in 
einer allgemeinen Uebersicht, wie sie hier beabsichtigt wird, 
nichts neues und den Fachgelehrten willkommenes zu liefern 
hoffen darf. Gleichwohl erS>rdert dies die Gleichmäfaigkeit in 
der Zeichnung des ganzen Budes, welches wir von der ütterar- 
historischen Thäti^keit zu entwerfen versuchen; aufserdem 
können vom Standpunkte des Litterarhistorikers Lllcken in 
Forschung und Darstellung bemerkt werden, welche dem 
Specialplulologen entgehn dürfen. Schon im Yorbeigehn 
wurde bemerkt, dafs einzelne Epochsn der alten litteratur- 
geschichte einer zusammenfassenden Darstellung harren; was 
zwischen dem Abblühn des Klassischen und dem siegreichen 
Aufkommen des Christlichen liegt, ist ziemlich vernachlftssigt ; 
man ist fast gezwungen, fbr das Griechische in dieser Epoche 
auf Schölls in der Uebersetzunff von Pinder voUend^ea W erk 
oder auf die Fortsetzung O. Müllers von Donaldson zurück- 
zugehn. Selbst der litterarhistorischen Monographien giebt 
es nicht viele : die griechische Lyrik, in deren geschichtlicher 
Gruppierung wir immer noch stark abh&ngig sind von den 
traditionellen Anschauungen alexandrinischer Geldbrsamkeit, 
sollte wohl endlich wieder, zumal Bergk's Fragment^isamm- 
lung eine so bequeme Grundlage liefert, einer unabhängigen 
Untersuchung nach innem Momenten unterworfen werden; Eu- 
ripides, den man gern zu verurteilen pfle^ harrt ein^ geson- 
derten Darstellung, in welcher er als der absolute Wendepunkt 
antiker und modemer dramatischer Kunst zu seinem vollen 
Rechte gelange; selbst der antike Yergilius ist weniger als der 
mittelalterliche untersucht worden, obgleich an ihm ein eif en- 
thümliches Princip epischer Kunst zum ersten Male und in 
ganzer Schftrfe hervortritt Die philologische Arbeit ist ge- 
genwärtig, durch die Anregung der gröfsten Träger grie(&- 
scher und lateinischer Wissenschaft, im Wesentlichen auf 



166) Fnad Ptsha'« Vater imd desMii »Tristia*« Beitrag aar K«Diitiii(k dar 
modemen Litaratur dar Osmanen Ton Ottokar von SckUokta Wsekrd, Laipsig, 
Brockhaiu 1868, 89 S. 4. (12 Sgr.). 
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das Eritisdbe gerichtet und die IndividuaKtftten der Sohrift- 
steller werden dadaroh immermehr ron der Willkür der 
Ueberlieferung befreit, 8o daTs der Historiker sie nach nnd 
nach hat nnmittelbar ansohanen wird können. Monographi- 
schen Werth haben zum Theil die Einleitungen zu den ein- 
zelnen Schriftstellern in den mit Anmerkungen versehenen 
Sammlungen ron Weidmann und Teubner. 

Fflr die zusammenhängende Betrachtung der griechi- 
schen und römischen Litteratur sind zwei französische Ein- 
leitnngSTortrfige von CambouUu^'') und Chaignet^^)^ denen sich 
der Spanier Camu9**) anreiht, zu erwähnen. Einige hierherge- 
höriffe Charakterktiken von Lamartme'^^) sind wiedergedruckt 
worden. Populären Zwecken dienen HurS und Pieard''^) zu- 
gleich mit Einreihung von Masterstücken; in vortrefflicher 
Weise Jftififc^^), dessen Werk über die griechische Litteratur 
bereits in zweiter Ausgabe vorliegt. Lehrzwecken in ganz com- 
pendiarischerForm entsprechen die kleinen Werke von Weifse''^) 
und besonders von Haacke''*): letzteres in einer neuen Aus- 
gabe von Lübker. Neben ihnen lieferten ein Bild der grie- 
chischen Litteratur JVetiÄ^ircA''^) und Caniü''^); einzelne Seiten 



S7) DiBoonn d'ouvertture du coors de htbirutan anoiemie, pro&<me^ k la 
fkcnlttf des lettres de Montpellier, par CambatUiUj le 16. D^ ld62. Montpel- 
lier, Iinpr. Boehm 1868, 16 S. 8. 

68} DiBc<mn d'onvertiire du coun de Htt^ature ancienne k la faeolt^ de 
lettrea de Poitiefs, pronono^ par Ckaignet. (Bxtr. du Journal de la Vienne). 
PoitieiB, Impr. Dnpr^ 1864, 29 S. 12. 

69 ) Programa de literatnra cUeica griega y latina, presentado por el cate- 
dritico de eeta aeignatnra en la nnivenitad oentnl, Alfr, Ad, Caimu, Madrid, 
impr. BscueU pias 1868, 80 S. 4. 

70 } Oevvres eompl^tes de Lomartöie, publik et ioMites. T. 84 : Homere, 
Giairo^, Cdiar. Parie. Miehel L6rj 1868, 416 S. S. (1 fr.). Die entere 
Sehrift auch in: Homere et Socrate. Par A. dß Lamartme, Bbendas. 219 S. 
gr. 18. (1 fr.). 

71 ) Litt^ratnres anciennes et moderaee. Litt^tnre greeqne et latine, gen- 
res, biogniphies , modMes. Par Henri Hwri et Jvlu Picard, T. I. U. Paris 
et I^nv BvffBt et Co. 1864, XI, 700 S. und 786 & 8. 

72) Qesdiichte der grieebiBchen Litteratur. Fttr GymiUMien und höhere 
Bi dnngianstaRen tod Prof. Kd, Mvnk. 2te nmgearb. Ansg. Tb. 1. Gesch. der 
grieeh. Poesie. Tb. 2, Gesch. der griech. Prosa. Beilin, Dttmmler 1868, XXIV, 
487 imd XU, 496 6. 8. (h n. 1 j Thlr.). 

78) Das philologische Abitnrienten-Bxamen, oder das Wissenswflrdigste 
ans d«r griedi. und rSnu LiteMtnr und der alten Qao|^pliie. Von Chut. Wei/ke, 
Bi«iUn, Kern 1864, 187 8. gr. 8. (f TUr.). 

74) Abrifs der griech. nnd r5m. Altertfaünier nnd Litteratugeschichis von 
Cftm. Fr, Ferd, Haaeke. Vierte vecb, Anfl. besoigt von Frd, LkbUr, Stendal, 
ftansen nnd Grosse 1868, VZ nnd 285 8. gi. 8. (n. 20 Sgr.). 

76) Historiae litterarum graecarom snmmarinm, Scr. Jo. iTenr. Nmkkreh, 
KioTiae (Biga, Kümmel) 1868, 66 S. gr. 8. (n. 16 Sgr.). 

76) Stpria deUa Utteratora greca di Cmot« Cant«. Firenze, Monnier 1868, 
Xn nnd 686 S. 12. (It. L. 4.). 
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behandelten iUfrirff ^^^) uttdl Möellnr''^). Lebrreieli ist es bü 
Starf^) die Geschichte eines in der Kunst, berühmter gewor- 
denen Stoffes, der Niobe-Sage» eu Terfdgen^ und die Perso* 
nificationen mit Aefi^e^^*) den poeitischen Mittehi anderer Völr 
ker stu vergleichen. Auf die Anfänge der griechischen Poe- 
sie ist Susemhl^^) eingegangen; unter allen epeciellen Fra- 
gen aber die meiste Th^gkeit der homerischen, sugewendet 
worden, deren kritische Seitia zugleich (und dies liegt sehr 
begreiflich in der Natur des Gegenstandes) ein Stück Lätte- 
raturgesohichte ist. Indeä iTaytär^^**) in den tex%eaohiohtli* 
chen Erörterungen fortffihrt, der Däne NuUbam^^) kriiiscbe 
Vorfragen untersucht und DUgäs '^), Kiene^^^) wie Mitu^k* 
mto^^) noch die Einheit der Autorschaft aofirecht erhalten 
wollen, gehen BonU»^^) und La Rache ^^) auf die Ursprungs* 
frage, die nur im Lachmann^sbhto Sinne gefaOst wenden djur^ 
ein. Eine einzelne Stelle bespricht Jäg^*^'') in ihrer allge- 

177) Lm poCtos et 1b letigiMi eh Qrhct. Diktontt proaonotf pw Awl M- 
bort, k ronveitore da co^rs de lUt^fstorci aoeie»ne'k la Ffi^oH^ des lettre« de 
Poitien (Extr. da Jounu^ de UYiejiDe). Poitiera, Iippr. DÖpr^ 18€8, 88 S. 8. 

78) De eraditione Graecorum. Scr. Alex. Moeller, !Eisenach (Baerecke) 
1868, 12 S. 4. (n. 2^ Sgr.). 

79) Niobe und die Niobiden in ihrer literarischen, kttnstleriBchen und my- 
thologiflchea Bedeutnng von Prof* X. B, Stark. Hit 90 Tff. Laipsig, Engel- 
maitt 1868, XYI und 464 6. Lex.-8. (a. 6 Thlr*). 

79«) Poetische Personificationen in griech. Dkhtnn^^ mit beaondsrar Be- 
rtteksifihtigang lateinisdier Dichter und Shakspen's. Vom Dir. C. C. Beu9€. 
Abth. 1. Parchim, Wehdamann 1864, XIY und 52 fi. 4» (n. ^ TUr.)- 

80) Die Vorgeschichte der griech. Poesie.'. Von F^. Sutemihfl. £iti a kada m , 
Vortrag, Neues Sehweizerisohes Miuoom IV (1864) Heft 1 p. 1—22. 

80«) Dar Text der homeruehen Oediofate. Von J^oyser. III, Pbilologna voa 
y. Lentsch XXI (1864) p. 808—842. 

81) De homaruk« digtes, tildbliTetoes raaade. Unden6ge]aar am den opl5- 
sande HomerkritikB berettigelsa. Dispvtats #or den phOos. doktorgrad. Af F.iVirfz- 
hom. KJAbeidiavn (Beltael) 1868» 248 S. 8. (1 Rd. 48 sk.). 

82) Hauptinhalt der Ilias und deren Einheit Von Phil. Jak. DOges. Kölo, 
Dn Mont^chauberg 1864, 88 S. gr. 8. (n. j- Tbfar.). Veigi. Lit. CantralbL 
1864 No. 82 p. 758 f. 

82«) Die Komposition' der Illaa das Homer. Von 6yian.«Raetov A4. IDmt. 
OSttingen, Vand«iliaeck und Rapincfat 1864, XI nnd 402 B. gr. 8. (m. 2 Thlr.). 

88) Vorschttle snm Homer. Von JoK MiMkwiu. (Koaeste Bammlvng ana- 
gewtOilter GrtecUteher und Somiseher Olaiiilosr. Lief. 158). Stottgait, Knia 
nnd Hofimann 1868, IV und 886 S. gr. 16. (1 Thlt.). Vargl. Lit OmibeaSbL 
1864 No. 7 p. 158«. 

84) üeber den tJrspirtmg der Homtfrischan Qadichle. Vortrag gtbätma te 
Stindehanse am 8. März 1860. Von Fenn. Bonitk. 2ta ▼eim. A«fl. Wien, 
Gerold's Sohn 1864, 60 S. gr. 8. (n. If Bgv.). 

86) Üeber die Entstehtog der Homerischen Oadiohta. Von /. La Böck«. 
(Abgedruckt ans der ZeiCschr. f. d. öfttr. Gyrnn. XV p. 161 — 202). Wian, Oa- 
rold's Sohn 1868, 44 8. gr. 8. (8 S^.). 

85«) Ueber die Stelle Hias 6, 168 ff. und ihren Wwth ftr «a Uang der 
homerischen Frage. Von O, Jäger, Moen, Spaamimi 1868 , 15 S. gr. 4. 
(n. ^ TUr.). 
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nfmienj krhtBcliett Bedentuüg. Je sparskmer im Ausdruck, 
desto teichet sm kritiechem Inhalt bieten Bich Bekkers^^) home- 
ri^ehe Blättef Öät,' Neben der Ilias, welche Jäger kritisch 
md Kraut nach Seiten des epifiche* Stils behandeln, tritt 
na^li K^hkoffs erstem grotfefem Wurfe jetzt auch die Odys- 
see m^lvr utid mehr in ihr kritisches Recht, welchem 
üffl^cA/y*')^ Af%tün^^) und Göguel^^) mehr oder wenig umfas* 
send g^ntijgt ' haben: Eitie allgemeinere Cliafakteristik der 
hoÄierisclIen Poesie als Vorläufer des zweiten Bundes sei- 
ner Kunstgeschichte giebt Carri^re^"^); zugleich mit Rück- 
sieht auf' daö Epische im Allgemeinen und auf das Morali- 
8<i\ie Widat^^)'^ init Bezug auf grieohisohe Bildungsgeschichte 
Kenftek*^"^) xmd aui ästhetische Erziehung Scmfer"); vom epi- 
schen Stil handelt ifrawf"*). Fftr die Kenntnifs der den ho- 
meifischen Lieäem zu Grunde liegenden Culturzustände ist es 
nfltzllcb, eine bequeme und verhältnifsmäfsig billige Bearbei- 
tung^ von Ghfdstone's bekanntem 1858 erschienenen Werke 
durch ScÄiiÄif^'**) erhalten zu haben. Ein religiöses Moment 
darin 'erörtert Paksow^^'). In das Zeitalter der Rhapsoden 
fthrt eine Monographie von Heuer**) über Stesimbrotos von 

9$) Honier^he Bl&tter von Immanuel Beltker, Bdilagd zu dessen GarmiBä 
boBieric«. Bömi, Marctit 1863, YI und 8S0 8. S. (n. 1| TMr.). Vgl. Lit, 
GootraU)!. I8M ifo, 9 p. elf: 

87) Ueber den Zosammenbang und die Bestandtheile der Odyssee (Vor^ 
trag) yon Kotihly^ Vetliandlungen der 21. Versammlung deutscher Philologen 
1868 (Leiprfg 1863. 4.) p. 84—61. 

> 88) Swei liader Xik dritten Budi der Odyssee. Von H. Anton, Rfaetai. 
Mus. D Pbilol. XVUI:(I863) pf. 91:^99; und derselbe: Interpolationen Im sie- 
benten Buch der Odyssee, ebend. p. 416 — 434. 

89) L'Odyss^e d'Hom^re. Essai de critique litt^raire. Par Ed, Goguel, 
Bulletin de la Soc. litt, de Strasbourg I (1868) p. 233—276. 

90) Homer. Von 3/oWz Carriere, Westermann's Illustr. Monatshefte 1868 
Mii p: 167—164. Juni p. 261-271. 

91) Etudes litt^raires et morales sur Homere par Auff. Widal, pref. de 
litt^rature ancienna k h, hc. de lettres de Douai. l'* paitie. L'niade. 2* ^d., 
oMrfgtfe et angm. Paris, fiachette 1868, 884 S. in IS.-j^sos. (8^ ft.). 

91") Homer der Bildner Ton Hellas. Von Dt. Kwfsen, (Schulpro^amm). 
Cjr^Celd 1863. 4* 

92) Die ästhetische Erziehung und Homer als die Grundlage derselben. 
Von CAm. Semler. Dresden, Ehlermann 1864, 78 S. 8. (12 SgrJ. 

92^*) Die epische Prolepsis, nachgewiesen in der Hias, ein Beitrag zur 
KenntnÜs des epischen Stils von Prof. Kraut, Tübingen, Fues 1868, 27 S. 
gt. 4. (n. 11 Sgr.). 

98) W. E. Üladstone's Homerische Studien frei bearbeitet von Dr. Albert 
Schuster. Vit 2 Kartefti Leipi&igt Teubner 1868, XII tmd 464 S. gr. 8. 
(n.« TUn). Vgl Bfthr in Heidelb. Jährbb. 1864 Jan. p..54 f. und Lit. Gen- 
tralbl. 1864 No. 44 p. 1046 f. 

98' ) Ueber das Verhältrilfs der Gottheit mm Menschen im homerischen 
^os. Von Pattowj Zeitsehr. f. d. Gymnasialwesen. XU (1868) p. SOI-— 820. 

94) De Stesimfavoto Thasio ejusque reliquiis. Dissertatio phüologica scr. 
Ed. Heuer, Münster (Goppenrath) 1868, III und 62 S. gr. 8. (n. 10 Sgr.). 
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Thasos. Als ein Zeugnifs der unter allen Yälkem beoier- 
kenswerthen weil immer von einer auflUligen Ver&idenmg 
der allgemeinen CidturverhältnisBe zeugenden Mmseizong 
des Heroischen in das Komische hat Goettling^*^'^) begonnea 
den Margites zu betrachten. Die neben der homerisohea 
Dichtung stehende hesiodeische ist auf ganz anderen Grrund* 
la^n erwachsen; in den auch sie mit umfassenden priester- 
licb sagenhaften Kreis führt eine Abhandlung yonEberhard^*^)i 
kritisch und Utterarhistorisch ist sie weniger als Homer be- 
rücksichtigt worden; es sind nur die Bemerkungen von Wie- 
seier ^^) und die Untersuchung des Einganges der Theo^onie 
von Deiters ^^) anzufahren. Dann folgt ftr die Geschichte 
der epischen und mythologischen Dichtung eine grofse Lücke, 
in welcher durch die nicht klar erkennbare Gestalt des Ari- 
steas von Prokonnesos, dem Toumier^'') eine besondere Un- 
tersuchung widmet, kein Verbindungsglied geboten wird; 
nach Apollonios Bhodios tritt sie erst mit dem vielseitigen, 
reflectierenden Kallimachos uns wieder kenntlich entgegen, 
wenngleich besonders in der Form des Hymnus. An die 
bisherigen Forschungen über diesen, von welchen 0. Scknei" 
der*^ ) ein Besumä giebt, reiht sich eine Arbeit von Di/I&ey*'). 
Zuletzt begegnet uns wirklich epischer Geist, aber schon ge- 
paart mit romantischer Empfindung in der Geschichte von 
Hero und Leander, über welche RUtelhuber^^^ gehandelt hat. 
An ähnlicher chronologischer Unsicherheit wie Musaeos lei- 
det Babrios, den wir an der Grenze des Naiv* Epischen 
und des Didaktischen stehen sehen; der Alexander, von des- 
sen Bestimmung das Zeitalter des ihm gleichzeitigen Dich- 



194«) C. Göttimg f Commentationis de canuinibuB heroicis gn«oonim comi- 
eis particulal: de Margita Homerico. Jena (Index sohol. aest.) 1868, 108. 4. 

94^) De Pampho et Mnaaeo. Disaert. philol. ecr. Jo. Bt^t. BSbarkard, 
Mttnster (Coppenrath) 1864, HI nnd 60 S. 8. (n. 10 Sgr.). 

96) Obienrationee in Theogoniam Hesiodeam acr. F^id, Wiegeier. G9ttiii- 
gen (Vaadenhoeck et Ruprecht) 1868, 17 S. gr. 4. (n. 6 Sgr.). 

96) De Hesiodi Tbeogouiae prooemio. Scr. Dr. Berm. Deiteri» Bonn (Co- 
hen k Sohn) 1868, 26 S. gr. 4. (n. \ Thlr.). 

97) De Arietea Proconnesio et Arimaepeo poemate. Theeim proponebat £a- 
cnltati literarum Parieiensi E. Tbumier. Paris, Durand 1868, V nnd 6S S. 8. 

98) Die neuesten Leistnngan fllr CaUimachoB. Jahresberioht. Von CBehmei- 
der, V. Lentsch'a PhUologus ZX (1868) p. 1S8-.169, XXI (1864) p. 78_77. 

99) De Gallimachi Cjdippa. Aooedont ArisUeneti «piatnla L 10. Ovi- 
dianae epistalae XX et XXI, Maximi Plaandis graeoa metaphrasis epiatalanim 
Ovidianamin XX et XXI 1 — 1? nnnc prinmm edita a Cor» Dilike^. Lipaiaa, 
Tenbner 1868, VIH und 172 8. gr. 8. (n. 1 Thlr.). 

200) De Heros et Leandri historia heroiea thesim proponebat ftcnltati lit- 
terarom Argentinensi P, Rutelhuber. Lntetiae Paris., Durand 1868, 98 8. 
gr. 8. (8 fr.). 
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ters abhSngt) wird Ton t). €hii$€kmid^) mit dem Seleuciden 
Alexander I. Theopator Euergetes identificiert; duroh Verglei- 
cfaanff des Avianus gelaofft Keller^) zu dem Resulate, dafs 
BabnoB vor Phädrus gelebt habe. 

Für die griechische Lyrik ist im VerhiÜtiiifs zn der 
Wichtigkeit derselben wie schon gesagt wenig geschehen. 
Willkommen ist eine zunächst Schukwecken bestimmte Aus- 
i^ahl Ton Buckhoh*)^ die Fragmente einiger der älteren 
Dichter behandelt Bieringer^*). Welcher ^)^ der sich bereits 
vor Jahren ein rettendes Verdienst um Sappho erworben, 
beschenkt uns wieder mit einem kleinen Aufsatze Über sie. 
Pindar erscheint als Gegenstand conservatiTer Bemerkungen 
▼on Friederichs ^) und entgegengesetzter, besonders fiür das 
Metrische wichtiger von T. Homm$en^)^ aufserdem einer die 
Weltanschauung des Dichters erläuternden Abhandlung in 
Koriüm's'^) Termischten Schriften. Eine för populäre Zwecke 
bestimmte französische Uebersetzun^ der griechischen Antho- 
logie^) ist mit biographischen Beigaben ausgestattet; eine 
ciütur^eschichtliche Skizze entwirft nach ihr Hoffnumn ' ). 
Den didaktischen Dichter Aratus behandelt Ton sprachlicher 
Seite Loebe^^)^ umfassender den Oppian Ifar^m'^') in einer 

1 ) Das Zeitalter des Babrios. Von A. v. Gut$chmidj Jahn's neue Jahrbb. 
1S6S Abtfa. 1 Bd. LXXXVn Heft 5 p. 828 f. 

2) Pbftdras vor Babrios oder Babrios vor Pbadms? Von Otto Keller, 
Jahns neue Jahrb. 1868, Abth. 1, Bd. LXXXVII, Heft 6 p. 824. 

8) Anthologie aus den Lyrikern der Griechen. FtLr den Sehulr und Pri- 
▼fltgebranch e^Urt und mit literarbistor. Einleitung^ versehen von Dr. E. Buch- 
holz. Ites Bändchen: Die Elegiker und die Jambographen enthaltend. Leip- 
zig, Teabner 1864, TUI und 104 8. gr. 8. (10 Sgr.). 

S'i) Fragmente von Kallinos, Tyrtaios, Solon. Von A. Bieringer, Kitzin- 
gen (Fick) 1868, 28 S. 4. (n. 5 Sgr.). 

4) Sappho nnd Phaon. Von F. G, Welck€r, Bbein. Hns. f. PhfloL XYIH 
(1868) p. 241 — 252. — Wir erwllhnen hier gern obgleich nicht in den von uns 
bertteksichtigten Zeitraum fallend: Alkttns und Sappho. Von Theodor Koch. 
Beriin, Weidmann 1862, 88 8. gr. 8. (n. 16 Sgr.). 

6) Pindarische Studien von C. Friederichs. Berlin, Mittler 1868, 106 S. 
gr. 8. (18 Sgr.). 

6) Einige Bemerkungen Aber. Kritik, Exegese und Yereabtheilung bei Pin- 
dar. Von Tycho Monmeen. Oldenburg, Schulze 1868, 89 S. gr. 8. (n. 4 Sgr.). 

7) ^ndar^s politische und philosophische Weltanschauung, in: Geschicht- 
liehe Forschungen im Gebiete des Alterthums, des Mittelalters und der Neuzeit 
von FV'. Kortätn (Leipzig und Heidelberg, Winter 1868. 8.) p. 76—106. 

8) Anthologie grecque. Traduite sur le texte publik d'apr^A le ms. pa- 
Utin par Fr. Jacobs, aves des notices biographiques et Ihttfraires sur les po^tes 
de TAntbologie. Vol. 1. 2. (Bibliothique vari^e. Litt^ttture grecque.) Paris, 
Haehette 1868, XII und 960 S. in 18.-j^sns. (7 fr.). — Vergl. auch Chasecmg 
in der Revue critique et bibliographique 1864 Janv. Art 1. 

9 ) Die Antholof^e, «in Spiegel griechischer Sitte und Denkart. Von /. £. 
ScfinoH/nf Album des Literar. Vereins in Nürnberg itlr 1868. 

10) De dooutione Arati Solensis poetae. Scr. F. /«/. Xoe6e. Dies, inaug. 
Kalis 1864, 44 S. 8. 

10«) Btndes sur la vie et les oenvrea d'Oppien de CUicie par Th. Hemri 
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beiionderen Monographie, i^i^elete dieser SohrifUteller ia der 
That verdient. 

Das Drama dagegen ist bevorzugt worden. Wenngleich 
es nicht die absolute Bedeutung fftr die ganze Gattung hat, 
wie die homerisohe Dichtung fttr ^las Epos überhaupt, so ist 
es dennoch als die erste Erscheinungsform dieser Kunstrich* 
tung von stets gültigem Werthe und sein direoter oder in- 
direoter Einflufs auf die späteren, national noch so ver- 
schiedenen Formen des Dramas immer ein möglioher. Wie es 
in dem W^ke von dem des Griechischen unkundigen 
Janes^^^) seine Stelle geftinden hat, so wird es in den su er- 
wartenden allgemeinen Darsteliungen der dramatischen Kunst 
den Ausgangspunkt bilden. Das Aeufserliche derAufiRfthningen 
haben Clement ^^) und Petersen^*) besprochen, die Deolamation 
und theatralische Behandlung des jambischen Verses C&at- 
gnet^^); die Stellung der Dichter und Schauspieler öoH***); 
die letzteren betrifft; eine Untersuchung von Sdirculer^^); Roth- 
mann^^) veröflfentlicht populäre Vorlesungen zum Verstand- 
nifs der Tragödie, wozu auch Höger^'*) anleiten will; Fritt- 
sche^^) untersucht ihren Ursprung, fiinen fbr die Ueberliefe- 
rung der Tragödien wichtigen Punkt prüft Kom^^)^ ein- 
schneidender Sommerbrodt^^'^), Wie von Homer, so hat Car- 

Martin, doyen de U fac. de lettres de Kennes. Paris, Impr. Paponfc 1S63, 
71 S. 8. 

211j vergl. oben No. 89. 
12) £tude sor le th^&tre anti<iae au point de vue dea d^ra, dea mafhimm 
et des masque». De la voix chez nos actewa modemed, Par Bene ClemeuL 
Paria, Dupont 1868, 28 S. 8. 

18) Gm den graeake tragedies epferelae. Af C. JPUer$m, Med ei litbogr. 
Kjobenhavn, Gyldendal 1868, 68 S. 8. (48 sk.) 

14) De iambioo verau, utrum in g^aecarum tragoedianun diverblia iambicoa 
versua cum modulatione seu ad tibias cantatua alt, an nuda recitationa aiae 
tibiarum concentu ait pronunciatua. Diaeertatio aoademica quam doctorataa adi* 
piacendi caussa scripsit A. Ed^ ChaigntL Paris, Durand 1868, 51 S. S. 

14*) Die dramatischen Dichter und Kttnatler in Griechenland und Born, 
von Hermann Göll. Ausland 1868 No. 45— 46. 

15) De aoxtition^ actorum scaeDiconun apud Athenieoaea. Scr. H^ Schröder, 
in Liber misc editus a aoc. phil. Boxm» (Bosn 1864, gr. 8) p. 1 — 10. 

16) Beiträge zur EinjfUhning in daa Veratändnila der griechiachen Tragödie. 
Zwei Vorlesungen von J. G. Rothmann, Prof. am Gymnasium zu Torgau. Ifeipsig; 
Teubner 1868, 40 S. gr. S. (7^ Sgr«) Vgl. Lit. Centralbl. 1864 Kr. 26 p. «15. 

17) Grundz6ge der griech. Btthne. Einleitung in die Lektftre dar griech. 
Tragiker- fttr Gymnaaialsohüler bearbeitet von Frz, Ckm. ffögtr* Landahnt, Ho^ 
mAan 1868, 61 S. 8. Mit 1 lithogr. Tf. (6 Sgr.). 

18) De origine tragoediae. Scr. Fi F. Fritzsche, Roatock (Leipaig^ Ffitsachiii) 
1868, 12 8. 4. (n. 8 Sgr.). 

19> De puhlico AeschjU, Sophoclia, Euiipidis fabularum «ssamplari Lycurgo 
auctore confecto. Sor* Otto Korn, Bonn, ICärcua 1868, 84 S. gr. 8. (n. 6 Sgr.). 

19«) Daa Staataexemplar der Tragödien des Aeachylna, Sophoklea» Euri- 
pides und die Schauspieler. Von Sommerbrodi, Rhein. Mus. fllr PhiloL XIX 
(ia64) p. 180-^164. 
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füre^^ ) taoh von den beiden gröfeea Ingiker» im ^^libeii Sinil 
populftreChaitaJafceristikeage^beift. Aeselr^oli iMid nac^.fitiiiie^ 
Stellung 3um £po8 fOr LMto. Schmidt^^ % nach seiiiem Winen 
flir ForcAAdMüier'^) Gegehstand betonderinr Unter^ohiiligeiii 
Die handsoliriftliohe Ueberlieferun^ de» BopJioUeft hat Sefffi* 
feri^^*) behandelt« Die ethische öder YieündhF rU]9ii«i& Seite 
aetnerharmoDlsohenKiuiBt hat wieder ihre Ansiehuagsknift^iisi 
geübt, in Frankreich fdrUtobS^^) lud inDeutscUand adhetnaoh 
Lübner iür einen Anonymue in den Prot-olfonivtaUättäm'^)^ 
£me andei^ Eägendilbnlicbkeit der 8ophQUe&Bohen)'Etdi8t <a^ 
dieser letztere hat Mor^ ScImUdt'^) im NkohiPOiti.zQ biner 
ohne seinen Kamen TeiföffentiMihieii Uebersetztng ded Oedi- 
pue dargelefft,- indem er eine duitchgeheiftde: S^fimnefcne« 4iei 
StAckes und nicht allein in den Chören. «ondem auohi «in 
dem Dialog und dem ganaen Bau des Stftokte beatihnnte 
ZahlenTerh&ttoiBBei nachcuweisen v^erBUcbt. Den irilogisckeh 
Zusammenhang der thebanisoheto Tragodiesn iiiiteniichi:*!« 
Schmidt ^'^''). Einen kritiaehen Beitrag f&r dem OedipuB aikf 
Kolonoa giebt Vau den ßtrgh^^}. Den ihnl und dein finipir 
deg gemeiAsamen Phädra-StoffbeqlMriiht AUM^^^) dndjKomnit 
zu dem Resulate^ dafa der erste EUppolyloa des-lefsfaeiieB 
wohl etwas frech war. Die Euripides-Litteratur, welche 
während der letzten ew^lf Jahre ScbenU^'') einer kritiaeh«ti 
üebersicht unterworfen hat, hat nur in den mehr religions- 
geschichtlichen Studien Lübkers^) eine allgemeinere Darstel- 

20) Aeschylos und Sophokles, tob Carviiret MorgenhlaU 1364 ÜTx^ >f 
p. 34?— 3i7; Nr. 16 p.868--869; Nr. 17 p. 896— 400; ^i*%% p. |M)6-~511. 

21} Ceber die epischen Reminiscenzen hei Aesf^ylas. Von Ia»4v» Sß^midi, 
PRdag.ArchiT V.W. Langbein 1868 p. 609-^-618, 78Q_740; 1864p^ {116—426. 

22) Ueber das m}^hi8che nnd geogri^h. Wissen des Aea^hylos (Vortmg) 
von Forchhamm^j VerbiuMilnogen der 20. y,eTS»fnmla]^ 4«utsc)i«i Philologen 
1861 (Leipsig 1868. 4.) p. 81_40. . , . . • / , y' 

22') Qnaestiones criücae de codicibns Soj^hoclis r^«te iHU»UD|aQdis^ ' Scr. 
AnU Seifert, EaUe^ Bachh. des Waisenh. 1864« ^2 S« gr. 3. (10> Sgc.}. . ' 

28) itnde« chr^tiennea snr rantiqoit^ paloftn^ IL Sophocle«, Plar Riobej 
«Dcien magistrat, (Extr^t dn Journal ,L«nionde% Paria, Divij.1863, Sß 9f 8» 

24) Zar Characteristik der sophokleischen Tragödie mit bes. BerU6ksi<:hti' 
gong der sophokL Theologis. Von J^., Pro(f»t. Mojsa^blL. von Cfel^er y^TU (186^ 
p. 02— 107, v 

25) Oedipns. %m Trvisnpiel yoi» iSlopkokUs, J«ia, Mauke .1868, lliiSf. 
16, (n, 12Sgr.), , . < . 

25 «) Bilden die drei Thebaniachen TragSdien <^» Soph^klftf .eine TpXog^? 
Von Leop. Schmidt , Symbola philologoram 3onn.' F^sc. j>Qor. . Mpsig. JI864. 
gr. 8, . p. 217—260. / ! / . 

26) Pas vierte Stasimon des Oedipns anf ^oloi^os. . Kritischer Yeraoch • JOfi 
U, van am Bergh, Stralsi^id (Bremer) 1868, 18 S». 4^ (6 Sgr.) „i 

26«) De Sophodis Phsiedra et de Eoripidis Hip»<4x^ -.P^ic^ Scx»-E» MilUy 
in Lihor misc. sditns a soc phü ^jm. (Bcu(ux,X^^4,^gr. ^.) p^ y4'«r:48. 

27) Die euHpideische literatHT v^n 1860i— 62. .f»hresheriQht.Yon,4^i?c*s«*/, 
▼. Leutsch's Philol. X? (1863) p. »Ä^^^i, .^66^SiP§, ^n.—t7lfi' .,.; i ,^ 

28} Zur Theologie nnd Ethik des finripides. Von Friedr, Lühker, Parchim, 
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limg anfirawttsen, Inders ßwiwwr**»), Fifa*»«), Berger*^}^ 
Leidhp*), and iiirfm»»») wie Leekner*^^) und Barthold^^) 
einflelDeB untorcmoht haben. Für die E^rkenntnils der earipi- 
dasdien Art und Kunst ist die Arbeit des zuerst genannten 
über die Prologe besonders bemerkenswerth, weil in ihnen 
ein orgmoischer Fehler im Vergleich zu der filteren Entwick- 
lungstufe zn Tage tritt, den man zu ähnlichen Erscheinnngen 
der französischen Tragödie stellen darf. Zur Würdigung der 
Spraohform des Dichters sind die von dem zuletzt genannten 
Leckner angestellten Untersuchungen über die Beziebungen 
zn der homerischen bemerkenswerth. 

Für die Creschichte der Komödie hat Ärtaud**) einige 
Zttsaoimenstellungen gegeben, welche deren Gang von Epi- 
charmos bis Plautns begleiten, dem in Meineke^s Werk be- 
wanderten aber keine neuen Gesichtspunkte darbieten wer- 
den; ftr dieses letztere urkundliche Werk giebt Benoerden^^) 
neue kritische Studien. Ribbeck *^) hat seiner Ausgabe 
der aristophanischen Achamer eine ftr die attische Komik 
oliarakteristische Untersuchung der Parodien beigefikgt Mit 
dem epochemachenden Epicharmos besdiftftigt sich eine Mo- 
nographie von IrorefM**'), deren selbstfindige Fragmenten- 



(W«Miai«m) 1S68, 54 ä. • 4. (n. 9)^ Sgr.) VergL H«i4elb. JafaAb. 1864. 

Uü, p. aa? f. 

229) De prologonun Enripideonim cansaa et imtion«. Diaert. phUol. ecr. 
Ferd. Commer. Bofln, Habicht 1864. 68 S. gr. 8. (| Thlr.) 

29') De Iphigeniae Aolidensis anctore et fatis. Scr. ViU, I. II. (GymiL- 
ihrogr.) Totgau 1862_68. 21 u. 18 S. 4. 

80) De dapllei recensione Medeae Eoripideae. Scr. E. Sergsr, (Progr. 
des Gyrnn.) Celle 1868, 20 S. 4. 

81) De Earipidis Phoeniesarnm argumento atqne compositione. Scr. H. Lmd- 
Uf, Braonscbweig 1868, 28 S. 4. 

82) Atades greoqnei. Le Cjdope, d*aprte Euripide. Par Joa. A^atnm. 
Paria, Michel lAry 1868, 109 S. 18-j^8. (8 fr.) 

82«) Commentatio de Homeri imitatione Eurlpidea. Scr. Max. Lecimer. 
Erlangae (Berlin, OaWaiy & Co.) 1864. 26 S. gr. 4. (n. 10 Sgr.) 

82*) De scholiomm in Enripidem vetemm fbntibus. Scr, ff, Barthoid, 
Bonn, Cohen 1864, 68 S. 8. (12 Sgr.) Ygl. Lit CentralbU. 1864 No. 47 
p. 1124. 

88) Fragments ponr servir k Hiistoire de la comtfdle antiqne; ipiehanne, 
M^andre, Plante. Par Af. Artaud, Inspecteur gfo^ral des Stades, arec nne pr^ 
fkee de M, OfUgniant, Paris, 1868, XII and 808 8. gr. 8. (6 fr.). 

88*) Nova addenda critica ad Heineltü opns qnod inscribitor fragmenta 
conrioomm graeeomn. Scr. Henr, vom fferwerdm, Lngd. Bat (Leipsig, Fr. 
rieisoher) 1864, 48 8. gr. 8. (n. 11 Sgr.). 

84) Die Achara^ des AriatopkoMt, Oriechiseh nnd dentsch mit brit ond 
erklärenden Anmerk. und einem Anhmge ttber die dramat Parodieen bei den 
attisohen Komikern, Ton Wold, Ribbeek, Leipsig, Tenbner 1864, XII n. 847 S. 
gr. 8. (n. 2 TUr. 8 Sgr.) 

84^ Leben und Schriften des Koers Bpfehannos von Aitg, 0. fV. Zoreas. 
Hebst einer Fragmentensammlung. Berlin, Weidmann 1864, HI u. 808 S. gr. 8. 
(1{ Thlr.) Tgl. SatuHay Beriew 1864, Dec. 10, p. 641 f. 
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iMwnmIling meban der eioMheoileii b]ognq[>hiJ3che& Ihuntolkuig 
willkommen aein wird. Für Aristophanee ist die Fortseteung 
der Studien von BrMgn^e^*) anzufilhren; und die Charak- 
teristik von Carrüre^^')y welche sp&ter wohl im Zuaommen« 
haa^ aeiner Eonatgeechichte wieder veröffentlicht werden 
wirdi 

Bei der Betrachtung deaaen, was für die €veschiohte der 
griechischen Prosalüteratur geleistet worden tat, haben wir 
gleich im ]l^ngang ein Deaideratum hervorzuheben. Seit Bo- 
achers bedeutendem Werke, dem sich aus dem vergangenen 
Jahre eine Abhandlung Kartüm's^^) tib&t Thucydides anreiht, 
ist über die Geachichtschieibung der Griechen nichts Zusam* 
menfiissendea geschrieben worden, und doch bietet die grofse 
Müllersche Fi'agmentensammlnng auf der einen Seite daea so 
bequemes Material, wie auf der andern der ganze Gang der 
griechisch^i Litteratur ohne eine Pafallelisiemng der Histo- 
riographie und des Epos unverständlich bleibt, wenn man 
nicht an einer andern Stelle von dem Verhältnifs der heaio^ 
deischen Poesie und des philosophischen Spruches anheben 
will. Aber nur einige Specialit&ten sind besprochen worden ; 
Koepke") hat seine seit 1842 unternommenen Studien über 
griechische Denkwürdigkeiten, deren erster Theil nicht in 
den Handel gekommen war, fortgesetzt und Blass^^) den 
Dionysius von HatikamaTs als rhetorischen Schriftsteller be- 
trachtet. Zum Plutarch fihrt Doehner*^) fort kritische Studien 
zu liefern; Leo*^) untersucht die Quellen der quaestiones Ro- 
manae. MitHerodian beschäftigt sich eine Inauguraldissertation 
von c. Pobloeki^^'^). Mehr Berücksichtigung erfahrt aus natür- 
lichen Gründen die Philosophie wegen ihres noch immer firucht- 

86) ätude mir Aristophane par L. Britignh'B. (Seconde partie. — Eztr. 
d«s U4m. de TAc. du Oard. 1862). Ktmes, Clavel-Balliftet 188% 88 S. 8. 

85«) Aristophanes und die alte Kom8d!e. Von M^trU Cturik^, Dentaehea 
Mnaem Ton PknU 1864 No. 46 p. 680_687, No. 46 p. 718— 7JS6. 

86) Thnkjdtdea, A. Oedanken flbtr dn paedagogiaeb-philologiacli« £r* 
klttmng dea Th. — B. Zur Oharakteriatik dea Th. -* G. Die'filellnng dea 6e- 
aohiehtachrelbera Tk. sa den Parteien Grieehenlanda, in: Geaohiohtlicha Fondkiuir« 
gan im Gebiete dea Alterthnma, des Hittelalten und der Neoseit von Fr, Kor- 
tSm (Leipzig nnd Heidelberg, Winter 1868. 8.) p. 107-.172. 

87) De l^yponiMnatia graeeia pect. ü. Scr. Em, Koqil^ Brandenburg, 
Mllüer 1868, 40 S. 4. (n. 4 Tblr.). Vgl, Lit. Gentralbl. 1864 Hr. 8 p. 41. 

88) De DioDjaii Halicamaaeenaia ecriptia rtietoricis.' Scr. Frid, Blau. Bonn, 
Cohen 1868, 80 S. gr. 8. (9 Sgr.) 

89) QnaeatioBnm FlnUrckearnm part IV. Sor. Theod, DotJmer. Miaenae 
(Laipng, Kleaiin) 1868, m n. 88 S. gr. 4. (n. 27 Sgr., mit awei photogr. Bei- 
lagea n. H Thlr.) 

40) De Fbitarchl qnaeationnm romanamm anctoribna. Diaa. inang. Scr. 
Fk'. Lw. Halia Saz. 1864, 48 S. 8. 

40^ De Herodiani vita, ingenio, icriptiB. Diaaertatio philologica. Scr. 

Jid, d$ PobloahL Mttnater (Begenaberg) 1864, 86 S. gr. 8. ({ Thlr.) * 
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baKti «toffliebm Ispteress«^. Ob' LAt^tn^t '*^) ebeii ^r^eiitetiene 
ßtadien eiike litt^rarhiatoHsohe Bedeutung haben, vermag ich 
niekt'izü sägeo. Pbilolaofi» bMSi;AaarMsAmt«flf^^) toemer akep- 
tisohemUntermidhiiiig vefraiiläftt Zti populärer DirsteHu&e der 
iV'drfiiitlet^giii den aUgenkeinen BildungaverblfltttMBeii, cUiroh 
welche der griechische Geist vom künstlerischen Können auf 
da« Denken li^d'Refl^tieren gewendet trird^ hat Carriikre^^) 
mit teinieiii Artikel' Ikber SokrateSy Oom|i40rs**) mit dem semi» 
geik üb^rdieSoi^faiBtoi be^^tmgMi. Piaton, in i^telohem das 
A«theti0Gbe Moment noch mächtig geaug ist^ belltet daher 
Haek' ein bedepteindes F^^rminteresse, im denn iiudi Ztminei^ 
mmm^^y ihn nont €k>ethe t>eigleiehend seine Kunst der Cha- 
rakteristik und Bny^hardt^^) seinen Periodenbau antersncht 
haben; In dfer Würdigung des Schriftstellers tritt fiteaoiäU^O 

fegen Yolqnardsen auf* ]^ne kurze Keihe von Schriften^ deren 
'omi^urf das in den Platonischen Büchern niedergelegte 8y* 
Stern Ojderein^elne Momente bilden, vonAne^ti^^)^ At66(ii^^*), 
EÜehthai*^'}^ Oooper^) and SckwaHüsf*''») m^e ebenfiOls kurz 

241) Stades de Philosophie gi^cque et latiii(^ put Chartis Uvique. Parii^ 
DtifAtid 1S64. e. (7 «f.; Ml itt If». 8 ft. (0 erat.) 

44) Die angebl. SehriltetenerAi des-PhllolMA titicl M« BHiehBtOeke der ilitt 
vpgascliriebtatii Bu^hm/ uat«nai<iht pop Q. Bcka artt h md i, Bonn; Kacu 1964« 
86 6.. gt,8,;.(|Tbh.) . , j 

,43),-SqlaBat6s, idd 9WM BtoUasg, i^ der Oeaohichto dM mefeschL G^istM. 
Von M. Carriere, Westennaun's lUusbr. Monatah. XVI Ko. 93 '(l864, Mai) 
p. I46~itj4: 

44) Die griedhi3chetr Sophisteti. Von 7%€otL Chrnpert, t>%at0che Jkhrbb. 
fOf Pttttik und Lfit 1863^ VII p. 89-^93. 

. '4>&> FIa«o)s tattd GRfae'B Kunst in DarataUtaig ton P«NonllöllMitefa an otai- 
gen Beispielen nachgewiesen von G, F, Zirnmermmm, (Gymn.* Pregr.) Claoathal 
1,86a, 24 S. 4. . 

-46) De poiiodonna jklatoniflanuB sMctara. Diwort II. flen Fr. QmL Sm^ 
««Maf^A. PoMig, HoBtann 1S64, 37 S. > gr« 4. (lS.«gr.> 

47) üebtfr Platon'sPhäedröe ^77« ff. and PlatonTe achrifteteHeritfohe MotiTO. 
Von F, SHtemiy, JalmV N«a« Jaht4A. 1«68, B^. LXXXVII Hoft 4 p.242--360. 

' 4S) Di^ Pfüge^b* Geisl'aiiitf OrdMmg der Platonischen dchrfften, be* 
laoolitet an« Ariatotelo» Von EA Altm^H, Letpaig, tembneir 1864, 116 S. gr. 8. 
(o. 84 Sgr.) Tgl^ Rltt»r in «ött. g^. Alte. 1864 Ko. 3« p. 1061 f. und Lif. 
Gentralbl. 1864 N^. 9^6 pi841. 

''4S} GeAetiaobe l^aMtollung der platonisolwB IdeonlobM nobst beigefbgten 
UnUhtuofailtige^ 8ber' did Atfobibeti und den 2>teämni«bhan^ der pktoii. ScbrilloB 
yonüifftrrd kiHinp. Thl 1.9. Leipsig, Sng«knan& 1868—64; Sl, 464 nnd 
III, 267 S. gr. 8. (2j. u. 1{ Thlr.) 

4f») Mde anr la phüoflophie do la jMtfoe. Ptatoa. par €hHiw ttSiek-- 
thai* (Eztrait &a la Revue genn. et £ran9. 1** man 1868). Salat- Qomais, 
Impr. Toinon et Co. 1868, 88 S. gr. 8. 

50) On Üie genitts and ide&s of Plato. By Oh. Fr» Obop«r. GMIngen 
1864, 26 S. 8. 

60«) Platonische Studien. Von Prof. €ht9t SekwamitM. I. DfotimB. Mit 
einoi*Tf. Frankfurt a. M., BrSnnor 186i, lY n, 166 S. gr. 8. (n. SO Sgr.) 
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«enarähnt s^o. Kritiflcbe Unteriluchungef» Über den Parme^ 
nidee, Sophistes ttid Politikoe haben Veberweg *' ), Hayduck^) 
xokd Scham^ächmidt^^) geHeferi; über die Ore&eixe Peipers^^*^}. 
I>«n plIitoQisohen und xenophooteifichen Briefen ist erneute 
Aiifmedcsamkeit zugeweiidet trorden, jenen in gründlicher 
W^eise Avarcti XarstM^*), diesen in ragchem tFeberblick durch 
E^ßger.^**)i Mit Aristoteles treten vrir m dae Gebiet deräbsträc- 
teceni, die Eügenthümlicbkeiten der Natiom^it&t und der In^ 
dividualität mehr und mehr abthuendetf Wissenschaft; aber 
als einen der nvächtigeteik Faotoren für die Gestaltung des 
allgemeinen Wissens in alten und mittleren Zeiten hat der 
Litierarhistorikar ihn ehrforohtsvoU anfzufthren. Zynei her- 
vorragende Werke von sehr verschiedener aber ungemein 
firuchtharer Biehtung hat das letzte Jahr gebracht: Fal. Ao- 
00^ s^^) kritische Fragmentensammlung und LeiMi^^^) Darstel- 
lung dei? wiseensdiaAlichen Einwirkungen des Aristoteles, in 
weicher Becsiehung «ich die das Beligionsgeschibhtliche be« 
rücksichtigende Schrift von ZeH*') zu bemerken ist; von 
Äofe*'*) seien die fttr die Geschichte der Wissenschaften in- 
teressanten „Anecdota'^ erwähnt. Von den zahlreichen Special* 
Untersuchungen, an welchen Trendelenburgs Name und Thätig-* 
keit fast immer eitugen Antheil hat, sind hier besonders aufzu- 



51) Der Dialog ParmenMei. Ton F, XTeberweg^ Jahrbb. d. cUm. Philol. 
1864, Bd. LXZXEC Heft 2 p. 87->126. 

62) Sind die dem Plato zugeschriebenen Dialoge Sophistes und Politikos 
i&cht oder n n&cht ? Von C. Schaarschmidt, Bhein. Muf. für Philol. XVHI (1868) 
p, 1 — 28. :XnC ri864) p. 63—96. 

88) Ü6ber die Echtheit des Sophistee und Politikos. . Von M, ffayduck, 
Tb. 1. Greifswald (Koch) 1864» 29 S. gr. 4. (j Thln) 

68') Qttaestlones criticae de Hatonia legibus. Scr. Dav, Peiper^. (Disa. 
inaug. Gotting.) Berolini, Hertz 1868, V u. 128 S. gr. 8. Mit 1 lithogr. Tf. 
(n. löSgr.)^ 

64) Cotnm'entatSd critica de Ha'tonis quae feriuitur epistolis, praeoipue tertia, 
septima et octava. Diss. inaug. scr. ff. Thom, Karsten. Tjrajuti ad Bh. 1864, 
264 S. gr. 8, (1} Thlr.) 

64«) Des lettres. attribu^es k Xcmophon, pi|r Egger, BeTue des floora litt^- 
raires, 2me ann^e nr. 1. 

66) Valentini Rote Aristoteles pseudepigraphns. . Lipsiae, Teabner 1868, 
728 S. gr. 8. (4f Thlr.) Vgl. Dittenberger Gott gel. Ans. 1864 Ko. 26 p. 961 ff. . 

. 66) Aristotl«: A chapter from the kistaiy of scienoe, indttdlog analysis 
of Aristotle's scientific writings by G, H. Letoea^ London 1864 , 400 S. 8. 
Vgl. Westminster Reviev 1864, July, p. 80_104. 

67) DasVerhltauTs der aristotel. Philosophie zur Religion ron Karl Zell. 
MMäaSf KirchlMim 1868, 62 8. gr. 8. (n. 6 Sgr.) 

67') Anecdota Graeca et Graecolatina. Mittheilungen aus Hss. zur Gesch. 
der grieeh. Wissenschaft ron Dr. Val. Rose. Heft I. (1. Das Buch des Adar 
mantins TOm Ursprung der Winde. 2. Die Physiognomica des Apulejus nach 
Polemon, mit ZtiBätzen aus Eudozus und Aristoteles). Berlin, Dttnunler 1864, 
V tt. 201 8. ^. 8. Mit 1 Tf. (1| Thlr.) 
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fahren: die YonBemays'^^*)j Forchhammer ^^) und Bmiils*^), ia 
denen zugleich allgemeinere Momente zur Besprechung kom- 
men; auf die Nikomachiache Ethik gehen Spengel**) und 
Vermehren''^), auf die Poetik Susemihr^)^ auf die Rhetorik 
SoMppe^^) meistens in kritischer Beziehung näher ein. FOr 
Psychologie imd Kunstwissenschaft gleich interessant ist die 
Untersuchung, welche Freudmihal^^^) über das Wort Phantasie 
bei Aristoteles angestellt hat. Me}fer^^) bespricht überhaupt 
sein Yerbftltnils zur Kunst; die mancherlei neueren Bemühun- 
gen um den Cardinalpunkt seiner Poetik überblickt Döring ^^'^j 
unter den neuesten Arbeiten über die Poetik ist die von 
Vaklen^^) besonders bemerkenswerth. Dem Philodemos haben 
Spengel*^') nnd Sauppe^^ ) ihre Aufinerksamkeit zugewandt. 
Mit der ebengenannten Schrift von Freudenthal kuin man 
verbinden, um gleich mitten hinein in die neuplatonische 
Epoche zu treten, die Erörterungen des SchönheitsbegrifTes 
des von Richter*^) biographisch behandelten Plotin durdi 



268) Die Dialoge des Aristoteles in ihrem VerblUtiiirs zu seinen ttbri^;«» 
Werken, von Jacob JBemaya, Berlin, Hen 1868, 176 S. gr. 8. (1^ Thlr.) 
Vgl. Lit. Centralbl. 1868 No. 84 p. 797 f. F, Haecker in Zeitschrift ittr Gym- 
nasialwesen XVni (1864) p. 198—216. 

69) Aristoteles und die esoterischen Beden. An Ad. Trendelenbnrg. Yoa 
P, W. Forchhammer. Kiel, Homsnn 1864, 64 S. gr. 8. (12 Sgr.) 

60) Aristotelische Stadien von H, Boniiz, 11. Sitsnngsberichte.der kais. Ak. 
der Wiss. zn Wien, Bd. XLI (1868) p. 878—484. 

61) Aristotelische Studien von Le<mh, Spengel. I. Nikonutcfaische Ethik. 
(Aus den Abhh. der k. bayr. Akad. der Wiss.) München, Frans in Comm. 1868, 
61 S. gr. 4. (n. \ Thlr.) 

6:2) Aristotelische Schriftstellen, nntersucht von Mor, Vermehren, Heft 1. 
Znr Nikomachischen Ethik. Leipzig, Breitkopf und Hürtel 1864, YI u. 108 8. 
gp. 8. (18 Sgr.) 

68) Stud ien zur Aristotelischen Poetik. Von F, Sutemihlj Rhein. Mus. f. 
Philol. XVm (1868) p. 866—880; XIX (1864) p. 211—227. 

64) Bedeutung der Anführungen aus Aristoteles Bhetorik bei Dionysios von 
Halikamafs ftlr die Kritik des Aristoteles. Von Herrn, BaMppt^ Nachr. der G^tt. 
Ges. der Wiss. 1868 No. 4 p. 41— 76. 

64«) üeber den Begriff des Wortes ipavxaaia bei Aristoteles. Von J. /Ven- 
denihai, Göttingen, Rente 1868, 60 S. gr. 8. (n. 12 Sgr.) 

66) Aristoteles und die Kunst Von Dr. Meyer. Schwerin (Progr. des 
Gymn.) 1864, 17 S. 4. 

66«) Die tragische Elatharsis bei Aristoteles und ihre neuesten Erkllrer. 
Von .4. Dörmfff Philologns von £. v. Leutsch, 1864, Heft 8. 

66) Aristoteles Lehre von der Rangfolge der Theile der TragMie. Von 
/. Vahlen, Symbola philologomm Bonn, tue prior. (Leipzig 1864. gr. 8.) 
p. 168—184. 

66^ Aus den Herculanischen Bollen. Philodemus yta^i evceßeia^ Von 
Leimk. Spengel. (Aus d. Abhh. d. k. bayr. Ak, der Wiss.). Mflnohen, Fius in 
Comm. 1868, 41 S. gr. 4. (n. 12 Sgr.). 

67) Commentatio de PhUodemi libro qui foit de p&etate. Scr. Herrn, Smippt, 
Gdttingen pietrich) 1864, 17 8. gr. 4. (n. 8 Sgr.). 

68) üeber Leben und Geistesentwicklung des Plotin. Neu-Platonische Stu- 
dien von Arthwr Richter. Haue, Schmidt 1864, 80 S. 8. (20 Sgr.) VgL 
Lit. CentralbL 1864 No. 61 p. 1198 f. 
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Brenning^^*) nnd Vifringa^)* Mit PorphyriuB besohäfiigi sich 
ein kleiner Aufeatz von Bauillef^). 

Die Beredtsamkeit, welche sich nachher als Rhetorik mit 
der Vulgärphilosophie verbindet und so den Hellenismns bis zu 
seinem Untergange' begleitet, ist in ihrer grofsen demosthe- 
nischen Epoche durch Boehnecke''^) dargestellt worden. Ein 
Vortrag vonCoiwpcras'*) charakterisiertDempsthenes als Staats- 
mann; SpengeV^^) hat mit einer Untersuchung der Ktesiphon- 
Kede das Verstftndnifs desselben gefördert und Nitsche'"^) ei- 
nen iuritischen Punkt besprochen. Aufserdem hat man in 
Frankreich dem Isokrates einige Aufm,erk8amkeit zugewendet, 
wie'CarteUer''*) in einer Bearbeitung der Antidosis-Kede mit 
einer gröfseren auch besonders gedruckten aber in dieser Ge- 
stali* nicht in den Handel gekommenen Einleitung^ und Hatz- 
feld^*) in einem kürzeren Aufsatze. Le Beau''^} weist dem 
Lysias den Epitaphios in längerer Ausführung zu. Zu den 
Rhetoren leitet uns eine Arbeit KaA/eiM") über den öfter 



6S«) Die Lehre vom Schönen bei Plotif , im Zusammenhange seines Sy- 
stems dargestellt. Ein Beitrsg zur Geschichte der Aesthetik voll Emtl Brenning, 
Gottingen, Vandenhoeck u. Ruprecht 1864, 90 S. gr. 8. (n. | Thlr.) Vgl. Lit 
Centralbl. 18»4 No. iO p. 989. 

69) De egregip qood in rebus oorpordls eonstituit Plotinns pnlchri prinoipio. ' 
8*r. A, J. VUringa^ Ainste)od. (Seyffardt) 1864, 86 S. gr. 8. (n. 10 Sgr.) 

70) Porphyre, 80.n rdle dans T^cole n^o-pla(onicienne. Sa lettre k Marcella, 
traduite ponr la premi^i«' fois en fran^ais par N. BowlltU (Extr. de la Revue 
eritiqneet "blbllegraphi^e 1864 Mars). Paris, Impr. Donnand 18^4, 15 S. 8. 

71) Demosthenes, Lykurgos, Hyperides und ihr Zeitalter, mit Benutzung 
der neuesten Entdeckungen, vornehmlich griechischer Inschriften. Von K, G. Both- 
necke, Bd. I. Berlin, G. Reimer 1864, XIY u. 688 S. gr. 8. (2 Thlr. 25 Sgr.). 

72) Demosthenes der Staatsmann. Ein populftrer Vortrag, gehalten au 
Brttnn den 17. Mttrs 1864 von Theod. Qomperz, Wien, Gerold's Sohn 1864, 
86 8. Lex. 8. (n. 12 Sgr.). 

72^ Demosthenes Yertheidigung des Kteslphon. Ein Beitrag zum Ter- 
sttndnift des Redners. Ton Leonh, Spmgei, (Ans d. Abhh. der k. bayr. Akad. 
der Wies.). MflnchMi, Praas in Cottim. 1868, 7t S^ gr. 4. (n. 21 Sgr.). 

78) De traiciendis partibus in Demosthenis orationibus. Ser. QuiL Nitseht, 
BeioliBl, Oalviffy & Co. 1868, UI u. 98 S. 8. (n. 16 Sgr.) YgL Ut Centralbl. 
1864 No. 81 p. 784 f. 

74) Le disconi« d'Isocrate snr lni-Di£me>, mtitnl^ sur TAntidosis, traduit 
an Fran^ais pour la premi^ fois par Auguete CartelieTf revu et publik avec 
le texta, une introduction et des notes par Emeat Havet, Paris, Impr. Imp^r. 
1868, CXXXII u.,267 S. 8. Vgl. Joum. des Sav. 1868 Mai p. 829 f. — 
Daraus besonders: Introduction au discours dlsocrate sur Tantidosis par Emest 
ffavßL Paris, Impr. Imp^r. 1868, 120 S.' 8. 

76) Isocrate. Par Adolphe Hatzfeldj in dessen Revue critique et bibllo- 
graphique 1864 Jan. Art 2. 

76) Lysias Epitaphios als echt erwiesen von Dr. L, Le Beau. Stuttgart, 
Metder 1868, lY u. 98 S. gr. 8. (a. 18 Sgr.). 

77) Der Rketor Alkidamas. Von J. Vdklei^, (Aus den Sitzungsberichten 
der k. Akad. der Wies. 1868). Wien, Gerold's Sohn in Comm. 88 S. gr. 8. 
(n. 5 Sgr.). 
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mit Isokrates tuaammengiqdradl^tt Alkidr»^ ftber; unter ih- 
nen sind die interessantesten (obgleich «man sie nicht alle 
drei gleichmäfsig mit diesem zweifelha^^ Titel bezeichnet) 
die die letzten Schicksale des hellenischen @[eidenthamB wieder- 
-spiegelnden Libanios, Lukianos^mdKaisei^ Julian: des ersteren 
Leben hat Sf6t?€r#'"") dargestellt; den zweiten v. Treitschke'^*) 
mit Voltaire ]^rglichen, und jron seinen ßchriften 4^n De- 
monax und SostratosFH/js^cAe'^lf ) und den^igrinusSoäcar»*") 
untersucht; des Kaisers Julianös Stellung und Char^ltter in 
der einer Gefammtübersetzung beigegebenen Einleitut)£ To^ 
bot^^) behaoidelt. Alle Berührungspunkte der Philosophie und 
Bhetorik kommen zu einer scharfsinnigen Besprechi^ng in 
dem die aptike Sprachwissenschaft darstellenden Werk4/von 
Steinthal^^^. Von den übrigen Gebieten deri^echischen-^yis- 
senschaft |^«t die Geographie in Ha$enmiÜl6j::'*$*^) Biogi|fphie 
des Straböö berührt worden, die Litteratiirwissenscbaft in 
Wachsmuthß.?'^') Untersuchungen über Suidas. 

Die g^fse Erbschaft der nun abschliefsenden griechi- 
schen GeiÄesarbeit wiili von keinem ..Volk oder Zeitalter 
ungetheilt ^ibemommen. \I>er Geist entzieht sich einstweilen 
der geschichtlichen Beobachtung, bis wir ihm wohl ein Jahr- 
tausend später in andern ^uen Erscheiiwogsformen und von 
diesen natürlich auch in seinem Wedeiii, etwas umgestimmt 
wieder begegnen. Der Formen bemäcb^H sich so gut oder 
schlecht es gehen mag die neue christl?i;^<if Litteratur, wel- 
che uns jn mren&^^dichtenschen Erzeugniii^en die alsDichte- 



" 277«) AÄ dem Lebendes LibaniuB. Von G. R. Sievers. (Progr. der Realseli.) 
TUmburg 18B8, 88 8. K 

78) Lucian und VolUile. Von Rick. «. TVeifoc&Jbe, UnterhaltmigeD »m bäiul. 
Hoerd von FMoael 1864 NV* 84— 416. 

78«) Oiaeritar <|iii libfi e LncUuMh ganuitii Mfit et q«i iubditleü. 8cr. 
Fr. F. Frittuoh»* Qnaestio 9: Pe LaciMii DemoiMOl» «t So^trato. Boetodk 
1«<4, 17 S. jl. > 

79) üeber Lukiant Kigrmns. Von Ad. Sckwar». 2engg, Progr. des k. k. 
Staats- Obergymn. 1864, 18 S. gr. 4. 

80) Oeuvres cdmpl^tes de Temperenr Julien. Traduetfon Boavelle accom- 
pagn^ de eommaires, notee, eclairciBsements,* table analytiqne des nnrtikres, in- 
dex alpbab^tidi)e et pr^^d^e d*ane ^tnde sur Julien par Rüg. Tkdbot. Paris 
1868, LXn u. 486 S. 8. m. Portr. (8 tt.) 

81) Gescbichte der SprachMrissenschaft bei den Griechep und S6mem, mit 
beeond. Rttcksicbt auf die Logik. Von ffi Steinthal . Berlin, Dammler 1862 — 63, 
rxra u. 712 S. . gr. 8. (n. 8| Thlr.) 

82) De Strabonis geegraphi vita. Commentatto philologica. Ser. Joe. Hor- 
eenmueller. Bonn, Cohen 1868, 88 S. gr. 8. (n. j Thlr.) 

B2«) C. Wachmuih £fe fontibw az qttibus Soidas in acri^tonHa gn«oonim 
Titia hauserit obaervationes per aatnnun fa«tae, Symbol« pbUalogonun B4m». 
Faac. prior. (Leipzig 1864. gr. 8.) p. 168 — 184. 
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ÜB hodib0rillimttt finglflnderin Brmmmg**) tmd in ihren red- 
nerischen die bereite oft gedruckte Mustersammlong von 0#- 
nauille^^) näher legt. Die -von Doering^*^) wiederaufgenommene 
Untersuchung über den Christus patiens hat noch nicht zu 
abschlielsenden Resultaten gefhhrt. Einige gröfsere Kirdiien- 
lehrer sind Gegenstand von Monographien in einer auch fbir 
die Litteraturgeschichte nützlichen Weise geworden: der h. 
Basilius und Gregorius von Nazianz in ihrer besonderen Be- 
ziehung zur altklassischen Litteratur durch Sckürmann^*)^ Jo- 
hannes von Damaskus durch Perrier^^) und Renoux^''\ von 
denen der erstere seine Aufgabe allgemeiner gefafst hat Et- 
was von al^riechischem Geiste hat sich in der naiven Ueber- 
üeferung des Volkes erhalten, theils in Sprüchen, um deren 
Zusammenstellung ' und litterarhistorische Würdigung sich der 
JBpirote P. Aravantinos^^) ein anerkennenswerthes Verdienst 
erworben hat, theils in Liedern und Märchen, ibr welche 
letzteren wir zuerst durch Ludwig Rof$ in den Blättern fikr 
litterarische ünterhaltunff ein treues, nun von Otto Jakn^^) 
wiederholtes Zeugnifs erhielten und ftLr welche jetzt des in 
diesen Dingen als Auctorität zu achtenden General -Consuls 
«. Eahn^^) reiche Sammlung mit bemerkenswerthen Erläute- 

88) The Chraek Christian poeta, and the English poeta. By Elizabeth Bat- 
teUBrovniUff. London, Chapman & Hall 1868, IV n. 2U S. 8. (6 sh.) Yg^ 
Athenaenm 1868 March 28 p. 426 und The Beader 1868 Kr. 18 p. 811 f. 

84} Choix de« disconrs des p^res grecs, pr^^d^ d'nn pr^cia litUraire et 
historiqne sor Ffloquence des p^res grecs et accompagn^ d*analyBes et de notea 
par J. GenouÜle. 19* Edition. Paris, Delalain 1868» XX u. 166 8. 18. (14 fr.) 

84^ De tragoedia ehriatiana qqiae insoribitnr X^taxo€ naax^^- ^^' ^^* 
Dinrmg. Bannen (Progr. der Bealsch.) 1864, 25 S. 4. 

85) De Sanctis BasUio et Gregorio Nazianzeno literamm antiqnanxm stn- 
diosis scripsit Henr, Schürmann, Part I. (Progr. des Gymn.) Kempen 18 62, 
16 S. 4. 

88} Jean Damaaoiae, sa vie et ses ^<irita. Th^ pr^nt^ k la Faoult^ de 
theol. protestante de Strasbourg par F, Alfred Perritr, Strasbourg, Impr. Silber- 
mann 1868, 85 S. 8. 

87} De dialectica Sancti Johannis Damasceni theeim proponebat &enltati 
litteramm Montispessnlani J, GraHen Renota, Avignon, Impr. Seguin 1868, 
96 ß. 8. . 

88) Jltx^oifuaOT^Qiov 17 avXXoyif 7ra(foifi£v iv x^asi avaSv naifit roXs 
*H7rai^€^cu6 fter a^ajtxvistav ri/s iwoias avrav xtü 7ta{faXlfjXiafiov Tf^i 
ras afxaüte, (Heransgeg. von P. Ararantinos). Dodona (d. i. Jannina) 1868, 
188 S. 8. 

' 89) Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenland Ton Ludw. Rofi, 
Mit einem Vorwort ron 0. Jahn, Berlin, GUrtner 1868, XAVlll u. 818 8. 8. 
m Thlr.) Vgl. Lit. Gentralbl. 1868 Ko. 15 p. 858 f. 

90) Griechische und albanesische Ml&rchen. Gesammelt, ttbersetst und er- 
Itutert Ton J, G. 9. Bahn. 2 Thle. Leipzig, Engelmann 1864, XIV, 8l9 n. 
TI, 889 8. U. 8. Mit zwei in Farben gedruckten Titelbildern. (8 Thlr). Vgi. 
Grenzboten 1868 No. 17 p. 186—149. Schon vorher als Probet Qrieddsohe 
Mirchen (mitgeth. von Gonsul v. Hahn), Grenzboten 1868, 2 p. 62—72. Lit 
Centralbl. 1864 Ko. 82 p. 758 f. 

16 ♦ 



Digitized 



by Google 



2Ü 

rangen vorliegt. . Hier venspüren vüt mdir rtm altgriedn- 
sebein Ziauber als in dem bereits 1862 yon EUi$$€n^^^) so dan- 
kenswarth veröffentlichten mittelgrieohischen Gedicht ,,Bel- 
thandros tmd Chrysantza^ oder in den Versuchen der re- 
staurierten neugriechisidien Litteratur. Den neugriechisdien 
Yolksliedem^ welche in Passow's Texten and Bearbeitungen 
unserm wissenechaftlichedi und künstlerischen Interesse so 
nähe garückt sind» widmet Nebesky^^"*) einige Bemerkongeiu 

Wenn der Ldtterarhistoriker sein^ volle Befriedigung 
nur da finden wird, wo ihm ein bewegtes, innerlich reiches 
Yolksthum in der Litteratur den vollen Gehalt seines We- 
sens mit der ganzen Unbefangenheit der durchsichtigen 
Eunstform darlegt: dann wird ihn die römische Litteratur 
kein seelisches, kaum ein bedeutendes formelles Interesse ge- 
währen. Er beobachtet hier eine Litteratur ohne eigentliche 
Nationalpoesie, in welcher ims nur der einzige CatuU mit 
poetischer Unmittelbarkeit trifit; es erscheint hier, wenn wir 
nur die Richtungen der schönen Litteratur ins Auge fassen, 
ein grofsartiger Dilettantismus bei einem Volke, das andere 
und gröfsere Aufgaben in der Weltgeschichte zu lösen hat 
als äähetische. Zum ersten Mal stellt sich in einem univer- 
salhistorischen Sinn neben die Autochthonie der mechi- 
schen Litteratur ein coloniales Geffenbild, das selbst dadurch 
bin so fthiger wird als sein Urbild, auf Kulturgebieten wei- 
ter zu colonisieren. 

Eine bereits. zu einer vierten Auflage vorgerückte, alle 
Ergebnisse der gleichzeitigen Forschung gewissenhaft mitver^ 
aseichnende Darstellung dieser Litteratur verdanken wir Bem- 
Äarrfy*^), welche vor seinem Lehrbuch der griechischen Litte- 
raturgeschichte die gleichmäfsige Behandlung der Prosa vor- 
aus hat. Auch das Handbuch des Franzosen Pierron**) liegt 
schon in dritter, das des Italieners CapelUna^*) in zweiter 



291) BelthandroB und Chrysantza. Valgärg^lechisclies Gedicht ana dem 
tfittelalter. Nach d. Pariser He. herauegeg. und tibersetzt , mit Einl. und An- 
merkk. von A. Ellissen, Leipzig, O. Wigand 1862, 258 S. (1|- Tblr.) Auch 
m. d. T. Analekten- der mittel- und neugriechischen Literatur. Heft 6. TgL Lit. 
Centralbl. 1868 Ko. 41 p. 976 f. 

91') Ueber die Volkslieder der Keugriechen. Ton Nebethff Sitiujigsbeir. 
dor k. böhm. GeseUacbaft der Wiss. in Prag 186a p. 69—69. 

92) GrundrÜB der römischen Litteratur. Von G, Bmmhardy, Vierte Bear- 
baitnng. Braunschveig, Schwetachke u. Sohn 1866. gr. 8. XXIV n. 929 fl. 
gr. 8. (n. 4 Thlr. 8 Sgr.) 

98} Histoire de la litt^rature romaine par Alexis Pierron, profeasenr an 
lyo^e Louis -16 -Grand, 8* ^d. Paris, Hachette 1868, XII n. 668 S. in IS* 
j&na. (4 fr.) 

94) Manuale della storia della letteratura latina. Precedato da una rnttO" 
duzione in cui si tratta dei principali scrittori greci dai tempi piii remoti &m> 
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Ausgabe Tor. ' Es ist wichtig und anziehend, bei dkser Ldt« 
teratur nach deu Besten des Volksthümliohen nicht durch«* 
aus von den fremden Bildungselementen Durchdrungenen zu 
suchen« Daher hätte Düntzer^^y die Betrachtung über die la* 
teinischen Sörtes, welche Ritschi bereits in dem Bheini&bcheQ 
Museum von 1859 untersucht hatte, während sie nun auch in 
dem ersteo Bände des grcüsartigen lateiniiächeli Inschriften- 
Cdrpus behandelt wurden, nach dieser Sdte hin weiter ftdi- 
Fen sollen, dehn die nachlässige Form ^.schlechter Yulgftrhexa<f 
aoeter, in welcher diese Sortes erscheinen, weist eben wf 
Tolksthümliche Entstehung und Ueberlieferung. Ebenfalls 
eine volksthümHche Poesieform betreffen die ausgedehnten Zu- 
sammenstellungen P/ati'«**") ober den satumisohen Vers. 

Von den Sprüchen, von welchen Oeorgei^^ *) eine Von Lüb* 
her in ihren ethischen Momenten aufgefafste, die Praxis dbs 
Liebens vorzugsweise berücksichtigende und WiUtemann^^) eine 
Scfaulzwecken di^oende Sammlung geliefert bat, gilt nichl^ 
das Gliche, Principiell festgestellte Anschauungen^ welche 
unier den Bömem durch das System der stoischen Pbiloson 
phie geregdt werden, greifen (und fswar seitig genug) .bestin^ 
mend ein, wie Ftrra»^^^) an der Poesie und SmoiMi^'') «an 
der Bechtswissenschaft nachzuweiiSen versucht Selbst in 
der epiaehen Ueberliefjprung natioj^aler Erinnerungeii tseigt 
sieh das römische Ydiksthum nur an wenigen Steilen treu 
und unberührt; die Geschichtschreibung in Deutschland, wel- 
che Niinsch*^) mit der römischen vergleicht, vermag davon 
ungleich mehr für ihr Volk nachzuweisen. Ein noch leben^ 



all« conquista della Grecia fatta dai Bomani. Da Domenico Cqpellmck 2 da 
ediaione^ Firenze, Rioordi & Co. 1868. 8. (It. L. 2. 50.) 

95} Zu den lateinischen Sortes. Von J7. Ddfiteer, y. Lentseh's Philologpa 
XX (1S68) p. 868-.d72. 

9b**) De nuxnero Satnmio commentatio scr. «7. A Pfau, Qoedlinbnrg, Biiwe 
1865, III n. 96 S. gr. 8. (20 Sgr.) 

96^) Gnomologia siro veternm latinoram aententiae quae ant qnid sit ant 
quid esse oporteat in vita breviter ostendunt collegit C, E, Georges. Leipzig, Hahn 
1SS8, ym n. 168 S. gr. 16. (21 Sgr.) Yergl. dazu: Zur antiken Gnomologie. 
Von Dr, Lübker in Braunschweig, Pädagogisches Arohiy von Langbein 1868 
No. 6 p. 421^430. und Kruse in N. Jahrbb. f, Phil. n. Paed. IL Abth. 1863 
(Bd. LXXXVIII) Heft 7 p. 818—819. 

ä6) E. F, WuestenMnn Promptuarium sententiamm ex refeenun seripiorum 
romanorun libris. Ed. II. omendatior et auotior. Curavit Maur. Sftffferiut, In 
uram scholarum. Nordhansen, Förstemann 1864, ZLIII u. 215 S. gr. 8. (^ Thlr.) 

96 <^) De stoica disciplina apud poetaa romanosi Hanc thesim pxoponebat fa* 
cultaAi litterarum parisiensi Ferraz, Paria, Durand 1863, 152 S* 8. 

97) La Philosophie stoicienne et les jurisconsultes romains. Par J, Simonei, 
(£xtr. des M^m. de l'Ac. de D^on). Dijon, Babutot 1863, 60 S. 8. 

98) Römische und deutsche Annalistik und Geschichtschreibung. Eine kri* 
tisch« Parallele von K, W. Nitzichj Histor. Zeitachz. Yon v, 8yhel XI (1864) 
Heft 1 p. 1—80. , , 
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diges episches Grej(&hl Uefse wohl kaum den Gegensatz toh 
beiliger und weltlicher Geschichte zu, wie ihn nach Rie$e^^*) 
Lutatius mit seiner ^historia communis^ zu des Ennius ,,hi* 
storia sacra^ darstellt. In wie weit ein Schriftchen des Fran* 
zosen Simian^^^) hierher gehören möge, vermag ich nicht zu 
sagen. 

Die Poesie der Republik, welche Selhtr^) daivustellen 
versucht, zeigt das Nationale bereits durchweg von fremder 
Form und Anschauung überwunden. Die satirische Dich- 
tung, weil sie sich an das Leben wenden mufs, schöpft aus 
ihm und bleibt in einzelnen Zügen national, wenngleidi sie 
in ihren haupts&chlichsten Denkmälern dem alles Volksäifim- 
liche zerstörenden und zu dem gleichmäfsigen Brei einer Pöbel- 
masse nivellierenden Zeitalter der Cäsaren angehört; die cha- 
rakteristische Kamengebung in ihr hat S»elin$ki^) behandelt^ 
Fritsiche*) eine kritische iJntersuchung begonnen und Aei- 
pois^) die Stücke auTser Horaz übersetzt und erläutert Der 
Zusammenhang mit dem unmittelbaren Leben kommt auch 
der Komödie, wenigstens bei Plautus, noch zu gut; ihn be- 
treffen Arbeiten von Ihiatzko*\ Siudemund^) und IFa^ner'); 
den vornehmen gegen das reale römische Leben gleichgültig 

feren Terentius betriffi; eine Besprechung des Andna- Prologs 
urch Wagner''*)^ der in ihm die polemischen auf firühere 
Stücke hinweisenden Züge hervorhebt. Aber mit Bnninii, 



299) Die commmiit hiBtoria des LnUtins. Von A. Itiett, lUiein. MnBeiun Ar 
FhUol. 1868, XVni p. 448^4(0. 

800) Le« joarotuj: che« les RomainB. Par Alf, P, Siwuan. (Eztr. de la 
France Htt^raire de Lyon). Roanne, Impr. Ferlay 1864, 16 8. 8. 

1) The Roman poets of ihe repnblic. By W. J. Stllar, EdinbTii;g^: Ed- 
monaton & Douglas (London: Hamilton) 1868, 890 S. 8. (12 sh.) V^^. The 
Reader 1868 Ko. 24 p. 668 f. 

2) De nominibns personamm cnm veris tnm fictia et significantibns apvd 
poetas satiricoB romanoa. Capnt I. et IT. Dissertatio inaog. philol. «er. Ewul. 
StelinskL Königsberg, Nürnberger 1868, 44 8. 8. ({ Thlr.) 

8) De scriptoribus satiricis specimen I. Scr. F, Fl FHttscke. Rostock 
(Leipzig, Fritzsche) 1868, 8 8. 4. (n. 4 Sgr.) 

4) Les satlriques latins, comprenant Juv^nal, Ferse, Lncilius, Tnmns, Snl- 
pida. Traduction nouvelle, pnbli^ avec des imitations fraD9ai8es et des no- 
tices par B. Detpois, Paris, Hachette 1864, XXVIII n. 888 8. in IS.-J^aaa. 
(8 fr. 60 c.) 

6) De prologis Plantinis et Terentianis qnaestiones selectae. 8er. Cor. 
Jhiatxkc, Bonn, Cohen & Sohn 1868, VI n. 86 8. gr. 8. (j- Thlr.). 

6) De canticis Plantinis. Scr. Gull, ßtudemund, Halis (Berlin, Peiser) 1864» 
96 8. gr. 8. (n. 20 Sgr.). Und; Die Cantica der Plantinisefaen Casi na im 
Codex Ambrosianns. Von W. 8tud«mtmdy Zeitschr. ftr d. Gymnasialweaen XYtll 
(1864), Heft 7 p. 526—568. 

7) De Plauti Aulolaria. Scr. GuiL Wagner. Bonn, Marens 1864, III und 
84 8. 8. 6 Sgr.) 

7«) De Terenti Andriae j>rologo. Scr. <7. Wagner, in Liber misc. editQ« 
a Boc phil. Bonn. (Bonn. 1864. gr. 8.) p. 79-^82. 
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Dil» WBlchen nor eine kleine Ffagmentenuntersuchnng ron 
Quickemi*) ssu erwähnen iet, •haite sich bereite bei idlem In- 
teresse tüLt das eigientlich Römische die Dichtung dem Natio« 
naten an eiltzielien begonnen, indem er den traditionellen 
Vers seines Tolksthümlidien Rechtes beraubt; und wenn auch 
in Lncr^tius, den Martha^) an Ladimanns grofse Arbeiten 
anbiüpfend charaktetisiert, die geschlossene mannhafte Würde 
des Römers erscheinen mag: sein sich selbst reflectierender 
Individualisrnfos beBeiohnet* das gef&hrl»)he Schicksal, dem 
nxm die römiltolhe Poesie verfaUen mufste. Sie springt noch 
eiivmal in Oatnlls nicht selten ffams unmittelbaren Gedichten 
mit fMer N^vetftt, freilich im Oegensatz zu den grofsen Ve^ 
beriieferungen eines Volkes sich nm- selber gen^end, berror; 
ihm dind mit Re'ctrt einigb gröfsere Arbeiten gewidmet wor-» 
den. Shhiöäbe^^) hii;t eehr umständlich die Lebensverhältnisse 
Am Diclrter» tii^tersucht, Bruner^^) die Chronologie seiner 
Geilicfate und Ribbeök^^) ein GesMnmtbild gegeben. Unmit*» 
tedW stehen in seinem jungem, grolken Zeitgenossen Proper-^ 
tiu6 die Momente mächtiger Leidenschaft und alexandrinisch-^ 
römischer Bildung einander gegenüber; ihm siad Heimreichs ^^) 
kritische Unterauchungen gewidmet. Die drei Dichter von 
herrorragendier Begabung, welche den entschiedenen Ueber^ 
gang von der Republik zum Kaiserthum kennzeichnen, sind 
sowohl ihrer Stellung als der Bedeutung ihrer Werke wegen 
mit Vorliebe behandelt worden: YergiliuSj Horatius und OfH-* 
düisi Für die Kritik der ersten, mit welcher sich Conrads^^')^ 
Ladewig ^*) und Hanofo^*') beschäftigten, hat Perta '*) einen her- 

8> QiMtra frsgmens d'CBnhw i^ettitn^ et r^nis par L. Qiüekerdt. (Extr. 
de la Reme de riaetniotioii pub). 96. Kot« 186S.) Paris, Impr. Lahare 1868; 
16 Si 8. 

9) Le po^te Lncr^ce« Par CL Martha y Revüe des deox moades. 1866, 
44 p. 187— «U* 

10) iMdoviei Sckwabii qaaestionam CatuUlananim Über I. (Auch m. d. T. 
€. Taleril CatoUi Über Lad. Scfawaibltu recogaorlt et enaifavit. Vol. I. F. 1.) 
GibrsM, Ri«ikeF 1862, 1 B). n. 866 8. 8. (2 Thlr.) Vgl. Lit Oentralbl. 1868 
•Ho.'? p.^l59f. 

11) De erdine et temporibns carminnm Valerii CataUl. Scr. Bruner, Acta 
a^eietatls sdent. Fennlcas T. Vn (Hdsingfora 1868. gr. 4.) p. 698_667. 

1 2 ) C. Valerius Catullns, eine literaivhistor. Skisze. Popallnr Vortrag geh. 
«n 7. Mten 1868 im äaale der Hannonie hi Kiel tod OUo nibieek, Kiel, Ho- 
mann 1863, 60 S. gr. 8. (n. 12 Sgr.) 

ia)'Quae8tioneft Ptopetüanae scr. Chm. Beimr^eh, Bonny Cohen 1868, 
56 S. gr. 8. (n. 12 Sgr.) 

18«) Qnaestionee TtrgOiaaäe. Sor. J^Wedr. Conraät. Trier, Lbts 1868, 
98 8. 4. (n. 16 Sgr.) 

14) Beurtheüung der Peerlkamp'scben Bemerknsgen au den llUidl. Oediditea 
Vergil"». Von Prot Ladmoig, NeniStrelita (Berlin, Oalvary & Co.) 1864, 26 S. 
4. (n. 16 Sgr.) 

14«) SiBlMdae cfitioae ad Tergflü Oeoi^ca. (Scr.) L. 0, Htmow. (Q^mn.- 
Progr.) IdMa 1860, 12 S. 4. 
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▼orragenden diplomatiacheiL Beitrat gbli6f0rt; Thiry*^^) behanr 
delt eine Seite «einer dichterischen D«r8t€llung8wei«e> 6e- 
bamer^^*') seine Beziehungen zu Theokrit, Crevsenaoh^'' } seine 
Außi»88ung im Mittelalter; der eigenthümliche Versuch Zilf 
le*a^^)^ ihn uns durch den Nibelungenvers nahe zu rQcken, 
ttiSt das Wesen dieses Kunstepos nicht. Eün sinniger Ar- 
tikel des Morgenblatts ^^'') vergleicht ihn mitHoratius. Für 
diesen letzteren ist mehr geschehen^ diesen römischen Plaien 
mit gleichen Schwächen und eigenthümlichen Vorzügen. £ine 
Biographie und Charakteristik von Karsten ^^) ist in deutscker 
Bearbeitung allgemeiner zugänglich geworden; einzelne Mo- 
mente aus seinem Leben heben PßUner^^^) und Feldbauseh^^) 
hervor; den Satiriker behandelt &ro<Ao/^°'), den Einfiufs des 
Dichters auf die deutsche Lyrik FriUMche^^^)^ den ßXr die 
Geschichte der Poetik so wichtigen Brief an die Pisonen 
Beck^^). Ovidius, welcher die beiden genannten Dichter an 
Talent weit überragt, unter ihnen aber steht im Bestreben 
das Charaktervolle zu wollen, ist nicht eingehender oder um- 
fassender betrachtet worden; Lehrs^^) untersucht die Haroiden 

816) üeber die Berliner und die Vaticaniscben Blatter der ältesten Ht. des 
Virgil. Yon G. H, Pertz, Hierbei drei BU. in Licht- Steindruck. Am d. Abh. 
der KgL Ak. d. Wies.) Berlin, Dttmmler 1868, 20 8. gr. 4. (n. 1^ TUr.) 
Tgl. LiL Centralbl. 1864 No. 48 p. 1028 f., undKiu^trag von Fert» im Hoiuit»- 
bericht der K. Preufs. Ak. d. Wiss. 1864 April. 

16) Lee licences po^tiques de Virgiles. Par Thiry. (Eztr. dea V6n. de 
TAc. imp^r. des sc. de Cacn.) Oaen, impr. Hardel 1864, 15 S. 8. 

16«) Qoatenaa Yergilioa in epitbetb imitataa st Tlieoorxtam. Scr« Dr. 
Gebmer. (Progr.) Zwiekan 1868, 18 S. 4. Vgl. UU Gentnlbl. 1S64 j^o. 26 
p. 616. 

17) Die Aeneis, die vierte Edoge und di« Pharsalia im Hittelalter. Ton 
Dr. 7^. Crdemach. (Gymn.-Progr.) Frankfurt a.M. 1864. 

18) Virgil's Aeneide. Probe einer neuen Ueberaetzung. Scholaobrift wn 
M0rUz Zille. Leipzig, Fries 1868, 40 a gr. 8. (n. 6 Sgr.) 

18«) Tirgil nnd Horaz, Morgenblatt 1864 No. 46 p. 1081-^84, 17<k 47 
p. 1110—14, No. 48 p. 1186_40. 

19) QQintns fi^ratios Flaceas. Ein BUok auf »ein Leben, seina Studie» 
und Diobtimgen van Prof. S* Karsten, Ana d. HoUbid. Obers* and mit Zn^ 
Sätzen verseben von Prof. Mor, Schwach. Leipzig, Winter 1868, TK n. 182 S. 
8. (n* 18 Ngr.) 

19«) Ueber das Sabiniscbe Landgut dee Horatitts. Ton W.PßtwMr, Parchim, 
Webdemann 1864, 20 S. 4. (6 Sgr.) • 

20) Horaz nnd Tigelliua. Ton FeHbamck^ Zaitscbr. t d« Qymnaaialw. XVIU 
(1864) p. 288—241. 

20«) Horaz als Satiriker. To» Qroik^f. Heüigasatadt (Harbatproc^. dea 
katb. Gymn.) 1863, 9 S. 4. 

20^) Horaz und sein Einflufs auf dia lyrisaha Poede dar Dentacbep. Tor- 
lesung von Prof. Dr. Eerm. Fritzsehej Jabn's neue Jabrbb. 1868 Heft 4 zweite 
Abth. Bd. LXXXTin p. 168--178. 

21) Ein Beitrag zur Würdigung der Epistel an die Pisonen. Ton l>r» F, A, 
Beck. Giefsen (Gymn. -Progr.) 1868, 29 S. 4. 

92) Adversanen ttber die s. g. Ovidiscben Heroiden. Tom Pro& K» Lekr$, 
Jabn's neue Jabrbb. 1868, Abth. I (Bd. LXXXTH) Heft 1 p. 49^69. 
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ixi eiBkfKi kiltiaolien Pünktan. Wie diese drei a^ poeti« 
8^em Gebiet an der Gr&nse der republikaniBohen und der 
oäsjurisohem Stafttsform erseheiaen, so stehen drei Namen von 
ähnlicher Bedeutung in der Prosalitteratur an derselben Steiles 
SiiUustims^ LMn«, Cicero. Den Zusammenhang des ersten mit 
S<Hraz untersucht an einem anziehenden Punkte Linker ^' '), dne 
kritssche Frage auch Ton Bedeutung f&r die gesofaicbtlic^^ 
Olaubwürdigkeit und dieEunstform wirft Jordan^^) auf; eben- 
falls kritischer Art ist die Dissertation von Perthes ^^) über 
liivius, dessen dritte, vierte und f&nfte Dekade von Peter ^^) 
jxad Nissen'^^) einer geschichtlichen Quellenkritik unterworfen 
TTorden sind. Ciceto darf bei allem Mangel einer tiefen cha^ 
Taktervollen Bedeutung immer noch die begeisterte Aufin^rk- 
«•mkeit der von setner ^usik der Sprache^ eingenommenen 
StüiBten in Ansprach nehmen« Ein oberflächlicher Blick in 
I}eä€hamp$^'') bibliographisches Werk läfst schon dieses groJGse 
Inieresse erkeniien. Das letaste Jahr hat einige, sum Theä 
umfassende Biographien von ihm gebracht. Obenansteht das 
Weck des Engltoders Forspth'^^)^ das Cicero in den verschiede* 
Ben Bichtungen eingehend darzustellen versucht; Ahnliches be-» 
absichtigen inKOrze Gerlach^^) undTeti//e/^<^)^ indefs Dujwnd^^) 

%%») JJtiket BpQien der Bekaantscthaft des Horatins mit Sallwtias Htetorian 
(Tortrag) Ton Linker. Yerliaiidlmigen der 3 Osten Yereammlwng deutscher PhJiLO' 
logen 1861 (Leipzig 1868. 4.) p. 117_120. 

28) Die Üeberlieferong der Reden and Briefe in Sallnst's Historien. Von 
ff. Jordan, Rhein. Mns. f. Philo!. XVIU (1868) p. 684-.698. 

34) QnaettiiMiea LiviAnM. Ser. fferm. Ptihu* Bonn, Marens 1868» 44 S. 
gr. 8. (n. 10 Sgr.) 

35) lAim nnd Polybins. üeber die QneUen des 21. n. 33. Bachs des Lirins. 
Von Carl Peter. Halle, Waisenh.-Buchh. 1868. 82 S. 4. (n. 20 Sgr.) 

36) Kritifohs Untenochnngen «her die Qaeileo der 4t€a und 6ten Dekade 
des Livios* Von ffeinr, Niseen. Beriin, Weidmann 1868, X n. 842 8. gr. 8» 
(n. 14 Thlr.) Vgl Ulriah Koblar in 65tt. gel. Ass. 1S64 St 46 p. 1801-.10. 

37) Essai bihliographiqae sv li. Tnllias Oic^n. Par P. Deiehämpt, «rdc 
me prMiea par J. Janin. Paris, Potier 1868, XXZU n. 190 S. 8. (6 Fr.) 
Kan vergL anch : Gic^n et ses oenvres. Par de Sacy de TAc. fr. , BoUetin d« 
BibUDphile ^ar Techener 1S64, XVI p. 967^86$. 

28) Life of Marens Tolliaa Ciesro. By Wiiliam For^U. Vol. 1. 3. London, 
Mmrray 1864, VIII nnd 600 S. 8. (18sh.) Vg}. Athenaenm 1864, 6. Febr. 
p. 186 f.; Satardaj Revisw 1864 Febr. 6 p. 167f.; Blaekwood's Magazine 1864 
Ma^r» Art. 2; London Qaarterly Review IS 64 Julj, Art. 1; Qnarterly Review 
1864 Jan. (No. 8) p. 68 — 104; anch Angab. Allg. Ztg. 1864 No. 41 n. 68 
BaOaget The Reader 1864 No. 68 p. ISOf. «nd Westmiastar Rsvlew 1864 
Apr. p. 606. 

39) Marens TnlUns Gioero, Redner, Staatsmann, Schriftsteller. Ein akade- 
mischer Vortrag von Fr. Dar. Gerlaeh. Basel, Bahner n. Riehm 1864, M 8. 
gr. 8. (B. 8 Sgr.) Vgl. Saturday Review 1864, Jime 18, p. 764; Lit. Gentralbl. 
1864 Ko. 40 p. 950 f. «nd Heideib. Jahrbb. 1S64, Mai, p. 890 f. 

80 ) Ueber Gtesro's Ghatacter nnd Schriften von W. 8. Tai^el. Tllbhkgen 
(Fnes) 1868, IV n. 48 S. gr. 4. (n, 13 Sgr.) 

81) Essai snr la vie politiqus de Citren et snr la tnosfonnali^ dsa in- 
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das Pölitwche in den Vordergrund "steOi. Aaoh Lamar§m^9^ 
Stndie ist nen aufgelegt worden. Der Litteratar- imd Oe- 
schichtflireund) welcher ftberall und zumal in so beraasfor- 
demden Uebergangsepoehen wie daft Zeitalter <fiee6S grofsen 
Redners und philosophisohen wie politischen Dilettanten war, 
nach kemhaften Persönlichkeiten aussieht, wird indeik immer 
das von Mommsen gelallte Urtheil zu dem seinigen machea 
müssen. Seine Art zu philosophieren hat R^tk^rS^) beson- 
ders dargestellt, den Kechishandel fUt Roäcius KarHen**); 
am meisten haben die. Briefe mit ihrer freieren Menschlich* 
keit und ihren noch rerwickelten kritischen Fragen angezogen. 
Die Art, wie sie gesammelt worden, prQft Boissier^^)^ die kri> 
tischen Hülftmittel derer an AttiousFo/maim**) und ihre Ge- 
schichte Del/e/iren^*«), die an Caelms Nahe"). Caelius Ba- 
fbs, Ton welchem ebenfalls Nake^^ ' ) gehandelt hat, würde hi 
seinen epikuräischen Lehensanschauungen -und witselnd«D 
Stile das Schwinden des Charaktervollen noch deutlicher dar- 
stellen, weitm reicheres li^aterial Ar ihn vorhanden wfire. 
Den för diese CulturObergänge trotsis seiner geiehrtett Rich- 
tung doch charakteristischen TerentiusVafrostdit Wikmmms^) 
nach seiner sprachwissi^nschaftlichen Th&tigkeit dar. 

Die Litteratur wie die ganze Cultur des Kaiserreichs 
ist ohne die Kenntnifs der gleichzeitigen Sittengeschichte* und 
der gesellschaftlichen Yerhältnisse übeiiiaupt nicht verständ- 
lich. Daher sind ^r Friedländer ^^'') in Königsberg f&r seine 



■CitlitioiM rtfpnbUoftbie« k Rome^ Lu k la eont4mce d« Bei-de^^aOM^ pmx AIhtrt 
Dvpond, Paris, Bnreau de la Conference 1868, 27 S. 8. 

882) Cictfron pär A. de Lamartine. Paris, Mfahel L^^ 1SS8, 807 8. 
in gr. 18. (1 fr.) 

88) De H. Tulli Cioeronis ratione phÜosephapdi. Theaim pfopoM^at ikeul- 
tati litteramm Pictaviensi F. Reihori. Paris> Durand 1868, 67 6. 8. 

84 ) Over de pleitrede tbh' Cicero Toor Seic. Koseläa Aiaerinns. Doer & 
K<ar$t9n* Uitgegeven dbor das kon. Akad. tan WeteuMbappcfB. (Orergedn nifc 
de Verhand. der kon. Äk.) Amsterdam, van der Post 1868, II vnd SS S. 4. 
(1 fl. 20 cts.) 

36 ) Recherches sur la rnani^ dont Airent reonefllles et pnblMes loa lettres 
de Oio^ron. Par G. BoUakr, Paris 1868, 69 8. 8. 

86) Der kritische Apparat zu Oicero's Briefen stf Atticus, geiHlift von /HL 
Bofmamn, Berlin, Weidmann 1868, V n. 65 3. gr. 8. (12 Sgr.) 

86«) Zar Gesdi. Ton Clcero's Briefen an Attteas. Von Deükf$m^. Nene 
Jahri>b. f. PhUol. 1864, Bd. LXXXVII p. 561 —578. 

87) Der Briefirochsel zwisehen Cicero mid Caelins, von Bt^m Nak9, New 
Jahrbb. für Philol. 1864 (Bd. LXXXIX) Heft 1 p..6Ö— 68. 

87 «) De M. Caeli Rofi epistnlarain likro.. 8or. JVoJ^, Symbol« pMlologionun 
Bomi. faac prior (Leipz. 1S64. gr. 8) p. '878-~384. 

88 ) De H. Terenti Varroais Ubris grammatieis .aoripslt reliqniaaqn« snbjecit 
Aug. Wilmanns. Beriin, Weidmann 1864, VII n. 226 8. gr. 8. (1| Thlr.) 

88«) Darstelinngen ans der Sittengeschichte Borns in der Zeit von August 
bis zum Ausgang der AnConine. Von Lmdwig fWedZojMferv Th. 3. Letpclg, 
Hinei 1SS4, XI v. 408 S. gr. 8. (»^ Thlr.) 
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im J. 1868 begonaenen Undjetet d«roh einen zweifcexi neben; 
dem Touristetiwesen besonders Theater und ofifentliche Spielo 
behandelndrä Band abgeschloeaenen Schilderungen aus der 
klasaiaehen Epoche des rotniachen Kaiserthiuns anfserordenlr 
lioh dankbar. Diese Darstellungen zeigen eine, dem Moder«*' 
neu nah verwandte Welt; trie» vergleieht sidb der etruakisohe 
Greheimphilosoph Musomua Rufiis, den Ve^pasian aus der Ver*- 
bannung zurückrief, den Psychographen und 6eisterkk>pfenlr 
Man yergegenwarügei sich nur lebhafter^ ^raa Baebler^^) neuer* 
dings sorg&ltig über ihn srnsaHunehgestellt hat. Daher dür- 
fen wir es nur natürlich finden^ w^nn grade <iie IVanzosen^ 
durch ihre eigene Gegenwart veranlafbi, einige Litteriturmo-i 
mente dieser Zeit besonders behandelt haben. Von dem be* 
kannten Juk$ Janin*^) erhielten wir ein Bild der römisohen 
Poe»e und Beredtsamkeit unter den CSearen, AnUel^^} schilt 
derte die letztere allein. Daia die satirische Dixihtung, von 
deren Denkmälern, wie bereite oben' erwfthnt wurde, . Despoia 
eine franzöfiisohe Bearbeitung gab, hier ihren eigentlichen Bo-* 
den hatte, versteht ach von selb^: nur mufste ein solcher 
Dichter^ utn nicht durch die Betrachtung der ihn umgebenden 
Weh aus dem. Gleichgewicht geschleudert au 'Werden, eine 
feste stoiiche Lebeasanschauung beaitxen, ala deren eJgentli« 
eher Tr&ger unter diesen Dichtem tms der- von MarUiä *^ ) 
geschilderte Persius entgegentritt« Jurenal bat eine kriitiaolie 
Betradütung durch Lupus *^ •)' xaoA RibbjfcA*^) erfhhren. Die 
Claudiussatire Senecas, welche BücAe/er^^") untersucht hat, l&fst 
eine seltsstmeArtdetr Opposition erkemiem AuchPetroniu8| 
welches bestimmteren Zeitalters er auch sein möge, ist eine 
charakteristische Erscheinung desCäsarenthums; man vergleiche 
z.B. das Yon GotscMich*^^) hervorgehobene parodische MomeQt 



89 ) MuBonins Kuftifk Tofl J« /. -Baubler^ N«a«8 SchwitinriMlMS Mnscon IT 
(1SS4) B«ft 1 p. tS^gf . 

40 ) La pönale et rdoqnence k Böhm Mk UnagB des Otfsass. Far Jfttu JamiL 
Pari», Didier 18S4, XPf u. 497 S. S. (7 fr«) Vgl. aitudaj Beview 1864 
June 18 p. 764f. * * 

41) L'Aoqoemc» ioas leä Ctfsart par Arnml, Paria, Farn« 1864, VHI und 
410 Sw 8. (6. fr.) 

4f ) ÜB pa^te etoloieii \k Borne* et les MüroB de Peiee. Par C. AforlAa, Berva 
des devx numdea ISSS Sep«. p, 291^836. 

4dA) Vindietae Juveiialiaiiae. San Bmmh. Lvpm. Bonn, Oohaii 1864, 46 a 
gr. 8. (9Sgr.) 

48) Da Juvenalis Selii* ¥1. Scr. O. i2iMacib, SynlMla philologortua .Bonn, 
fkso. pffior (Leipe. 1864. g». 8«) p. 1— SO. 

48<>) Divi Claudii anoi€oloKVvr<xfa^, eine Satire des Aaiiaeiia Seneq^ Von 
Büehätrj SymWa plülolofOtam BonaaBwam £uo. prior (Le^. 1864. ^. 8.) 
p. 81—90. 

48^) Da paradlia Seseeae apad PeiMBimiik Sor. (ToCtdUicJb, HlaeellaiMonim 
pbUologieomm libaUue (Bresla« 1868. 4. Zu Vr.Haaaa's 86 j. DootorjubOftimi) 
p. 26— 29. : . 
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bei äim. Ebenso lebendig spiegelt der gmtreidbiiidrende Lii* 
cäfitff , fbr -welchen Sohaubaeh ^* *) und SieMiari **^ *) Untersncbon- 
gen geliefert haben, eine foroierte Denkweise, noeb mehr aber 
Apnleius seine zerGüirene in Aberglauben und Unglauben gott- 
kwe Zeit wieder, dessen ,,goldenen Esel^ als einen interessant 
ten Abschnitt aus der Gesdiiohte des Roinans Samie^Beu^*^ ) 
in seiner trefflichen Weise charakterisiert hat.' Einladie Klftnge 
werden nicfat tnehr remommen; wenn ein einzelner Kaiser 
sich in Yersohen ergeht, so sind das refleotierte KflnsteleieB, 
wie die scheinbar empfindsamen des Gsdiienus, welche Tho* 
wui»*^') behandek hat. Von den Dichtem, • welche nioht in 
einem lediglich stoffUohen Zusammenhange mit der Bildung 
der Eaiserzeit stehen, tragen die spanischen das auf ihrem 
Boden noch sp&terhin kenntlichie Grepräge dieser fiEdsclum 
Majest&t; solche Ziflge sollten mit grö&erer philologischer 
Soi^alt einmal gesammelt werden, da Koriümg *^) nach 
seinem Tode gedruckte Arbeit kaum den mflisigsten Ansprü* 
eben in dieser Beziehung senUgt. Mit 'ein<är andern Mschen 
Rhetorik treten uns im Allgemeinen die s. g. seneoa'schen 
Tragödien entgegen; doch ist ihre Kritik noch nicht zu Ende 
gefbhrt und mr Zeitalter so wenig gesichert, dafs zuletzt 
noohfirasft^^) mit sehr wahrsoheonlichen GrOnden die^Octar 
via'^ zwischen das zwölfte und vierzehnte Jahrhundert hinab- 
rttdken konnte, wo in Italien versdnedene iateinisdie Tragö- 
dien gemacht wurden. Die dioriBcheEunstibrm ha^Feiper*^') 
fortgefahren zu untersuchen. Claibdius Claudianiis, einer der 
spfttesten Epigonen, ist Ton Vogit^*} nach der geschichtlichen 



844 ) Lncan's Fharealia und ihr Verh&Itnif^ zar Gesclvchte. Von A. SekmtbaeJL 
(Progr. des Bernh«rdittiun.) Meiuingen 1664, 19 9. 4. 

44' ) DeLucani oodice MontepessulaDO. Scr, SUmkart, Symbola phSlologonini 
BouMnaiiun Am«, prior (Leipsk i864. gr. S.) ^ tST—SOO. 

45) Histoire da Roman dana l'antiqnit^. L'&ne d^or d'Apnl^» in Mlneni 
Konveanz LnndiB S. II (1S64) p. 4S1^44t. 

45<») Uabar das Bpithalaminm des Gallientta. Von) non^^ Sitanag^erichM 
der kgl. bayer. Ak. der Wiss. va Manchen 186t Bd. 2 p. 41 f. 

46) Ueber das gleichartige nad abweidMade Element der Spa&tatfa- Römi- 
schen Dichterschnle in der zweiten Hälfte des ersten Jahrhunderts t. Ohr^ oder 
Beiftrftge snr Charaöteristik des Gi^ SiGos liidtcns, Mbmqs AaMens Lvoanns 
and Valerios Martialis, in: GeschichÜi<äM Fen<i$iaBgen im Gebiete das Alter> 
flmms, des MiOelaltars tmd der Neoaeit von Fr, XorOm (Leipsig o. IIeid«lberg, 
Winter 1868. 8.) p. 209—268. 

47) Die Tngedie Oetavia wad die Z«it ihrer Eafalehatig. Von Dr. WüL 
Bram. Kiel, Schröder 1868, 66 S. gr. 8. (n. 12 Sgr.) Teigl. LH. <:!entralbl. 
1888 Fo.52 p. Il44f. 

47«) Strophe» in Seneea'a Choriiedara. Von Aid. PH^^r, III» Zeitaohr. f. d. 
GymnasUlw. 1864 Sept p. 694—701. 

48) OUndii Claadtani carminnm fMa StiUaonam prtedi«asi fidea Matoriea 
eoE companlione ceteronun fonÜam recensettir a JEibi» Vö(;U B«nn| Oobes 1868, 
66 S. gr. 8. (n. 12 Bgr.) 
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Sedauixiii^MkierGbcdMiiievmteräioht'Würd^ aufdemUeber- 
gadge inim Mittelalter aeigt ni» Schmkl^*) die lateinisclie 
Poesie ) der gesoUekt besemders das auf einen Nachahmer 
des Ansoniufi zurückgelührte Räthselgedicbt des Symposius, 
die dem Clandiaaus beigelegte Gigantomachie, das schon in 
das Miltelah^ aber nodi vor Isidot gesetzte Carmen de pki^ 
iomela u« A« behandelt.. 

Im: Ganzen weniger charakteristisch aber durch den 
Gang der aügf^mieindti Verhältnisse sehr erkennbar bestimmt, 
begleitet auch die Prosa das Kaiserthum; Die Charakterlosig- 
keit des VelleiiiaPaterculns,. unter welcher natürlich auch seine 
neuerdingt you. Permce^^)midSt(Mnger^^) untersuchte historische 
Glaubwürdigkeit ffelifcten haben muis, mid die entgegenge- 
setzte, für die ZuverläsBigkdit geschichtlicher Darstellimg 
nicht weniger gefährliche^ aristokratisch pikierte Ironie des 
TacituS) üi^ welchen Saealeie^^) eine Studie giebt nnd des- 
sen „DialogQ» de oratoribus^ Steiner*^*) behandelt, während 
Batmutark^^) auf das Romanhafte in der Germania aufmerk- 
sam macht, sind sehr bezeichnende Erseheinnngen; vor Vel- 
leius Paterculüs nnd. Tadtos- zeichnet sich der den letztem 
nachahmende, von Moeller^^*) besonders nntersuohte Ammi- 
anoa Marcellanus mit seiner aoldatisdlien Treuherzigkeit vor- 
theiihäft .ans« Die rhetorischeil Studien konunen zwar madk 
und aach dier Sprach^saeoächaft zu gute; an dem von 
Keil^*) behandelten Probus l&Tst sich dieser Kinflnfs noch 
nicht nachweiseQ; später aber- leidet Alles im Grunde an 
einer falschen Rhetonkx üe tritt tun auch entgegen in dem 
das beste erstrebenden QtiintiUanus, welehen Ptls^^^) zum 



49) Zur Kritik spiter lateteU^lMr Diehter. T611 Pvof. Df. Karl 8ehmM. 
[Ans d*.Bitetwg8b«r. dar k. k. Ak. d. W.] Wiw, QwM'b Sohn w Comm. 19SS, 
68 S. er. 8« (» Sgr.). Vgl- hit, Centralbl« 1884 No. 18 ^ 438/. 

60) De H. T^llei JPatercali fide kistories commentatio sei. Äl/r, Pemice. 
Leipzig, fisgelmaim 1888, Yft u. 60 6. 4. (18 8ge.) 

61) De M. YeUeii Patercnli fide commentaüo. DiBeertatio inaiig. scr. Jos, 
atamger, Mttnohen, Frans 1868, 89 8. gr. 8. (6 Sgr.) 

b%) WOtAA aar. Tatit«.. Par T, BrnfuieU. Ptris> bapt. Laiu^ «t Hasard 
1884, 64 S. 8. — Tgl. anch: Tacitas aDd hia timia, rrtear^ ICagalribde 
1868, J«ly, 

68«) Ueber den dialc^gua. de oratarikns dea Tacitna. Von Joh, WWl Siommr, 
K9BWiMck.(V#igtftadar) lB69r a6 8. 4. (^ Thfr.) 

68 ) Uebet da* Bomaabaifte in dsir GecmaliU de» T«eitii8. Von Bmmsiatk, 
Soa I (l«84> p« 89^64. 

68«) De Ammiue üaroeUin^ Diaaert. inaiig, faüc Mr. Sm. Äuff, emü. 
Moülor. KMgabefg (Belmbeit k Seidel) 18^, 88 & 8. (i Sgr.) 

64) De.-yiüirk^ P^b9, gfanttalioa« 9«r. JLKeä^ Symbok pkiWlog. Baaa. 
faae. prior.. (L^ipa, 1864. gv. 8«) P« <^1 — lOOi 

64«) QaintiUanaa. Ein LebrerlebeB ans der t8a. KaiaanaÜ. Naoh Waht- 
kett imd Pifibltug enlworfBii «nd «ttea Volke-, Scknl- nnd BnleiiBngBfiraanden 
gewidmet von Car/ Püi«» Leipidg,. WtfiBer 1868, VI u« 888 & gb 8. (a. ij-Thlrv) 
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GegeiittaAdfi »eioMi pMA^ogisefaea BIbiilaBi igmiioiiti'^ in 
dem von. Herta ^**) mi\ daaemder kritusöherAtifineriLsaiiikeit 
behaadelten Gellios^ in den vom Schaeniaff^^) zvl einer kur- 
zen Biographie und Charakteristik, bearbeiteten Briefen des 
Plinius Junior und in des nach Beiner WeltaiiBchauung* durch 
Streiter ^^) dargestellten Seneea Quaestiones naturales, welche 
Crott*i^"") untersucht hat. Wir wollen im ' AiisohlnTs so 
diesen Philosophen hier zugleich erwähnen, da& die grade 
Jn ihrer lateinisehen TextgestaH nachher bedeutsam .weiter- 
wirkende neuplatonistdie Schrift DS ccuMis von dem Orientsp 
listen Haneberg^^), welcher «ich auch mit der philosopfaieehen 
Littnratur der Araber in diesem Zusammenhange beschäftigt, 
-Eum ersten Male wieder näher imtersucht worden ist. Au- 
Tserdem sei um des die mittelalterliche Poesie so häufig be- 
rührenden naturwissenschaftlichen Aberglaubens willen em 
-kleiner aber höchst merkwürdiger von Marie Haupi^*) be- 
ihanddter ^Tractat über die Naturwunder^ erwähnt. 

In einem höheren Suine als das Griechische wird das Bö- 
miäche. Organ ftir das ' Christenthom' und dadurch gradezu 
•eine weltbestimmende Macht. Obgleich bei einer sehr soi^- 
faltigen Untersuchung die lateinidch schreibenden Sohrifistel- 
1er immer zahlreiche Merkmale der besonderen Nationalität 
entdecken lassen,, aus welche^ sie hervorgegangen sind, so 
: wollen wir abgesehen von einigen Nainen., welche iimerbaib 
der gesondoi^n Litteratur^nippen zu^ Bhrwäfanung kommeu 
:Sollein, hidr dooh eine kleine Beihe von universeUerer, gleich» 
sam vaterlaudsleser Bedeutung airfzähkn, soweit diö litterai^ 
:histori8che>'Fore«&hung ^hinit ihnen beschäftigt hat. Frep- 
pef$^^) ausführlicher^ Werk über TertiiUian und seine Stel- 
lung in der Gteschidite der geistlidien Beredtsamkeit ist in 
aweiter Ausgabe- enK^eneÜ; chan^rteristischer als bei ihm 
stellt sich der Gegensatz des Heidenthums nrid de^* Christen- 
thums in der Polemik d^s ein Jahrhundert späteren Amobius 



S65) A. CUStu HD« Nonioi Mu«6Hm, toii Ü, M^tH, JtOm's iMo Mirtib. 
ISSSt LXKXy p. 706 •-72«» ' 

56) J7. Schoentagj De C. Plinii moribiu scriptisqne ex ipsiiu epiftlölts com- 
.poiite brevlfc ooniBMiitatia. (Progr.) Rotonlmxi^ IS^IS. 4. 

57) Die religiSs-eittUchfr Wdlunschtnniig des PIlfloBOplieD L. A. Seneea. Von 
Dr. aiadür. (Progr. <tof BMdsthiil».) Fnuistiidt ISSS, 99 S. 4. 

57«) De L. Annaei Senecs natnralibiu qaAestionibiis thetlni proponebat fk- 
«dteti Utteiwnm Pansfensi L. CröUiU. Pari«, Donh'd ISS4, 144 8. 8. 

58) üeber die mapUtoAuohe Sckrift von den UnaelMi (über de eawia'). 
Von ffmuUrfj Sltefangibeifclit dbr kgl. bayr. AJr. d. WIM. ISit, I p. S81—- 888. 

59) Liber monstroram de dliftfnis |;eaeribiia ,ciiBt ^rooemio ed. Jf. MätfL 
B«rl. (Index leot aeat.) 1S«8, «6 8i' 4. . 

60) TertattleD. Cau» d'^qaenae Ba«Hft(f; fUt ^ la Soirboaaa pendaat I'aan^ 
1S61_62, par l'abb^ fVtpptl. 3 roU, Tterte, Brty 1884, 98S S. S. 
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d«r^ 2I1. ti^dieoi JTIvMmaM^^) .kritiscjie Bamerkuv^en gelie- 
fert liat« Den Hilarina von Poitiers l^skt Reinkenf'^^) in einer 
auafthrlicben Monographie behandelt, die allgemeineren Be- 
ziehungen dee heiUgen Ambrosius Bernard^)^ Cucheeal^^) 
den heiligen Avitas, der abgesehen yon seinen theologischen 
Werken &r die allgemeine Litteraturgeschichte dadurch von 
Interesse isty dafs einige seiner lateinischen Gedichte eine be- 
reits Yon Gui^t bemerkte Aehnlichkeit mit Milton's ^Ver- 
lomem Paradiese" feigen; und endlich Monnier^*') den Al- 
cuin. Verschiedene Punl^ie der Vorgeschichte des. eigentli- 
ehen. national productiven Mittelalters sind demnach in ein 
helleres Licht , gesetzt wordei^; wie auch für die christlich- 
lateinische Pcie^e. ein dauerndea Interesse in weiteren Krei- 
sen durch; %j(iunlnngen und Uebersetznngen, z. B. von 
Trenoh^^) uai SicHielmonn^^'') wach erhalten wird. Dagegen 
ist sehr wendig ^ftr den die sehöne Litteratur und die Volks- 
bildi»ng. bet^e&nden Theil des Mittellateinischen geschehn. 
Eis jaind.uiir ^ar^icik«'«^'' ) Beiträge 'zur mittellateinischen Spruch- 
poji^e, auf we^he er durch sekie Catostndien schon hinge- 
wpiei^ war«.^i|)bd die ^r Sagenforschung willkommene Aus- 
gabe/:jpler ' Alexandrelide des Walter von Lille durch Mül- 
denetV) zu erwähnen^ WaUmback^s in diesem Zusammen- 



.61) QaaeBtiones Arnobiitnae eriticae (ex progfammate gymnasü Rodolpho- 
poiitani teparätitn editae'.) ^6<n-. Km, Klutsmann. Leipsig, Tenbner 1868,^ 19 8. 
4. ^- < flgr.) i 

62); HiUrinavon Ppittert. Eia6.1fonQgfap]ue ron Ja. Bub, Reinkens, Schaff- 
bpmaen, Harter 1864, XL^q. 859 S. gr. 8. (n. ? Thlr.) Vgl. Lit Centralbt 
1864 Ko. 81 p..728f. 

68} De «aiicti Ambröail Kediolanensifl epiecopi viU public*. Theaes ptfb- 
poBB^at ftidilUtl Baridrenai Ä^mm» Berwu^ Parie, Douaiol 1864, YH mid 
168 8. 8. 

64) De Sancti Aviti Viennae epiacopi operibns Gommentarium. Thesim 
facnltati litteramm ParUienai proponebat Victor Cttfiheoal, .Pari», Durand 1868, 
il8S. 8. , : 

64') Alcpia et Cbarlemagne, avec des firagmenta d'an comiMntaune in^dit 
d'Alcnin sur Saint Matthien et d'autres piöces publice» pour la premläre fois. 
Par Franm» MomUer, • 3* ^d. «ngment^e. PAris, Plön 1864, tV nnd 880 8. 
16. (4Fr.y 

65) Sacred Latin poetry. Seleoted and arranged for oae, witb notes and 
introduction. By R. C, Trmch, archbishop of Dublin. 2nd edition. L(MBdoa & 
Cambridge, Macmillan 1864. 8. Vgl. S^tarday Beview 1864 Oct. 15 p. 489 f. 

66') Sionsgrüfse. Eine Ananrabl altcbristlicher Hymnen n. Lieder ans d. 
Lat. tlbera. von JETeinr. Stqdelmann, Halle, Bncfaih. des Waisenh. 1864, VI und 
74 8. 16. (10 8^.] Ygl. Deutocbes Mmeum von Pn^tz 1864. Ko. 46 p. 744 f. 

66) Beitrüge z«r «littellateinischen Spruchpoesie. Von Fr, Zamcke, Be- 
richte üb. die Verhandll. der kgl. sächs. GeseUschaft der Wissenschaften, philol. 
hist* O. 1S68, L II, 

67) M« PhUtppi Gualtheri Alezandieis ad ^dem Ubrorum mse. et impresso- 
mm reeensuit Dr. i^.wi. W, Mueldenur* Leipsig, Tenbner 1868, VH n. 289 8. 
16. (n. 24 Ngr.) Vergl. Lit. CentndbL 1864 Ho. 11 p. 266 £ 
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hange interessaate „Candela rhetoricae* ward« Bohon obeii'*^) 
angeführt. Weit Bedeutenderes liegt fftr <üe Geschichte des 
Wissens tmd Denkens vor. Zunächst hat der h. Bemard 
und sieine Zeit, also der CTofse Wendepunkt im Bildungs- 
gänge des eigentlichen Mittelalters, durch Jfomon*') eine be- 
achtenswerthe Darstellung gefimden, welche, wie sie Carlyle 
zugeeignet ist, von diesem den Begriff des individuellsten 
^Hero^ zum Verständnifs der mächtig bewegten Zeit entlehnt 
Pflr die Kenntnifs des allgemeinen Bildungsstandes um 1200 
ist Wrighfs''^) schöne Ausgabe der Werke Alexander Neo- 
kam's wichtig; dessen systematischerer und tieferer Nachfol- 
ger in der Betrachtung der natürlichen Dinge , Roger Bacon 
wird auf Grund der 1861 in Paris erschienenen Monographie 
Emile Charle^s in einem bequemen englischen Review-Arti- 
kel^^) betrachtet, und von Schramm''^ ^) in seinen charakte- 
ristischen Zügen gezeichnet. Das epoonemacbeudste lateini- 
sche Litteraturwerk des Mittelalters, mag es nun im Ausgange 
desselben einem mehr deutschen Gemüte voll andächtiger 
Sammlung oder in dem lebhaft bewegten dreizehnten Jahr- 
hundert einem französischen Herzen entsprungen sein, ist das 
Buch von der „Nachfolge Christi**, von dessen Weiterwirkung 
de Backers''*) litterarische Zusammenstellung zeugt 

Von dem was über lateinische Schriftsteller in und seit 
dem. Zeitalter des Humanismus an litterariechen MonoOTa- 
phien zu erwähnen wäre, versparen wir .Einiges filr die Na- 
tionallitteratur, auf welche diese wenngleich einer unnationa- 
len Sprache sich bedienenden Schriftsteller dennoch biswei- 
len zugleich den bestimmtesten Einflufs ausüben , wie z. B. 
in Italien auiser Petrarca der neuerdings von Mähly« beban- 
delte Poliziano. Meist erhebt derGrebrauch der laleimsclien 



868) Tetgr. oben No. 86. 

69) The life and times of St. Bemard, Abbot of Clainraajc, A. D. 
1091_1168. "By James Cotiir MorUon, London: Cbapman & HaH 1868. 8. 
Tgl. Athenaeum 1868 Febr. 21 p. 267f. 

70) Reram Britannicaratn medii aevi scriptorea. Ai&amdri Jfecisam de 
natnrU remm libri dao. With the poem of the aame author, De laodibaa divl- 
nae sapientiae, edited by Thomas Wright London, Longman ft Co. 1868 
LXXIZ a. 691 S. gr. 8. Vgl. Athenaenm 1864 Juni 26 p. 866. 

71) The Lifli and Writings of Boger Baeon, Westminster Beview 1864 
Jan. p. 1 — 80; Auner: The philosophy of Roger Bacon, ebenda 1864 April 
p. 619-.646. 

71') Zun 6 6 Osten Gebnrtejahr Boger Bacons. Eine biographisch -oidtiir- 
historieche Skizze von Dr. Hugo Sehramm, Angab. A. Z. 1864 Beilage Ko. 
247—249. 

72) Essai bibliographiqne snr le livre de Imitatione Christi. Par le B. P. 
Augustin de Bacher de la <!Jomp. de J^sns. Li^, Impr. de OrandmontpDondeit 
1864, Vm ü. 268 8. 8. (n. 2) Thlr.) Vgl. Petzholdt'e Nenen Anz. f. Bfbliogr. 
1864 Heft 7 p.218f. 



Digitized 



by Google 



257 

I 

; Spraebe den Binatelnm Über seine Nationalitfit und verleiht 
ihm eme uniTereellere Geltung. Eine solche Stellang nimmt 

; Erasmus von Rotterdam ein, von welchem Desdeetses-Du- 
DezerV^) neuerdings eine allgemeinere Qiarakteristik entwor- 
fen hat, bibliographische Stadien über ihn liefert F, L. Hoff" 
numn^^\ welchem Zwecke auch ein ^xx^Duplessit'^^) engUsch 
bearbeiteter Abschnitt dient. Den wackeren Patritaos bringt 
Cwüzen'^*) in einen sehr modernisierenden nationalökonomi- 
schen Zusammenhang. Von nationaler Bedeutung ist schon 
Joh. Trittheim, dessen schriftstellerische Eigenthümlichkeit 
eine eingehendere Darstellung verdient als ihr zuletzt durch 
die Promotionsschrift von Eerm, Müller'''') zuTheil geworden 
ist. An Yida als Lehrdichter erinnert eine Bearbeitung sei- 
ner „Bombyx^ von iEfojfwiafiii'®); ein gröfseres Gemälde ent- 
rollt Vitsae''^) in seiner Schrift über die französisch-lateini- 
sche Poesie grade im Zeitalter des Glassicismus , welchem 
wir in Deutschland in Eitner'*8^^) kleinem Buche den von 
der Gegenwart sich horazisch hinwegreflectierenden Bälde vor- 
aufgehen sehen. Mit Persönlichkeiten, welche in keinem le- 
bendigen Zusammenhange mit der Gesammtentwicklung ste- 
hen^ beschäftigt sich ein kleiner' Aufsatz Wallace^s*'^) und 
eine tiefer gehende Schömanns Jubiläum feiernde Studie 
HaoMe'M^^). 



78) SnuBbua Boterodamiu morum et Uttenmiin vindez. Thesis Facaltati 
Litterarnm Paririensi proposita a J)e$d9n$€§'Ihh'Dezeri, PariB, 1S68, 62 S. 8. 

74) F, Ij, Mqfinamm (ia Hamburg), Binige ZuBitsa und Beriehtiguogen tu 
meinen Mittbeilangen ttber die Schriften-Verseichnieee des Deaideriiit Erasmvf 
von Rotterdam, im Serapeum 1862 S. i9_68, 66 — 76, 81^88, 97 -.108, 
Sbend. 1868 Ko. 1 p. 11—1$. 

75) BtbUographical netioe of the Adagfa of Eraamus (tranalated flrom the 
BibU#graphie p^af^mlologiqve of M. G. Ih^Usn»), The PhüobibUoii VoL n (1S08) 
Ko. 21 p. 202-211. 

76) Baosteine zur yolkewirtfasditftUchen Literatargeechichte von Mekr* 
Cbi»toeii. Heft 1. (f^nciscus Patritioe in der volkswirthechafU. Lit., mit Be- 
siebuftg aaf e«m YeAttltnilli so W. Roeoher.) Berlin, Springer 1864, 28 S* 
gr.8. (iThlr.) 

77) De Tritbemü abbaOe Yita et ingenio. Scr. JETem. MülUr. HaHi 1868, 
28 S. 8. 

78) Die SeidenxMpe, ein Lehrgedicht des Bi§romfmut Vida, Von Prof. 
Di.Sefmatm. Nelese, Hinae 1864. 8. 

79) De la po4ne latine en France au si^cle de Loois XIT. Par Tabb^ 
Hmoc. Paria, Dnrud 1868, YHI n. 811 6. 8. 

80) Jacob BaMe's Leben and Charaoter. Vom CoUaborater jBjAmt. (Öfter- 
progr. der Realschule zom h. Geiet.) Breslaa 1868, 82 S. 8. 

81) Notioe of the wotks o# Christeyher Saadias jr., sotiior of the 'BibUo- 
theca Antitrinitarioram% by Robert Wallace, The Phüobiblioo VoL U (1868) 
No.20 p. lS9*>17a 

82) De Vit« Joanai«' Seoeefviftii Vratiilaviensii, olim profteaaria poeüoea 
Qfjrphiswaldenaia oommentatio. Scr. IV. Saas4, Brealan 1868, VI nnd 84 8» 

ö-ch*, J.hrb.«fc I. ^^ ^^^^7 i^oügie 



. Abep wir wenden uns wißdör ein gutefr Stffck Weges 
Ti^ck, um die Leistung|8Q filr die Ghescluehte der romaAi- 
aohen Litteraturen von . derea A^fängep 4b zu verfolgen, 
deijenigea Culturform^u , ixi welcbei» ein Theil noch lebena* 
fthiger Kraft des ausgehenden BdmerthumB eich umgefitaltend 
noch sich fortsetzt« Wie die neue Spraohform,. welche man 
nxechanisch und Menache^nijirerk hat niennen wollen^ weil man 
sie isrerden sieht (während da^ Deutache auf den ersten Stu* 
fen fiir die wissenspbaftliche Erkonotnü^ sich, verbecgend da^ 
nun mehr Gottes Schöpfung sein 6oll),.au$ der alten. hecroi^ 
goht, stellt sich uncf isoner klarer <)«<*• Obgleich-^ ein reebt 
^geptlich litterajdsches Phänpcaen j^t, wenn der fortschrei* 
tende Mßuschengeist sifii^ eine nieue Form in der Sprache 
erringen will,, so müssen wir uns hier doch die Aufbhrung 
Splcher mehr sprachwissenschaftUohen Details versagen. For* 
sclier dieser Richtung werden dad kostbarste Materie in 
J. BapU de Ro^9V$ grofsartiger christlicb-Iateioischer Inachrif«* 
tepsamjnlung finden, welche bis auf das siebente Jahrhundert 
hinabgehen soll und von welcher der erste Band bereits 1862 
nach Deutschland gekommen ist, ohne dafser bis jetzt sehon 
nac^ dieser Seite benutzt wäre; au einer andern Stelle, näm- 
lich, in den lopgobardi^cben Geset;$e&, ist das Lateh» in bA* 
ner Bedeutung für romanische Sprachen neuerdinga Tvm 
Pott^^'^) untersucht worden, auf dessen stoffreiche Abhandlung 
ich nicht unterlassen kann zu verweisen. Endlich mögen 
auch die Studien des verdiepten Mussaßa^*} jmd dieü^ber- 
sicht von JK« Rost^^) erwähnt sein. 

Keine romanische Sprache setzt Geist und Form des 
Römischen ganz fort. Daher haben Dialektforschungen so- 
wohl innerhalb der grofsen Litteratursnrachen dieses Gebietes 
als , auch neben ihnen so bedeutenden Werth. Es wflrde 
sioh lohnen, das Wallachische, dessen methodisches Studium 
seit Schott's Märchensammlung geruht hatte, wieder umftissend 
aufeunehmeu; eine bedeutende iJntersuchung über ein sprach^ 
geschichtlich wichtiges Moment verdanken wir Mikh^ieh^^y. 

4,. Vq]^: Job. S«cker«itz, «in aohleriseher Diester des 16. Jftbrii., flchles. 
Provinzialbl. Neue F. Bd. HI (1864) Heft 7. 

. 48S) ''Romanisolie elemente in den loagobArdiMhen ^pe0•toen^ Zeitschrift f&r 
yergl. Spracfaforechung von A. Kuhn, Bd. XII p. 161 — ^06| Bd.Xni p. S4-'48 
m. p..82jl^8.6i4w 

84) Beitrüge zor Greecbiolite der romahlselieii Spilaehen, vim Mnnaßa, 
SftsitQgsbeuchte der k«ifl« Ak. dor Wiss. PiülM.*liirt. Gl. XSXIX (Wien 1868) 
p. 626—668. 

S^) Heber die comanieoben BprMhui. Vo^ Bmlolf R^tf Dentsebe Jabrbb. 
llJkr PoUtMi a. LiU 1864 Sept. 

86) Die elavischen Elemente im Rumaniscben. Von MMonohf Denkscbrr. 
^ Üb. Ab. d«r Wim. (z« Wmil). PhUoB.-bMt €1mm XU (1868. gr. 4.) 
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Die ganire gegenwärtige LitteratnrQbung dieses dorch slawi- 
sche Umgebung isolierten und beeinfluTsten romanischen Stam*- 
mes, welche Vegezzi-Ruscalla^^') zu schildern versucht^ und 
welche gelegentlich JiTtmi^cA'^) mit einigen Strichen skizziert^ 
geben wir daran gegen eine gründliche und sorgfältige Samm* 
lang der Reste der Volkslitteratur und besonders der Volks- 

{>oe8ie; bereits Alexandri's Sammlung zeigte noch alterthftm- 
iche mythologische Züge und wie laufen diese charakteristi- 
schen Ueberreste Gefahr vor einer falschen Bildung verloren 
zu gehen I 

Am allerwenigsten von römischem Geiste zeigt vielleicht 
die italienische Litteratur, welche als Erbin oes Territo- 
riums den nächsten Anspruch auf unsere Aufmerksamkeit 
besitzt, w&hrend die alte Gravität weit treuer in Spanien er- 
scheinen mag. Ein politisch bewegter Sinn hat stofsweise zu 
der Herstellung einer Einheit geftlhrt, welche bei aller Ver- 
schiedenheit sprachlicher und landschaftlicher Verhältnisse 
sich in einer universelleren Auffassung der Litteratur wieder- 
spiegeln wird, ohne dafs Theorie und Praxis durch das von 
Pasquini^^) behandelte Problem der Spracheinheit sich wer- 
den hemmen lassen. Von dem Bewufstsein der Einheit war 
bereits, ehe sie in nicht befriedigender Aeufseriichkeit herge- 
stellt wurde, der Verfasser begeisterter Vorlesungen über ita- 
Kenische Litteraturgeschichte Giudici durchdrungen, dessen 
nun schon in dritter Auflage erschienenes Buch merkwürdi* 
ger Weise immer noch keinen Bearbeiter trotz des Mangels 
eines bequemen deutschen Werkes dieser Art unter uns ge- 
funden hat. Von der auf vier Bände berechneten zweiten 
Ausgabe der Litteraturgeschichte Ambrosoli's^^) liegen zwei 
vor; Sanfilippo^s^^) Werk soll im Wesentlichen zu^ Ergän- 
zung des LaurieFschen dienen. Weniger den Tfaatsachen als 
dem inneren Ideengange geht Costanzo^^) nach. Eberts^^) 



86«) Prolmsione all libro oono di lingaa, lattentnra e stoiia Romana da 
OmoenaU Vegezzi-Riuoalla, Torino, Tip. Derossi 1898. 8. 

87 ) Walachiaeha Bkiisen von Rieh, Kmniseh, III. , D«u4»ohM Musemn von 
Prats 1884 No. 10 p. 888 f. 

88 ) Deir anificazione della lingna in Italia .... Di Pietrc Vincmzo PasqwinL 
mtuao 1868. 8. 

88) Manuale deUa letteratura italiana di Francesco Ambrosoli, 3da edt* 
sione ricomtta « aceroaciiida dall' antore. T. 1. 2. Firenze, Barbara 1888, 
886 u. 884 S. 18. (It. L. 6.) 

90) Storia deUa lettoratnra itoliana di Gav. PUiro Sanßlippo, Palermoi 
Lanrial 1868, 8 toU. 16. (It. L. 8.) 

81) Nuova goida al romantioiamo , OTvero progresso letterario-Mientiilco i» 
Italki dal medio-eva a qnaata parte, eon Influenza deUa dvilta eristiana. Da 
Carmd^ CocUmao, Catania, Oeco 1888, 804 S. 8. 

92) Handbach der itaUeniechen Naiionalliteratnr. Hietoriecfa geordnet« 
▲■thologie 4er Paarie «. Prosa ron dar Blteaten bis auf die neueste Zeit, nebst 
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schönes Handbuch ist durch eine neue Titekuisgabe wieder 
in Erinnerung gebracht worden. Ferrari®'* •) hat seine Be- 
trachtung der politischen Schriftsteller bis auf Campanella 
geftkhrt. Das neueste bibliographische Material wird ein so 
eben in Turin erschienenes Jahrbuch*^) geben; zu dem Fun- 
damentalwerk über die Litteratur der romantischen Dichtung 
von MeUi erhalten wir aus seinem NachlaTs*^) einige Nach- 
träge, die selbst nach der Tervollkommneten Ausgabe von 1838 
sehr willkommen sein werden. Mit den italienischen Hand- 
schriften der Bodleiana macht uns Mortara^^*) bekannt. 

Die Anftnge der italienischen Litteratur sind nicht Tolks- 
thümlich : bewufste Aneignung proyenzalischer Tedinik, kirch 
liehe Motive und Gelehrsamkeit haben ihre ersten bedeutende* 
ren Thatsachen bestimmt. Die Stellung des h. Franciscus und 
seines Ordens kennzeichnet am schönsten den zweiten Punkt, zn 
dessen litteraturgeschichtlicher Aufhellung durch den treftlichen 
Ozanam man jetzt die umfassendere Uebersetzung von Ber» 
thaumier^^) und die gelungene auf den herrlioheji Jacopone da 
Todi sich beschränkende von Schlüter und Storck^*) Algen 
kann. Von den An&ngen der italienischen Litteratur in Bo- 
logna handelt Muaü^^''). Für die genauere Erkenntnifs der 
gelehrten Momente in der altitalienischen Nationallitteratur 
erhalten wir jetzt endlich auch eine altfranzdsische Original» 
ausgäbe des in der italienischen Bearbeitung Bono €riamboni's 
seit 1474 gedruckten encyklop&dischen ^Scoatzes^ von Dan- 
tes Lehrer, Bruneito LaUni*''). Die gröfste Utterarische ThA- 



einem Abrift d«r Lit.-6e8chichte. Von Ad, Sberi, 2* (Titel-) Ausgabe. fWuik- 
flut a.M., VSlcker 1864, XVI u. 575 S. gr. S. (1^ Thlr.) 

892«) CoTBo smgli scrittori poUtici Italiani di Gnuqfpt FmrärL ICUbo, 
Tip. Mannini 1868. 8. (Bis jefst 18 Hefte.) 

98) AnnuariQ bibliografico italiai\o pnbblicato per onra del Minjlftoro deUa 
ifltnuione pubblica. Anno I. 1868. Torino 1864. 8. ( 5 C.) 

94) Note bibliografiche del fü D. Gaetano Mehi edite per cnra di nn bi- 
bUofilo Milanese con altre noiiaie. Milano, Ttpogr. Bemardoni 1868, 63 8. 8. 
Vgl. Petsholdt's Neneii An£. f. Bibiiogr. 1864 Heft 1 p. 17 f. 

94«) Gatalogo dei manoscritti italiaai nella BiUiotheca Bodleiana a Oxford. 
CompUato del conte Alettmuhro Mortara. Clarendon Pftss (London, MaomlUaB) 
1864. 4. (104 ">>•) 

95) Oenvres de Saint Fran^oi* dAssise, fbndatenr de TOrdre dos Fiteea 
mineniB, enivies des Oeavies du bienhennox Egidim dÄMaut^ da oalles dn 
Uenbenrtiix Jaequ€9 de Todi, et de nottoee aar les premiere diaci|dea da Saint 
Fran9oi8 d'Assise. Tradnite« par Berthamniery oor^ de Levet. (BiMiotii^M 
Üraneiacaine.) Paris, Ponadelgve-Rneand 1868, 604 6. 8. 

96) Ausgewählte Gedichte von Jacopone da Todi. Deatach von C. ScUUat 
wid W, atorck, Mttnster, Theissing 1864, XLVUI n. 408 S. 16. (IfTUr.) 

96«) I primi Bolognesi ehe aorissero Teni iteliani, di Salvator» Mm^L 
Torino, Speirani 1868. 8. Vgl. Nordische Rerue von Wolftofan I (1S64) 
p. 128. 

97) Li livres don tr^or par Bnmeiio Lßimi. PablM ponr la prenitea Mi 
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tigkeit ist immer nocb Dante sngewaodt^ welcher der Uebei^' 
seteangskuiMt so viele Probleme und dorch seine Dunkelheit 
dem unsicheren Verständnifs so viele Gelegenheit bietet WillkOr« 
Hohes zn sagen. Er ist unserer Anschauung bereits so weit 
entrückt, er steht auf einem solchen Höhepunkte des Vor«^ 
und Küokwärtsschauens, dafs jede Uebersetzung des Commeth- 
tars und der zeitgeschichtlichen Auseinandersetzung bedarf.^ 
Darum erwähnen wir hier angemessen eine Reihe von üeber- 
setzungen als litterarisch bemerkenswerth. In Deutschland 
hat Brdun^^) von der Terzinenform sich befreiend eine poe- 
tisch wirksame Bearbeitung zu Kefem begonnen und eine be- 
aohtenswerthe Einleitung vorausgeschickt. Den einfitchen 
reimlosen jambischen Vers der uns in seiner nngeschmückten 
Strenge bereits durch die grofse Arbeit des Königs Johann 
von Sachsen lieb geworden ist, verwendet Bfano**) in sdner 
mehr philologische Treue anstrebenden Uebersetzung, ne- 
ben ^welcher eine ähnliche von Witte baldigst zu erwart^i 
steht« Zu A. W. V. Schlegel's freier Weise, welcher den 
ersten und dritten Vers der Terzine reimte, dagegen den 
mittleren ohne Reim lieft, kehrt Mir *•*) in seinen' die ersten 
vier Gesänge der Hölle umfassenden beachtenswerthen Proben 
zurück. Der Schlegd'sche Vorgang in dieser Reimvertfael- 
htng hat das gegen sich, dafs er, einmal den charakteristH 
sehen mittleren fast mit organischer Gewalt verbindenden 
Reim aufgebend, nicht mehr ftlr sich hat als jede andere 
freiere Behandlung des Reims, und wenn es in Dante^s Reim 
darauf ankommen mufs, innerlich möglichst streng verbun- 
dene Versmasse darzustellen, so kommt Braun mit schien 
gröfseren Reimabschnitten der Aufgabe gewifs näher. Aus 
Frankreich erhalten wir die zuerst 1855 erschienene Uebeiw 
seteung von Lamennais^) m neuer Ausgabe als Theil der 



d'api^s les mss. de U biblioth^ne imperiale, de la bibliothkiiie de VAxmaul e» 
plnaieun mss. des d^partements et de T^tranger, par Ckabaille* (CoUecüon de 
docmnents in^dits snr llustoire de France. 1** s^rie. Hutoire littfdralre.) Paria 
Impr. imp^. 1868, XZXVI a. 740 S. 4. 

98) Dante AUglueri. Die gSttUche Komödie. Für das deutsche Volk be- 
scbeitet tob JtU. Brom. Bd. 1. (Attob m. d. T. Dante AUgfaieri. Die HöUe. 
FOr das deutsche Volk a. s. w.) Berlin, Enslin 1888, 866 S. gr. 8. (2 TUr.) 
Tgl. Lit CentralbL 1868 No. 8i p. 785 f.; Grenaboten 1868, 19 p. 986 f.; 
IVeoTs. Jahrbb. XI (1888) p. 668^658 nnd Fmte nn Deutschen Mnsenm 1864 
No. 87 p. 467-^09. 

99) Die göttliche Komfidie des JkuUe Alighieri, Üebersetst nnd erllntert 
von L. G. Blane, Mit einem Bildnisse Dante's r<m J. Thtter. HaUe, Bnefah. 
des Waisenh. 1864, VIU mid 592 3. 8. (IjThb.) Vgl. PmU, Deatsehes 
Mnsenm 1864 No. 44 p. 668 f. nnd Lit. Centralbl. 1866 No. 22 p. 589 f. 

400) Ans Dante's „göttlicher Komoedie«. Von Adolf JDoerr, Bremer 8aim- 
taffiblatt 1868 No. 49 p. 897—402. 

1) La divine com^die de D<mU^ tradoite et pr^o^d^ d'iuM IntoodnvtloBJiir 
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wi6derftii%el^(teti n^digeliiaeeaeii Werke. Auoh in Hailand 
ist durch Kok^^^) eine mit AniDerknngen versehene Ueber- 
gatEung geliefert worden« Faat mit deutscher Emaigkeit be- 
schäftigt aich England mit Dante-Uebersetzungen, wie Csy- 
ley^ Thomas, Wilkie, Wrigki und andere Namen*) zeigen. 
Am bemerkenswerthesten ist LongfelUno^s^) Yersach; aber 
obgleich seine Dichtung sieh durch einen von detttsdien Ele- 
menten genährten Zug zum Gedankenvollen charakterisiert^ 
$teht er dem tiefsinnigen Italiener doch femer als etwa La- 
mennais. Die Zahl der Erläuterungsschriften za Dornte^) 
ist in einem eben so grofsen Zunehmen begriöen. BoodMeeWt^) 
bekannter Dantecommentar liegt uns jetzt in einer neuen Aus- 
gabe von Milanesi vor, um wiederholt darzuthun, wie ferne 
bereits das vierzehnte Jahrhundert dem Dichter stand; von 
dem Interesse fbr das Dantestudium in dem folgenden Jahr- 
hundert zeugt eine nur in fünfundzwanzig Exemplaren ge- 
eckte kleine Schrift^ ), von der kaum einExemplar nacbNord- 
deutschland gekommen sein mag. Theils einzelne Punkte, 
theils Grundgedanken erläuternde Studien erhielten wir von 
den Itaüenem Grafen TinriceUi di TorrieeUa^\ Sorio^) und 
Fatoli^^h In Frankreich erschienen auTaer der der Liamen- 
nais'schen Uebersetzun^ von Neuem vorausgeschickten Ab- 
handluiig nur kleinere Schriften und Aufsätze von Foucker de 



U doetiin« et les oeuvrea de Dante. OeaTns postbnmas da F. Lamemuu i», 
publica eelon le voea de Tautear par R. V. Forgues. Nouvelle Edition. YoL 1. 1, 
Paria, Didier & Co. 1868, 1022 S. in IS.-jtfsoa. 

402) Daniels Divina Commedia. Metrische vertaling, voorzien yan op hel- 
dBriBgen en afbeeldingen. Door A. 8, Kok, Deel 1 & 2. Amsterdam 1868, 
YUI» 804 u. Vm, 880 S. 8. 

8) Vetgl. The Reader 1868 No. 7 p. 161 f., No. 8 p. 208 f. ^ N«. 12 
p. 280 f. 

4) Three cantos of Dante*s 'paradiso*. By Henrj W, Longfellow, Atlantic 
Honthly 1864 Jan. 

6) Dante and hia commentatota , Home and foreiga Baviaw 1S68 Ko. VI 
(0g4) Art. 8. 

6) n comento di Giovanni BocCMcio aapra la Ckmimedia con la aimota- 
äoni dl Ä. M. Balvmi^ pttceduto dalla vito di Dante AUif^ari aeritU dsl me- 
daaiao pv cora di (roslofio MilcMeu. VoL 1. 2. Firenae, Le Monnier 1S68, 
YU, 617 o. 466 S. 12. (L. It. 8.) 

7:) Esostaaiana alle stndio della Dtvina Oommedia, ftrtta nal 1489 al Daca 
Baiao di Eaitara. Fireate, Stamp. deUa Gaaaetta di Firenae 1868. (L. 1. 16. ItaL) 

8) La poeaia di Dante e il sno castello del limbo. Canmento del Costa 
F. M% TofTie^lli di T^rrietlla oon annotasioni del Cav. F, 3eolmri, 8i agginnge 
qnakte aftndio di Bibliografla Dantasca per J, 3, FmpamL Venaaia, Gaspari 
1868, »6 8. 8. 

9) BmrtQlommeo Sorio, U vero ooncetto eatt^oo della Divina Commedia 
di Dante. Yerona« Mario 1868, 4449. 8. 

10) Pensieri sopra la Divina Commedia di Dante Aligldart Di /K Fbtolu 
ll^oU 1868, 160 3. 8. 
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— ''^'inlettetöi^e'BWien beteite im Journal dto-D^bÄte toni jAttttÄr 



1897 Ttfröfibütbokl«»'' Aufeats itn Zti^amttienbange' seiner G^ 
«eihioble >der franfzOsbchem Spmche wiedetlioH; größeren Vm^ 
fanges ist nur 5 ofygleicfa sich auf das Fegefeuer ty^schrftnketed, 
das Wetk vofl Cb»/« ' *): Aus Deutdcbknd ist aüfser einem kä- 
tholisofa«* Atifsätz'*^) Vkv» die B^nttnluttg der Dftnte^Stbdien i^n 
deijoi treretorbefKOi 0d«biWI''^')^ii et^Sinen, dessen Stil nidüt 
selten an der* Dtmkelbelt »eines Gegenstandes leMet. Unter 
den Englft&dem hat Bärlow ^ ) eine tteihe von Untersncbuil*- 
geb »lUuiiHnengestelH, «der alich einen die „VIts NuertB*' 
betreflfenden Puidct erörtert •*^^). Seirr geeignet ist in deb 
ganzen Ideeskreis ein^ufbhren eine Sarnmlnng von 92 naoii 
Dantisoben Worten gedichteten Sonetten, welebe Hape^'') \m- 
tefp einem dergleioben kämm verratbenden Titel >er6frenuicbt 
hart. England bieget- zur Orientiernngeinevllesencrwert^en Re- 
view- Artikel *'^). 

Dem viensebnten Jabrbimdert g«^reh eine Beairibritiang 



XI) Dante» Pw A Fowiher de, CareiL ( Co»f<^reacjea de U saUe BartM- 
lemy.) Paris; Didier 1664, Ö4 S. in 18. (Ä5 C.) 

12) Dante et la divine com^die. Disconrs d'onvertnre prononctf le27NoY. 
1862, ipM J. LapawMj charg^ du conrB dei litt^rature ^trang^re. Gre40ble, fmpr. 
Fnxdhomme 1868, 47 S. .3. . 

12o) Dante et ses oeuvres, par Mdzieres^ Revue des coors Utt^rairea de la 
France et de TEtranger, 2* ana^e (1864_66) No. 5. 

12&) Dante et sa Gom^die. Par Bergmann ^ Bnllelto de U Soo. Lilti de 
Straabonrg I. (18&3) p. 8.a7r-B4)l, and darauB beMBdwa «. dMM. T., Stras- 
bourg, Impr. y^« Berger-LevronU 1863, 89 S. 8. 

It) ätnd« cof Daat», in wiiMr Histoiv» de la la&gne Atuifaif« I p. $94^-484. 

14) litnde d'apr^ le Dantd. Le Pnrgatdre. Par J. F. Costa; Pari^, Üdnniol 
1964, IX n. 880 S. 8. 

15) Ueber Dfin6e*s gotüicbe Comodie. Der Katholik von ffeinrii^ und 
Mufang 1864 Jan.- Heft. 

15«) Vorträge npd Studie« über Dante AligUeii. Von C. F. Q^c\tl* .Mb 
seinem Na^hlafa berausgegeben. Berlin, Herta 1868, YH und 190 S. gr. 8. 
(n. 1 Thir.) — Yergl. über den Verfafser: Karl Friedr. Gosch^, Dr. jar. we^a^ 
Präsident des Consistoniuns der Provinz Sachsen. Von H. JE. Schmieder, Berlin, 
Sch^iwitz 1863, 87 S. gr. 3. . (i Thlr.) Besonders abgedruckt aus der £va«g. 
K.- Zeitung. 

16) CrUacal, hatofical, aad phHoeopkioal oooltribiitiont. to Um «tadjr of the 
Divica Commediä. By Bmhf Clärh Bmimo. London, WiUiflna & Korgftte 
1864. 8. Vgl. Athenaeum 1864 Noir. 19 p. 6666 

16«) Tke inflnonto of Bcatflce, Notfe tob E, 0, Barlmo im AtiiAiuaum 1864 
Dee.24 p. 863. 

17) Dante- Album. Heft 1. Mittheilungen aus der Divina Commedia von 
e.Bäpe, Jena, Frommami 1868, 114 S. gr. 8. (1 Thlr.) Vetgl. Blano in BU. 
für lit. ünterh. 1864 No. 10 p. 180 f. 

17*) Notes o& Dante. Spie poetry, DaUin üolvertftf MligAziiie 1864 
ICay Art 8. 
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der «iebea w^iaea Meitlar^^*), ^BigeLey^dcn '*•) und 
Aeftop-UebeK^elKUDK'^) a«., welche ihrer efMftcbliohen B^dea» 
ixfBg wegen aiigefwrt werden m^n; wahreehemliob gehfct 
hienier auch eine Mionyme Geecbiobte dee trojani«ohen Kim- 
ges'**). Charakteristischer ist f&r dieee Zdt eine yerbeeserte 
Auegabe der eeit 1483 öfter gedruckten „Königin des Morgen- 
landes^ von Pucci^^^) zu erwähnen, der bereits das Hermeclie 
mit dem Burlesken zu verbinden beginnt In dasselbe Jahrkun- 
dert f&hrt uns eine Handschriftennotiz von Sckmbart^^)^ wel- 
cher in Cassel einen Petrarca yom J. 1888 und einen File- 
copo des Boccaccio nachweist. Den ersteren charakterisiert 
als Philosophen Banifui*^) und mit besonderer ROekaicht 
auf Moral Maggiolo**'); Zacke^^) giebt einige Bilder mos 
dem Thale von Yauduse und aus Avignon zu seiner und 
Iiauras Geschichte, indem er sugleidi den Beweis zu führen 
versucht, daTs Laura weder Lamrette de Novea noch über- 
haupt Etwas sei« Eine Charakteristik des Dichters versncht 
der Vortrag von Sloedbr^^'K Zwei andere Dichter desselben 
Jahrhimderts werden uns durch kleinere oder grölsere Mit- 
theilungen aus ihren Werken näher bekannt: Delk Alberti^) 
von wdchem bisher unedierte Sonette und Canzonen ver5fient> 



418) n libro dei sette say] di Roma, teste del bnon secolo d«Ua JJngUk 
(piibl. da Al€9$fmdro dAncona). Pisa 1864, LXIV u. 124 8. 8. V^. LiL 
Centnlbl. 1864 No.61 p. 1280 f. 

18«) Bona serittara del buon secolo pnbblieata da IppolUo Gaetano IsoUl 
0«n«a, SchenMe 1864. 8. 

19) Etepo vulgare del bnon secolo della lingna. Imc^ Oiusti 1864. 8. 
Vgl Nordische Revue von Wolftohn 1864, I p. 128. 

18«) Di HD oodiee in volgan ieUa stoiia di Tntin, di anoniiiio Sieiliano 
del seeolo XVI, esistente nelle Gomnnale di Palermo« Saggio d'iUostraaione per 
Ghaceh. di Mono, Palermo, Tipogr. di Lac 1868, 79 8. 8. Ich v«n«te, 
dafs in diesem mir mitgetheilten Titel *sec. XIV' su leeen ist 

19*) Historia della Reina d'Oriente. Poema oavalleresco del XIII seooU» 
di AMUmia Pueei pubblicato e restitnto alla sne bona primitiva lesione sn* testi 
a penna dal dott Amido BonmccL Bologna, Romagnoli 1868, 86 8. 19. 

90 ) Zwei italienische Hss. der Landesbibliothek in Kassel. Von Dr. Scimban 
in Kassel, Serapenm 1868 No. 8 p. 86—41. 

21) De Petnrdia phUosopho. Thesin hanc fsenltatl litterarnm Parisfensi 
^Meptandam proposoit ad doctoris gradom pr twnove n dns F, Btmifai, Paris, 
Dnnmd 1868, 76 8. 8. 

21«) ^de sor U phUoaophie moiale de Pistr a g qui e et pMÜcnlitetment sw 
em trmit^ iatttoltf 'De eontempto oRmdi'. Par Magpolc^ Mdmoirsa de TAead. 
de Stanislas 1868 (Nancy 1864. 8.) No. 8. 

2i) Petrarca nnd Laura, V«nolnse und Avignon. ^mt Augmi Zaek$^ Dent- 
sches Mnsenm von Prate 1864 No. 87 p. 886^400, No. 88 p. 421_487, No. 89 
p. 449_461. 

22«) Petrarea. Ein Vortrag von Dr. G. L, atosdUr, Voss. Zeitung 1864 
vom 28. Febr., 6., 18. n. 20. Mirz, No. 62, 68, 64 n. 70 BeU. 1. 

28) Sonetti et canxoni di Antonio delli Alb^rti ora per U. priM volta 
pnbbUeatL Fiiense, HoUm 1868, 76 & 12. (It. L. 2. 60.) 
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licht ireitbh, uid di Vanm^^*), ytm wfekÜBm'beveilis'Nitti 
TommMeo 1&25 eine Gediehtsammlu&g gegeben hfttte. Zar 
Voifpeschichte des Boecaocäo liefert Landau^* **) kleine Bei* 
trftffe* Dae fbo&elnite Jahrhundert in seiiiem fEkr die Natio* 
nallitterater bedeutonMVoIlen Zusammenhänge mt dem sechst 
sehnte^L ist une dnrw einige beaehtenswerthe Poblieatiottm 
nAher gerückt. Vaklen^*^) spricht über den' fiischen Laue 
Valla, Cappelli^^) giebt eine Samtnluxig von Briefen desLo* 
renso de'Medici, Mäkly'^^) ein Lebensbild Polizianos; demsel» 
beki, aum Unheil der kräftigen Nationalität dae AesÜwtiacAe 
gegen das PdUtische eintauschenden Zeitalter gehören die yon 
dem eben genannten CappelK verofiWitlichten Briefe Äruh 
sio's^'') an. Aufserdem ist noch eine dialektisch interessante 
poetische Sammlung^") ans dem 15. Jahrhundert anzuführen. 
In der geistvollsten Weise zeigt Herman Qrimm die Poesie 
in ihrem Zosammenhange mit der Kunst, wenngleich in ei<- 
nem untergeordneten so doch lebensvc^en, einmal in einer 
Studie über RafaeP^ ), und in der ausflihrlioheren Biographie 
Michel Amgelo'M*^)^ in deren abschliefsendem acweiten Bandfe 
besondfifs das anziehende VerhftltniTs %n Vittoria Colonna be*- 



34) Eia M«Uo dea vtrooM^r Diehtecs F)ramee$eo «K Fommsm. Y^d Jwim 
Grion, Jahrb. f, roiiuin. hiU ▼on Ebert Y (1868) p. 827 — 388. 

24'), Quellen and Yorläuflar von Boccaccio*8 Decamerone. Yoq M. Zfondau, 
1. 9., OMt Wochensclir. f. Wiss. u. Kunst 1864 No. 86—87. 

24*) üeber Lorenzo Yalla. Yortrag von J. VMen, feierl. Sitzung der kaU. 
Ak. der Wise. in Wien am 80. Mai 1864. 

2S> Lette» di Lorenso di Mediei, detto il Magnifico, consenn:^ naU' ar- 
ehirio palatino di Hodena, con notizie tratta dal Cartaggi diploBMitioi d6|^ 
oratori eatenai a Firenze, per cura di A, CappelH, Modena, Yincenzi 1868. -4. 
(11^ L. 8.) 

26 ) Angelus Politianos. Yon Jacob Mähly, Leipalg, Teabner 1864| 17t H. 
8. (24 Sgr.) Ygl. 'Der Margen des Hnmanisnins', Europa 1864 Ko. 88 
p. 1041—46. 

27) Lodtmco AriostOf Lettere tratte degli antografi dell* Archivio palaünOi 
per cnra di Antonio Cüj^H, Modena, Tipogr. Cappelli 1868, CXI und 
141 S. 16. 

28) Maceharona di cinqne poeti italiani del seoolo XY. Tifi.Odaasi. — 
Anonimo Padovano. — Bassano Mantovano. — Giovan Giorgio Aliona. — Foasa 
Cremonese, con appendice di dne sonetti in dialetto bergamaaco. Milano, Daeili 
1864, YBI «. 148 S. 8. (It L. 1. 60.) 

29) Ba^Mla Dispvta und Sehnle von Athen, seine Sonette und seine Go- 
Habta. Yon Spmum Grimm. I. 11. Prenfs- Jabrbb. w. Haym 1864, XOI 
p. 18—88 u. p. 149—172. 

80 ) Leben Michel Angeles. Yon Sermon Qrimm, 2. Theil. Hannoyer, 
Bttmpler 1868, 588 S. gr. 8. (8j Tblr.) Ygl. Lit. CentralbL 1868 No. 14 
p. 828 f.) Grenahoten 1868 No. 8 p. 287—801; Alex. Meyer im Bremer Sonn- 
tagsbL 1864 No. 84; .Weatennann's lUastr. Monatsh. XY No. 86 (1868 Ocfe) 
p. 106 f. und 'Michel Angelo und Yittoria Colonna V Europa 1868 No. 8. Bereits 
ist in «inam Bande emebienen davon 2* dnrcbgearb. Aufl. Hannover, Bllmplar 
1864, YU B. 742 8. L«s.tS. . (6 TUr.) 
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lumdelt 'mrd. ZurLebensg^gckioliteTasdoViiat JViRteliDfio^M 
«ehr eingehende Forschungen über dessen neapolitaniBolieii 
Aufenthalt angesteUt; seine Krankheit Cherhulieis^^^} hespro- 
«ben^ nach ihm ManiSgut*^) über das Wesen de« DiclUers 
im Allgemeinen gebandelt. Die anttfraniBösiscben Anspielun* 
gctt auf die Biüle Sixtus Y. im zwanra^ten Greeange der 
^Oevusalemme conquistata^ und der dadurch veranlaftte Prefs«- 
prdoefs geben c. JTotoeiidor/f •*•) Stoff zu einer charakte- 
fistisohen litterarisch -juristtsohen Studie. Eine neuerdings im 
Frankreich von Desserteane gelieferte üebersetscuiig dee ^be- 
fre'ten Jerusalem^ welch« wie die weiterhin sm besprechen- 
detk Uebersetzungen aus dem Deutschen wegen ihrer Stellung 
£11 den litterarischen Ideen Neufrankreichs Beachtung ver- 
beut, ist ausfiüirlicher Ton Simomtet*^) besprochen worden. Die 
erzählende Prosalitteratur des 16. Jahrhunderts ist tms dorch 
-eine gute Ausgabe der Werke des CinHo GiroUi^^^) ^^^g^ 
gsuwärtigt worden. Für die ganze Handhabung der Poesie ist 
die Gesohichte der vielen itali&nischen Akademien, wie der der 
Intronati, welche 1525 in Siena begründet aber berate 15C8 
-aMfgelAst wurde, von Interesse*^). In der Lyrik de« 17ten 
Jahrhunderts, aus welcher männlich nur Filicaja^s Schmer- 
zensruf ftlr sein Vaterland hervordringt, charakterisiert sich 
die aiiin Spott umgewandelte Verzweiflung sehr verschieden 
schattiert durch Ssilvator Rosa und Bellini. Von des letzte- 
ren Bucchereide**'') erhalten wir endlich eine neue Ausgabe, 



81) Della dlmora di Torquato Tuso in Napoli negli icnni 166S, 15St, 1594. 
Diefoni tM di Carrnme Modtstano, Discono secondo. Kapoli, Tip. Oataneo 1869» 
tos 8. 4. 

81' ) Le Prince Vitale. Essai snr la folie da Tasse par Vieior CkerMie». 
9$shf Michel L^v^ 1864. 18. 

S2 ) Essais de morale et de litt^ratnre. !▼. De la aatoT« - dtt g^ie dv 
Tasse. Par imiU Montdgut, Revue des denx mondes T. 58 (1864, 1. Sept.) 
p. MS*.241. 

32«) Ein altfranaSsischer Prefsproeefs gegen Tssso'. Toto F, v, Bolhendörf, 
Deutsche Jahrbb. von Oppenheim XI (1864) p. 9—18. 

88 ) La J^msalem d^ivr^e tradnite par Fran^ois DeMerteata«. CJompte rendn 
ftii Manrice Simomt^t, (Extr. de la Revue du Lyonnais 1S64 Jairv.) Lyon, 
impr. Vingtrinier 1864, 16 S. 8. 

8 so) De' romanzi, delle commedie e delle tragedie di Cm9o €Hov. Batta 
Oiraldi; ragionatnent! ricorretti sopra un esetnplare esistente nella biblioteea di 
Perrara rireduto ed in parte rifatto di mano deÜ' autore. Delle satire ragfo- 
namento inedito. Docnmenti intomo alla controversia sul Ifbro de' ronanzi oon 
C. n. Pigna. Vol. I. n. (Biblioteea rara T. LI n. LII;) Milanö, Daettl 1864, 
XXXV, M4 n. 166 8. 16. (19 L. It.) 

84) Kotice sur TAcad^mie italienne des Intronati par idemard CHdtr. 
BftfKellos, Mncqnardt 1864, 2 Bll. u. LXXX S. kl. 8. (Niir in 200 ExpU.) 
T^. Pctsholdt*8 Anzeiger 1865 Heft 1 p. 28. 

Sl'*) La Bnochereide. Poema di Lorenzo Beitini con la eieolata d«l mede- 
jumo autore sici Buccheri con Taggiunta della preftaiOBe degK odilori florartiiii 

Digitized by V^jOOy IC! 



86S 

w^riche uBSt die tiiehrerfaMgei iftCsdnuig ^«fcps i^UMtemSAeti 
268 und der ernslesfen iBetiwIrtiitigV; wie süsMiUiii Seitaker^ftht 
Btehett mociite^ wieder Eeibhaft..tx>r>)ALii^e]i' ateUt/ iflohbi Tor^ 
sanVs ''^^) gierfloibtär Eimer .^seigt iddnl bed^ilkliUiea .lübuMihUb^ 
in eine aatirische ' Befrachtung tdei^ natiöiialen 'Vnvaü^nUeit; 
dies Gedicht betr^fSea .eiiiige hur. in. twenägähM!Ex«npl»red 
verbreitete netie Briefei desi Vcfiifaesdrs^ Mrdbhe: mi"QithbtJB 
Sammlung toq 1827 -teto^ik wiUhoxttnieiifR>2BraiclitTäg bikknl 
Den unyergleiohlitfkent SidrartonBöfia^insohti miisooGBtxleilezis« 
werther Vortragi von-^ äViiAe^^.):€bendo'tmei^eulIr(dl>zu;(eixieitt 
Zeit* wie Oektesgelioft'B^sfihakspereU-^in ' i!->M ;\( >,f • ! *h 
Die Epik und Lyrik des.JS^ Jafaritniidetets'.tibejBpiriiiigfibid 
zeigen um die leteten . littersrhistDtrL^clMii Aörbeiitien dife ita- 
lienische Dicbtung* erst! wieder, im^läix^ und.ibd' Butten ;Zw- 
Bammeuhange ittitidea AulgakeDi. de8nNttiiQDaUebens!P?).>Faaf 
colo's BdimerztiobejU Patriotismuir s^ildert etae kleine IBit>l- 
graphie De Crt0tHumii^]»^l)!;)ioitideni-bttier gedäjhJcemtäfleaiCiaii- 
pardi beschäftigt ; sich C«9f«^Mta^.^);.daa neueste HanptaMk 
aber für diese, bewegte Zeil deiT: Lebest* uddilDidhifinsUtiidie 
Biographie Giusti's ron i$Waima^JQbMn^rP)^)y.'^iiito-Di^ 
dessen tiefleideiischaftliehei und'''dtü&ei'>f(>vmD^eii€Ehaii8ciitB 
man wM aiieh^auafMÜ B)e^0^'ar^elege*itlxahte'U«|)av8efa^ 
gen in weitereo Ktoisen.Jbat sohätseiLiieUneni^ JMitobtctisweb- 
thes aua eeineln :NacU^88e*:thAiljb)ff9l#i^,^)f)^^lii. Eiinam 
triotischen Zuge. f<llgl all/&hi:d^ftd;dfA Idstonisahazi -Bicmak 
bedeutende Praii^^).' Fast! aeksäfeiirjaDia^. loa! jcrsckfinev, rfwonn 
bei dieser lebendigen Wechselwirkung zwischenüdeanieiMiieli 
italienischen Dichtend und! demMiMbithftiBlii^ifiä-StMtileben 

del 1739. (Biblioteoa rara, Vol. XXVn.) HUano, DaeUi 1864, XLin u. 164 S. 
in 18. (II. L* SO ' «ä-. . i. 7. , '.^.•... li..: 'T^ ';-■■■•■!■ /T . :'^ 

84^) Lettere inedite di Alessandro Taisoni, Padova. Tip. del Semhtltrft) 
1808. 8.- ' ■•*- ''' ••' ■''•' •'•'*' ' '"''; ' * 

86) Salrator Rosa, ein Zelty tatä dtist^nc^fatf Shalfesi^eäre's.' ' Bhi Vo^g 
im deutschen Casino zu Neapel. Von Melt^idr Gr6Uf 'Atig^bt 'Allg/ Ztfc.' 1864 
No. 188—166 Beilage. • ' ' ' ■ ■ ' J - x» r- v n .; • '. . t. 

86)Italian poeti^ änd pAtiio^n. iVrt I.'lf/ Fws^t^ Jla^ijiffe )f(Hf8 
March u. Nov. •'•" '■ '' ' ^ 

S7) Ugo Fosook. Bio^aStt di Caüro 4ig ÜHov^iini, i Oini dtimita :(0o]i- 
tamporanei italiani Vol. 8t.) Toriao, XMolie Tipogr. . 1868^ at.o ;(( L*> . l 

88) Osservazioni intonio ai pensieri di Qiacomo Leopardi, di R^OeaUä^nda, 
Torino 1884. 8. {2 C.) 

89) Glnsapp« Ginsti, tlw Toicaii poel» ^nd hi« times.. Bh^ An«mI JSbrMi^. 
London, MacttiUan 18«4,>Xiy n. 874 8. 8« <74 sh.> Tgk Tha Eeaawi l«i4 
No. 72 p. SlQf. Atbevaanm 1864 Jidji 8<r p. Ulf. 

89«) Seritti varii' im pim» e Ja t«rso di^Ms«ye OnMü, Imäitä, pnUHariti 
per euia del Ä, OoüL Fkeane, Mtmnttr LBttS. • 8^ > 

40) Coflteaiponniy Italiaft ^oeta. Ko*l. Oftovanni Prati,. Omluttlii^fniM 
1868 No.46 (Sept.) 
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im SMa ittd'Ueafitl inoAeiNeigjifiliiJeh >zd «kaiiDhev ContMii- 
plfttion tiiid Bkgik' £e alkrusüst» -Boesie bevtimmen; ob es 
eine Flüobt vor der Oe^enwali ist? Dor neuegte römiscbe 
yqaenalttianabh''^^)» »wtelohfer tpote ^emeb Nafaiemr in Florenz 
gedruckt werden tnofite^. bringt' unier «Anderen den Dichter 
ßnnimmi foriama mit gnidezu IJenaa'^öben Anflügen; Be- 
echftftignngen nit/Goetlim FaUstr ünd^hegälseker Philosophie 
finden wir in Keapel^^)!, dtesenf'Ufer nach Herder ^^immer 
dsr Sitz einer i&^ieiren Denkart^ Kraben 1 ' Alli^di> Modernen hat 
sieh nur 'der Binde 1863^ in einem Alter 'von TO* Jahren ver- 
storbene Vömische Dicbier Joiekim ßelH*^)^ von bedeotendem 
Bstixisokeil Talent, fern gehalten^ 

Für. die übrigeik Gattoilgini der ^seböhen Litlerator ist 
weniff anzuftkhrem ' Den Anfingen /des iDcamat ist Ebert^*) 
eorff&tig nachgegangen; JÜMlUMelli's ^) hierher gehteq^e 
Diditumgen hat Jknd Perfetfi in neuer* bequemer Ausgabe ge- 
KßSirL Von lißtri^*^) isk ao M)en edtie fleäie von bisher un* 
Moannten Briefen vetö£fentheliit\>v^«rde>i, <lie bei der lüc^- 
«chtslosen AuM)htigfaekt 'ihiw0 VeiJfasSBTsr ftr seine innere 
^beMgbseUehte und {Küfast^tfim Interesse Bein werden. Den 
durch s^in ^gisohes 'Weseh'ihm '«Kiit' Steiaoharten Timgiker 
gntdean j^enflbcif stoheMeiF SiWiö PeUico'tütökt uns wieder 
eine -findioiösiBche -SeiaidHsitäii^ ^efeer ;,Pi<gvofoi^^^) a&her; 
4a8 neueste Drasfa, st^lbh^in'der £*ri»al6r 4^aba/do Cicotd 
«kueh semän-amrSa A|hril 18a3(zuiMial«nd erfolgten Tod ent- 
irissen .wtirdeveiitbehrtrinde&<ikeich-einer 'zusinnm 
/CHMUwhterütiki"'- '• '" •» '.i •''!.•'■ -.*» -V/ n 

' Die Volks^oteie^i^ivatlehefeeh Iftio; Tounnadeo Gbgenstand 
sorgfiltiger Sammlungen geworden ist, hat diesmal in dem 



441) Der r6mitche Miuenilnuuiftch, Mag. f. die Lit d. Attsl. 1S64 Ho. SO 
**474f- •;..'.•. 

45) Die denteche Literatur noter den Neapolitanern. 186S — 64 r Mocgw- 
bl«U 1864 NQ.a4 p.a09i--8U»,:^«.gfr p.,«88;f.\ 

48) Vgl. La PzeMe 1864, 4asv* l. . / 

44) Stadien snr Geschichte des mittelalterlichen Dr^uanaa. I. Die iiteatn 
/MMBuladitn Ifystexieo«- ViDp A4* JRb^U ipif^ioeii^ Jabr^. Air romaa. n, engl. 
Lit. Vp.61-.79. 

46) La Comnedie di mectdo MadutbeUi oe« pi^fiuiose dl F. Ar/ellt. 
Firense, TIpogr. Bte*«ra^ 1861, .XXVI and. 468 & «4. Edis. diamaatL 

.(Im9.M.) 

46) Lettere inedite di ViU, Alfieri alla madre, al Car. Mario Bianehi • a 
^Bireaft BagoB M4oensi. Ood sppendio« di d3irin»>altro lettore e di dctonmenti 
ÜlRitzwtKi per eam di /. Bwmardl et <?.' i&UmeH. Fireue XS64. S. 

47) Mes prisons. Snivl des devoirtdee kAmmeS) par Silvio PdUeo. Tim- 
dsatÜMi novTftllB par le €oaitB B. de Metmy^ iMoe par le vioomte Mhm di 
VtZtaMv««. Avec ane notice biogittphiqaa et litHimke sor SUvio Pdiioo et ses 
•«nmtgea par V, PkiHppom d» la JISaMame, Paiia,. Garmer 1668, 860 S. in 
IS.-jäns. 
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^Werk Bdtftlifer^j 1'} üferiSttiiliiiifn' gröfiMÖre BerOsfaiohtißaiig 
gefunden; neben diesem 8ind>.:&w«i Aufiiltde, ein allgemein 
nßrer Ton nnMoaiint^m VerfiMiMT*^) nndt Mittheilnngen von 
Wolf,^^) ans Venedig- ztr efwähnan. 

Endlich die ita&emftdhe Proäa;* sie isti nur an einigen 
iv-enigen Stellen in ihren Trüigem :sat Dirsteiking gekommeik 
und meistens mit .gctiTserer iBerfteke&alitigu^ der von ihnen 
vertretenen Ideefa: .auf :d«ar' Orensetdeii Ifli und 16. Jahrhun* 
derts Macclmarelli duddi' einen Vopti»g von StaedUr''^) und n^t 
besonderer Rflcksieht «nf den ^ttisten'^ und dessen Bekim^ 
pfUng durch. Friedrieh d. Qtj dnich Bend9arät^^*)\ in der et" 
stenHJÜfte des löten dkr Gkrai^BsMiaaar Gastiglione und eefai 
»Cortegiano^ durch. eine mcbt vollendete Studie 7on Tebt$r*^) 
und £t Historiker BrutO' dureb Vogel^^*); i.in der cweiten 
Hälfte GUordano Bruno durcL eiiie auf deir?^ Halberstftdtev 
Aufenthalt befeügüche Notiz von Seifart^) und ^eü Vor- 
trag von Bitdmatm^^)^ wie Paolor Sarpi' dnröh die jetzt in 
französischer Uebersetzung^ earsohienene Biographie von Oia** 
otni^^). GiobertiV kidturgeschichtli^he SteBnntf betrachtet 
eine anonyme englische Abhandhmg^^y;' .das werden des 
Philosophen Bosmiin seigt JlsmanK^') in Briefen dessdbeil 

• " . . • •.! . > .. :' : . . 

4a) Le 4litoleoU.«t/Iea' diiato:^o|Süilie^»dff JoiiSiitaign ' Par Atjfmü 
BouaUir. Pari«, Deittv' (8ft4> »7^ S. S« (t|^.) . VgL 8«t«x4Ay ^ti^F 18ft4 
Nov. 5 p. 672f. ■*;'', 

49) Dio italienischen VolkalUdiBr. Von V^b,' Dentsc&aB MqiMQm von Pmte 
18esNo.0-.10. ""• '•^ I" .i» ' ■ . T 

60 ) Yolksdichtiingen ana Venetien. Von Adam Wolf^ Oeatenr. Wochenaeltf. 
flir Wiaa. o. Kirnat 1868, I p. 139—189. 

51 ) MachU^ Qnd Ami^acUcvaL ¥<» Prof. Diw 49. Jk SUnäkf^ Yowb. Kait. 
▼. 19. n. It.AprU.lSdS lf«;86/: 91< GMl;!. 

61«) Kaohiavellis Buch vom Fttnten and Friedrieha d. Gr. AntimafihlavaU; 
Von Tkmd. Bmtktw^. . BrattiscMnlg, SdnrMaalifce St Sota 1864, '64 8. 
gr. 8. * • . . • 

62) OaatisUone vmA aaftd ^»Hoflttatt«» T«a jiii« IbMet^ Neoea 8ob%«lieri- 
aahas Muieum IV (iS<4) HWt 1 p. 88^&8; 

62«) Nachrichten von dornt Leb^n «ind däb ScfarMen dm Q8acbichtBchMili«n 
Job. Mich. BratU) znaaunMogaatalk ¥on E. 0. Vo^tL ffettat ^ Mrfwr «agadr. 
Bilaftn de«. MaUbat, gedii bei ILlinkiefct 18S4v 74 S. 8. <Nicht Im HaadeL) 
y^ Pateboldi'a Atizaigw 1864 pi 887 & =Sk>. 74». 

68 ) Giordano Bmno in Halberatadt Von Karl Btifart, WaatermanBa mastA 
Uonatah. XY No. 89 (1864 Tabr.) plMf^686;. 

64) Zwei H ftvtsrrar dar WitaenadMkIt Voalrag vaa Jg ^ d w MWwi. Ballb^ HaftS 
1864, 86 8. 16^ (a. 6 Sgr.> 

66) Biographla ^da Fra Paolo (tep^ tli^IagieD at «»nnUe« d'tet da U 
r^nbliqne de Y^niBe, par A, Bianchi Giaviitk Tradaite -aitr U S* tÜläou IM^ 
N. L. vtm Nimtwhtrk€i' T.U 2. Biaällaa, Lacroiz & Ca. 1668, 296 und 
840 8. 18. (b 8 fir. 66 c.) 

66) Tha .Giabaf#a& philoa^p^y, Biownaon^a Qoaitedy Bariaw 1664, II 
(April) Art. 1. 

66«) Giaviaa atit e priiai aMdi di Aatoaio BaMnial 8drbiti. UiCtra moolta 
e aitnatata dOü* abbsta Xictipo »§mariL Pi»ah>lo,- GUmtotte M66y 17641. 6, 
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^a& JUMMiMmfll omd^fer db BOdthig «to ptlbriciMischeii Stile 
4eritslI>äiier»wioh%b ErsefaeiiLUn^ schildert «ich selber. 
::. / t^ß .8ipaauil<2lie!:LitterAtiir ist gUicklidicr in allgemei- 
neren und zusammenfassenden Werken dargestellt worden 
als die Halieniscbe^^). Indefs :in Madrid eine literarisch sehr 
mißhü^ «pmisch&i Bibliothek begonnen wird^), ersehemt 
von. TtcAnar"« ^): iiahnfeiiechetkdeni^ in Deutschland durch 
Julius', trdfflidhej Belirbeitung iwirfardit^ten Werke eine nene 
Q^ginaladTsgaheiy 'gagsn dl» ^rsie leider in den die ältere 
Litteratur -bettr^^fenden Pairtien etwas* gekürzt, erweitert 
dsigagJ9Di lim den Abeofataittoni üb^ . das Drama. Mit Be- 
nntzting >dor von den- iff^idofaeh üebersctzem gemachten 
^tna^nkUngen ^nnd^ Züs&is^ hast Magfmbdl^) eine französi- 
aobe^BearSeitnnginiiteioioiiiiiieny' von welcher die erste bis 
«uf . Karl Y. reichende Aibtheünn^ vorliegt. Nachdem so 
von/ Deuüscfaen und', si^t^t -von ein^m AoHerikatier das Be- 
deiiteti^ste - ^r JBirfbrs^hutig :oxJd liniverselle Würdigimg der 
«ptoiachen* L^ratdr geschehen • wary ist untec den Spaniern 
Selbst in' Armtder- derlos: Rio&*^) cän Forscher erstanden, 
mäclket au£ deciHöhe nationalet.Beg^isiemng und kritischer 
Fotjäohuhgi- steht J -Det dritte «uMtzt erscfaieaiene Band seiner 
kritischen Litteratargeschichte behandelt das eigentliche Mit- 
tekker.." Man 'Wird zu dem • tpeff liehen Werke die gelegent^ 
Bchett Betaüetkttngein ' F: Wolfes , ' nnsers Meisters in diesen 
Pilsen, zu vergleichen ha)b^n, Ein populäres, übersichtliches 
Handbuch hat B^arei^*) in der von der Sandon'schen Buch- 



... !$&$^y liiA^.floA srtritingfti ölVäMpk lUmmml. ' VoL I. Auftobiognphical and 
politic&L London, Smith, Eider & Qd.iIS64i 8« Vsi Athetiaciim 1S64 8^1^ 10 
jJi.§Ä7f-,. ./..»!-:• . . .-' .'■. .- 

> r67 ) :HiBioiiiMurda/2a IM^rittoitSBpagftofoi • iW.Prof. jtf«sMi*«t, Botm dritiqiie 
et bibliographiqae 1864 No. 11 ¥4vt. Art.]. 

/M).£nM]niKde öte. hiblio*«dlt etpaft^U- d« librM mkos y eiuidfea ftmnado 
oon loB apuntamientos de B, J. Galhatrdo'^ Ji*- M. Z^fco^ ^ VdUt y J. Samek» 
Baißim^ T. 1. lUdrid lS6ft, XIV a: B02 S. 4. 

..M>. HiMofjr of Spaniali litesature hy Qiorgt TiehtMr, CWneted and an- 
lalFgMl>4ditfott. Vol. 1^8<^ Loackin, Teitariar l;8f8} LI u. 1616 8. 8. (»4 ah.) 
Vj^. The Reader 1868 No. 8» pb .18D £ und WiBitiuiaUr Beviair 1S64 Jan. 
||«-886f».' .....'•• . / t, . : 

60) Histoire de la litt^ratutt •fespilg*>l6 de- A TieJbidit. 1* ptfrioda. Dapnla 
kl ifrigiilea JaafB'4 «Oharbe^QuinL / Tradaita da .Vanglaia an Aran^a ponr la 
premiöre foia, avec les notes et les additions dea conumentaAeura eapagnola, 
PoHUal d5 Goffon^i et iffenrt dh IMtA, p«r J. Q. Magnaboi. Paria, Darand 
li864) XZUr n.. 671 S. .8. f 9 fir.) 

. <tl> HlBlaria crfttAa de la litei<atnra espa&olä. Par Jaaa Jmador de lot 
Bios, T. m. Madrid 1868, VIII und 704 S. gn 8. tiaber die beidaa 
ttsteii Binde veigl. Fard. Wolf i« Ehtrt's JaJbrb. iUr ranaa. ti. angL Lit V 
p. 80— 184. 

^>>filBtdire da Jb Ütt^nitlfra aapalpolo depou. »es origmea Um plna reanl^ 
jasqiA xfitt 'ßtm «Pap Mttf^ Bwigi, Vnimtmi 4e fitttetai« ^tiangte« k la 

Digitized by V^jOÜ^ IC! 



S71 

bandHimg wTeiOffdBtliGhten Reihenlolffe heraosgegeben. Ein 
wicbtiges Qaellenwerk venpricht me asturiscbe Bibliothek 
▼OD ^ingrador Ft/or«t'^^) zu werden. Für einzelne E}pochen 
und RiohHingen sind die sorgfiLltigen Beiträge KtnfttriUtg^g*^) 
eurLttieri^ur der spanisch-portugiesischen J«den ansoftdirett) 
wie sekwierig dergleichen Untersnohungen sind, sehen im 
an seiaenfortgeaetatten Studien ^Aer M. de Barrio$**). "Die 
ni^ueste. Laiteratur schildert ii. de Latour^^)^ besonders den 
Nordlist^n Antonius de Trueba, den Dramailiker Adolardö 
Lopea . de Ayala und d«i Litterarhistoriker Amador de los 
Bios berücksichtigend ; nichti ohne Interesse ist wegen eini- 
ger Bemei'kungen über Bibliotheken und Zeitungswesen aneh 
für tittecarisöhe Culturzustände das bekannte Werk von Ch^r»- 
rido^''). Ein Litteraturbild erst^i Ranges ist F. Wolff*^) 
^Bresil. litt^raire^, welches neue Einblicke in ein so gut wie 
«mb^kanntes Poesideben eröffiiet. Fast zu gleicher Zeit er«- 
8(^«[i em ähnliches, aber weniger in sich zusammenhAngen« 
des Werk von Torres Caieedo "* ), aus welchem unter gleich^ 
zeitiger Benutzung der bereits 1861 in Paris erschienenen 
Datstellung der Keyolntion der columbtsoben Republik von 
Jose jr. Smipeß\ £. ßeefat^^) die Gmndstricfae seiner Skizze 
entnahtm 



tktvlU 4m lettMt de demMt-Femmd. (GoUeotion dliistofres Ktt^ires.) 
Paria, Sandon & Co. 1868, XJ und 608 S. 8. oder ZXII und 621 8. In 
IS.-j^iie. 

6a) Gffta blblfotee« eeturiaaa, bajo U direocion del I>o«tor D. MaUtu 
aamftadof^ Vtloret, CfOnieia de la Oittdad de Valladolid ete. Oviedo j Madrid, 
GaeeU 186».: 4. Die Lief. 1 Rea^ in Ovfedo; in Ffeuria 1 fr. 15 c. 

84) JBw Litteratar der epanisoh^poitvgieelechen Joden. Daniel BetÜloft 
von KaffMerlmgj Frankers Monatschr. für Gesell, u. Wise. des Judenthnms 1800 
p. 3l3.f. 

65) Die Schriften des D. Miguel de Barrios. Von M.Käyserhng. 5. Opascalit, 
BteinsaUslder's Hebr. Bibliogr. 18«8 No^ 89 p. 46 f., Ne. 84 p. 90 f. 

411$ > äCodes Ittetelres enr TEspagne eotitemporaine par Antome de Latour, 
Paris, Michel Uvy 1864, YIII n. 40fi S. gr. 18. (8 fr.) 

67) Das benfc%e Spanien, seine geistige und ftuIMliche Sntwiekeltmg im 
19. Jahrh. von Fernando Garrido. Deutsch von Arnold Rüge, RechtmäTsigO 
deatsobe stark vennehfte und berichtigte Ausgabe. Leipzig, Kummer 1868^ 
XYIU «. «95 9. S. (1 TMr. 24 Sgr.) 

68 ) L« Brasil litte'raire. Uistoire de la litteratnre Br^ilienne suivie d*un 
cbohE'^e nnrceaäx tir^s de« meiUeHKi Br^silten» par Ferd. Woif, Berlin, Ashet 
1868, XVI u. 576 S. gr. 8. (n. 8? Thlr.) Vgl. Liebrecht in Heidelb. Jahrbb: 
1868 StkiT. p. 185^142; Ebert in «einem Jahrb. f. roman. Lit V (1868) 
p. 3S2--«40; Bevoe Continentale 1868) lU (Aodt) No. 10; The Reader 1868 
No. 81 p. 106f. und Mag. flir die Lit d. AusL 1868 No. 86 u. 87. 

#9) EnsBfos bl^grafieos y de crttiea Uteraria sobre los principales poetas 
y lüeratos hispane-amerieanos por J, M, Torru Caieedo» PHmera sräle. T. 1. 2. 
Paris, GaiUaumin & Co. 1868, 946 S. 8. 

' 70'> La poMe et les poetas dans TAm^rique espagnole, par tlisie Beclutf 
Ranw da» danz moodes 1864 F^r. 15 p. 902— 9i9. 
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Fflr die ftldere sramaohe lüterater irt ifie Emea^-mig 
eines bereits in der Kerue germaaique Terdffe&tlicbten, aa 
F. Wcdfe und C. Hofmann's „Primavera^ anlnitlpfendeB 
Artikels Ten Du Jf^rti^^^), eine ei^liscbe Review-^tndie^^*) 
und besonders sine kritiscbe Untersuohong' Ton Jfatta/!a^') 
Aber di^ ^Vida de S« Maria Egipciaoa^ zn nennen; die Sch- 
lage akfranzöeiache Becension der letzteren war bereits als 
Anhang zn den 1862 Ar die Gazton Society durch Coake 
beratiBgi&gebewni ^jCannina anglonormannioa^ von fiob« Gros- 
Betete bekannt Zu* der catalonischen Poesie des 14. und 15. 
Jahrhundert» fbhren uns Mittheilungen ronMUa fPoutancW*); 
ftkr den Dialekt derselben sei hier eine kleine Arbeit von 
Camb&uUu''^) erwähnt. Das ausgehende 16. Jahrhundert ist 
durch Cervantes repräsentiert, fbr dessen Biographie die be- 
kiMinte Gefangenschaftsquittung ^^) einiges Interesse hat; sein 
Don Quijote, yon Harf9enbu$€h''^) in einer kritischen Aus* 
gäbe vcfföffeastlieht, ist von Mmä^uf'^) nach seiner ethifichen 
Bedeutung geiwürdigt worden. Das 17. Jahrhundert erftük 
der Glanz des Dramas, aus welchem emige Meisterwerke 
Ton Fa&sfisci''*) übersetzt worden sind; eine besondere Un- 
tersnehiiag ist nnr den ungerechtesten der Tranerspiele Gal- 
derons, seinem ^Cisma de Inglaterra^ durch ülbrieh'^^) m 

471) Le« xomiuiiccs Mpagiiolfiii in mumd iutdm mx qn«lq«M poiate ^ardk 
o( dliiBt. (Paris 1863.) 

* 71«) Cid Spaiüsh ballads, Home and Foreign Review 1864 Jan. AxL 6. 
72) Uebar die QiieUe der alt^aaleohen 'TTkda de 8. Maria Eg^poiaoa*. Von 
Adolf Mmtf^ . ( Adib das ^teoiigpiberiobtcn dfer k. Ak. d« Win. 1868.) Wian, 
Qerold's Sohn in Gomm. 1868., 94 9. gr. 8. (n. 4 Sfr.) Vgl LiC GenItalbL 
1864 No. 28 p. 667 und Petsfaoldft'e Naaea Ana. ftr BibUagr. 1864 Heft 7 
p. 284. 

78) Catalonische Dichter. Von Müa y Fontanal, Jahrb. f. ronaa. Lit. 
V (1868) p. 187—190. 

74) Recbercbee eux les originei (i^nnologiqttee da ridiome Catalaa. Fn 
F. R. CawUtofUi». (Extr. dea M^oioiraf de TAc. dee ac. «i lettre« de ICöoi^eUier.) 
Ifontpellier, Impr. Boehm 1868| 15 S. 4. 

75) Tgl. Athanaaom 1864, 2. Jan. p. 20f. xukd Laips. BlMfr. Zaitang vom 
8. Oct. 1868 p. 255. 

76) £1 ii^genioio bidalgo D. Qoiohote de la Maneha. Oompoerto per 
Miguel de Cervantes Saavedra. Edicion ooiregid* con eepecial aetadia de la 
prime^a por i>. J. E, HartuenbueciL T. 1-.^. Madfid, Lopea y Daran 1868, 
tXVl o. 85<); IV n. 880; XII u. 428; IV o. 878 S. gr. 16. (mit Partr. a. 
Paes. in T. 1). 

77) Eaeais de morale et de litteratwe. Par jtmile Mowtofmi, HI. Gmraeftee 
hietoriqne et mosal da Don Offichotte, RaToe dea deiuc momdee 1664 Ifara (L, 1) 
p. 170—196. 

78) Cheft-d'oenTre da thtf&tre aspa^Bol, tradoUa poar la paemfikre Ibis et 
aanot^ par Charlee Babmeck. Paria, Hit^ 1868, 86« & 8. (8 f^.> [Call. 
Hetsel.] 

70) Ueber Calderon'i Schanapiel: Dia Kiivheaepaltuig ran Si^kad. Hit 
\er dentechen üebersetznng de« ersten Acte« in den Tenoieiaev and Baimveiten 
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Theil ^worden, Zwisobes Cenrute« und Calderea 9<^bt 
sich die verderbliche aber oulturgesohichtUch sehr wichtige 
WiriLung Gongora's ein, von welchem eine ausführliche Mo* 
nographie des Engländers Churlan^'*) handelt. In die neuere 
Zeit greift Rebello da Silta^^) mit seiner Biographie des 
Martinen de la Rosa^ M. Hartmann^') mit seiner Skizse von 
Moratin, Ildefon$o de Chefas mit seiner Einleitung zu Zor-- 
rilla*s^^) Werken ein. Ein wenig Schmeichelballes und dar 
rum auch wenig treues Bild soll der neueste Romancero^*) 
von der dichterischen Kraft des gegenwärtigen Spaniens g^ 
ben. Wfinschenswerth wäre eine gröisere Aufinerksamkeit 
fOr die Volksdichtung in Versen und Prosa, von welcher 
Feman Caballero^^) und Segarra^^) so einladende, aber au- 
fserhalb des hier zu betrachtenden Zeitraums liegende Proben 
gegeben haben. 

Brasilien charakterisiert eine Ausgabe der Werke von 
Alcindo Palmireno^^'). 

Für Portugal, dessen Litteratur uns schwerer zugäng- 
lich ist, habe ich nur wenig anzuführen, was um so mehr 
bedauert werden mufs, je gröfser der Reichthum erscheint^ 
welcher in dem bibliographischen Wörterbuch von Innocencio 
Francisco da Silva^'^) ausgebreitet wird. Ein Bild der por* 



des Originals. Von ffugo Ülbrick. (Beilage zum Programm.) Crefeld 1868^ 
45 S. 8. Vgl. Lit Centralbl. 1864 No. 28 p. 667. 

80) GoDgora. An Mstorical and oritical essay on the age of Philipp IIL 
and IV. of Spain. With translations. By Arclideacon Edward Churton (m. 
Port). 2 vols. London, Mnrray 1868. kl. 8. (15 sh.) Vgl. The Header 
18G8 Ko. 10 p. 240 f.; Athenaenm 1868 Jan. 17 p. 81, and den Artikel: Qongora 
and Spain. Archdeacon Churton, Dublin Review 1864 Jan. Art. 4. 

81) Memoria «obre la vida politica y literaria u D. Franc. Martinez de la 
Bosa. Para Ltüs Augusto Rebello da Silva, Lisboa 1868. 8. (Ij Thlr.) 

82 ) Das Leben eines dramatischen Dichters. Von Moritz Hartmannj Wester- 
mann's Illustr. Monatshefte 1868 März p. 670 — 678. 

88) Obras de D. Josi Zorrilla. Nueva edicion corregida y la sola reco- 
nodda por el antor, con sa biografia por Ildefomo de Ovejat. 2 voll. Paris, 
Dramard-Baudiy 1864, LXV n. 1095 S. 8. m. Portr. (20 fr.) 

84 ) Romancero espafiol contempordnee, escrito por nnestros primeros poetaa« 
Dedicado 4 S: A. R. el Sermo. Sr. Principe de Asturias, y publicado bajo la 
direccion de D. Jos^ Maria Gntierrez de Alba. Madrid, Estrada 1868. 8. (4 rs.) 

85) Vgl. The Reader 1868 No. 4 p. 98 f. 

86) Poesias populäres, colegidas por Don Tomas Segarra, Leipzig, Brock- 
haus 1862, II, 295 u. 51 S. 8. (2 Thlr.) Vgl. Lit. Centralbl. 1868 No. 7 
p. 160 f. 

86«) Obras poeticas de Manoel Ignacio da Silva Aharenga (Alcindo PaU 
mlreno), coUegidas, annotadas e precedidas do Jnizo critico dos eecriptores na^ 
cionaea e estrangeiroa • de una noticia sobre o auctor e snas obras e acom- 
panhadaa de docnmentos historicos por J, Norberto de Souza. 2 voll. ( Brasilia 
Biblioteca dos melhores aactorea nacionaes antigos e modemos.) Paris, Garnier 
1868, 670 S. in 18.-J^sns. 

87) VgL Atbenaaum 1868 Aug. 15 p. 904f. 

eos«he, Jahrb. 1. 18 
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togiedischen Sprache g^eht Brande$*'^^) m der zweiten grftAe- 
ren Hälfte seiner Reiseermnenmgen; Ueberset^nngeii der man- 
nigfaltigsten Poesien mit kurzen biographischen Notizen Boff"- 
ffiafin "'-'); eine werth volle Sammlmig TolksthOmUcher Poesien 
mit Benutzung von /. B. de Almeida GarretCs Liederbuche*') 
Bellermann *^). Mit dem Anfangspunkt und der Gegen- 
wart der portugiesischen Litteratur haben sich zwei Mei- 
ster der romanischen Philologie beschäftigt; IMes**) und 
Wolp^). Jener untersucht die älteste höfische Kunstpoeaie, 
ftlr welche wir in der von Ad. Vamhagen 1849 äu Madrid 
herausgegebenen Liedersammlung aus einer Handschrift des 
Lissaboner Colegio dos nobres (wovon eine Abschrift auf der 
Eönigl. Bibliothek zu Berlin sich befeidet) ein sehr beach* 
tenswerthes Denkmal besitzen; Wolf dageMn ist mit einem 
den Gelehrten ehrenden Interesse in die lebendige Tageelit- 
teratur eingetreten. An dem zwischen diesen Erscheinungen 
liegenden Höhepunkte, dem Epiker Camoes hat sich ein Vor- 
trag von flenne***) versucht. 

Wir betreten mit der Betrachtung der französischen 
Litteratur das letzte, uns noch übrige Gebiet des Romani* 
sehen, zugleich das ausgedehnteste und geschichtlich wir- 
kungsreichste. Die Uebersioht der neuen ErscheinuDgen 
wird uns hier gefördert theils ftlr die nächste Veigangenheit 
durch die verdienstlichen leider nicht vollendeten Werke von 
Qu^rard, über welchen ein kleiner Artikel von LeÄoy**) zu 
vergleichen ist, theils ftlr die Gegenwart, abgesehen von der 
vortrefflichen „Bibliographie de la France**, durch die jährli- 



488) Ausflog nach Portugal im Sommer 1868. Mit einer Abhandlung aber 
die portngiefl. Sprache. Von H, K, Brande*. Lemgo und Detmold, Meyer 1 8G4, 
182 S. gr. 8. (n. ^ Thlr.) 

89) Blttthen portngiesieoher Poesie« Metrisofa abertragen von /V. Wiik. 
Hofmami. Magdeburg, Baensch 1868, VIII u. 224 8. 16. (1 Thlr.) 

90) Portugiesische Volkslieder und Romanzen. Portugiesisch und deutsch 
von Chrst, Fr. Bellermann. Leipzig, Engelmann 1864, XU u. 284 S. 8. (1{ Thlr.) 
YgL Europa 1864 No. 11 p. 846.850. 

91) in dessen Werken (Lissabon 1861) Bd. 14 u. 16. 

92) Ueber die erste portugiesische Kunst- und Hofpoesie von /WsiIrtcA Z>ter. 
Bonn, Weber 1868, V u. 142 S. in 8. (n. | Thlr.) Vergl. Lit CentralbL 1864 
No. 49 p. 1175; Mag. f. d. Lit d. Ausl. 1864 No. 47 p. 745 f. und Bremer 
Sonotagsblatt 1864 No. 80. 

98) Znr Qeschichte der portugiesischen Nationallitteratur in der nevesten 
Zeit Von Ferd, Wolf, Jahrb. f. roman. Lit. von Ebert Y (1868) p. 266 — g26. 

94) Luis de Camoes von Portugal. Von Ferd. H«rme$, Dratsehe Jahi^b. 
für PoUtik u. Lit. 1868, VII p. 98—118. 

96 ) J. M. Qu^rard, auteur de la France litt^ire et de Litttfrature Aran^aise 
contemporaine. Par Mph, Le Roy. (Eztr. du Journal „La Meuse* du 18. Aodt 
1868.) Li^g» (Paris, Aubiy) 1863, 8 S. 8. (Tir< k 26 ExpU.) 
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chen Uebersichten von Vapereau^*) und Jules Janin^'') Aber 
mehr als das: die Litteraturgeschichte ist hier ein offizieller 
Unterrichtsgegenstand und das immerhin langsam fortschrei- 
tende Fundamentalwerk über dieselbe haben zuerst die ehr- 
würdigen Benedictiner, nachher die französische Akademie 
als ihrer yollkommen würdig angesehn. Diese ehrenvolle 
Stellung unserer Wissenschaft in Frankreich kommt ihr ge- 
wifs in der Praxis und ohne Zweifel auch in der Theorie 
ziL Gute, welche letztere andere Ziele vor sich sieht als den 
Nachweis neuer oder noch nicht hinlänglich benutzter Hand- 
schriften fiLr kritisek mangelhafte Textausgaben. Den Sinn 
iür die inneren Zusammenhänge der verschiedenen Richtun- 
gen des französischen Geisteslebens fährt fort Gniaot'^s^^) be- 
reits in achter Ausgabe vorliegendes Weik zu nähren; eine 
Skizze der französischen Culturgeechichte mit besonderer 
Rücksicht auf die Litteratur giebt ein akademischer Vortrag 
von Roux^^), In Verbindung mit der politischen Geschichte 
hatte B. L. H. Martin mit einer nicht gewöhnlichen Energie 
philosophischer Zusammenfassung ebenfalls die Litteratur ge^ 
setst; gegen sein grofsartiges Werk sticht ein dürftiges Ele- 
mentarbuch von Bretoer^^^) durph seinen Mangel an allem 
festen inneren Zusammenhange ab. Allgemeine Gesichtspunkte 
für die eigentliche Litteraturgeschichte stellen die Einleitungs- 
vorlesungen von Albert^) und Delamgne^) auf. 



96) L'aOD^e litUraire et dramatique. Bevne amraelle des priscipalea pro- 
ductions de la litt^rature franfaise et des traductions des oenvres les plus im- 
portantes des litt^ratnres ^trangferes, avec rindication des dv^nements les plus 
remarquables appartenant k l*hi8toire litt^raire, dramatique et bibHographique de 
rann^. Par G. Vapereau. 5* ann^. Paus, Hachette 1868, 52» S. in 18.- 
j&ua. (Sjfr.) 

97) Almanach de la litt^ratnre, du th^ätre et des beanx-arts, conteDant le 
salon de 1863, articles litt^raires, n^crologie des ^crivainn et artistes dans le 
conrf de Vann^ eto. Pr^^d^ d*une histoire litt^ire et dramatique de Taini^e. 
Par Juies Janin, Illustr^ de vignettes et portraits. 12* ann^e. Paris, Pagnerre 
1864, 96 S. 8. (75 c.) 

98) Histoire de la civilisation en France, depuis la chnte de Tempire romain. 
Par GuizoL 8* Edition. 4 vols. Paris, Didier 1863, VII und 1751 S. 8. 
(24 fr.) 

99 ) Tablean g^n^ral de la civilisation et de la litt^rature fran^aises k toutes 
lenrt ^poques. Diseoars de r^ception k l'Ac. des sciences. ... de Bordeaux 
prononci^ le 22. janv. 1868 par If. Roux. (Extr. des Actes de TAc. des sc. 
de Bordeaux 1862, trimestres 8 et 4.) Bordeaux, Impr. Gonnonilhon 1863, 
21 S. 8. 

500) Tbe polltieal and literary histoiy of France brought down to the year 
1868. BjRey. Co6Aam ^rewer. London, Farrold 1868, 464 S. 8. (5 sh.) 

1) Diaconrs d'onverture du cours de litt^rature flranfaise k la facult^ des 
lettitts da Poitiers, prononc^ par Paul Albert, (Eztrait du Journal de UVienne.) 
Poitiem, Iropr. Dnpi^ 1864, 24 8. 12. 

2) Lefon prononc^ par Ferd. Delavigne^ le 2. d^c. 1868, ä la repriae d« 
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Das Riesenwerk der yyHi$toire littSraire de ht France^ ^^^] 
schreitet langsam fort. Nach einer Pause seit 1856, wo mit 
dem 23. Bande das im 16. begonnene dreizehnte Jahrhundert 
seinen Abschlufs gefunden, ist im verflossenen Jahre der 24., 
das vierzehnte järhundert anhebende Band erschienen und 
hat die Grundlage für einen trefflich resümierenden Artikel 
Yon Littri^') geliefert. Während die hier verbundenen atoff- 
reichen Monographien der strengsten wissenschaftlichen De* 
tailforschung entgegenkommen, versuchen von sehr entgegen- 
gesetzten Standpunkten zwei bekannte Literarhistoriker den 
Ansprüchen des gebildeten Publikums und der Lernenden zu 
ffenOgen: Nisard und G^ruzez. Wie sehr beide bei aller 
Verschiedenheit in gröfsem Kreisen ihre Leser getrofiem har 
ben, zeigen die nöthig gewordenen neuen Auflagen ihrer 
Werke. Es wäre bei dieser Verbreitung fast überflfkesig, die 
Eigenthümlichkeiten beider noch hervorzuheben, wenn diese 
bei dem einen nicht wissenschaftlich gefiihrlich wären. A'i- 
$ard*) zeigt bei allem Glanz einzelner Partien seines Werks, 
in denen seine begrenzte Individualität dem geistigen Inhalt 
der von ihm dargestellten Thatsachen entspricht, einen über- 
raschenden Mangel an Forschungstrieb, an historischem Sinn 
und an philosophischen Anschauungen. Er erkennt im 
Grunde nur an, was man im gröfsten Publikum anerkennt, 
er will nur das kennen, was man dort kennt, und das so 
Gekannte wird von dem Standpunkte eines sehr seltsam mit 
dem französischen Wesen identificierten Humanismus abge- 
schätzt. Von dem Mittelalter weifs er so wenig wie das gro- 
fse Publikum, und, was die Bedeutung jedes historischen 
Forschers macht, neue Thatsachen und neue Beweismittel zu 
finden, liegt ihm daher weit ab. Aber das schlimmste ist 
das : sein Begriff des Klassischen ist im Grunde nur der des 
allgemein Verständlichen und Beliebten, also des Mittelmäfsi- 
gen. Einen achtungswerthen Gegensatz zu ihm bildet Gr^ni- 



cours de litt^rature firan9ai8e k U faculW de lettres de TouIoom. Touloxue, Impr. 
Chauvin 1864, 24 S. 8. 

608} Hiatoire litUraire de la France. Oavrage commenc^ par dea religieiix 
b^n^dictins de la congr^gation de Saint Hanr et continue' par des membrea de 
rinstitat (Ac. des Inscr.). T. 24. Quatorzi^rae Siede. Paria, F. Didot 1863, 
LXIU n. 781 S. 4. £ine Anag. in 2 Octavbtoden wird bei Michel Uvy in 
Paria erscheinen. 

8«) ätndes snr le moyen Ige. • De lliistoii« dea lettres et dea beavx arts 
pendant le XIY* siöcle en France. Par E. lAUri, Reme dea denx moadea 1S64 
T. 58 p. 882—429. 

4) Hiatoire de la lltt^ratnre franfaiae par D. Nitard de Vacad^mie franfaiae. 
8* Edition. T. 1—4. Paria, F. Didot fir^rea 1868, TV n. 448, 408, 454, bht S. 
gr. 19. 
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seÄ, der sowohl in seinem Lehrbuch*) wie in s^en Litter»- 
turbadem') und in den mehr bei Prüfungen Hülfe leisten- 
den Studien ••) Objectivität, Streben nach neuer Erkenntnifs 
und Besonnenheit zeigt Sein gröfseres Werk ist ohne Zwei- 
fel das beste Compendium der franzosischen Litteraturge- 
schichte, welchem man einige Mängel in den mittelalterlichen 
AbBchnitten gern verzeiht. Aufserdem sind, meistens schon 
in wiederholten Auflagen, mehrere kleinere und grö&ere, den 
ge^wöhnlichen Bildungszwecken dienende Handbücher zu 
erwähnen, welche auch zum Theil ausgewählte Muster- 
stücke enthalten: in Frankreich von Lauandre''), Roche^) 
und mit religiöser Tendenz Ton Saucii^), Guibout^^) und 
einerUrsulinerin**); in Deutschland von GwcWjf**), Grangier^^) 
und Becker^*); in England von Barr^re^^) und Lepage^*^), 



6) Histoire de la litterature fran^aise depuU ses origines jusqn' k la Invo- 
lution. Par Eug, Qerveet. 4* Edition. 2 voll. Paris, Didier & Co. 186S, 
1007 S. in IS.-j^BQS. (7 fr.) [Biblioib^qne acadtfmiqae.] 

6 ) Easaia de litterature franfaise par Eug» Genuez. 8* tfd., revne et ansm. 
Vol. 1. 2. Paris, Garnier 1868, lY a. 1018 S. in 18.-j^sns. (8 fr. 50 c.) 

6") ifctndea litUraires sur leg ouvragea franfais pr^ecrits poar les examens 
dea baccalanr^ts ^s lettrea et hs soiences. Par E. Gervzez, 9* Edition. Paris, 
Delalaris, VIU u. 295 S. 12. (2 fr. 50 c.) 

7) Histoire de la litterature fran^aise par les monnments, depuis les origines 
jnsqnlk nos jonrs, publice par Charlu Louandrs. I. Prosatears. Paris, Dupoat 

1864, YHI V. 279 S. in 18.-jesns. (Bibliothöqne des campagnes.) 

8) Histoire des principaaz ^crivains fran9ai8, depuis l'origine de la litt^i»- 
tore jnsqnlk nos jours. Par AnUmin Roche, Vol. 1. 2. Paris, Hetsel 1868, 
700 8. 18.-j^QS. (6 fr.) 

9) Histoire de la Utttfratare fraocaise. Par D, BamcU, 4* ^d. Tours, Marne 
1868, 488 S. 8. [Biblioth. de la jeunesse chr^tienne.] 

10) Lee ^crivains o^^bres de la Franoe por Guibout. (Biblioth. morale de 
la jeunesse;) Rouen, M^ard & Co. 1868, 192 S. 8. 

11) Traittf de la litt^tnre fran^aise, k l'usage de la jeunesse. Par uoe 
religleuse Ursnlino du Sacre-Coenr. NouveUe Edition. Paris, Büffet 1864, VI n. 
152 S. 12. 

12) Manuel de litterature franfaise k l'usage des Allemands. Ouvrage 
daatintf k servir de lectures, de mati^res de conversation et de modales de eom- 
positions fran^aises. — Handbuch der franz. LitUratur u. s. w. Ton Jo», Oisokig. 
8« 4d. Wien, Gerold's Sohn 1868, XIV u. 450 S. gr. 8. (n. 1\ Thhr.) 

18) Histoire abrtfgtfe et ^mentaire de la litttfratnre fran^aise depuis son 
origine jusqu'k nos jours. Ouvrage r^ig^ d*aprte les meiUeura critiques et da- 
stintf aux maisous d'^dueation des deux sexes. 2* tfd. revue et angm. Par Lomi 
Grangier. Leipzig, Brockbaus 1868, XII u. 826 8. 8. (n. 1 Thhr.) 

14) B^snmtf de l*histoire de la litterature fran^aise. A Tusage des.histitu- 
tions de jeunes flUes. Par MUe. ff. Becker. Berlin, AUg. Yerlagsaast. 1868, 
VI u. 117 8. gr. 8. (I Thhr.) 

15) Les tfcrivains fran^: leur vie et leurs oeuvres, ou histoire de la 
litt^ature fran^aise. Par P. Barrire, London: Williams & Korgate, Paris: 
Duerocq 1868, 568 8. 12. (6^ sh.) Vgl. The Beader 1868 No. 12 p. 291. 

15«) Petit Mus^ de litttfraturs fraofaise. Oems of French litterature, in 
prose and verse. With chronological and crittcal Notioes of the eminent writevs 
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Eh-nsteren Anforderungen kommt das scheinbar nnr die Au* 
fsenseite der Litteratur betreffende, sehr tüchtige Werk von 
Werdet ^^^) entgegen. 

Von den einzelnen Litteraturgsttungen ist schon in den 
allgemeinen Werken natürlich die Poesie, dann aber auch 
besonders theils in geschichtlichen Darstellungen theils in 
Sammelwerken bevorzugt worden; wir nennen die Namen 
Cahours *^), Roche^*), Ducondut*^): des letzteren Untersuchung 
der französischen Versification bietet historisches Interesse 
dar. Ob der neuerdings erschienene „Pamasse satyrique'' '') 
eine Erneuerung des sehr selten gewordenen zu Cailais 1684 
gedruckten sei, weiTs ich nicht zu sagen. Das Theater hat 
durch Lucas '* ) eine die älteste und neueste Zeit umfassende 
Darstellung erfahren. Du Casse'^*) nimmt seine Aufgabe weni- 
ger ernst wie auch für die Einzelheiten der neueren Zeit 
Pouptn**); verdienstlich ist eine Beschränkung BufRoMien'^^)^ 



in France from the 14**''centuiy to the 19**. By Le Page» Vol. I. 
Vol. 11. Poetry. London, Virtue 1864, XII, 454 u. VIF, 804 S. 12. (9 sh.) 

516) Histoire du Uvre en France ... par Edm, Werdet. T. 5. 6. Paris, 
Dentu 1868—64, XU, 560 u. XXVm, 868 S. 8. (6 fr.) Als P. III T. 1. 2 
-bezeichnet Der erBtcrc entbttlt: Etades bibliographiquet sar les imprimeors 
et libraires de Paris les plus c^^bres. Les Estienne 1502 k 3664 et lenrs de- 
vanciers depuis 1470; der andere: Stades bibliogr. sur les imprimenrs et libraires 
de Paris les plas c^^bres: les Didot, lears devanciers et contemporains (1500 
k 1789); daraus besonders in 100 KxpII. (von denen nur 20 k 2 fr. in den 
Handel gekommen sind) abgedruckt: 6tndes bibliogr. sur la famille des Didot, 
imprimenrs, libraires, grareurs, fondeurs de caractöres etc. (1718—1864). Par 
K, Werdet. 47 S. 8. 

17) Biblioth^ue critique des po^tes IVan^is par le P. Arshie Caham-e, de 
la Comp, de J^sus. Vol. 1—8. Paris, Donniol 1868, 1046 S. 8. 

18) Pontes franfais. Recueil de morceanx cboisis dans les meillevTS poStcs. 
Avec une notice biofjraphique snr chaque po«te. Par .4fitofim Boche, 6* MtiOB. 
Paris, Hetzel 1864, VlI u. 528 S. 18. (8 fr.) 

19) Examen critique de la versiflcation franfaise classiqne et romantique 
par Abel Ducondut, Paris, Dupray de la Uab^ria 1868, 219 S. IS.-j^ius. 
(2 fr.) 

20) Nouveau Parnasse satyrique. Pari«, Impr. Rafon 1868, 107 S. 12. 
(Tirtf k 100 Expl. num^rot^, dont 2 Bor peaa vilin et non mis dans le coiih 
merce.) 

21) Histoire pbilosopbique et litt^nüre du th^tre fran^ais depnis son origina 
Jnsqu'k nos Jours par Hippolyte Lucae, T. 8. Paris, Jnng-Trenttel 1868. 8. 
(Das ganze Werk von drei Blinden 10^ fr.) Dasselbe 2» ^d. revne et aogm. 
T. 8. Bruxelles, Lacroix, Verboeckboven 1868, 891 S. 12. (Sehluft.) 

22) Historique anecdotique de l'anden Thtfitre en france: Th^ltre-ftwifais, 
Opera, Op^ra-comique, VaudeviUe etc. par A, Du Caese, 2 vols. Paris, Dentu 
1864, 412 u. 890 S. 8. (10 fr.) 

28) Monographie des th^Ätres de Paris. Par Victor Potain, Th^&tre du 
Lnxembourg. Paris, Marpon 1863, 16 S. 8. 

24) Histoire complfete et mrfthodique des Th^ttres de Ronen par J, B, B. 
(de Ronen). T. II. Th^tre des arfts 1800—1817. Ronen, Qinmz et Renavx 
1868, 556 S. S. (7 fr.) 
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mit welchem sich auch die kurzen Notizen von Oosselm^^) 
beschäftigen. Einen Artikel der „Revue germanique'^ von 
J>u MMl'*^)^ welcher an Ebert anknüpfend die Phasen der 
Tragödie behandelt^ erhalten wir wieder in dessen gesammel- 
ten Schriften. 

Für die Prosa deutete Remllout^'') und Äoiia?*®) die 
Hauptmomente ihrer frühem Entwicklung an; Roche^^) giebt 
seine Sammlung (ein Pendant 2u seiner poetischen) in neuer 
Ausgabe, desgleichen Cahaurs^^) sein Werk über die fran- 
zosische Beredtsamkeit Vandin^^) Ührt fort in seinen Mit- 
theilungen über Zeitungen und Zeitungswesen. Endlich, um 
noch ein Stück Yolkslitteratur zu berühren, erwähnen wir 
auch ?wei in LUge^^) und Lille^^) neu aufgelegte Sprüch- 
wöri^rsammlungen. 

Schon oben wurde hervorgehoben, wie reichlich fiür die 
allged^eine Culturgesohichte die französische Miscellenlitteratur 
flieffie; in einem noch weiteren Sinne gilt dies an dieser be- 
sonderen Stelle. Vorwiegend wird selbstverständlich die neue- 
ste Litteratur berücksichtigt, doch haben wir auch werthvoUe 
Mittheilüngen über ältere Epoche erhalten, wie gelegentlich 
in wichtigeren einzelnen FäUen angegeben werden sofl. Hier 



35) Simples notes rar les anciens th^&tres de Ronen da XVI* an XYIII* 
stiele par E. Gotseim. Ronen, Impr. Cagniard 1868, 47 S. 8. 

26) Du d^y«loppement da la trag^die en France, in seinen iit&das nur quel- 
ques poinU d'arciL et d'hisL (Paris 1868.) 

27) La prose fttmfaise avant le XVII* siäcle. Diseonrs prononctf k l'o»- 
Tertaze dn conrs de litt^ratnre fivnfaise k U UtiGvlt4 des lettres de MontpeUier, 
le 19.jaav. 1864. Par C&. JBcoii/oti«. Montpellier, Impr.Martel 1864, 27 S. 8. 

28) Consid^rations g^^ralea . anr Thistoire de la prose franfaise depnis 
l'dpoqne de ses premiers easais jnsqo'au si^cle de Lonis XIV. Par Bon». (Extr. 
dea Actes de l'Ac. des sdences, beUe»-lettres et arta de Bordeaux. 1868.) Bor- 
deaux, Ivpr.. Qounouilhon 1864, 18 S. 8. 

29) Las prosateun iTan9ais. Recneil de norceanx choisi dans les meiUeun 
prosatenrs depnis Torigine de la litt^tnre fhui9ai8e Jnsqnlt nos jonrs^ avec une 
notioe biographlque sur chaqne antenr, par Jnt, Bocke, 6* ^d. augmenttfe de 
wtM etc. Pads, Hetsel 1864, 544 S. in 18*-j^u«. (8 fr.) 

80) Chefii d'oeuyre d'^oqutnce fhmfaise pr^ent^ dans lenr ordre ohrono- 
logique et acoonpflgu^ de note? historiqnes, moralea et litttfruires par le P. 
Jrsim (kAourt, de la comp, da J^sus, 2* Edition, revne et angm. par rauteur. 
Pari«, Doupiol 1868, 482 8. in IS.-jteoa. 

81) Gasettes et gasetiers, histoire critiqne et anecdotique de la presse 
pariaieune. Par J. F. Vandm. V aon^ Paris, Dentn 1868, 287 S. 18. 

(»fr.) 

82) Dictionnaire des spots, on proverbes wallons, onvrage conronn^ par la 
SooWttf li^oise de la litteratnre wallonne, contenant anssi les travanx de üM. 
Drfreehtux, Dtlargt et Alexandre. Revu, coordonn^ et consid^blement angmenttf 
par Joeqfh D^ardin, Alp, Leroy et Ad. Pieard, prtfced^ d'nne tftnde snr les pro- 
yeibes par J. Stecher. Liöge, Benard 1868, VIII u. 628 S. gr. 8. 

88) Les proverbesy bistoire anecdotique et morale dea proverbes et dictioaB 
fran^ais par MUe. J, Ammry de Ltmgerack. 2* ^d. LiUe, Lefort 1868, 168 S. 12. 
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nemieii wir die Namen; Äodier"*), Boniial")? Brunei**), 
FeuUlet de Conche$^^), Faumier^*), Jacob Bibliophile**) Fre- 
tost'Paradol*^)^ Sainte-Beuve*^), Tricotel*^). Unter ihnen 
sind besonders herrorzuheben die Mittfaeilungen von zugleich 
facsimilierten Briefen und anderen handschriftlichen Stflcken 
▼on Margareta von Navarra, Montaigne, Malherbe u. s. w. 
bei Feuillet de Conches; der Abschlufs der Sammlung von 
272 meist geschichtlich wichtigen, besonders das 16. und 17. 
Jahrhundert angehenden Stücken durch Foumier in der 
„Bibliothfeque Elzevirienne", von welchem etwa 40 die eigent- 
liche Litteraturgeschichte betrefTen; die durch sorgAlti^ be- 
handeltes Detail ausgezeichneten Studien des Bibliopnilen 
Jacob über die Pathelin-Komödie, Moli&re, Kabelais u. s. w. ; 
die Versuche über de Pontmartin, Montaigne, M*** de Staä, 
Bossuet und Renan von Sainte-Benve in der Fortsetzung sei- 
ner „Lundis** ; endlich die Veröffentlichung bisher ungedruck- 
ter Poesien von Grevin, Regnier, Du Moustaer, Boileau-Des- 
pr^aux und anderer Stücke zur Litteratur und Geschichte 
des 16. und 17. Jahrhunderts durch Tricotel. Für die Ge- 
schichte der französischen Sprache sind drei zum Theil auch 
litterarhistorisch wichtige Arbeiten zu erw&hnen: die aus ver- 
schiedenen einzelnen sehr werthvoUen Abhandlungen entstan- 
dene, daher auch an den einzelnen Stellen unsers Berichtes mit 



584) Miscellao^es. Oeuvres po^tiqnes et lltt^ire» d'tm pensear dijonnak. 
Par Uon Bodier, maftre d'bötel. Dijon, Impr. Rabutot 1868, 186 8. S. Mit 
Portr. u. f Stieben. (4fr. 60 c.) 

85) Stades politiques et Htti^Taim par Edmonä B<mmal, Toulonae, BMmal 
et CHbral 1868, 81 6. 8. Vgl. Weetninster BeTiew 1864 Jan. p. ISSf. 

86) Fantaisies bibliograpbiqnes par Gnttav« Brmut, Pari«, Gay 1868, 816 S. 
12. (TM b 162 ExpU., gewShnl. 7 fr. 60 e.; auf diin. Papier 9 fr.) Yer^ 
Petsboldt's Neuen Anz. f. Bibliogr. 1864 Heft 1 p. 18f. 

87) Caoeeries d*nn cnrienx, Varitft^s dliistoire et d'trt, tirte d*iiii cabiset 
d'avtograpbee et de denins par FeuilUt de Coneha. T. in. Puria 1868. lex. 8. 
Vgl. nnten No. 628. 

88) Tari^t^t bistortqnee et litt^rairee. Recn^l de pi^ces volanlee rarea et 
cnrienses en prose et en vers revnee et annot^ par £d. Foundtr» T. X. Pub, 
Pagnerre 1868, 844 8. 16. (6 fr.) (Bibliothbque ElzevMenne.) 

89) Ditsertatiobs bibliograpbiquet par P. L, Jaoüb Wbliopbfle* Puls^ Gay 
1864, Vin a. 864 S. 11. (7fr. 50 c.) (Tir4 b 160 Bx|dl.^ et lOEkpU. snr 
pApier de Chine b 9 fr.) Vgl. PetahoMt't Nenen Ans. f. Bibliogr. 1864 Ko. 7 
p. 114. 

40) EiMic de politique et de littA«tnre. P»r iVavMl-Parmfo/. 8« eMe. 
Paria, Michel L^ fr. 1868, HI n. 448 S. 8. (7 fr. 50 c.) Tgl. in Kone 
The Reader 1868 No. 49 p. 668. 

41) NonTeatuc Inndis. Par C. A, Samte-Btuü^, T. 1. 1. Parte, Mdiel 
lAry 1868—64, 441 u. 446 8. in IS.-jÄns. (b 8 fr.) Vgl. The Beader 1868 
Ko. 27 p. 11 f. n. 1864 No. 61 p. 262. 

42) Vari^ttfs bibliographiqoes par tdomard Tricoid, Paria, Qwy 1868, 
891 8. 12. (200 Expl. auf gewShoL Papier 6 fr. und 50 mf boUlndiaehem 
9 fr., iimmtUch nwnezirt.) VergL The Bender 1868 No. 81 p. 141. 
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besonderen Verweisungen berücksichtigte Geschichte der fran- 
zösischen Sprache von LUtrS**^), eine sprachgeschiohtliche 
Studie von Parte**) mit Bezug auf das Wörterbuch dessel- 
ben, und die beachtenswerthe Darstellung aus der Champagne 
von Georges^*). 

Wir schicken den Schrifken, welche einzelne litterari- 
8che Erscheinungen zum Gegenstande haben, die neuesten 
Behandlungen der sie einschliefsenden Epochen voraus. Wie 
mit sehr geringen Ausnahmen in den al^emeineren Werk»! 
das Mittelalter eine nur ungenügende Darstellung gefim- 
den hatte, so ist auch von den Versuchen einer specieUen 
Behandlung desselben im Qanzen nichts Rühmliches zu sa- 
gen. Gerne nenne ich das bereits im J. 1862 erschienene 
werk von 8emmig^^\ weil es in einigen frischen Partien le- 
bendige Anschauungen von Land und Leuten verr&t, während 
auf der andern Seite durchweg philologische Bildung vermifst 
wird und durch die „Beziehungen zur Gegenwarr*' derStandr 
punkt für die Würdigung des Mittelalters sich leicht ver- 
schiebt. Mehr Saehkenntnifs zeigt sich in den bekannten 
Arbeiten Moland^8^^\ welcher nur Beiträge zu einer altfran- 
zösischen Litteraturgeschichte liefern will, und in dem ge^ 
schickten el>enfall6 nen aufgelegten OompendiumL^^ntnoV^''). 
£in«n Ueberbliek giebt Mai$m^''). Wichtig sind ftbr das 
französische Litteraturleben in der^ Blütezeit des Mittelalters 
FranAlins^^) Untersuchungen über die Notre-Dame-Biblio- 



42«) Hiitoire de la Ingue franfaia«. itndM rar lei origineA, VÜytuAof^f 
la grammaire, les dialeotes, la v^nÜcation et lea lettres an ffloyen ftge, ]Mr 
i.Littri A9 rinst. T. I. II. Paris» Didier & Co. 1868, LIX 496 n. 516 S. 
gr. 8. Vgl. Mnaiafia in Oesterr. Wochenschr. Ar Wies. u. Knust 1868, I 
p. 489 — 493. Es liegt bereits eine gleichlautende sweite Anagabe rw. 

48) Les origines et les tranafonnations de la laogne fran9alBe k propos du 
Dictionnaire de M. £. IMtri, par Theodor« PavUj Revue des denz mondea 1S84, 
15. Jnin (T. LI Livr. 4) p. 857—881. 

44) Coap d'oeil snr les progr^s de la langne ftan^aise en Champagne depuis 
•les temps lea plus reoul^s jiisqu% nos ^nrs par FabW Atiame Owfgt$, Chft- 
lona^sar-Mame, Impr. Laurent 1868, 299 S. 8. 

45) Geschichte der franzosischen Literatur im Mittelalter nebst ihren Ba- 
aiehangen auf die Gegenwart Von HeriKi, ßtmmiff, Leipzig, O. Wigand 1862, 
XVI u. 876 8. 8. (n. ,2 Thlr.) 

46) OrigiDes litt^raires de la France. La legende et le roman, le th^tere, 
la pr^dication, Tantiquittf, le moyen ige et la litt^rature aadene. Par Lomt 
Molemd. NouveBe ^dtüon. Paris, Didier k Co. 186«, m n. 828 8. 18.-j^8iis. 

47) Histoire ^^mentaire et critiqne de la litt^ratnre ftan^ise av mogran 
Ige. Par EmUe Lefranc, Nonvelle ^ition, revne et oorr. Paris, Lecoflfre 
1864, Xn u. 492 8. 12. 

48) De la littdrature Aran9aise depnis le XI. jusqn'av XYT silde; sa for- 
mation, son esprit, son cai^et^. Par JS. Masson^ Chemnitz (Progr. dar Handele- 
Lebnast.) 1868, 88 8. gr. 8. 

49) Reoherohaa aar la biblk»t]i^iia pubUqna da T^^iaa da Natro-Dana da 
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thek uäd die von demselben über Bibliotheken von etwas 
späteren Epoohen^^^'); wie sie, gehören auch Mnssaßä's^) 
Studien, die er in der Marcusbibliotkek zn Venedig am As- 
premont, an einer filtern Becension der Chanson de Roland 
u. 8. w. gemacht hat, dem Norden. ImAnschluis daran sei 
auch Magniu'^^^) grammatisch wie litterariscfa bequem einlei- 
tende Chrestomathie altfiranzdsischer Prosa erwfihnt Den 
Saden betreffen Grü%macker'9 Berichte, welche er im Auf- 
trage der Berliner Gesellschaft ftr das Studium neuerer Spra* 
chen von seinen in den italienischen Bibliotheken in proTen- 
zalis<^en Liederhandschriften angestellten Forschungen liefert; 
zuletzt ^^) theilte er aus Florenz Lieder des Giraut de Bor- 
aeilh in gr^fser^ Zahl und was wichtig ist, sechazehn Lie- 
der von Marcabmn mit. Sonst ist die Reihe der filr die 
sOdfranzösisohe Litteraturgeschicbte bemerkenswerthen neu^i 
Werke sehr kurz. Den kecksten der Troubadours, Bertran de 
Born, hat Lauren$^^) besonders dargestellt. Mit dem wich- 
tigsten epischen Denkmal des Südens, dem Giratz de B<w- 
siiho, beschäftigt sich nach Mignard^s Ausgfd)e eine ana dem 
Journal des Savants von 1860 wiederholte Abhandlung Ltll- 
H^9^*). Nachdem der Albigenserkrieg, den der bekannte poe- 
tische Berieht in einer besonderen mit einigem Beiwerk aos- 
gestaisteten Ausgabe *^) und Ouihuts*^)8tiQdie darüber uns andi 



P«ris ati Xin* sl^le/d'aprte dM doenmentf in^tfita, par Affr, /WmHm, de U 
biblioth. Masarine. Paris, Aabry 1868, VIII u. 189 S. 8. 5 fr. (TM a 
800 Expl.) Vgl. B. ffavrdau in 'Le temps' und danach im Bulletin da Boa- 
«ininato per Anbiy, VII* ann^ (1868), 2. aem. Mo. 168 p. 6<S-*56S; F. L. 
Hoffraaan in Nanmann's 8erapeum 1868 No. 20 p. 816 — 817. 

649«) Lee aaclennes bibliotb^qvee de Paris: La Blblioth^qM deaMininMi de 
la Place Bayale. Par Alfr, Franklii^, Bulletin 4v Bibliophile par Techoner 1864, 
XVI p. 978 - 984, 1087_98. 

kQ) Handechriftliohe Stadien von Prof. Ad, Mmstaßa. Htft II. (Ana den 
Bltsnngibert. der k. k. Ak. d. Wies.) Wien, Geiokla Sohn in Comm. 1868> 61 8. 
gr. 8. (9 Sgr.) Vgl. Lit. Centndbl. 1864 Ko. 6 p. 116 and Peixholdtli Hencn 
Aaneeiger fllr Bibliogr. 1868 Heft 11 p. 860. 

61) Chrestomathie da Tieoz fran^als oa choiz de moreeanx tir^ de« pro- 
satenrs ant^rienrs au XVII* siicie. Par 7. P. Magnm. BeiUn, Herbig 1868, 
XXIV a. 1S8 8. gr. S. (n. 1 Thlr. 12^ Sgr.) 

62) Bericht an die Oesellschaft ftr das Stadimn d«r nenaren Sptnchta in 
Berlin Ober die in Italien befindlichen prorenfalischen Liederhae. Von Dr. 
€hfÜmMeker (No. 8. 4), Archiv Ar d. Stadinm der nonoren Sprachen JLUUU 
(iS<8) p. 2S8--841. 

68) Le T^rt^ da moyen ige oa histoire de Bertrand de Born Y^« i'Hanle- 
feit Par F. P. Laurms, Paris, Alexandre 1868, XII n. 800 8. S. 

64) Girart de Rosaillon (analyae da roman et ezamen da texte), in seiner 
Histoire de la langae franfaise II p. 884—422. 

66) Histoire anonjrme de la gnerre des Albigeois. Noayelle Edition, pnbli^ 
poor la preaiiro fois s^ax^ment, revao et eorrig^ aar l'Mtion des b^Mictiiis, 
snr Celle de M. Da M^ et sar le ms. de Tonlonse. Avoc nn gloasaira, de 
fragnenta de langae romano depnis le XI* aiMie josqn'h noa jo«n, et nne in- 
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von Seiten der Litteratur wieder Dfthdr btfalgeb, toimal dm 
irische Volksleben vernichtet hatte, traten sofort künßtHche 
HestaurationsverBUche auf. £inen solchen beabsichtigte ohae 
ZiTv^eifel schon der um 1288 dichtende Matfre Ennengaud, so 
lireit es von Seiten der Doctrin möglich ist. Sein in vielen 
kulturgeKjhichtlichen Beziehungen wichtiges „Liebesbrevier'* 
beabsichtigte Sacks^'') herauszugeben, der endlich seine im 
26. Bande des Archivs von Herrig abgebrochnen MitiJieilUDh 
gen wieder fortsetzte; mittlerweile hat aber die Alterthuiaflh 
gesellschaft von B^ziers mit gröfseren Mitteln. eine Ausgabe 
begonnen ^^X deren Text von Paul üfeyef oonstituiert iat 
Ueber die Umsetzung der Theorie der Liebe ins Praktü»ohe 
und über das ritterliche Leben der Provenee überhaupt kann 
man das Werk Capefigues^^) vergleichen. Bei den nahen 
Berührungen des Waldensischen mit dem Altprovensaliscbeü 
erwähne ich hier am passendsten einen kurzen Artikel von 
Bemard^^ ), welcher für die „Nobla leiozon** mit Bezug auf 
Bradshaws Fund in der Bibliothek des Kings College zu 
Cambridge gegen Herzog 1100 als die richtige Zeitangabe, 
dagegen 1400 als eine &a praktische Zwecke gemaehte Inlei^ 
polation ansieht Von litterarischer Bedeutung ist aiteh 
V, Ze^schmt^'*^^) Behandlung der waldensischen KatechisiMii. 
£in Stück provenzalischeA Lebens ' ist mit bsdb lOJinaviätr 
halb lächerlicher Treue bis in die Gegenwart fortgesetzt wor- 
den. Noch besteht die Akademie der Blumenspiele'**), von 



troduction par un indigfene. Tonlouee, Bompard 1868, XXXI iiq4 127 S» S. 
(1 fr. 60 c.) (Bibliotfa^qn« ronaxie.) 

56) Le polSme de la croi«ade contre les Albigeoit, ov l'tpop^« oatioAaii9>de 
U Franoe du «ad a« XIIP »i^le. £tude historique et litUraire. Tb^se poar le 
doctorat äa-lettres par G. GuibaL Toiüotiae, Impr. Chaurio 1864, 630 S» 8. 
(8 fr.) 

57) Das provenzalische didacUsche Gedicht Breviari d*aaior des .Matfre 
Ermeogaa de Beziera. Von Dr. Sacfu (iu Brandenburg a. d. H»), Affchlv flür ^i^a 
Studium der neueren Sprachen XXXIII (1863) p. 247_256. 

58) La Breviari d*amor de Matfre £nneng<md, auivi de aa lettre k sa aoeur. 
Publik par la SoeUt^ arch^ologique de B^ziers. Introduetion et gloaaaire par 
G. AxaU. T. L Livr. 1—^2. B^ziers (Paria, A. Franek. 1862 — 6«). g*. 8. 
(h 4 fr.) Vgl. Über die erste Lieferung K. Bartach In Ebert's Jahrbuch IV <IS«2) 
p. 421^482. 

69) Les eours d'amoura, lea conteaaes et chAtalainca de Pr^vanoe.- Par 
Cap^ßgue. Paris, Amyot 1868, YII n. 2^8 S. in tS.-j^sna m. Portr. (S fr. 
50 c.) 

60) Ueber das Alter der Nobla leiocon. Von Dr. Aug* Benmrd in Er- 
langen, Zeitschr. f. histor. Theol. von Niedner 1864 Heft 2 p. 816_839. 

61) Die Katechismen der Waldanaer und Böhmiaphen Bittder als Dooumente 
ihres wechselseitigen Lehrauatausches. Kritische Textanagaba nit khrchen- and 
literargeschichtlichen Untersuchungen von Gerh. r. Zeßachtritit. Erlangen, Blttaing 
1868, XI u. 270 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

62) Recneil de l'Acad^ie des Jenx floraax. 1S64. ToaWnaa, Impr* fiouget 
& Delahant 452 S. 8. 
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welcher A. i Aidiguier***) einen Leiter preist. Es gtebt 
noch Troubadours: als solche werden uns die beiden bekann- 
ten Jasmin und Mistral geschildert*^). Des letztem ^1£- 
reille^ ist in einer so bequemen Ausgabe''^) all^mem zo- 
g&nglioh gemacht^ dafs jeder den Dialektstudien sonst fer- 
ner stehende, zumal mit Beihülfe des neuesten Handbuchs 
der provenzalischen Sprache Ton Crot^®*), sich rasch in der 
Dichtnngsweise dieser ebenso seltsamen als liebenswtlrdigen 
^i^gonen wird zurecht finden können. 

Fflr die alte Litteratur Nordfrankreichs, dessen Cul- 
tnr natur^emSfs in den mftchtigen Strom der neufranzösischen 
mündet, ist bei der leicht erkennbaren Continuität der sprach- 
Uohen, socialen und politischen Elemente ungleich mehr ge- 
than worden. An der Spitze stehen die ane»:ennen8werthen 
Bemühungen, den Schatz epischer Poesie zu heben. Unter 
GuesfariFs^'') Leitung hat eine gut ausgestattete und dabei 
billige Ausgabe altfranzösischer Dichtungen im J. 1858 be- 
gonnen, von welcher bereits acht Bände vorliegen; die fan- 
leitungen zu den bis jetzt ziemlich unbekannten Texten sind 
Htterarhistorisch sehr wichtig. Daneben hat Mussafia^^ in 
sehr sauberer Weise aus venezianischen Handschriften Ge- 
dichte zu veröiTentlichen begonnen, welche fast mehr spradi- 
üdMS als dichterisches Interesse haben. Parti ^^^) giebt No- 



668) ]6loge de M. le V<« Justin de Mac-Carthy, mainteneiir de l*Acad. d« 
jeu floranx. Par AugutU d^Alddffmer, Toulouse, Impr. Chauvin 1S64, SS S. 
S. m. 1 Portrait. 

64) Les dernien troubadoun: Jasmin, F. MistraL Par Adriem Donrnodee^, 
(Bwir. de la Revue oontemporaioe.) Paris, Impr. Dubuisson 1868, 48 S. 8. 

66) MireiUe, po6tne provenfal de Frid. Mistral avec la traduction litt^ral« 
«n i^gard. 8* 4d, revue, corr. et accorap. de notes et argumenta. Paria, Char^ 
pentier 1864, YIII u. 611 S. in 18.-j^8us. (8 fr. 60 c.) 

66) Handbook to the modern proTen9Bl language, spoken in tbe South of 
Pi « >e e, Pledmont etc. by J. Dunean Oraig. London: J. R. Smith 1868, XXIV 
u. 106 S. 12. (84 eh.) Vergl. The Reader 1868 No. 29 p. 62. 

67) Le» aneien» poites de la France. Publi^s sous la dlrection de F. 
OuuHsrd. Vol. 1 — 8. Paris et Leipsie, Herold 1868 — 64. gr. 16. (5 fr.) 
Die Reibenfolge i«t diese: L Gui de Bourgogne. Otinel. Floorant (CII a. 
890 S.) — U. Doon de Mayenoe. (LV n. 868 S.) — UI. GauiHy. (LXVm 
u. 881 S.) — IV. Fierabras. Parise la ducheese. (CII u. 818 S.) _ Y. Hnoc 
de Bordeanx. (CXXV n. 829 S.) — VI. Aye d'Avignon. Gui de NanteniL 
(CXLin n. 247 S.) — TU. Gaydon. (CXXXV u. 864 S.) — YUI. Hngues 
Capet (GLXXXII u. 288 S.) 

68) AltfransSsiscbe Gedichte aus Veneaianisehen Rss. herausgegeben von 
Ad, Mu99aßa. I. La prise de Pampelnne, ein altfr. Gedieht IL Macalre, em 
■Itfr. Gedicht. Mit Unterattitsung der kaia. Ak. der Wiss. Wien, Gerold'a Sohn 
1864, ZYI, 178 u. ZVI, 116 S. gr. 8. (n. 2 Thlr.) Vgl. Petxholdt's Neuen 
Ana. fikr Bibliogr. 1864 Heft 4 p. 128. 

68*) Romans incomplets de Sept Sagea de Rome, de Marque de Eome et 
de Laurin, Enperenr de Rome. Par P. PtttU^ BnUetin du BibliophUe par Teche- 
ner 1864 p. 1096_1102. 
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thsen über einige andere nordfransdeisohe Romane. Für den 
allgemeinen Charakter der epischen Poesie Nordfrankreiohs 
sind zwei anziehende wieder veröffentlichte Abhandlungen 
von Litir^ anzufahren, die eine**) aus der Revue des deox 
mondes vom I.Juli 1854 und die andere ^^) aus derselben Zeil>* 
Schrift vom 1. Juli 1847: l^ztere berührt in feiner Weise 
ein Moment der epischen Sprache, in welchem das Neufran-* 
zösische dem Mittelalter gegenüber sich im Nachtbeü befin- 
det. So weit nun auch die epischen üeberlieferungen zu- 
rückreichen mögen: in gröiiserem Umfang erscheint uns dss 
'Nordfranzösische zuerst unter den H&nden der Geistlichkeit 
Das merkwürdige Lied auf die h. Eulalia ist inmier noch 
neuer Untersuchung werth; die wiedeiliolte sehr eingehende 
Abhandlung Ltllr^'«^*) steht noch den beacfatenswerthen Uih 
tersuchungen Paul Meyer^s in der ^Biblioth^ue de T^cole 
des chartes^ von 1861 ziemlich unvermittelt gegenüber« Wir 
filgen hier zugleich LiUr6^$ sonstige Arbeiten über einzelne 
Punkte der eeistlichen Litteratur an: aus dem Augusthefte 
des Journal des Savants von 1861 über den dem normani-» 
sehen Dialekte zugehörenden Psalter^'), aus derselben Zeii> 
Schrift vom J. 1858 die Betrachtung der gleichem Sprach«» 
kreise zufallenden alten poetischen Gregorius^Legende^^) und 
aus dem Journal des D^bats vom Juli und Augast 1855 
über das von Luzarche herausgegeben sehr merkwürdige 
Adam-Mysterium^^). Neben Littri ist fdr diese Litterator 
noch Holland'*^) zu nennen, welcher seiner Ausgabe der altfr. 
Margaretenlegende eine gründliche Uebersicht der verschie* 
denen Bearbeitungen voraufgeschickt hat 

Die nächst ältesten Stücke schon in voller Eunstform 
geh ören dem karlingischen Sagenkreise an. ludefs wir von 
w • Hertz eine sehr gelungene Uebersetzung der Rolandslie- 
der erhalten haben und von C. Hoffinann eine neue kritische 



69) De la po^sie ^ptque dana la soci^Ü f^odale, in seiner Histoire de la 
langae fran^aite I p. 266~-.800. 

70) La pöbele hom^riqae et Tandenne po^ie franfaiee, in seiner Hiatoin 
de la langne fran9ai8e I p. 801 — 898. 

71) Le chant äXnlalie et le flragment de Valendennee, in seiner Histoite 
de la langae fran9ai8e II p. 270 — S64. 

72) Le livre des Psaumes, Texte dn Xu* si^de, in seiner Histoire de la 
langae fran^aise II p. 442—456. 

78) Legende sur le Pape Gr^goire le Grand, in seiner Histoire de la langae 
fran^aise II p. 170 — 269. 

74) jfetude sur Adam (myst^e), in seiner Histoire de la langae franfaiae 
n p. 66—90. 

76) Die Legende der h. Margarete. Altfiranadsisch and dentsch heraa^geg. 
von W,L. Holland, Hannover, Rttmpler 1868, XIV nnd 81 S. S. (f Thlr.) 
Vgl. Liter. CentralbL 1868 No. 87 p. 877. 
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Textausgabe mit mehr Hilfsmitteln als den bisher benutsten 
erwarten, erscheint das werthvolle Gedicht wieder auf der 
Grundlage der Oxforder Handschrift durch Th. Müller ^^*) 
und wir sehen mit Spannun^ir der Beendigung dieser Ausgabe 
entgegen. Vom Standpunkt des volksthümlichen Epos ist 
es belehrend, diese Rolandelieder mit den Nibelungen zu ver- 
gieiohen wie O, Paris '''^) thut. Die Sagen von Karls d. Gr. 
spanischen Kriegen und besonders die Rolandssagen haben 
£um Vorwurf die von Mussaßa in der erwähnten oammlung 
milgetkeilten, in der Sprache stark italiänisierten Epen von 
der Einnahme Pamplona's und Macaire; ebendahin gehört 
der neuerdings von der GuessanTecheu Sammlung gebrachte 
Oaydint''^). An die Peripherie desselben Sagenkreises gehört 
Jean de Flagy's Werk, welches F. Fan*'*) bespricht. Fort- 
dauernde Auimerksamkeit ist den Dichtungen des bretonischen 
Sagenkreises wegen ihrer gröfseren litterargeschichtlichen Zu- 
sammenhinge srugewendet gewesen. Eine för die Geschichte 
dieser Sagen sehr wichtige Frage hat Zamcke^^} behandelt, 
indem er g^en San Marte's weit verbreitete Ansicht den 
wälechen Brut y Tysylio als Nachbildung der lateinischen 
Geschichte des Gottfried von Monmouth erweist; fruchtbar 
kann es werden, diese Untersuchung methodisch auf die 
Mabinogion auszudehnen. Für Chrestien de Troyes wird 
immer reicheres Material beigebracht; besonders ist Potpin 
mh ihn bemüht. Er hat nidbt allein allerlei handschriftli- 
ches zusammengestellt^') und ein Mannscript des Petcevid 
aus dem 13. Jahrhundert mit merkwürdigem Anfange in der 
Bibliothek von Mons nachgewiesen ^' ), sondern er wird auch 



576) La ChAiMdn d« Boland. Nach der Oxforder He. von Nevein berana- 
gi^Cebeii, erlilatert und mit emem vollst. Glossar versehen von Tk. Müller, 1*** 
Hälfte. Göttingen, Dieterich 1868, 276 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

77) La chanson de Roland et les Nibelungen. Par GatUm Paria, Bevue 
Gennaniqne XXV (1868) p. 292—802. 

78) Gaydon, chanson de geste, poblf^e pour la premi^re fbis d*aprte les 
trois mss. de Paris, par F, GuesMord et S. Luce. (Les anciens po9tes de la 
Vhwee T. 7.) Paris, Henrfd 1868, GXXXV n. 868 S. 8. (5 fr.) 

79) Etüde sur les cbansons de geste et snr le Garin de Loherain de Jean 
de Flagy par Paulin Parit. (Extr. da Gorrespondsnt.) Paris, Donniol 1868. 
82 S. 8. 

80) üefoer das Yerhftltnifs des Brut y Tysylio an Gottfried's Historia re- 
gnm Britanniae. Von Zamcfte, Jahrb. f. roman. Lit. von Ebert Y (1868) 
p. 249^264. 

81) Bibliographie de Chrestien de Troyes. Comparaison des nannscrits de 
Pereeval le Gallois par Ch, Potvin, Un mannscrit inconnn. Chapitres uniqnes 
da ms. de Mons. Autres fragments in^dits. Broxelles, Leipsig, Gand, G. 
Mnqnardt; Paris, A. Franck 1868, VIII und 188 S. gr. 8. mit einem Face. 
(1 Thlr. 26 Sgr.) Vgl. Lit. CentralU. 1864 No. tl p. 267 f. 

82) Le Pereeval de Chrestien de Troyes. Un ms. inconnn. Fragment nni- 
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der angekflndigten französisoben Uebersetzaiiff des „GuilkMime 
d' Angleterre ^ von Paukt ^'^ ) eine litterarhistorische Studie 
voraufschicken. Tobler^^) lehrt uns eine vaticanische Hand- 
schrift des „Chevalier an lyon* kennen; kritische Beiträge 
zum Erec «ebt Bartseh **). Dem bretonischen Ideenkreise 
gehört auch der neuerdings herausgegebene Romiu) von 
Amadas und Ydoine^^) an. Den Hauptdichter des normanm- 
schen Kreises Wace schildert ein aus Ebert's Jahrbuch wie^ 
derholter Aufeatz Du MiriVs^"*)^ welcher auch über die Sage 
von „Robert dem Teufel* gehandelt hat"*). Unabhängig 
erscheint die Geschichte von „Pamphile et Galathde^ aus dem 
13. Jahrh. ^). Auf der Grenze der Geschichte und Dichtung 
steht das' jetzt zum ersten Mal bekannt gemachte Epos von 
Hugues Capet^^). 

Die nordfranzösische Lyrik des Mittelalters ist nur späi>- 
lich behandelt worden. Das wichtigste ist die Vollendung 
des grofsen ^Romancero de Champagne^ *' ) durch eine dritte 
Abtheilung, in welcher die geschichtlichen Lieder von 
420 — 1829 gesammelt worden sind. Dinaux^^) hat sein be. 



que de ce ms. Par Ch. Potvin, Ebert*s Jahrb. ff^r roman. and engl. Lit. V 
p. 26-60. 

88) Gnillaume d'Angleterre par Chrutim de Troyu, trandat^ en firanfaik 
moderne par Lion Faulet ^ ^T4c4d4 d'nne ^tnde litt^raire rar Chrestien de Troyes 
par CA. Potmn. BraxeUes, Parent. 12. 

84) Bmchatttck aus dem Chevalier an lyon, nach der vaticanischen Ha., 
mitgetheilt und erlintert von Ad. Tobler. Solothom (Progr. der Kantonaaebule) 
1862, 19 8. gr. 4. 

85) Zum altAr. Erec. Von Karl Bartsch, Germania von Pfeiffer VIII (1868) 
p. 868— .86». 

86) Amadaa et Ydoine, po8me d'aventnres, publik ponr la premi^ fbis et 
^w4e4d6 d'one introdnotion par C. Eijfpeau, Paris, Anbiy 1868, XXIV u. 280 S. 
8. (Tir^ k 850 ExpU.) 

87) La Tie et les ouvrages de Wace, in seinen itndee rar quelques pointi 
d'areb. et dlkiat. (Paris 1863.) 

88) La legende de Kobert le Diable, in seinen Stades rar qoelqnes pointe 
d'arch. et d'hist. (Paris 1868.) 

89) Pamphile et Galat^e, roman en Ter» du XIIP si^de, par Joban Bra»- 
de-Fer, de Dannartin en Goele. Par Ch. Potnn^ Bulletin du Bibliophile Beige 
par Henfsner 2* e^rie T.XI (XX, 1864) Heft 2 p. 101 — 106. 

90) Hugues Capet, ehanson de geste, publik pour la premi^ fbis d'aprte 
le ms. imique de Paris par le marquis De la Orange, (Les anciene poMes de 
U Franee Vol. VHI.) Paris, A. Franck 1864, CLXXXII u. 288 S. gr. 16. cart. 
(6 fi*.) Vergl. Lit. Gentralbl. 1864 No. 41 p. 975 f. und The Beader 1864 
Ko.92 p.409. 

91) Komancero de Champagne. T. 8. 8' partie. Chanta Hgendaires et 
hiatoriqnes. 420 — 1550. (CoUections des po«tes de Champagne ant^rieurs au 
XVI* ai^de.) Reims, Dubois 1868, XXVI u. 800 S. 8. Desgleichen: CbanU 
historiques, 1559—1750, ebendaselbst 1864, XXTV u. 268 8. 8.; und der 
ScfaloTsband: Chanta historiques, 1750—1829, ebendaselbst 1864, XVHI und 
268 fk %. 

92) Les trouv^es braba^ons, hainuyers, li^geois et namnrois, par Arihvr 
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kaoates Werk über die Dordfiranzösiscben und 8<l!dbel^i8cb«i 

Trouv^re6 fortgesetzt; eine einzelne Persönlichkeit aus diesea 
Kreise hat Scheller ^^^) behandelt. Zur Kenntnüs der lehrkal^ 
unterhaltenden Poesie liefert W allen f eis ^*) eine Notiz über m 
bisher unbekannte altfr. Bearbeitung der Disciplina clericai^ 
in einer picardischen Handschrift des 13. Jahrhiuidert» 
My^^) betrachtet Marie de France in ihrer Stellang zur Fabd 
dicfatung. Wolf*^ ) giebt einen ibr die Handschrifteng^eschicbti 
interessanten Beitrag zur Renard-Litteratur ; einen W^appeg 
dichter aus der Mitte des 14. Jahrhunderts Alhrt uns eij 
von Tobler^'') niitgetheilter Text vor. Wichtige Auszüge 
aus Wiener Handschriften haben wir von Wolf^^) zu erwar 
ten, welche mannigfaches Licht über die nordfranzosiscba 
gesellschaftlichen Anschauungen gegen Ende des Mittelalter 
verbreiten werden. 

Das Drama ist aufser der oben erwähnten Abhandluni 
von Littre über das Adamsspiel gelegentlich von Chereftu ^''\ 
und Jocoft*®") besprochen worden; der erstere berührt da^ 
bedeutsame „Passionsspiel^, welches zugleich zu dem an 
frühesten gedruckten Stücken gehört; der andere nimmt noci 
einmal die Frage nach dem Verfasser des von ihm gut her 
ausgegebenen und auch von Lt((r^ **""") besprochenen „Maistit 
PatSeun^ auf, als welchen er bekanntlich Pierre Blanehei 



JDmmnmb. BnixeUM, HeufsDer 1868, 717 S. 8. (8 fr.) bildet den 4t«ii Tbea 
der Tronv^res, jonglears et m^n^stralt du nord de la France et da midi de U 
Belgiqae. Vefgl. dazu Jonni. de« Sar. 1868 Mai p. 882. 

694) Ueber eine nenentdeckte altfr. Bearbeitung des Petrus Alfonaua. Voa 
A. WüllmftU, Jahrb. f. roman. Lit. von Ebert V (1868) p. 889_844. 

95) Mari« de Franoe et les ftbles au aioyen 1^ par A. Joly^ proftaaear 
de litt^rature k la Fac. des lettre« de Caen. (Extr. des M^m. de l'Aead. de 
Gaen.) Caen, Hardel et Paris, Durand 1868» 66 8. 8. 

96) Le roman de Renart le contrefait. Von F, Wolf, Denkadur. der kats. 
Ak. der Wiss. (in Wien). Pbilos.-hist. Classe XII (J868. gr. 4.) p. 71—86. 
Ein besonderer Abdruck (16 S. 4. 9 Sgr.) war bereits 1861 vor der Auagabe 
des betreffenden Bandes der „Denkschriften* erschienen. 

97) Li dis des VIII blasons, von Jehan de BaUry^ herausgegeben rem Ad. 
Tobler, Jahrb. f. roman. Lit. von Ebert V (1868) p. 211— .331. 

98) Ueber einige altfraac$slsche Doctrinen und Allegorien von der Minne, 
nach Hss. der k. k. Hofbibliothek von Ferd, Wolf. (Aus d. Denkschr. der k. k. 
Ak. der Wiss.) Wien, Gerold's Sohn Comm. 1864, eO S. 4. ( 24 Sgr.) V^ 
Lit. Centnlbl. 1864 No. 89 p. 926 f. 

99) Jean Michel de Pierrevive, premier m^decin de Charles VIII, Boi de 
Franoe, et le Myst^ de la Passion. Par Dr. A, Cktrwm, Bulletin du biblio- 
phile par Techener, s^e XVI (1864) Mars — Avr. p. 776->796. 

600) in seinen Dissertations bibliographiques. Paris, Gay (1864). Ueber 
die 1869 erschienene Ausgabe von demselben vgl. Mnssafia in OeBfeeireieh. 
Wochenschrift f. Wiss. u. Kunst 1868, I p. 20-24. 

600«) itudes sur Patelin, in seiner Histoire de la langne franfaise D 
p. 1_65. 
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ansieht. Beide aus so verschiedenen Bildungsmitteln ent^ 
sprungene und so verschiedene * Richtungen der Weiterbil- 
dung andeutende Spiele gehören aber schon dem bewegten 
15. Jahrhundert an. Ehe wir in dieses und in die neuere 
Zeit eintreten, haben wir noch das Aufkommen der Prosa 
zu beobachten. Zu den ersten selbständigen Denkmälern 
(also abgesehen von Uebersetzungen) gehören Urkunden und 
Actenstücke. L. de Richemand ' ) theilt etwas der Art aus 
dem 13. Jahrhundert mit. Die durch Beugnot's in den Jahren 
1839 — 48 herausgegebenen und von ihm in ihrer Aechtheit 
angegriffenen wichtigen ^Olim^ erweist Lo^^) als acht; einen 
wichtigen Nachtrag giebt I>e/wfe ^ ). Sich freier und rascher 
bewegend erreicht die geschichtliche Prosa eine hohe Stufe 
der Ausbildung. Von dem Stil der grofsen „Chroniques de 
France", von welchen wir wieder einen Theil erhalten^*), 
schreitet sie fort zu der lebendigen, die Mannigfaltigkeit des 
Lebens treu beobachtenden Weise Froissart's. Es ist das 
Verdienst des Barons Kereyn de Lettenhove*), der vor meh- 
reren Jahren eine inhaltreiche Charakteristik dieses Geschioht- 
schreibers gegeben hatte, einen selbständigen neuen Text des 
ersten Buches der Chronik geliefert zu haben. Eine kleine 
anonyme Notiz über ihn^) will nur Beschauem des Denk« 
tnals dienen. 

Das 15. Jahrhundert ist ein Zeitalter zerstreuender Be- 
wegung und formeller Unbestimmtheit; daher mangelt es hier 
an recht fassenden Darstellungen. Von dem poetischen Le- 
ben in seiner regsameren zweiten Hälfte geben Zeugnifs zwei 



1) Chartes en langne vnlgaire de 1219 k 1260 avec planches et facsimile. 
Par Louis de Richemond. Paris, Dumoulin 1868| VI a. 10 S. 8. m. 1 Tf. 

2) Easai aur raathenticit^ et le cbaract^e ofBciel dea Olim. Thtee prtf- 
aent^e aux examena de fin d*anii^e de räcole dea chartes, 1857 — 68. Par 
Henri Lot^ Archiviste. Paris, Gay 1868, 84 S. 18. (2 fr.; auf hollftnd. Papier 
40 EzpU. k 3 fr.) 

8) Easai de reatitotion d'nn volume dea Olim perdu depuia le XVI* si^le 
et jadis conna aona le nom de Livre peln noir, on l4ivre dee enqadtea de Nicolaa 
de Chartres, par L. Deliele, (loventairea et doouments publica par ordre de 
TEmperenr.) Paria, Plön 1868, 168 S. 4. 

8«) Partie in^dite des Chroniques de Sftint-D^nis, sniyie d'un r^cit ^gale- 
ment intfdit de la canipagne de Flandres en 1882 et d*an poQme snr lea jontea 
de Saint-Ioglebert (1890). Paris, impr. Labare 1864, XII u. 78 8. gr. 8. 

4") Le Premier livre des cbroniqnes de Jehan Froiesart Texte in^dit pu- 
blik d'apres un manuscrit de la Bibliothfeque du Vatican par le Baron Kervyn 
de Lettenhove, T. I. IL Bruxelles, Heufsner 1868, XIV, 406 u. 488 S. gr. 8. 
(k 2 fr.) 

6) Kotice aur Jehan Froisaart, chroniqueur et po^te, et sur les c^l^bri- 
t^s valenciennoiaes qui entourent sa statue. . Valenciennes, Impr. Heniy 1868, 
47 S. 8. 

«Meli«, Jakrbaeh h 19 r^^^^l^ 
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Sammlungen, eine von Traf 9*^^) zum ersten Male veröffmi* 
lichte und ein leider nur in 75 Exemplaren veranstalteter 
Wiederabdruck eines kleinen sehr selten gewordenen Lieder- 
büchleins Ton 1525^). Von des als Dichter und Gesehichi^ 
Schreiber merkwürdigen Historiographen Herzogs Philipp des 
Guten von Burgund, George Ckastellain^s*) Werken hat Ba- 
ron Kervyn de LeHenhovs einen zweiten Band herausgegeben; 
den gleichzeitigen Mathieu d'Escouchy schildert Du Fresne 
de Beaucourt^)^ von dem wenig späteren Philippen de Comt- 
nes^^) erhalten wir einige Briefe durch BenoieL Eine Mo- 
nographie von Renouvier^^) bezieht sich trotz ihres allgemei- 
neren Titels im Wesentlichen auf Frankreich und giebt in ih-. 
ren scheinbar nur eine Aeufserlichkeit. der Litteratur berüh- 
renden Mittheilungen manche anziehende Notiz zu deren Ge- 
schichte. 

Das 16. Jahrhundert mit seinen unruhigen Idealen und 
seinem experimentierenden Charakter bildet um Franz I. wil- 
len den Ausgangspunkt der eigentlichen neufranzösischen 
Litteratur. Für die Neigungen dieses unstäten Fürsten ist 
es nicht uninteressant, Michelanfe^^) Arbeit über dessen Bi- 
bliothek in Blois zu betrachten. Was er an grofsen Gredan- 
ken besitzen mochte, wurde durch ästhetischen Dilettantis- 
mus und eine falsche Ritterlichkeit neutralisiert, eine reizend 
natürliche Erscheinuug auf dem Gebiet der Litteratur, wel- 
che sich an seine -Persönlichkeit knüpft, ist der durch den 
Namen der Diane o«wi PoUiere **) gekennzeichnete Liebes- 
brief, wie wir denn in allen vrillkürlich romantischen Epochen 
das Unmittelbare und Ungezwungene nur bei den Frauen 
finden. Mit dem Zeitalter Franz I. heben daher meistens 



606) Cent cinq rondeaalx d'araovr, pobli^s d'apr^ un manascrit du i 
cement du 16* nihcU par Kdwin Trou. Paris, Trosa 1S68, VIII n. 109 S. 12. 
(TM k 250 Ezpll.) 

7) Qnatorze belies chansons. Paris, Impr. Bourdier & Co. 1868, 28 S. 12. 

8) Oeuvres de Georges Chtutellmn publikes par le baron Kervffn de Lettern^ 
hove. T. n. Braxelles, Heafsner 1868, 404 S. gr. 8. (6 — 00.) 

9) Notice stir la vie et la ehronique de Mathien d'Esooncby par <?. Dm 
Presne de Beaucourt (Introdaction extraite de T^dition pr^par^e par la Soei^^ 
dliist de France.) 

10) Lea lettres de Philippe de Comffnes anx archives de Bloreace, recneUlies 
par E. BenoisU Lyon, Impr. PerriQ 1864, 12 S. 8. 

11) Des portraits d'auteurs dans les livres da XV* si^cle par Jttiea Remoucier. 
Avec un avantpropos par Georges Dvpleasis, Paris, Aubry 1868, 22 S. 8. (2^ fr. 
— T\r^ h 214 Expll. dont 200 papier taintd k Tantique etc.) 

12) Catalogue de la bibliotheque de Franfois I*' k Blois, en 1618, publik 
d*apr^fl le ms. de la bibliotböque Imperiale de Vlenne, par H. Michtlfmt, Paris, 
Franck 18G3, 48 S. 8. (Tire? Ji 1 00 Expll.) 

13) M^langes litt^raires: Diane de Poitiers et le Journal amoureux, Chas- 
seur bibliograpbe par Fran^ois, 11* ann^e (1868) No. 9 p. 8 — 10. 
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wenn^eieb moht mit vollem Rechte die auf die neuen Epo- 
chen sich beschränkenden französischen Litteratnrgeschichten 
und Sammelwerke an, wie das mit einem dritten Band be- 
reits in das 18. Jahrhundert vorgerückte von Godefroy^*), 
Das Aufkommen neuer Litteraturmomente in dieser Epoche 
schildert an Bourdeaux ein längerer Vortrag von De»emeri$ ^* ) ; 
den in derselben Richtung fbr Südfrankreich charakteristi- 
schen Boysson behandelt Guibal^^); überaus lebendig prägt 
sich das Ringen der neuen Ideen in dem Leben De la Ra- 
m^'s aus, welches zuletzt Desma»e^'') erzählt hat, ohne 
Waddingtons Schrift vom J. 1855 überflüssig zu machen. 
Weit geringeres Interesse bietet, weil nur ein Exemplar ei- 
ner zahlreichen Gattung, der von De Fonienay ^^) charakteri- 
sierte J. deVesyre. Was nachherdie Franzosen grofs macht, 
die sociale Kritik und die unerbittliche Analyse des Verstan- 
des, tritt auch bereits in den beiden aufserordentlichen Män- 
nern, Rabelais und Calvin mit aller Entschiedenheit hervor; 
beide der Kirche angehörend und berufen zu einer Gemeinde 
zu reden, was der eine mit Witz vor vielen, der andere mit 
Ernst vor wenigen vollbrachte. Für Rabelais, der sich nicht 
durch die ungeheure Strenge der Theorie und der Ethik 
wie Calvin, sondern durch den tausendfältigen Zusammen- 
hang n|it allen Einzelheiten seines fikr uns untergegangenen 
Zeitalters unserm Verständnifs entzieht, hat Jacob ^^) fortge- 
fahren neue Bemerkungen zu geben; ftkr Calvin ist das oe- 



14) Histoire de )a litt^ratiire franfaiM depvU la XVI* si^de juBqn'k nos 
jonrs. itndes et modMes de style. Par Frid. Godefroy. T. 8. XVm* sitele. 
Prosatenn. Paris, Gaume & Daprey 1868, VIII n. 727 S. 8. 

15) De la renaissaace des lettres k Bordeaux aa XVI* ai^e. Dlsconra de 
reception prononetf k rAcad^mie de Bordeaux le 17. d^. 1868 par Remkold 
Doetmem. (Eztr. des Actes de TAc. imp^. des sc eto. de Bordeaux«) Bor- 
deaux, Impr, Qonnoiiilhoii 1864, 66 S. 8. 

16) De Joannis Boyseonei vita seu de litteramm in GaUia meridiana resti- 
tntSone. Thesim proponebat facoltati litteramm Pa^siensi 0, Gmbal, Toulouse, 
Impr. ChauTin 1868, 119 S. 8. 

17) P. Ramus, professeur aa College de France. Sa vie, ses Berits,' sa 
mort. Par Charles Desmaze, Paris, Cherbnliez 1864, 141 S. 18. m. Portr. 
(2 ßr.) 

18) Notice snr Jeban de Vesvre, tfrudit et poüte latin du 16* si^cle. Par 
ff. de Fontenaif. (Extr. des Annales de la Soc. l^duenne.) Antun, Impr. Dejussieu 
1S68, 22 S. 8. 

19) in seinen Dissertations bibliograpbiques, Paris, Gay (1864); und: Ra- 
belais et son lirre jug^s par Charles Nodier, par P. L, Jacobe bibliophile, Bulletin 
du Bibliophile et du Biblioth^caire 1868 Oct. p. 581— 540. — . Fttr Liebhaber 
dieses SohriftsteUers werde noch eine aus dem vorhergehenden Jahre herrührende 
Schrift angeführt: Gatalogae de Fabbaye de Saint^Victor, au XVI* sibde, r^ig^ 
par FrcMqoiM Rabelais y commente' par le bibliophile Jacob ^ suivi d'un essai sur 
las biblioth^ues imaginaires par (huian BruaeL Paris, Techener 1862. 8. 
(7fr. 50 c.) 
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kannte Werk von Bungm^^^^) in einer neuem AuflAge er* 
schienen; gute geordnete AusssOge seiner Werke von Viguei 
und Tissot^^**) geben ein treffendes, auch sprachlich anzie- 
hendes Bild von ihm. 

Unsere Kenntnifs der Poesie dieses Jahrhunderts wird 
gefördert durch die Ausgabe einiger CoUetet'schen Dichter- 
biographien von Des Seguins^^). Guillaume CoUetet, den 
wir bereits als Biographen Ronsards zuletzt durch Blaadie- 
main's Mittheilungen haben kennen lernen, selbst ein sehr 
flelTsiger, um die Theorie seiner Kunst etwas verdienter Dich- 
ter, stand obgleich er erst 1659 starb, den von ihm behan- 
delten Poeten des Angoumois zeitlich nahe genug, um noch 
mancherlei von ihnen zu wissen. Alle Werke von ihnen 
übertrifil an Munterkeit und Frische Margarete von Valois, 
deren vpn Genin herausgegebene Briefe £. Liltri^^) in einem 
jetzt wiederholten Artikel der Revue des deux mondes vom 
I.Juni 1842 bespricht und von welcher wir erzählende Dich- 
tungen mit gleichartigen Beigaben verdeutscht^') erhalten. 
Den zu ihr in litterarischen Beziehungen stehenden Du Bel- 
lay stellen Lto/ard**) und Turquety^^*) dar; über seinen grö- 
fseren und wirkungsreicheren Zeitgenossen, über Ronsard als 
Liederdichter giebt De la Hantiere ^^) eine kleine Notiz, wel- 
che man gern mit E. Gandars früherer Studie über denselben 
als Nachahmer des Homer und Pindar verbinden wird. We- 
gen einiger Berührungen mit diesem Kreise sei hier auch 
ChadeuiCs'^^') Studie über Lebon genannt. Von dem forcier- 

6i0) Calvin, sa vie, son oeuvre et ses Berits. Par Felix Bungmer. 2* Mi- 
tion. Paris, Cherbuliez 1868, 468 S. iS.-j^sus. (8^ ft-.) 

20") Calvin (Taprte Calvin. Fragments extralts des oeuvres franfaiaes du 
rtfforauiteur, par C. 0, Viguet et D, TUsoU Gen^ve, CberbolieE 1864, XVI n. 
458 S. 8. Vgl. Monnard in Heidelb. Jahrbb. 1864 Jali p. 481—484. 

21) Vie« d'Octavien de Saint- Gelais, Mellln de Saint -Gelais, Hargverite 
d'Angovlesme, Jean de la Pervse, Pontes angonmoisin« ; par G^IL ColleUi de 
TAc. tT.\ pabl. ponr la premiäre fois par Em, Gellibert des Segvnu. (Eztr. da 
Trdsor des pi^ces augonmoiaines in^itea ou rares T. I.) Paris, Anbry 1868, 
XVI n. 238 S. 8. (Tir^ k 128 ExpU.) 

22) Lettres de Marguerite, Reine de Navarre, Soenr de Fiaofois I., in seiner 
Histoire de la langne fran^aise II p. 456 — 492. 

28) Liebesschwänke. Erzählongen der Königin Margarethe von Navarra 
nnd Novellen Ludwig*sXI. von Frankreich. Berlin, Schlingmann 1868, VIII 
a. 820 S. gr. 16. (Ij Tblr.) 

24) iuxde sar Joachim Du Bellay par Ch. JAotard, (Extr. des M^m. de 
l'Ac. du Gard 1862.) Ntmes, Impr. Clavel-Ballivet 1868, 24 S. 8. 

24«) Poetes firanfois du XVI* siöcle. Joachim Du Bellay par Edomard 
Turquety, Bulletin da Bibliophile par Techener 1864, XVI p. 1125—59. 

25) Oauserie sar Bonsard. Un sonnet sur Ronsard et une chanson de Be» 
ranger. Par de la Hautikre, (Extr. du Bulletin de la See. areh^l. da Vendö- 
mois.) Venddme, Impr. Lemercier 1863, 16 S. 8. 

25«) Jean Lebon. ttxtde par Guatave Chadeuil» Paris, Dentu 1868, IV 
u. 288 S. 8. 
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ten Höhepunkte dieser Kfinstelei begiebt sich gegen Ende 
des Jahrhunderts die Poesie durch die Satire in das volle 
fiiscbe Leben: es ist hier Regnier, welcher einen bedeutsam 
men Wendepunkt nach dem Kealismus der Darstellung und 
der Freiheit des subjectiven Beobachters bezeichnet, und 
welchen P. Poitevin und E. de Barthäemy in ihren neueren 
Ausgaben hinlänglich charakterisiert hatten« Zuletzt hat ihn 
J. de RothsMld^^) in einer kleinen Abhandlung dargestellt. 
In die Lebenszeit dieses Dichters fällt noch das erste Er- 
scheinen der berühmten Satire menipp^e, über welche Wol» 
lenberg^'') die neueste Untersuchung angestellt hat; eine an- 
dere, in die Verhältnisse der Damenwelt eingreifende Satire 
macht Lubac^''*) bekannt. 

Wie schon die Namen Rabelais und Calvin zeigen konnten, 
hat die Prosa in diesem Jahrhundert bedeutendere Werke 
hervorgebracht als die Poesie. Von den neuerdings behan- 
delten ist besonders Montaigne hervorzuheben, an welchem 
eine dem Jahrhundert und noch mehr seiner Nationalität ei- 
gene Furcht vor den letzten Consequenzen bemerkt werden 
mufs. Ueber ihn bleibt nach den letzten gründlichen Un- 
tersuchungen Payen's immer noch etwas zu sagen übrig. 
FeuUtet de Canches^^) macht uns mit einigen Briefen von ihm 
bekannt, Si, Beuve^^) bespricht einen Funkt seiner Biographie 
und dieser sein Artikel ist auch in das Deutsche überge- 
gangen *••); ein Ungenannter'") seinen Tod; Bsrnb^nel'^) un- 
tersucht die rechtsgeschichtliche Bedeutung seiner durch die 
aofserordentlich zahreichen Drucke auf die Anschauungen 



26) Essai snr les satires de Mathurin Regnier,' 1573 — 1618, par James de 
Rothschild. Paris, Aabry 1868, 22 S. 8. (Tir^ it 200 Expll. num^r., papier 
varg^.) 

27) Ueber die Satyre Menipp^e. Von Jul. WoUmherg, Archiv fttr das Stn- 
dinm der neueren Sprachen XXYIII (1868) Heft 1. 

27<>) üne poesie satirique da XVI* si^cle. La rescription des femmes de 
Paris aox femmes de Lyon. Responce faicte par les dames de Lyon sur la 
rescription des Parisiennes, avec nn commentaire et de notes par J, de Lubac, 
Lyon, Impr. Vingtrinier 1864, 22 3. 8. 

28) Lettres in^dites de Michel Montaigne et de qaelques antres personnages 
ponr aervir k Thistoire du XVI* sifecle. Fubli^s par F. Feuillet de Conchee, 
(Extr. des Causeries d'im corieuz Vol. 8.) Paris, Plön 1868, 827 S. 8. (20 fr.) 
(Tire k 240 RxpU.) 

29) Montaigne en voyage, in seinen Nouveanx Lundis T. II (Paris 1864) 
p. 166—176. 

29«) Montaigne auf Reisen. Ans den «Nouveanx lundis** von Sainte Beme, 
Kordische Revue von Wolfsohn I (1864) p. 261—275. 

80) Recherobes sur Michel Montaigne. Correspondance relative k sa mort. 
(Eztr. du BuUatin du Bibliophile.) Paris, Impr. Lahure 1868, 24 S. 8. 

81) Les essais de Montaigne dans leurs rapports avec la MgisUtion moderne. 
Par Bimbmet, (Extr. de la Revue historique de droit fran^ais et ^tranger.) Paris, 
Durand 1868, 88 S. 8. 
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aller Gebildeten sehr bestimint einwirkenden Versuche. Die 
Neigung zu naturwissenschaftlicher und mathematischer Er- 
kenntnifs, welche später im 18. Jahrhundert, eine litteraii- 
sehe und gradezu culturgeschichtliche Bedeutung gewinnt, 
kommt auch jetzt schon in dnigen Persönlichkeiten zur Er- 
scheinung: eine von diesen, den grofsen Arzt Pari stellt De 
Gaillon^^^) als Schriftsteller dar. Aber auch an Sinn für die 
Kehrseite davon fehlt es nicht, Wie das Aufkommen der 
Nosträdamus-Litteratur^') seit der Mitte des 16. Jahiiiun- 
derts zeigen kann. 

Das 17. Jahrhundert bringt die Versuche des vorherge- 
henden zum Abschlufs. Die sogenannte classische Litteratur 
aber ist weder eine durchaus volksthümliche, noch eine har- 
monisch in möglichst vielen Richtungen ausrnbildete; in er- 
sterer Beziehung suchen wir vergebens nacn Natürlichkeit, 
Einfachheit und Unmittelbarkeit, in den anderen nach rein 
lyrischer oder ergreifend epischer. Poesieform. Auch der 
von Heibig ^*} besprochene Mohy de Rondchamps, der noch 
der ersten bewegteren, weniger gebundenen H&lfte des Jahrfa. 
angehört, zeigt kein tieferes Leben. Ihr Boden ist nicht die 
offene Welt mit ihren mehr elementaren Motiven, sondern 
die ^schlossenen R&ume der vornehmen Bildung. Mehr als 
bei irgend einer anderen in ihrer besonderen Art sich vol- 
lendenden Litteratur bedftrfen wir bei dieser französischen 
das Verständnifs der socialen Verhaltnisse und nur innerhalb 
dieser konnte die moderne weit verbreitete Verwechslung von 
Litteratur und Gesellschaft aufkommen. Darum sind hier 
Schilderungen wie des Salonlebens von Falke^^) und der Ge- 
sellschaft durch Frauenbilder von CouÄtn***) dem geschichtli- 
chen Forscher fast unentbehrlich. Die Fesselung der Littera- 
tur unter die Bande conventioneller Anschauungen wird im 
Wesentlichen mit durch die Akademie vollzogen, und wenn 
unter andern Völkern die Akademien für die Nationallittera- 



683) Ambroise Pard conaidM comme ^rivain, par le Marquis de Gaiilom, 
BvUatiii du Bibliophile et du Biblioth^caire par Tecbener, stfrie XVI (1S64) Jan.- 
Fe'vT. p. 684—696. 

88) Stades aar Nostradamos, par F. Bugety Bulletia da Bibliophile par 
Techener, s^rie XYI (1868) Sept. p. 449— 478, Oct. p. 618->68a, Nor.-IMc. 
p. 677— 5S8: 11. Oeavres et advenairea, suite. 

84) Jean Mohy du Rondchamps, poäte de la premi^re moititf du XVn* 
siMe, sa vie et ses ooTrages. Par H. H^big, Biületin du Bibliophile Beige 
1864 T. 20 p. 206— 212. 

86) Der ihmzös. Salon im 17. Jahrh. Ton Jakob Falke, WestennaDn*» 
lUustr. Monatshefte 1868 Apr. p. 98—106, Mai p. 196—206, Jani p. 260—260. 

86) Madame de ChevTeiise. Nooyelles Stades tor les femmea iUnstres et 
U Boci^t^ dn XVn* uihekt par Victor Omsm. 2* ^(fition reyae et angment^. 
Paris, Didier 1868, 648 S. in 18.-j^sns. (8} fr.) 
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tar ganz bedeutungslose Institute sein mögen, ist die franzo* 
sische ßür ihre Nationalität ein wichtiger Factor. Daher ist 
hier die Schrift von Maury^'') auch für den Litterarhistori- 
ker zu erwähnen, wie auch die wunderliche von JEcItrarcb^'), 
besonders aber die an Details so reiche von MHteau^^\ der 
eine Reihe von Akademikern aus Burgimd, im 17. Jafarhun* 
dert Bussy-Rabutin, Bossuet und Valien de Mineure, im 18ten 
La Monnoye und Langet de Gergy behandelt; nur die mo* 
dernsten Verhältnisse berührt Du Cournau*^). Ein Kapitel 
aas der Geschichte der alten Akademien von Arras behan- 
delt Laroche*^). Die eigentliche Volkslittcratur geht unbe- 
rücksichtigt ihren stillen Weg und nimmt an den Motiven 
der klassischen keinen Theil; dies zeigte schon zur Genüge 
fast durchweg Ch. Ni$ard*s bekanntes Buch, und die neue- 
sten sehr interessanten Mittheilungen von Socard*'^) über 
Troyes bestätigen es vollkommen. 

Eine zusammenhängende Geschichte dieser Epoche ist 
noch nicht versucht, obgleich es sich hier ebenso wie beim 
18. Jahrhundert verlohnen würde, die Wechselwirkungen der 
französischen, deutschen und englischen Litteratur nachzu- 
weisen. Für Frankreich giebt reichliches Material die neue 
schöne Sammlung der französischen Classiker^^) mit ihren 
guten Einleitungen. 

Die, dem theatralischen Wesen des Zeitalters Ludwigs XIV 
entsprechendste und daher auch am meisten ausgebildete Litte- 
raturform ist die dramatische, entwickelt aus dem Widerstreit 
antiker und spanischer Elemente, welche sich in dem con- 



87) Les acad^iös d'autrefois. L'ancienne acad^mie des Inscr. et belles- 
lettres. Par L. F. Alfred Maury, Paris, Didier 1864, 460 S. 8. (7 fr.) 
Vgl. WesUninster Review 1864 Apr. p. 698, nnd Satniday Review 1864 July 9 
p. 62 f. 

88) Chapters of the biographical history of the French Academy , with an 
appendis relating to the nnpublished monastic chronide entitled »Liber de Hida". 
By Edward Edioards, London, Trttbner 1864, Vm n. 176 S. 8. (6 sh., roy.-8. 
10 8h. 6 d.) Vgl. Reader 1864 No. 78 p. 807 f. 

89) La Bonrgogne ^ rAead^mie franfaise, de 1665 k 1727, par Charles 
MuUa», Paris, Durand & Dentn 1862, 182 S. gr. 8. 

40) L'acad^mie firan9aise et sa mission par Attale du Coumau, Paris, Donniol 
1864, 89 S. 8. 

41) Notice biographiqae et litt^raire snr A. X. Harduin, secr^taire perp^tael 
de Tancienne Acad^mie d*Arras, par A» Laroche» (Extr. des M^m. de TAc. d'Arras, 
T. 36.) Anas, Impr. Goortin 1864, 87 S. 8. 

42) Livres popolaires imprim^s k Troyes de 1600 k 1800. Hagiographie, 
aao^sme. Par Alexis ßocard. Oavrage om^ de 120 gravnres tir^ avec lea 
bois originaax. Paris, Aubry 1864, lY a. 180 S. 8. (Tir^ k 200 Expll.) 

48) Unter d. T.: Les grands tfcrivains de la France. Noavelles ^tions 
publikes soiis la direction de M, Ad, Regiuer, Membre de linst. Paris , Ha- 
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yentionellen Charakter der höfischen Gesellschaft ausgleidien. 
Im Ganzen stehn wir in der Auffassung der iranzösischen 
Tragödie durchaus auf den Standpunkten von Lessing und 
A. W. V. Schlegel: die Frage verdiente einmal wieder anfge- 
nommen zu werden. Beiträge dazu liefert GoWfcccfc***)- Die 
wichtigen deutschen und englischen Einflüsse auf die spätere 
Entwicklung hat ein weiterhin zu erwähnendes Werk von 
Reymond*^) zum Gegenstande. Im Einzelnen fehlt es an 
Monographien, welche diese inneren Wandlungen der drama- 
tischen Kunst und des Gebrauchs ihrer Mittel darstellen. 
Die zahlreichen Ausgaben der Classiker bringen allerdings 
mehr oder weniger umfangreiche Einleitungen, die sich aber 
fast immer mehr auf das rein biographische beziehen. So 
ist hier die schöne Ausgabe Corneille^s von Ch. Marty- 
Laveaux in der grofsen Regnier'schen Sammlung zu erwäh- 
nen, f^r ihn mu& man immer noch das zweimal wiederholte 
Werk J. Taschereau^s oder das F. Guizot's zur Hand neh- 
men; neuerdings erschien das weniger eingehende von Gue- 
nof**); ungleich schärfer bezeichnet Taillandier*'') des Dich 
ters Stellung in seinem Zeitalter. Für den Deutschen entr 
halten nicht selten die französischen Specialausgab^i einzelne 
Stücke beachtenswerthes Material, so die kleine Jonette*schen 
vom Cid*^) und die neue von y^Voccasion perdue recotwerte*^% 
welches Stück, da es nicht in Corneille's Werke aufgenommen 
ist, Jacob ^^) mit Recht einer neuen kritischen Untersuchung 
unterworfen hat. Noch weniger ist flir Racine geschehen, 
von dessen Werken die neue durch F^Hx Lemaistre besorgte 
Ausgabe dem Litterarhistoriker zu empfehlen ist; Schillers 
Bearoeitung der Fhädra hat ffao««^') einer Vergleichung mit 



644) Beitrüge znr Kritik der fi-ans. Tragödie. Von Goldbeek, (Progr. der 
ersten städt höheren TSchterschale.) Berlin 1864, 88 S. 8. 
46) vgl. No. 1676. 

46) Pierre Corneille, ses oenvres, sa vie intime par C. Guinot, Paris, Ledire 
1S68, 148 S. 12. m. 1 Stich. 

47) Corneille et ses contemporains. Disconrs prononc^ k ronTOtare da 
conrs de po^sie firan^aisei le 17. D^c. 1868, par Saint-Rme TaiUtmdier. (Extr. 
de la Reyne des conrs litt^r. 1* ann^e No. 7—9.) Paris, Germer BaiUi^re 1864, 
28 S. 8. 

48) Le Cid, trag^die par P, Corneille. Nonvelle Edition, avec notes histor^ 
grammat. et litt^raires, pr^o<^d^e d*8ppr^ciations litt^raires et anolytiqaos empnm- 
t^B aox meillenrs critiqnes par Sonette. Paris, Belin 1864, 108 S. 12. 

49) L*occasion perdae recouverte, par Pierre Corneille. Nonv. ^, ac- 
compagn^e de notes et de commentaires, ayec les sonrces et les iinitatioiia qü 
out dt^ faites de ce po6me c^^bre non recneilli dans les oeuvres de l'anteBr. 
Psris, Gay 1863, 96 S. 8. (820 nnmer. ExpU. gedr.) 

60) in den «Dissertations bibliographiques" (Paris, Gay 1864, 12.): «L'oc- 
casion perdue recouverte, est-elle de Corneille?*^ 

61) Racine's Ph^dre in den beiden Uebersetzangen Ton Schiller and 



Digitized by V^OOQIC 



297 

Viehoffs Uebereetzung unterworfen ; aufserdem verdient kamn 
an dieser Stelle Erwähnung der Racine betrefiPende Theil einer 
christlichen Jugendbibliothek ^^). Unter den dramatischen 
Dichtem dieser Zeit ist verdienter Weise das gröfste Inter^ 
esse dem freiesten und unmittelbarsten von ihnen zugewen- 
det worden: Jfo/t^rc**). Nicht allein haben seine Werke in 
Tfuchereau wieder einen tüchtigen Herausgeber geftinden, 
sondern auch verschiedene PunHe seiner Lebens- und Bil- 
dungsgeschichte sind näher untersucht worden, neben wel- 
chen Arbeiten SalWs **) kleine Lobrede nur der Vollständig- 
keit wegen erwähnt sein möge. Sein Leben betreffen die 
gründlichen Schriften von Soti/*^**) und Fowr»ier**), in denen 
zahlreiche Punkte der persönlichen Geschichte des Dichters 
aufgehellt werden ; besonders hat der letztere sich durch Be- 
nutzung neuen Materials verdient gemacht. Moli^re's Auf- 
enthalt zu Nantes hat De Kerjean^'^) besprochen, und die zur 
Kenntnifs der litterarischen Hilfsmittel der Dichter charak- 
teristische Bibliothek desselben Lacroix^% Die Hauptstücke 
hat Laatsman''^) ftir weitere Kreise charakterisiert; von den 
einzelnen Werken hat nur der Tartuffe theils zu einer biblio- 
graphischen Notiz"") theils zu einer Vergleichung mit Gutz- 



Viehoff. Von Maa/sy Archiv f. d. Stnd. d. neueren Sprachen XXXIV (1868) 
p. 299—326. 

52) Histoire de Jean Racine, contenant des d^tails snr sa vie privde et sur 
868 onvrages et des fragments de sa correspondance. Par J, J. E. Roy. 2* Edi- 
tion. Tour», Marne 1868, 239 S. 8. m» 1 Stich (= Biblioth^ue de la jeunesse 
chr^tienne). 

63) Compte rendu des pnblications r^entes relatives k Moliisre par Paul 
Lacroix {Jacob Bibliophile) ^ Bulletin du Bibliophile par Techener XVI (1868) 
p. 415 — 428; und: Zar Moliäre-Literatar. Molibre's Werke. Von Paul Lindau, 
Magazin filr die Lit. des Ausl. 1864 No. 40 p. 629—688. 

54) äloge de Moliäre par Abel Salle. Ln an th^ätre de la Flöche par M. 
Laffely, ponr le 248* anniversaire de sa natssance. La Flbche, Impr. Jourdain 
1868, 7 8. 16. 

55) Recherches sur Moli^re et sur sa famille par Eud. Soulii. Paris, Ha- 
chette 1868, 891 S. 8. (T^ fr.) 

56) Le roman de Molifere, suivi de fragments sur sa vie priv^e, d'apr^s des 
documents nonveanx par td. Fowmier, Paris, Dentn 1868, VII und 258 S. 
in 1«. (8 fr.) 

57) Moliöre est-il venu k Nantes? Par Louia de Kerjean, (Kxtr. de la 
Revue de Bretagne et de la Vendtfe.) Nantes, Impr. Forest & Orimaud 1868, 
14 S. 8. (Tir^ \ 50 ExpU.) 

58) „La Biblioth^ne de Moli^re^, in seinen Dissertations bibliogr. (Paris 
1864. gr. 12.) p. 277—864. . 

69) Molifare's meesterstukken : Tartnffe, Misanthrope, Femmes savantes po- 
pnlair beschonwd door J. 3» Laattman. Amsterdam, Sehadd 18 64, II u. 187 8. 
8. (fl. 1, 25.) 

60) „ A propoA d'nn exemplaire de Tartoffe de Molifere ", in seinen Disser- 
tations bibliographiques, Paris 1864. gr. 12. 
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k&w's bekanntem Lustspiel ^^') Veranlassung geg^en. End- 
lich hat Lacroix spanische ^^) und andere Verse ^') des Ko- 
mödiendichters bekannt gemacht. Der allgemeine Zustand des 
Lustspiels und der Posse zu Moli^re's Zeit wird uns auf das 
concreteste durch das wichtige Werk Ton Foumel**) darge- 
stellt, dem wir eine baldige Fortsetzung wünschen. 

Wie auf dem Oebiete des Dramas die Komödie noch den 
gröfsten Antheil an dem frischen Leben nimmt, um es wie- 
derzuspiegeln : so ist es die im sittlichen Charakter ihr ver- 
wandte satirische Dichtung unter den übrigen Arten der Poe- 
sie, welche am wenigsten durch die Verfassung der Gesell- 
schaft leidet. Hier hatte, wie wir bereits hervorhoben^ M. 
Regnier Bahn gebrochen und Boileau durfte nur die Form 
auf ein seinem Zeitalter anstehendes MaCs zurücddbhren. Die 
populäre neuerdings wieder aufgelegte Ausgabe seiner Sati- 
ren von N. A. Dubois ist mit sehr willkommenen Erläuterun- 
gen ausgestattet; mehr iitterarhistorisches Material bieten die 
Ausgaben seiner sämmtlichen Dichtungen durch Tra/oers ^^) 
und Louandre'^^). Einen natürlichen Gegensatz dazu wenn- 

S gleich in gekünstelter, nachahmender Weise bildet der Idyl- 
endichter Segrais , welchen Bredif^^) eingehender behan- 
delt hat. 

Die erzählende Poesie hat nur in der Gattung der Fabel 
und des Romans bedeutenderes hervorgebracht; f&r das Epos 



€61) Die Urbilder des Tartofie, oder Moli^re und Herr Dr. Gutzkow. Von 
L» N—n, Voss. Zeit. 1868 No. 16 Beil. 1. 

62) Vers espagnols ini^dlts de Möllere^ publi^s pour la premi^re fois par 
P. L. Jacob, bibliophile. Paris, Impr. Meyrueis 1864, IS S. a. (Tire k 
76 ExpU.) 

68) Encore du Molike. (Vers in^ts publik par P. L. Jacob, bibliophUe, 
BoUetin da Bibliophile Beige par Henfsner, 8* s^rie T. IX (T. XTX, 1868) No. 5 
p. 808 f. 

64) Les eontemporaines de Möllere. Becneil de com^diea rares on pen 
connaes, jon^es de 1660 k 1680, avec l'histoire de chaqae th^&tre, de notes et 
notices biog^phiques, bibliographiques et critiques par Victor Fowmti, T. 1. 
Thtf&tre de Thötol de Bonrgogne. Paris, Didot 1868, XLI u. 662 S. 8. (6 fir.) 
VgL Weatminster Beyiew 1864 Jan. p. 289 f. 

66) OenYree po^tiqnes de BoilcaxhDupreoMx. Nouvelle Edition, coUationn^ 
aar les meilleiirs textes, avec an choix de notes de toos les commentateors, des 
notes noavelles, des jngements aar chaqae pi^ce, des sommaires hiatoriqaes et 
«nalytiqnes, et des yariantes de Taatear, par JtUitn Travtrs. Paris, Sandou & Co« 
1868, Vni u. 862 S. 12. 

66) Oearres po^qaes de Boileau -Detpreanus. Edition coUattonn^e siir lea 
meiUears textes, avec ane notice biographiqne, les yariantes et les correctiona 
de Tantear, des notes ehoisiea dans tons les commentatenrs, one aonotation nov- 
veUe et nn index, par Ch, Louandn. Paris, Charpentier 1868, XXXVI and 
504 S. 8. (8|fr.) 

67) Segrais, sa vie et ses oeavres. Par Bredif, Paris, Danmd 1S68, 884 S. 
8. (4 fr.) 
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iet CSiapelain als ein lächerlicher Repr&sentant seit lange ge» 
kennzeichnet. Uel>er ihn hat Rathery^^) einige authentische 
!Mittheilungen gebracht; anziehend sind die Briefe ^*), welche 
die auch in gröfseren Kreisen durch die Schilderungen der 
Julia Kavanagh in ihren „French women of letters^ bekannte 
Dichterin M*'** de Goumay betreffen. Der Mangel des eigent» 
liehen Epos wird uns durch die kleine Erzählung und die 
Fabel Lafontaine's mit ihrer unvergleichlichen Verbindung von 
^Natürlichkeit und feiner Frivolität reichlich entschädigt. Von 
ihm erhalten wir auiser einer zwar der Jugend bestimmten 
aber nicht ungeschickt ausgestatteten Auswahl '''^) und der 
C!olincampschen Ausgabe der Fabeln ^^) eine Reihe von bis^ 
her unbekannten Dichtungen durch Lacraix''^)^ welcher auch 
einiges der Art seiner neuen Gesammtausgabe der Erzählun- 
gen ''') beigefügt hat. Auf diese letztere Arbeit ist ganz be* 
sonders der Einleitung wegen aufmerksam zu machen, weil 
sie eine Biographie von Marais und besonders eine pikante 
Charakteristik von Taine enthält. Lebens- und Weltan* 
schauungen des Fabeldichters vereinigt zu einem Gesamt- 
bilde ein Vortrag von Dekmnay''*), neben welchem ein an- 
derer von Claretie''^) zu nennen ist; wichtiger sind die klei- 
nen biographischen Beiträge von Chautard''^). Schon tief in 



6S) Documenta rtflatifs k Jean Chapelain de rAcad^mie fran^ise 1695-^1674, 
par S.J.B.Rathery, Bulletin da Bibliophile par Techener XVI (1868) p.S77— 298, 
329—842. 

69) Lettres de Che^elain, de TAcad^mie fran9ai8e, relatives k Mlle. de Gour- 
nsy, Ghassenr Bibliographe par Frtmgoitt IV ann^e (1868) No. 10 p. 14f. 

70) Fablee et morceaux choieia de J. de La Fontaine, Edition k laquell^i 
on a Joint la vie de rantenr, ceUe d'äeope, lee jugements des meiUenrs critiques, 
et des notes expllcatives k Tusage de la jennesse. Paris, Lecoffre 1868^ 
843 S. 18. 

71) Fables de La Fontaine, NonveUe ^d., aree notes philol. et litt^ires, 
prMdiB de la vie de La F., d'une ^tude aur ses oeavres, et ssiyie de Plxil^ 
mon et Baucis. Par F. Colincamp , prof. de littteture k La Fac; de leitres de 
|>onai. Paris, Tandou 1864, XVI u. 872 S. 12. 

72) Oeuvres in^dites de J. de La Fontaine, avec diverses piöees en vers et 
en prose qui lui ont 4t4 attribn^s. Recneillles ponr la premi^te fois par Paui 
Laeroix. Paris, Hachette 1868, XVI n. 461 S. 8. (7^ fr.) Vgl. Journal des 
Sav. 1868, AvrU p. 262. 

78) Contes et houvelles de La Fontaine. Nouvelle Edition, revue et cor- 
lig^ par P. X. Jacob, bibliophile, avec toutes les variantes et plosleurs eontes 
in^dits, aooompagn^ de notes et pr^ced^ de l'histoire de la vie et dee ouvmgea 
de La Fontaine par Mathieu Atarais et d*une ^tnde snr La Fontaine par ff. Taiim. 
Paris, Charpentier 1868, CIV u. 484 S. in 18.-j^DS. (8fr. 60 c.) 

74) ^tude sur la pbflosophie des fables de La Fontaine, Lue ^ la con- 
ft^rance da Bea-de-chaoss^e par Delaimay* Paris, Bureau de la ConfArance du 
Rez-de-Ch. 1868, 24 S. gr. 18. 

76) La Fontaine et M. de Lamartine. Par Me* Claretiß, Entretiens de 
la nie de la Paix. Paris, Conmol 1864, 61 S. 8. (1 fr.) 

76) Des relations de Jean de La Fontaine avec Louis* Joseph » Duq dd 
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das 18. Jahrhundert, obgleich noch ganz der Bildnngsepocbe 
Ludwigs XIV. angehörend, flihrt mit seinen Lustspielen und 
satirischen Romanen Lesage^ von welchem wir Sainte Beuves 
Charakteristik in der neuen guten Ausgabe seines Gitblas *'^ 
vor uns haben. Die fast gleichzeitige, weit bestimmter auiF 
die Gestaltung des eigentlich französischen Romans einwir- 
kende Marie de Lafayette hat FrenzeP*^) in seiner bekann- 
ten feinen Weise charakterisiert. Fenelon^ welcher uns als 
üeberganff zu den ernsteren Prosagattungen der theologi- 
schen und philosophischen Wissenschaft gelten kann, wird 
in seiner Blütezeit von Gandar''^) dargestellt; neben ihm im 
Allgemeinen von Lowarftne***); ebenfalls sein Bild zeichnet 
der Herausgeber seiner philosophischen Schriften A. Jacques ^^); 
dazu kommen neun von Barbier de Montault^^*) herausgege- 
bene Briefe. Ueberhaupt begünstigte das gesellige Leben der 
höheren St&nde das Gedeihen einer fast künstlerischen Brief- 
litteratur. An der Spitze des Jahrhunderts steht Guez de 
Äo/»ac®^), von welchem wir durch De Larroque ein Dutzend 
neuer Briefe erhalten. Mannhaft;en Witz zeigt die Correspon- 
denz Gut Patin*» ^ über dessen Leben und Schriften Filan^^) 
handelt; M"* de SivignS^ welche filr diesen Litteraturzweig 
gradezu als classische Repräsentantin gilt, ist Gegenstand 



yendöme, et Philippe, grand prienr de Malte. Par Ch. Chautard. (Extr. du 
Bulletin de la Soc. areh^ol. du Vendomois.) Vendöme, Impr. Lemercier 1863, 
28 S. 8. 

677) Histoire de Gil Blas de Santillane. Par L« Sage, Avec les prineipalcs 
remarques de divers annotatenrs, prec^d^e d'une notiee, par M. Samte Bmope de 
VAc. fr., des jugements et ttfmoiguages sur Le Sage et sur Gil Blas, auirie de 
Turcaret et de Grispin riral de son maitre. T. 1. Paris, Garnier 1S68, XLV 
n. 462 S. 8. m. 8 Stichen. 

78) in seinen Büsten und Bildern. (Hannover 1864. 8.) 

79) Fi^nelon et son temps (1687^-1716). Discoura prononc^ k la Sorbonne, 
le 12%Dtfc. 1868, ponr rouvertnre du cours d'^oquence franfaise, par£. Chmdar^ 
Paris, Impr. Thunot 1864, 26 S. 8. 

80) F^nelon. Par A. de Lamartine, Paris, Michel L4vy 1864, 261 S. 
gr. 18. (1 fr.) 

81) Oeuvres philosophiques de Pyelon. Nouvelle Edition, eollationn^ snr 
lea meilleun textes et pr^ced^e d'une introduction par AmedSe Jacques, profeasenr 
de Philosophie. Paris, Gharpentier 1868, LXXIl und 484 S. in 18.-j^8ii8. 
(8 fr. 50 c.) 

81«) Lettres in^dltes de Fineim, arohev^que de Gambrai. Publik par 
rillnstrisaime et r^vtfrendiseime chanoine X Barbier de Montamlt Paris, Libr. 
Repos. 1868, LH u. 168 S. in 18.-j^us. ( 8 fr.) 

82) Dooce lettres inedites de Jean.L(»U8~Chuz de BaizaCf publik d'aprto 
Im mss. autographes de la biblioth^ue Imp^iale par /. Philippe Iktmisetf de 
Larroqve, (Extr. des Actes de TAo. imp^r. des sclencee de Bordeaux 1862.) 
Paris, Durand 1868, 20 S. 8. 

8$) 6ui Patin, sa vie, sa oorrespondance. Travail lu ii la Conference do 
Bex-de-chauss^e par Attgustin FUon. Paris, Si^ge de la conf. Vergl. auch das 
PhilobibUoB 1868 Not. Art* 1: «Letttea de Gni Faun.« 
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z-^eier Schriften von B4»iers^^) und Lamartine ^^), Keben 
ihr nimmt M'"* de Maintenon eine immer noch bedeutende 
Stellung ein, von welcher auch Bonhommes ^^) Veröffentlichun*- 
gen zeugen, zu dessen handachrifUichen Mittheilungen sich 
bereits wieder eine Notiz von Travers^'') stellt. Im engsten 
Zusammenhange mit den Briefen steht die Memoirenlitteratur, 
in den neuesten Arbeiten hauptsächlich durch den Namen 
des Cardinais Reti vertreten: er ist in seiner Stellung zur 
Geschichte und Litteratur hinlänglich durch die einander ho» 
gegnenden Arbeiten von Cumier^^)^ Michon^^) und Topin^^) 
gewürdigt worden. 

Seltsam mögen neben solchen Litteraturrichtungen die 
fast grofsartigen Ansätze zur Theologie und noch mehr zur 
Philosophie erscheinen. Aber in einem Zeitalter absoluter 
Gebundenheit rettet der nach seiner Freiheit begehrende Ge«- 
danke sich entweder auf den öffentlichen, aber geheiligten 
Platz der Kanzel oder in das stille Zimmer des einsamen 
Denkers. Wenngleich von dem gesellschaftlichen Boden sei- 
ner Zeit sich nicht ganz loslösend steht Bossuet doch als 
eine riesenhafte Gestalt da, nicht so sehr in der Auffassung 
Lamartine' $ ^'), dem der Realist unfaTsbar war, schon mehr 
in der Charakteristik Sainte Beuve^$ ^^) und Gandar*s ^^), am 



84) Les lectures de Mme. de S^vigD^ et ses jngements litt^raires. Par Ä. 
BizUrt. Le Harre 1868, 880 S. 8. 

86) Madame de S^vign^. Par A. de Lamartine. Paris, Hichel-L^vy 1864, 
374 S. gr. 18. (IfrO — VargU auAerdem: Madame de S^vign^, National 
Review 1864 Nov. Art. 7. 

86) Madame de Maintenon et sa famiUe. Lettrea et docnments in^dit« 
publik snr les mss. autographes originaux. Avec une introduction, des notes et 
une condnaion par Honore Bonkomme, Paris, Didier J868, 856 S. 12. Y^^ 
Jovra. des Sav. 1868 F^vr. p. 186f. 

87) Notice snr nn ms. de Mme. de Maintenon par Julien TVavcr«. Paris, 
Impr. imp^r. 1864, 6 S. 8. 

88) Le Cardinal de Reta et son temps. ätade bistoriqne et litt^raire par 
Ld&nee Cumier. Vo}. 1. 3. Paris, Amyot 1868, 822 S. 8. 

89) itude litt^raire sur le g^ie et les Berits dn Cardinal Rets. Discoars 
qui a obtenu le prix d'Acquence d^cem^ par l'Ac. franc. dans la s^anoe dv 
28 jnillet 1868. Par Joiepk Michon, Institut Imperial de'Fnuiee. Paris, Impr. 
Didot 1868, 87 8. 4. 

90) l^tude snr le g^nie et les Berits da Cardinal Rets. Par Tbpm, Reoe« 
vear de l'enregistrement et des domaines. Institat Imperial de France. Paris, 
Impr. Didot 1863, 98 8. 4. Und: Le Cardinal de Rets, son gtfnie et sea Berits, 
par Topm. Paris, Gosselin 1864, 182 S. 18. (2 fr. 60 c.) 

91) Bossaet Par A. de Latnartine. Paris, Michel L4yy 1864, 824 8. lA 
18. (1fr.) 

92) Bossaet Onevres complMes, vergl. seine Nonveaux Luodls T. II (1864) 
p. 888 — 868. 

98) Bossaet et la litt^ratore fran^aise pendant la seconde partie du r^(n« 
de LooiaXIY (1662^1687). .Discoars prononc^* ii la Sorbonne, le 8 d^cembre. 
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kenntlichsten in seiner weltgeschichtiüclien Uebersicht nnd 
seinen Reden wie in seinen gesammten Wei4cen selbst, welche 
man gegenwärtig nicht sowohl in der von den „PrStres de 
rimmacul^e conception de Saint^Diziers^ bereits bis zu einem 
iOten Bande fortgeftkhrten, als vielmehr in der nach den Hand- 
schriften durchgesehenen und von Interpolationen gesftaberten, 
fast vollendeten Ausgabe F. Lachafs an sich vorüber gehen 
lassen möge. Die Specialausgaben der einzelnen Hauptschrif- 
ten sind aufser von nützlichen Erläuterungen gewöhnlich von 
Charakteristiken begleitet, so die der allgemeinen Geschichte 
von Delachapelle^^*)^ die der Gedächtnifsreden von Didier *^)^ 
besonders aber von Barante^% Die hohe Gestalt Bo$suefs 
würde aber in ihrem Stil und ihrer festen Welt- und Gottes- 
anschauung unverständlich sein, wenn ihr nicht theologische 
Bewegungen wie die durch PcucaPs Namen gekennzeichne- 
ten, kurz voran gegangen, oder solche, wie sie R. Simon 
kritisch formuliert, gleichzeitig gewesen wären: Namen, welche 
neue umfassendere Darstellungen nebeYi den tiefen Betrach- 
tungen Weingarten*s^')^ den Skizzen und Notizen Bulle s^) 
und Jourdain*$ '•) verdienten, besonders Pascal bei dem Ge- 
gensatz der letzten gröfseren Monographien von H. ReucMin 
und Abb^ Maynard zu einander. Nach einer Seite kann 
Jacquinefs''^^) Schrift über die Prediger des 17. Jahrhunderts 



poitr l'ouTertore du eoun d'^oqnenoe fran^aise par S, Gandar, Paris, Impr. 
ThuDot 1868, 88 S. 8. 

694) Diseonn aar l'histoire vniveneUe par Bo*mH, Noovelle M., coUation- 
n^ snr les meilleiin textes, pr^c^d^ d'nne ^tude iitUraire bot ce disoonn, 
acGompagn^e de sommaires, de notes philologiqnes et grammaticales, des ymrian* 
tes de Tauteor et de.la Chronologie des B^n^ictins rapproch^ de oeUe de 
Bossnet par A, E, Dd^kapeUU. Paris, Tandou & Co. 1868, Xu a. 419 8. lt. 
[6d. nonv. etc.] 

95) Oraisons ftinikres de Boswuet, prtfo^dtfes d*nne notice biographiqne et 
litt^ndre Bur Bossaet, il*ane analyse et de firagments de ses premi^res oraiaom 
flu^bres. NouveUe ^tioA, coUationn^e sur les meUlenrs textes et accompagn^ 
de notices historiqnes, &9 sommaires analytiques, de notes Utt^raiies et gram- 
maticales par A. Didier^ prof. de rii^t. au Lyc^ Napoleon. Paris, Taadon & Co. 
1868, XXIV u. 869 S. 12. [£dd. noav. des dassiqnea fr.] 

96) Oraisons ftm^bres de Botstiet sTec lee meilleurs notes des commenta- 
tenra (de Bansset, Manry, de Vaoxcelles, de Calonne), les notices eztraities par 
Vabbe Garon, prtk^d^s d'une notice snr Bossnet par le baron de BaremUf de 
TAcad. franf. Paris, Dnerocq 1868, 861 S. 8. 

97) Pascal als Apologet des Christenthnms. Eine kirchengeschiditL Studie 
von Herrn. Weingarten. Leipzig, Breitkopf & Hirtel 1868, 69 S. (^ Thlr.) 
VgL Weiasftcker in Jahrbb. f. Dentscbe Theol. IX (1864) p. 602. 

98) Pascal. Eine Scbutzrede mit polemischen Anmerkungen. Von S. Bulle. 
Bremen, Geaenins 1868, 60 S. gr. 8. (9 Ngr.) 

99) Richard Simon. Notice personelle antographe par Eliaem Jourdam, 
Dleppe, Marals 1868, 4 S. 8. 

700) Des pr^cateors an XVn* si^e avant Boasnet Par Jacpdnet. Paris, 
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i als Binlditiing zu Bossuet dienen. Als ^e Art Laienpredi- 
: ger mag diesen Männern gegenüber La Rochefoucauld er^ 
I scheinen, um welchen sich De BartMlemy^) theils durch Be* 
[ kanntmachuug neuer Stücke, theils durch eine biographische 
t Skizze verdient gemacht hat. Die Philosophie ist durch 
[ zwei glänzende Namen vertreten: Descartes und JtfatefrroficAe, 
welche viel dazu beigetragen haben, den von Cahin begrün- 
[ deten demonstrativen Prosastil in der französischen Lxtteratnr 
i zu befestigen. Eine sehr dankenswerthe Bearbeitung der 
I Hauptschriften Descartes* durch Kuno Fischer^) wird die 
I gradezu cultnrgeschichtliche Bedeutung dieses Philosophen 
I auch in weiteren Kreisen begründen helfen. Für Malebraneke 
i liefert BouilUer^) einiges neue Material; in denselben Kreis 
, gehören einige zunächst den Mathematiker Desargues be- 
I treffende Mittheilungen in der Ausgabe seiner Werke von 
Poudra*). 

Wir können das 17. Jahrhundert nicht verlassen, ohne 
I eines der Stelle in der Litteraturgeschichte durchaus nicht 
I würdigen Namens zu gedenken: des Comte de Permission; 
, ja es vrürde überhaupt schwer sein, diesen Narren zu das- 
, sificieren, dessen Leistungen an und ftlr sich wegen ihrer Sel- 
tenheit mehr den Bibliographen interessieren mögen. Aber 
, dieser Litterat, wenn anders er diese Bezeichnung verdient, 
der mit seinem eigentlichen Namen Bemard de Bluet iArbh^es 
heifst, ist. das erste Beispiel eines fliegenden Buchhändlers 
und Schriftstellers in Einem, welcher in den Jahren 1600 
, bis 1605 nahe an 200 Nummern confusen Inhalts in densel- 
, ben Strafsen bettelnd verkaufte, in welchen fast zwei Jahr- 
hunderte später die Revolution eine weit anspruchsvollere 
' Litteratur ins Leben rief. Nachdem über die sehr selten ge- 
wordenen Stücke dieser absonderlichen Schriftstellerei aufser 



Didier & Co. 1868. 8. (5 fr.) Vgl. P. Citolmm in der Revue critiqae et bibliogr. 
1864 Mars. 

1) Oeuvres in^dltes de La Rochrfoueauldj publik d'aprte lee mss. coa- 
serv^ par la famille et pr^c^d^es de Thistoire de ea vie, par Kdouard de Bar- 
thelemp. Paris; Hachette 1868, 821 S. 8. (6 ft-.) 

2) Rene Descartes* Hauptschriften znr Grundlegung seiner FhOosopfaie. In's 
Deutsche flbertr. und mit einem Yorw. begleitet von Kuno Fischer. Mannheim, 
Bassennann 1868, XIV und 208 S. gr. 8. (2 fl. aa 1| Thlr.) Tgl. Oesterr. 
WoGhenschr. für Wiss. n. Kunst 1864 Ko. 29. 

3) £tude snr Malebranche d'apr^ des docnments in^dits par Tabb^ Blam* 
pignon. ArÜcles de Drancisqtie Bouülier. (Extr. du Jonm. des Sav. 1868 Aoüt 
et Sept.) Paris, Impr. imptfr. 1868, 27 S. 4. 

4) Oeuvres de Desargues, r^unies et analys^es par Poudraj pr^o^d^s d'unt 
nonvelie biographie de D., suivies de Tanalyse des ouvrages de Bosse, A^e et 
ami de D.; de notices sur D., extraites de U vie de Descartes; de notices di- 
verses snr Desargues etc. 2 vols. Paris, Leiber 1864, YII und 948 & 3« 
m. 82 Tff. 
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anderu schon früher besonders Oetaioe Dekpierre und Lacroix 

einige Nachrichten gegeben, hat der letztere ''''^) vor kurzem 
neue Untersuchungen vorzüglich über die sehr schwer zu be- 
stimmenden letzten Lieferungen angestellt. 

Das 18. Jahrhundert kehrt zurück zu der Unruhe des 
i6ten und zu seinem stürmischen Ringen nach Idealen, und 
zwar in einem fast solidarischen Zusammenhange der Haupt- 
culturvolker Europa's. Villemains^) lebensvolles Bild dieser 
Zeit ist uns von Neuem vorgelegt; der zweite Frankreich 
betreffende Band von Hettner^s Litteraturgeschichte des 18. 
Jahrhunderts wird bald in einer neuen Ausgabe erscheinen. 
Zu ColU's interessantem Journal, welches für die Utterari- 
sehen Verhältnisse von 1748 — 72 wichtige Notizen enthält^ 
empfangen wir jetzt auch dessen Briefe^). Der Hauptsache 
nach betrifft das sich auf Ludwig XIV. beschränkende Werk 
eines ungenannten Engländers^) doch mit seinen socialen 
Schilderungen die ganze Epoche; in derselben Richtung cha- 
rakterisiert diese Zeit Hiver^s^) Werk, welches hauptsächlich 
Pamphlete zur Quelle hat und fast ganz schon in einzelnen 
Artikeln der ^ Revue franpaise^ erschienen war. Auch das 
Werk der Julia Kavanagh '^) über die fraaizösischen Frauen 
im 18. Jahrhundert verdient hier eine besondere Erwähnung, 
wegen der einflufsreichen Stellung, welche die Salons ein- 
zelner geistreicher Frauen zu den Bewegungen der Zeit ein- 
nahmen. Den Uebergang aus dem 17. ins 18. Jahrhundert 
charakterisieren in dieser Beziehung die Mittheilungen von 
de Ris^^') und Babau^^^). Für den gesellschafUichen und 



705) Le Comte de Permission : I. Recueil de ses oeavres; It. ses derni^res 
Oeuvres, P. L. Jacob bibliophile in seinen Dissertations bibliogr. (Plsris 1864 
gr. 12.) p. 167—209. 

6) Cours de litt^rature fraofaise. Par Villemain, Tableau de la litt^ra- 
tnre an XVIII* siöcle. Noavelle Edition. 4 Voll. Paris, Didier 1868, YII u. 
1711 S. in 18.-j^8U8. (14 fr.) 

7) Correspondance in^dite de ColU, faisant suite k son joumali accompagn^ 
de fragmenti ^galement in^diU de ses oeavres posthnmes. Publice snr les mss. 
autographes originaux, avec nne introdnction et de notes par Honord Btmhowune, 
Paris, Plön 1864, 499 S. 8. m. Portr. n. zwei F«cs. 

8) Heroes, philosophers, and courtiers of the time of Louis XIV. By the 
aaUior of „The Secret Historj of the conrt of France nnder LonisXY.* Two 
Vols. London: Hnrst and Blackett 1868, XXXI u. 721 S. 8. [21 sh.) 

9) Le XVIII* si^cle. &tade politiqne et morale d'apr^ les Berits contem- 
porains. Par le pr^sident Biver. 1* partie. Paris, Anbry 1864, 161 S. 16. 

10) Woman in France dnring the eig^teenth Century. Bj Julia Kavanagk, 
London, Smith, Eider & Oo. 1864. 8. Vgl. Saturday Beview 1864 Jnne 18 
p. 761 f. 

10«) La Gomtesae de Verrae. 1670^1786. Par le Comte L. Clement 
de £««, Bulletin du BibliophUe et du Biblioth^caire par Teohener, S6ie XVI 
(1868) Nov.-D^o. p. 589—610. 

10&) Madame de Stafil (Mlle. Delannay) par H^olyU Babou^ Bulletin da 
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politischen Fortschritt ist in der ersten Hfilfte des Jahrhun- 
derts der Kanzler ffAguessetm eben so wichtig als interessant, 
wie ihn Mannier^^) in einer trefflichen jetzt schon zum zwei- 
ten Male aufgelegten Monographie dargestellt hat. Unter den 
Vermittiern der Philosophie und des Lebens steht in der er- 
sten Hälfte des Jahrhunderts die anziehende Gestalt VauDe- 
nargues, die Reinhardt '^^) zeichnet. Von Montesquieu, der 
wieder einmal eine umfassende Darstellung beanspruchen darf, 
hat Ment%el^^) in engem Rahmen ein litterarhistoriscbes Bild 
entworfen. Der am längsten mit seinem Witz und seinem 
bunten Wissen herrschende und den unerbittlichen Portschritt 
fast spielend bestimmende Voltaire ist dagegen nur in Aeufser- 
lichkeiten und Einzelheiten behandelt worden. Auiser einem 
kleinen, allgemeineren Werk von Noel *^) über ihn und Aou#- 
9eau sind theils nur seine Verhältnisse zu M"** de Chatelet^^), 
zu dem Fräulein Du Noyer '•), welche der 18jährige Jüngling 
in Holland kenneu lernte, sein Aufenthalt in Femey^^) und 
sein Berliner Procels ***) behandelt worden; theils hat Coque- 
reV^\ der sich schon als Vf. des ^Jean Calas et sa famille^ 
einen Namen gemacht, neue Briefe von ihm über die Tole- 
ranz veröffentlicht. Au seine Schriften ist aal'ser zur Her- 



Bibliophüe et do Bibliotbtfcaire .p«r Tcc)i«ner, S^rie XYI 11864) Jao.-F^tt. 
p. 669—688. 

11) Le chancelier d'Agaessean, sa condnite et ses id^es politiqnee et son 
influence sur le mouvement des esprits pendant lg premi^re moiti^ da XVIII* 
si^de arec des docmnents nonveanx et plneieiin ouvrages tn^dits du chancelier 
pftr IStmeU M&imi^t pr^ceptenr du prince imperial. 2* ^d. Paris, Didier & Co. 
1868, 611 S. 8. (Cour, par TAc. franf.) Vgl. Revue continentale 1868, III 
(Aoftt) No. 14. 

12) Yauvenargaea : Examen critique de son influence sur la Utt^rature fran- 
faise et de ses critiques sur le rapport de grammaire. Par Dr. Remhardt. (Schul- 
progr.) Ohrdruf 1868. 4. 

18) Sur la Tie et les oeuvres de Montesquieu. Par Dr. MentzeL (Gymn.- 
Progr.) Königsberg i. N. 1868, SO S. 4. 

14) Yoltaire et Bousseau par Eng, NoSl. Avec nne pr^face de Jules L^ 
valloia. Paris, Pagnerre 1868, 191 S. 16. (60 c.) [Bibliothöque utile.] 

16) Voltaire et Mtne. du Chatelet. lUv^tions d*an servitenr attacb^ k 
lenrs pervonnes, manuscrtt et pifeces ine'dites publica avec commentaires et notes 
historiqnes par ^Albanh Savard. Paris, Dentn 1868, XXIII u. 254 S. in 18.- 
j^sns. (8 fr.) 

16) Aufgefundene Liebesbriefe Voltaire's, Westermann's Illnstr. Monatsh. XVI 
No. 94 (1864 Juli) p. 874— .376.* 

17) Feniey und Voltaire. Von Ferd. Lothei/sen, Bremer Sonntagsblatt 1868 
No. 28 p. 229—282. Vergl. dazu: VolUire in Femey, von K. Fr., Voss. Zeitung 
vom S.April 1864 No. 80 BeU. 1. 

18) Voltaire im Processe mit 'Abr. Hirsdi in Berlin. Von Fr. Blümner, 
Deutsches Museum von Pruta 1863 No. 6. 

19) Voltaire. Lettres in^dites sur la toMraace, publi^s avec une introduetion 
et des DOtes par Aiknnaee Cofuerel fils. Paris, Cherbuliea 1868, XII n. 808 S. 
12. Vgl. Joom. des Sav. 1868 Mars p. 201. 
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Stellung der landläufigen Schulausgaben keine be$ondere Thi- 
tigkeit gesetzt worden: aus dieser Masse ist wegen einiger 
litterarlustoriacber Bedeutung die Arbeit yon ßr^goire ''^) 
hervonsubebeur Dagegen bat seinen gro&en Zeitgenossen, 
aber gaujs anders gearteten Mitarbeiter Rau$$eau Brocker- 
hoff^^) in einer umfassenden Darstellung Torzui&hren beab- 
sichtigt und ein Stück seiner Biographie Houssaye **) in seiner 
romanhaften ' Weise dargestellt. Noch weniger ist vorläufig 
für Diderot geschehen, von welchem nur ^»Rameau's Neffe^ 
mit Beigaben von Goethe und Janin^^*) neu au%elefft wor- 
den ist; denselben Gegenstand bebandelt Rosenkranz *^*)^ von 
welchem wir überhaupt ein umfassenderes Werk über cUesen 
Encyclopädisten zu erwarten haben und als eine Probe der 
neueren urkundlicheren Betrachtungsweise bereits Mittheilun* 
gen über das Drama desselben'*^) erhalten. Condorcet hat 
in Charma ^^ ) einen sich nicht weit verbreitenden aber be- 
sonnenen Darsteller geftinden ; mehr ist Buffon berüeksichtigt 
worden, in welchem sich der Zug des Zeitalters nach der 
Natur und deren Verstftndnifs in einem leise begeisterten 
Stile ausspricht. Die persönlichen VerhAltnisse desselben, filr 
deren Kenntnifs sein Nachkomme Henry NadauU de Bufon 
1860 durch Sammlung der Correspondenz eine reiche Quelle 
eröffnet hatte, sind durch denselben mit der Veröffentlichung 
der Aufzeichnungen des Secretairs Humbert-Bazth^) noch 



720) Si^cle de Louis XIY. par Voltaire, l^ouvelle Edition, pr^oM^ d*iuM 
notice sur l'auteur, d'^tndes preliminaireB sur son oeuvn, dea principanz jnge- 
nienta qu'on en a port^s; accompagn^e de notea biatoriqoea, g^gr., iitlärainaet 
grammaticales; suivie d'one table anal, et chronol. par Gregoire^ ^toi. asi^g^* 
Paris, Belin 1868, 636 S. in 18.-j^su8. 

21) Jean Jacques Rousseau, sein Leben und seine Werke. Von F. A^ociser- 
hoff, Bd. 1. Leipzig, O. Wigand 1868, X u. 496 S. 8. (2^ Thlr.) V^. 
Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 259 und Schmidt-Weifsenfels in DIL Air. Ut. Un- 
terh. 1864 No. 10 p. 186f. 

22) Les Charmettes. Jean Jacques Rousseau et Madame de Warans. Par 
Arsene Soussaye. Paris, Didier 1864. 8. VgL Westminater Review 1864 Jan. 
p. 289. 

22«) Le neveu de Rameau par Diderot. FT4c4d4 d*une ^tnde de Goethe aar 
Diderot, suivi de l'analyse de la fin d'un monde et du neve« de Rameaa par 
Julea Janin. Paris, Dubuisson 1868, 192 S. 82. (25 c.) (Bibliotfa^ne 
nationale.) 

22^) Rameau*s Neffe. Von K. Rosenkranz ^ Der Gedanke Bd. 5 (1864) 
Heft 1. 

22^) VergL die dritte Abhandlung unsers Jahrbuches. 

28) Condorcet, sa vie et ses oenvres. Par A. Charma. (Eztr. dea 11^ 
moires de l'Acad. de Caeo.) Caen, Impr. Hardel lS6d, 84 S. 8. 

24) RufTon, sa famille, ses coUaborateurs et ses famlliers. M<finoires par 
Hwnbert-Bazilef Mon secr^taire, mis en ordre, annoUte et angment^ de docnments 
inedits par Henri Nadault de Bvffon, son arriere-petit-nereu. Avec 5 portraits 
sur acier. Paris, Vve. Benouard 1868, XV n. 482 S. 8. 
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näher dargelegt; den SohrifttteUer selbst hat DamoB^HifMrd^'') 
in einer kurzen Abhandlung charakterisiert. 

Der Umeohwung der allgemeinen Yerhältnisse wird von 
der Lustspieldichtung sehr charakteristisch begleitet Eiine 
neue Ausgabe des Marieaux*^)^ neue Poesien des auch in 
andern Dichtungsarten sehr pikant sich bewegenden Gresttt^ 
mit denen de 0eaitrtU^^^).uns. bekannt macht, und seine Schür 
demng durch Ber^ille^^)^ mit welcher man die Notiz eines 
Bibliophilen verbinde ^^), noch mehr die von Foumier sehr 
gut eingeleiteten Laistspiele Piron's '^) und vor Allen BeaM- 
marchai$**)y dessen neuester Ausgabe De Lomeme eine kurze 
Biographie voraufgeschickt hat, stellen sich fast gradezu als 
eine oft schonungäose Selbstkritik der Gesellschi^ dar. In 
dieser Bewegung kolmte das ernste Drama nieht auf seiner 
früheren Stiife beharren; sie trieb Voltaire dazu, gegen das 
Herkommen nach Stoffen modernen Sinnes zu greifen, und 
ohne Zweifel war es ein Grefi&hl nicht befriedigender Leere, 
welches den von Fremel^^) geschilderten Romantiker Ducis 
trieb, Yoltaare's englischen Anregungen nachzugehen und, so 
gut er es vermochte, Shakspere'sche Motive nach Frankreich 
zu abertragen. Zu einer solchen Vermittlung wäre der c 
1740 in England geborene und 1780 zu Paris als Franzose 
gestorbene Dramatakei' Thomas Eales geeignet gewesen, weim 
er uns aus Syieain f>an de Weyer'e^^) Darstellung nicht als 
ein zu unbedeutender liann entgegenträte. 

Gegenüber solcher Arbeit der Zeit, besonders aber ge- 
genüber den durch Voltaire bezeichneten grofsen Fortschrit- 
ten der Geschichtschreibung und gegenüber der Verbindung, 
in welche mit einem Male die Litteratur zu der allgemeinen 



S6) B«ffon toiYBiD. A. M. O^M Nlaud, d« TAo. fhuifaise, par Damat- 
\ Hmard» (Eztr. de U JUmtt critiqae et bibliogr. No. 1 p. 24 — 42.) Parie, 

DonuMl 1864, 28 S. 8. 
, 96) Th4ftto« de ifarfvonv, pr^tfd^ d'nne ^tade par PtnU de Samt Victor, 

f Paria, Michel lA^y 1863, VH ti. 286 S. gr. 18. (1fr.) 

27) Po^siea .iniditea de Grtsiet, pi^c^d^ea de reelierches snr aes mas. par 
^ Viei&r de BemmlU, Paria, Impr. Claye 1868, 20» 8. 8. 
^ 28) Gresiet, sa vie et aea onTragea. Enai hiatoriqiie par BU A, Berviile. 

I Amiena, Uoo«i-Ueroiiart 1868, 79 S. 8. 

29) Oreaeet et sea oeuyvea. Par ob bibliophile picard, Bulletin 4ii Biblio- 
phile par Techener, S^rie XVI (1868) Sept. p. 474—480. 

aO) OeoYrea de Pirottf pr^etfd^ d'ooe sotiee d'aprte des doeamenta dou> 
veanx par 6d. Ftmntier, Paria, Delahaya 1864, GIV o. 827 £1. 8. (84 fr.) 

81) Th^ttre de Beaumarchaie, pv^cedd d'ane notice anr sa vit et sea oenvres 
* par Louie de Lommic, Paris, Michel L4yy 1868, XXXII o. 868 S. gr. 18. 

42) Zwei Romantiker des 18. Jahrh. (de Belloy und Dneia), in seinen 
^ Basten und Bildern. (Hannover 1864. 8.) 

f 88) YergL den Essay in seinem Choix d'opuscules, Art. 2: »Lcttres snr les 

\t Anglaia qni ont ^crit en frufMa«. (London 1864. 8.) 
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Böwegimg gesetzt wurSe, erscheiiieti 8« ruhige Forscher ii 
Specid- und Litteraturgeschichte wie Ckeerier und l^ebew(,\ 
denen ßillet ^^^) und CookertM ^^) beeondare Darstellungen ge- 1 
widmet haben, fafit als Anachronisnien. 

. Die Litteratur, einmal zu einer Ma<^t erhoben, gab ihre 
Stellung bei den folgenden Wechseln der Begierungsfonnen 
nicht auf. Von der ersten französischen Revolution an bv 
cum* zweiten Kaiserthum besteht eine geschlossene Cootinoi- 
tat ihrer Thbtsachen und Erscheinungen, Die neueren Lit- 
teraturgesohichten müssen daher auch immer an jener Stelle 
anheben. Unter ihnen ist die nioht wegen geschiehtlicheB 
Daratellungsgeschicks, wohl aber durch einzelne Krit& werth- 
volle von Julian Schmidi hervorzuheben, welche vor Kurzem 
in J. DolgomosfjetD einen russischen UebcSraetzer ^efiinden hat 
Aut die Litteratur seit der Revolution beschränkt steh, wie 
die meisten Sammlungen der Art, ausdrficklich die mit einigen 
biographischen Notizen ausgesfftttete Auswahl von Cräter '''f 
Für Wissen und Kritik sind von l>aeter^'^), De Sae^f und 
jBoiisofiade ^^ ) einander ergänzende Darstellungen: geliefert 
worden; Skizzen aus der Revolutionszeit selbst giebt Pouy's^''] 
kleine Arbeit. Zwei einfluÄiireiohe Frauen aus der lieber- 
gangsaeit vom Köüigthum zum Kaiserthum sind durch einige 
Aeue Publioationea in ein helleres Licdit getreten: M** Roimd 
und M'"'' de StaäL Von der eretelten^ist nicht allein eodttich eine 
vollkommen treue Ausgabe ihrer Ifeniioiren durch Astifrof»") 



711) ÜTo^ioe hi^riqu« ($t bibliographique sur Ch^yrier. Par Oiiiei. (Extx. 
des M^m. de l'Ac. de Staninlas.) Kancy, Jnipr. Ri^bois 1864, 186 S.. S. (Tirt 
k 120 ExpU.) 

85) Lebeuf, sa vie et ses oeuvres par Hippolyte Cockeris, bibliothecaire de 
la Biblioth^que Mazarine. Paris, Durand 1868, 96 S. 8. 

85^») Handb»eh der meaem und neotsten Aninzö8. Ltterator. Amwahl an« 
de» Werken der bebten IMcbter und Prosaiaiett seit dem Khde de« rorigea Jahr 
hundert» bis zur Gegenwart. Mit literar. u. biogr. Notizen -von Xarl Gruemr. 
Zwei Bände. Leipaig, Broekhaos 1864, LIX m 4M 8. %, <n. !• Tblr. lOKgr.i 
Vgl. Lit. Centrmlbl. 186ft No. 5 p. 119. Zttgleioh erschien auch ei^e engl, kxs^ 
gäbe: A thesmnriis of Awneh tttetatiire «to. % Vols. Ebenda 1864, LXVIU «. 
493 S. 8. (Ebenfalb n.- 1 Tfalr. 10 Ngr.) 

86) DaiMT. Tableav hiatoit^ne de TenidfCioft Aran^aise depvfe 1789. Piv- 
c^d^ d'nne notice sur l'aatenr, par Silvettr« de Sactfj et aooemp«gB^ de Bota» 
oonpleraentAirea» 1808.^62. Paris, Dncrooq 1868, 487 8. 8. m. Pdrtr. Vgl 
Home and foreign Review 1868 Juli p-. 3(M^f. 

87) Oritique litt^ire soas le premier empire, par J. F. Boistamtds. Ptablit^r 
par /*. Ofjlineamp^ pr^oed^e d'une notiee hiateriqae aar Mr Boiaaooade par Ammdri. 
Vol. I. 2. Paris, Didier 1868, Olli v. 1168 S» 8. Vgl Home And foreign 
Review 1863 JoU p. dlOf. 

881 Esqatsaes tmr reoaeigneoient, lea livres, les arte et les bi^Kographi«? 
sous la revolution fran^aiae. Par Ftti'd. J^fuig. ( Extr. de Chaemvr bibliogr. Dee. 
18GS.» Paris, Fraufoia 1864, 16 S. 8. (Tir^ k 25Kxpll.) 

39} M^moires de VLme. Boiand. Seule editioM - «BttänniM^ conforaa« im ■«. 
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> erscHeoen, ' sondern d^r Herausgeber hftt in einer besonderen 
I umfangreieben Studie ihr Lebensbild gezeichnet ***): In den 
, Kreis der 8i€Uil und ihrer Freunde fbhrt uns eine von Tat/* 
kmdier**) veröflTentlichte , zum Theil sehr charakteristisch^ 
Briefeamtnlung ; eine> leichte Skizze derselben bietet ein Vor- 
trag von Frary *'), mit anerkannter Meisterschaft charakteri-' 
siert sie in einigen Zügen Sainte-^Beuoe *^). Für das neunzehnte 
Jahrhundert «etzt dann diese Salontraditionen Madame R^ 
camtVr**) fort, welche de Gerando*^) zugleich mit der Frau 
c. StaiU und Ad^ms *'^) unter Aikleren mit ebenderselben und 
der Frau 0. Mainienan darstellt Auf dem Boden derselben 
Zeit konnten sich im Gegensatz zu dem ins Praktische übeiv 
setzten System Condillac's die Anschauungen Royer-Collard^s 
begründen, wenngleich seine Wirksamkeit mehr in die Epoche 
der Restauration fallt; darum eorwähnen wir hier die neue 
Ausgabe von. Bßrante's *'' ) schönem Werke über ihn, die 
kuree Darstellung von De Lacombe *^) und den auf die neue- 
stea Arbeiten über ihn bezüglichen englischen Review -»Arti- 
kel**). Scharfung der Gegensätze erklärt in diesem Ueber- 
gange von der Revolution durch das Kaiserreich a&ur Restau^ 



$iiCogT«|>h6 trassniM en IS 58 par. an legs ^ U Bibl. imp^r., publik avec de« 

Dote» par C. A. ßaubai^. Parifl, Plön 1864> 443 S. gr. 8. jnit Portr. u. Facs 

Man vergl.: Madame Roland, The Reader i86d Ho. 93 p. i440f. 

40) Stade aar Madame Roland et son temps, saivie de lettre« de Mme. 
Roland 'k Buzot et d^aotres docaments in^dite. Par C. A, JDemban, Paris, Plön 
ISM, CCLXXl'QBd 76-8. 8. mk PorCr. tt. 17 Fdcss. Vgl. Satnrday Beriew 
1864 Oct i p. 431. 

■ 41) Lettres intfdites de J. C. L. de Sismondi, de M. de Bonstetten, de Mme. 
de Stä^, et de Mme. de Sooza. Publikes avec une introdaction par SamURene 
Taillandier, Paris, Levy 1868. 8. Vgl. Satorday Review 1864 Jan. 30 
p. 139 f. 

42) itni9 aar Mme. da 8«a«l, loa ik la a^nia* da 9». jsnv. 1868 de la 
Conference da Rez-de-chaass^e par B, Frary, Paris, Conf^r. da Bec-da^lk. 1868, 
16 6. 16. ' 

48) Madame de StaSl. Coppet et Weimar, in seinen Noaveaitz Ltoidis T. II 
(Paria' 1864) p. 290-^82. 

44) Madame R^camier, Atlantie Monthly 1864 Oct. Art. 8. 

46) Souvenirs epistoli^ires de Madame R^camier et de Madame de Sta6l. 
Discoars prononc^ par le Baron de Gerando. (Extr. des M^m. de TAc. imp^r. 
de Metz.) MeU 1864, 47 H. 4. 

46) Famoas beaaties and Historie women : a gallery of croquis biographiqnes. 
Bf W. ff. Dttoeitpari AdamM, S Vols. London, Skeet 1864. 12. Tgl. Athe- 
naeam 1864 Nov. 26 p. 701 f. 

47) La via poliliqae de M. Roy«*- Collatd , «es diacoon et «es ^crit«. 
Par de Barant9, V tfd. Vol. K 2. ' Pari«, Didier & Co. 1868, 1666 8. in 
IS.-jÄas. 

48) Royer-CoUard par Charles de Lacombe, Paris, Donniol 1863, 40 8. 8. 

49) Royer-CoUard , philoHoplier and politician, Korth British Review 1866 
No. 77 (Ang.) 
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ratbn Naturen wie die des Grafen Joseph de Maisire ''^y 
Neben solchen Gestalten und solchen MächichtKeben Thatr 
Sachen war weder im Leben noch in der demselben nach- 
gehenden Forschung Platz fbr harmonische Poesie. Die 
bereits im J. 1862 erschienene ^ Ton Geibel und Lenthold 
verfaTste Uebersetznng einer charakteristischen Reihe tob 
neufranaösischen Gedichten, welche Willatzen ^')- ▼of kurzem 
besprach y reicht in das Revolutionsleben mit einigen bedeu- 
tenden. Producten zurück. Andri Chinier^ von Laun ^*) in 
einigen Proben, und Saint Martin vollständigei* von Beek*^) 
übersetzt, stellen eigenthflmlich c<»ntra8tierende Riehtungen 
in der Poesie Jener Zeit dar. 

Die Restauration, Welche mit um so gröfserem lieber* 
muth auftrat, je weniger sie durch eigene Kraftanstrengang 
sieh ermöglicht hatte, vermochte den revolution&ren Fort- 
schritt der Litteratur nicht aufzuhalten, ja sie mufste ihr 
unvorsichtig genug gestatten, auf ihrem Gebiete ein Vorspiel 
der Julirevolution zu geben. Ihre Richtungen gehen wild 
und vielartig durcheinander. Ferdtcr'*) bat versucht, die 

Solitische und litterarische Geschichte dieser Epoche verbun- 
en darzustellen. Reichliches Material für das Einzelne bie- 
ten die zahlreichen schon oben genannten Miscellenschriftr 
steUer; hier ist noch besonders Villemain*^) m nennen und 
auch wieder auf Scherer *^*') zu verweisen. Den wirklich 
interessanten Klatsch von Le Comte ^") kann der moderne 
Litterarhistoriker nicht umgehen; er giebt die indiscretesten 
Mittkeilnng^i über Ä. Karr, Emile Girardiu und Frau, Pool 
de Kock, Bahac, Biranger, Ste-Beuve, Thiers u. A. Ein 
guter Theo der Prosaiker, aber auch viele Dichter sind be- 



750) Graf Joseph v. Maittn, Jakrbb. Ar GeMUseluilIk- ■. SUaliwiM. von 
OUmt 1S64 Heft 9. 

51) Fraiiz5si8che Lyrik. Von P. J. Willatten, Bremer SonntegsMatt 186S 
Ho. 4 p. 89^81. 

52) Andrtf Ch^nier. Von Ad. Laim, Bremer So&ntagsbL ISSS No. 15 
p. 121 f. 

58) LwM Claude dt SU Martins Dichtungen, üebersetst und erlRiitait von 
Fr. Beck. Mit einer Beigabe verwandten Inhalte. München, Fleischmann 1868» 
VII u. 121 S. 8. (16 Sgr.) Vgl. R. öoUschall in BU. f. lit Unterh. 1864 No. 81 
p. 665f. nnd Athenaeom von Frohschammer Bd. 8 (1864) Heft 1. 

54) Histoire polUiqne et litttfnure de la restanration par Lion Verdier, Paris, 
Hetsel 1868, Vm n. 496 S. 8. 

65) Soaveairs contemporaina dliistoira et de UttArature. Par Vtüemäm. 
1^ Partie. NomveUe ^tion. Paris, Didier 1864, 49S 8. in 18.-J^siia. 

55«) Vgl. oben No. 108. 

56) Le perron de Tortoni. Indiscr^tions biographiqnes par Met Lecomie. 
Paris, Denta 1868, 850 8. in 18.-j^sa9. (8 fr.) Desgl. 2*^. ebend. 858 a 
in IS.-j^os. (3 fr.) Vgl. The Reader 1868 No. 45 p. 589. 
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rfickstchturt in Gose^» ^^) Sammelwerk ; zahlreiche individuelle 
Züge theut ein englischer Anonymus '^^) mit; in ReynauUTs^^) 
Portraits, deren zweite Reihenfolge Thiers^ Pierre Leroux, 
Cousin, Alfr. de Müsset, Seribe, Sie,. Beuve, A, Boussaye und 
Th^oph. Oautier enthält; in Vatiier's ''<') Gallerie d6r Akade- 
miker erscheinen Alf, de Vigny, Legouv^, Ootave Feuillet, 
BeuU, Cousin und Dumam\ Deseille^^), welcher ein Werk 
über die Schriftsteller ron Boulogne begonnen hat, bezieht 
sieh in dem ersten Bändchen durchaus auf die Gegenwart 
Das eigentliche Litteratenwesen ist in einer Reihe von jetzt 
gesammdten Joumalartikeln von Kirwan^^) geschildert wor«^ 
den, zu denen man eine Monogtapfade über den Begründer 
des Journalismus in Frankreich ^^) uud ein unbedeutendes 
Pamphlet über Localschriftstellerei der Art'^) fOge. Sehr 
interessante Schilderungen, denen man den ultramontanen 
Standpunkt gern verzeiht, brachte aus diesen Kreisen kürz- 
lich ein Ungenannter ^^), den man mit Vergnügen über Pon« 
son du Terrail, den „Napoleon du feuiireton^ lesen wird. 
Fast noch ärgeres als Lecamte in seinen Mittheilungen von 
TortanVs Perron scheint wenigstens dem Tkal nach Arta^ 
mav^'^) ta bieten. 

Die Poesie ist die Seltsamsten und divergierendsten Wege 
gegangen. Schon zwei Arten derselben, welche man im All« 



57) ProBEtean eontemponins ; or, Selections in prose, ohieflj from con- 
temporary french Uteratnre. With Bnglish notes. By Fwd, E. Ga$e, London, 
Bell and Daldy 1868, 884 S. 12. (6 sh.) 

58) F^ench iEathcnra a( home. Epbodes in the livts and works of Balzac, 
Iffadanw de Girardin, Oeorge Sand, Lamartine, L^n Gozlan, Lamennais, Victor 
Hogo. By tiie aathor of „Heroea, Philosophera and Conrtiera of the timea of 
Louis XIT.'' YoL 1. S. London, Booth 1864» 8. Vgl. Athenaenm 1864 Dec. 17 
p. 819 f. 

59) Portraits contemporaine. Par Jaequu RegnoMld, 2* sMe. Paria, Amyot 
1864. 12. (8fr. 56 0.) 

60) Galerie des aead^icieos, portraits litt^aires et artistiqaes par G. VatHer, 
1« et n* s^ie. Paris, Amyot 1868_64, 181 v. 228 S. 18. {k 2 fr.) 

61) Galerie des ^crlvains bonlonnais par Em. Destille^ 1** partie. Les 
content porains: Magnier, Alph. Noti, Ponchard, L^on NoSl, d'Hatitteftnille 
etc. (Eztr. du Jeviraal la Colonne de Boulogne.) Boologne, Battat 1868, 
56 S. 12. 

62) Modem franoe: its jonmaliani, litteratore, and sooiety. By A. V. Ktnoan^ 
Esq., of the Ifidde Temple, Barrister at law etc. London, Jaclcson, Walford & 
Hodder 1864, XI u. 896 S. 8. (7 sh.) YgL The Reader 1868 No. 47 p. 595 f. 
Und British Qnarterly Review 1864 Jan. ^ Art. 8. 

68) Th^ophraste R^naadot, cr^ateor da joumalisme en Fhmoe. Par Filim 
R(mlwitd. Paris, Denta 1868. 8. Vgl. The Reader 1868 No. 44 p. 505 f. 

64) Le jonmallsme looal. Essai litttfraire par Sosthene Lefiöore, Sens, 
Iinpr. Chapa 1864, 49 S. 8. 

65) Lebende Bilder aas dem modernen Paris. 2 Bde. Coln, Bachern 1864, 
Vn tt. 780 S. 8. (21Thlr.) 

66) La m^nagerie Uttteire. Par P. Aricmov. Paris 1868. 208 S. 8. 
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gemeinen als moderne Volkspoesie bezeichnen könnte, _ 
das deutlich genug. Die Arbeiterpoesie , welche Strodt- 
mann ^*'') an ihren gut ausgewählten und geschickt wieder* 
gegebenen Produkten so ei^eifend dargestellt hat, mit ihrer 
ebenso wilden Hoffnung als Verzweiflung und hier und da 
mit ihrem so heroischen Kesignieren; ihr gegenüber die 
Pariser Strafsendichtung ^^) , in denen Napoleon IIL sdion 
anfängt, eine so grofse Rolle zu spielen! Alle die bewegten 
Momente der französischen Volksthümlichkeit nahm Biranger 
in sich auf, über welchen die neueste Zeit einige dankens- 
werthe Mittheilungen und Arbeiten gebracht bat. Zunächst 
wieder mit den letzten Liedern des grofsen Cbansoaniers kam 
eine Reihe von Selbstbekenntnissen "*), die über die Art sei- 
nes künstlerischen Schaffens willkommene Aufschlüsse gaben ; 
dann ein umfassendes Werl^ von Amould ^^^ über des Dich» 
ters Stellung im Leben und in der Kritik; femer eine Studie 
über seine ersten Dichtungen von Dupond''*) und zwei Schrif- 
ten über die Lisette von Picatier '*) und Bemard '"). Aus 
dem Kreise des gewöhnlichen Volkslebens nahm au<^ HSge- 
nppe Moreau^s Poesie ihren Ursprung; seine neu au%el^rten 
von Ste-Beuve eingeleiteten Dichtungen^*) zeigen aber eine 
Entfernung von ihrem natürlichen Boden, den &t am 30. Mai 
verstorbene Volksdichter in Nimes, Jean Rebaul ^ das ngjime 
dans Fobscurit^" so treu festzuhalten wufste. Auch von 



767) Die Arbeiterdichtang in Frankreich. AnsgewihUe Lieder fransösisdier 
Proletarier. In den Versmafsen der Origmale ttbersetst und mit biographiach- 
historischer Einleitung versehen von A. 8trodtmaim, Nebst einem Anhang Victor- 
Hogo'scher Zeitgedichte. Hamburg, Richter 1968, LV n. 284 S. 8. (1 Thlr.l 
Vgl. Augsb. Allg. Zeitung 1864 ^o. IIT^-IIS Beilage, und Schmidt-WcifseBlek 
in BU. f. lit. Unterh. 1864 No. 84 p. 689 f. Schon vorher Einzelnea im «Orion« 
1868 Heft 1—2 mitgetheilt. 

68) La mnse pari^taire et la mnse focaine, o« Ica cbanfons des niea. Par 
C.N. Paris, Gay 1868. 8. Vgl. Westminster Review 1864 Jan. p. 805. 

69) Oeuvres posthomes de Beronfer. Dtmitees chansons 1884 k 1851. 
Ma biographie, avee un appendice et na grand nombre de notes in^itet d« 
B^anger aur ses anciennes chansons. Paris, Parrotin 1868, 672 S. 82. m. Portr. 
(8fr. 60 c) 

70) B^anger. See amis, »es eimemis ei ses critiqaes par Arthur Amould, 
2 voll. Paris, Cherbuliez 1864, XII u. 764 S. 18. (7 fr.) 

71) 6tade litt^raire snr B^ranger ( premi^rea chansons) lue par A, Dupamd 
(Conf<^rence du Rea-dewshauss^e). Venaillee, Impr. Cerf 1868, 21 S. gr. 18. 

72) La Lisette de Banger, pr^cM^e d'uae chanson fkiaant pendaat h 
cette qui est devenue si popnlaire, soos le titre: la Lisette de B^raB^v, Par 
Ad. Picätier. Paris, V^« Desbleds 1864, 108 S. 1«. 

78) La Lisette de B^ranger. Souvenirs intimea par TkaUs Swwtrd, Paris, 
Bachelin-Oeflorenne 1864, 127 8. 16. m. 1 Stioh. (Golleotion da Bibliophile 
fran^ais.) 

74) Oeuvres de Higitipp« Moreau, Nouvelle Edition pi^etfd^ d'ane notice 
litt^ire par 8ainte-Sewe. Paris, Garnier 1868, 828 8. in IS.-J^ua. Vorhar 
1859 erschienen. 
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LebaiUy'i ^^) Dooumcaten tbw cK/^seii Dichter, ist eifa« deae 
Auflage eraehieneu. E^nen «igenjtblkinliobeB Gegensatz su 
Berangar's Reidiaiaus und Hioaustretea ins Lebejn bildet de« 
Grafen de Ressiguier^s ''^) Lyrik und noch mehr LamafHine^g 
Versenkung in die Flöten der subjectivsten .Empfindimg. 
Ueber ihn bat L, Ulbach in der Kürze. gut gebändelt in sei-^ 
nem Vorwort zu deB Dichtere geeammelten politiedien Reden 
und Schriften^ welche kürzlich bei Lckeroia in Paris erachie* 
nen sind; auiserdem ist auch As^w/t^IhUits'''^) Monograpliie 
zum dritten MaJe aufgelegt worden. Ueber Madame de La^ 
martine halt LebaiUy'^) eine Studie veröffentlicht. ' 

Der Ziiisammeuhang des Dichtens mit dem Leben konnte 
von der classischen Schule uieht mehr durch einfache Coik^ 
cessionen abgeiunden werden» Zwar hielt sich DelmAffne^ vqu 
dessen Theater wir eine bequeme und schöne Handausgabe 
erbalten ^^) und den wir durch die Memoiraa der Grft&Ui dd 
Bassanvilü^^) in einigen Salonbeziehungen keandn lernen, 
noch im Wesentlichen innerhalb der überlieferten Satzungen-; 
noch reiner hielt sie Pierre Lebfun ^^):' sie durchbrach im 
revolutionären Uebermuth Vicior Huga. Die neuesten Scdirifr 
ten .zeigen ihn uns. aber nicht als dein kQhnen roopiantisoh«» 
Dramatiker; eine Notiz ypn Kodier ^ ') geht auf seine Herbstf- 
blätter zurück; wir sehen ikngetzt als .den erbitterten Gtego^dr 
nicht des französischen Kaiserthums, wohl aber seines gegen- 
wärtigen Trägers, und Latin'«**) Mittheilung aus den 1862 



75) H<%^ipp« Mo?eaii. DecvineQts ia^dits par Armamd Ldkmillif, Ncmyelle 
<$dition. ( Collection du Bibliophile fhiBfais.) Paria, BacheliD-Defloveane 1S64, 
X a. 1%8 8. m. 1 Stiofa. (2 fr.) 

76) La Go«te Jaks' de RMt^guiar. Par Äug: GidiUim, BvUatia du Biblio« 
phile par Tedifner 1SS4 p. 1108—7. 

77) Lamartine, sa vie et ses oayragee. Par Agur-JMii. 8* Mtilm. Pfcrta^ 
Azar-DntU 1868, 82 S. 8. 

79) Madftme de Lamartma. Par Armamd LthmiUy, Parie, Badidia-D^flO* 
nnae 1868, 142 8. IS. a. 1 StaUat. (2 fr.) (GolletttMiik da BibliopUto 
ftmDfaifl.) 

SO) Oaavfaa «>Bplkafl da Ctmmir D^Umigme, ^ TAo. ih»^« VinrClIe ^d. 
Th^Mre. 8 voU. Paria, Didier 8b Co. 1888, 160» 8. in 18.-jd8W. (b «4 fr.) 
[Bibliotheqne acadtfmiqva.] 

81) Lee aalona d'antnfoia. Soarenin intiSMa de Mma. la CmuImm de 
Bat$mmvilU. Prtfaee de Louis Emmlt. IVoisiime eerie: Caaiinir DeUrigne. La 
Marquise d'OsnoMl« KalkbreniMr. La I>«ofaeflaa de Laviaao. Pftrfa, Biüiet 1864^ 
804 8. in tS>ykm, (2 fr. 60 e.) 

82) OeuTree de Pierre Lebran (III* ^d., Paria, Didier, 4 toIs.). Pu fhr- 
dhumd (Mineampf BnHetin du Bibliophile par Techener 1864 p. 1018—66. 

88) Snr les F^nfllee d*antomne de Victor Hugo, par Charles NoditTy Bulle- 
tin du Bibliophile par Techener 1868, XYI p. 821 — 828. 

84) Victor Hago's Satiren anf den Kaiaer. Von Adolf Lanu^ Bremer Sonn- 
tagsblaU 1868 No. 1 p. 6f.; ve^gl. No. 6 p. 44 f. 
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zu London gedmokten ^ Chfttiments ** nnd aus Geibel's und 
Leuth<dd'8 Sammlung sind poetiseh und poKtiseh gldoh in- 
teressant. Auoh Lindau''*^) macht Mittheilungen Ober seine 
leteten Dklitungen. Seine „Blenden^ sind Gegenstand des 
Couplet-Spottes**) und der Rechtswissenschaft*') geworden. 
Was sonst Ober ihn anmifilliren ist, hat lediglich biographi- 
sches Interesse: die von seiner Frau verfafste und ron un- 
gedruckten Dichtungen begleitete Lebensbeschreibung hat 
nioht allein rasch verschiedene Auflagen erlebt**), sondern 
auch ihren englischen**) und deutschen**) üebersetEer ge- 
funden. Das darin veröffentlichte Drama „bies de Gastro* 
Algt tu der alten Eigenthfimlichkeit des Dichters keinen 
frischen, neuen Zug bin2Ui Weit charakteristischer und un- 
terhaltender ist es, im Anschaun vcn Lalanne*s^^) Bildern 
den verbannten Roicnantlker in seiner mehr als angenehmen 
Häuslidikeit in Guerosey aufzusuchen. 

Durch Kunstbewulstsein und Maafs zeichnen sich neben 
ihm die besonnenen Romantiker Alfr. de Vigny und Samte- 
Beuve ans. Der erstere, dessen Ruhm mit dem Trauerspiel 
,)Chatterton^ begann und der am 18. September 1863 starb, 
ist uns durch eine kleine Studie vom Grafen de Parnf **) 
wieder vorgeführt worden; den nicht ganz unbedeutenden 
Nachlafs wird Louii Ratisbanne herausgeben. Ueber Samte- 



7S5) Ans Paris, von Paul Lindau, Victor Hugo nnd seine letsten ronuui- 
tischen Diehtangen, Magazin f. d. Lit d. Avsl. 1864 No. 47 p. 742—744, No. 48 
p. 761>— 762. 

86) Les Mis^bles de Victor Hngo, snr l'itir de Pnaldte, p«r Jo$tpk La- 
vwgm. Paris, Vanier 1868, 86 S. 8. (25 g.) 

87) Examen du livre des Miserables de M. Victor Hugo par Kr, Parrat dt 
Cfcissffe#, proeur^riir Imperial )» Cliilons-siir-lNmi«. (Exirtit mtte qMlqvaa ad- 
ditions de la Revue critique de l^glal., livr. d« jaiiy. 1868.) Pcris, Impr. Lain^ 
et Bavard 1868, 46 8. 8. 

88) Victor Hugo racont^ par un temoin de sa vie, avec oMivrea iiiMtM 
da Victe* Hugo, «nCre autres un drame en trois aotet „Ines de Castro*. 6* ^di- 
«ioa. 2 ToU. Paris, Libnirie internationale 1868, 916 S. 8. Auch Ib Biaasd 
u. s. w. nachgedruckt. 

88) Vfctor Hugo. A ttfe related by ose irb« hai irlttiieMRl it; incinding 
a drsltaa in tbree acte, entitlM »Ines de Castro*, and other nnpvUiAad wMks. 
Two vols. London: W. Allen 1868, XII u. 797 S. 8. (21 sh.) 

9#) Vktar Hog^, geschildert voa einem GenosMn seines Lebens. Mit noch 
■dgedr. Werken Victor Hugo't^ unter And. einem Drama in drei Acten: Ines de 
Gastro. Deutaoh von Ä. Dittmmm, Autoris. UabersetBung. Bd. 1. 2. Leipaig, 
Steinacker 1868, XIH n. 697 S. 8. (n. 2} Thlr.) VgL den Artikel VietorHig», 
Viwer's Magatine 1868 Mira. 

91) Oliex Victor Hugo. Par nn Passant Aveo 12 eaux-fertes par Maacmi 
Lalatme, Paris, Cadart & Lnquet 1864, 71 S. in 18. VorgL The Beadar 1868 
Ko.48 p. 624f. 

92) Alfred de Vigny. "^tude morale et litt^raire par le Cte. Eugme de 
Porry, Marseille, Impr. Amaud 1864, 28 S. 16. Vergl. auch Dramatic works 
of Alfred de Vigny, Satnrday Beyiei» 1865 Jan. 14 p. 68 f. 
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Beut^^.dftt ak Elritiker von mehreren EsflayisCen, wie wit 
sahen, charakterisiert worden ist, bandelt in eemcv dichteri- 
schen Ei^athfkialichkeit ein anonymer Ueiner Artikel "'). im 
UnterBchiede tob dieeen beiden iet der ebenfalls der roman^ 
tischen Sdrnle angehörende Alfir, de MH$$€t in dem gröblich« 
sten Realismus des Lebens untergegangen; es ist scbmersdioh 
an dieser Persönlichkeit, mit welcher sich zwei Vorträge vikk 
Lestiböudois ^*) und Lissaragay *^) beschäftigen, die innere 
Haltungdosig^eit einer selbst eminenten dichterischen Bega^ 
bung zu beobachten« 

Die eben genannten berühmten Namen stehen snin TbeS 
schon in einem engen Zusammenhänge mit deoü Drama, Üaf 
welches nur no^h weniges anzufidu^n ist. D^ noüberwind* 
liehe Gegensatz der Classisohen und 'Romantischen besteht 
noch fort^''). Der Einflufs der grofsen RachH attf 4ie tta« 
gisohe Kunst und deren Würdigung bei Dichtem und Puhli^ 
cum ist im Hinschwinden; gleichwohl nehm^ wtr nach Jttk$ 
JanMs Buch vom J. 1859 (vielleiöht dem durcfadsobteslen, 
welches er über irgend einen Oegenstaod seiaer Kritik ge« 
sehrieben hait) noch gern die ziemUch flische Bdirift von 
Lmdcm^'') iur Hand. Die letzte Komödie des seiüer Konstn 
mittel so klar be;wufsten £. Au§ier bespricht Prmest^Faräh 
don*), anderes B. da Mant^ui"*). 

Mehr ist von dem Roman zu sagen, der in steter Vef^ 
bindung zu den Wandlungen und Neigungen der Gesell- 
schaft steht. Ihn hat Alfr. Nettement ^^^) ^ welchen wir als 
den Historiker der Restaurationslitteratur seit länger kennen, 
in einer ausführlicheren Monographie behandelt. Das ge- 
ringste Interesse hat f&r den Geschichtforcher die Art des 
Romans, welche durch rasche und massenhafte Lieferungen 
möglichst viele befriedigen will und am grofsartigsten durch 



9B) Vgl. BuUetiii dn Bibliophile «t du BlbbaCh^cMi« 1861 Oot p. 64>9— »«•; 

»4) jbtnd« rar AUktd de Mimet per JMet iMühotuhm. Paiii^ Omi^raiiee 
du Bez-de-Chau8t^e 1869, 21 8. gr. 18. 

96) Alfted de liiiMet deTwit U JeiaieeM. Pttr Lts top ogag, Oonf^rencee de 
U rae de la paix. Paris, C<mniol 1864, 87 S. 8. 

96) Tbe Drama, Glaasio and Romantic, in Paris, Dablin üniyersity Magaaine 
No. CGCLXXXm (1864 Nov.) Art. 10. 

97) Bsdie) Felix. Von Paml Lmdmt. Dllsseldotf 1868. 8. V^ Bllttter 
für fit Untetb. 1868 No. 86 p. 668. 

96) Le th^Atre eontcnporaiii. . Le fik de Glboye^, par M. iuille Angier. 
Par Prwo$i-Paradolf Reme des denx mondes 1868, 48 p. 188^-198. 

99) Le «b^fttre eootemporate. Le marqvis de ViUesier et i*aiiii des fnuoM. 
Tn tmüe de MonUfm, Revue des denx mondes T. L Livr. % (1864 Man) 
p. 471_485. 

800) Le romsb conteinporaiii, ses vieissitodes, ses diven aspeeCi, aea inÜttene*. 
Par Alfrtd NUiemmL Paris, LeooAre 1864, Vm n. 472 S. 8. 
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den älteren DumoB Tertr«ten wird; wer sich Aar ih» intaie»- 
siert, wird manoherlei in seinen sehr ansgedebnten Memoi- 
ren ^®*) finden« W^nigeteos pathologiBohes Interewe erweckt 
schon der frirole Roman, weil er in dem^ was er sn bieten 
wagen darf^ sein infioieites Publicum kennzeichnet; das machte 
Feifdeaik^s Arbeiten interessant, dem sich der zu besseren 
Dingen bestimmte Aboui ^) bdigeseiit. Zu einer fest psycho- 
logischen Analyse der verderbten Gesellschaft, daren Lieiden 
nicht selten auf sie selbst zurückwik^kten, erhoben sieh BaUac^ 
die Sand und auch Alph. Karr. Gozlan^s^) Erinnerungen an 
Aen erstgenannten sind in neuer Ausgabe erschienen; von der 
Selbstbiographie der Sand*} erhalten wir die o. fif/ttmer^sche 
1855 ausgegebene Uebersei(ucung mit neuem Titel, indefs ein 
eonserrativer englischer Artikd ^) ihre Lebensanschauungen 
zusammenstellt; dieselbe Zieitschrift^) behandelt auch A. Karr. 
Samotstre, von dessen Romanen einige treffliche bretagnisoh- 
htfidsohi^iche Zage tragen, schildert Risck''}. Dem Zuge 
nach einem kemhaften Realismus folgten der vereierbene 
A Murger ') und bei aller Seltsamkeit der Stoffe den emstr 
lieh strebende G. Flaubert Von dieser Seite hat den letz^ 
teren TaMandier^) kritisiert; natürlich hat der firanzddsohe 
Witz gegen den punischen Roman sich in Versen '®) und in 
einer auch auf dem The4tre du Palail Royal am 1. Mai 1863 
dargeatdlten Komödie ^^) Luft gemacht. Eine mitäere Stel- 



801) OsDvre« eompl^teg. Mea m^noires par MexantU'e Ihmut^ S^« 7, S, 
9 et 10. Paris, Michel Uvy 1968, 1287 S. gr. 18. (4 toU. ^ 1 fr.) 

%) Edmond Aboiit ßerl. AUg. Zeitung 1868 No. 265. 

8) Baleac chez lui. Soavenirs deB Jardies. Par L4<m Gozlan. 2* dd. 
Paris, Michel Uvy 1868, 276 S. in 18.-J<?8n8. 

4) Geschichte meinas Lebens von George Sand. Deutsoh von Ciaire r. 
O/fimcr, 12 Tble. 2* (Titel-)Au8gabe. Leipzig, 0. Wigand 1868. 8. (2^Thlr.) 

6) Mme. George Sandys eariy opinions of herseif and of things in general, 
DaMin üniveraiey Magasine 1864 Uf Art. 2. 

5) Alphoaae K«rr; or, lome amcnities of fräncfa litoratlire, DvWs Unfrarritj 
Magazine 1864 March Art. 8. 

7) EmU SottVMtre's Leben und Verhiltnfft znr Heimath. Yon Dir. Jvl. 
RUek (Progr. der Bealsch.), Stralsitnd 1864, 19 S. 4. 

8) The literatnre of Bohemia, Westminster Review 1868 Jan. Art. 2. 

9) La r^alisme ^piqne dans le roipan. Salammbö, par M. Guatava Flanbert. 
Par Samt'Rtne Tat/ZaiMlier, Revue des deux mondee 1868» 48 p. 840^860. 

10) Balamttbd, <tuda «rttiqua (ea von) par Erm4ti Smumm, Rouen, ^iroax 
h Benanx; Parisi Duand 1868, 19 8. 8. (76 0.) 

11) Volaouabd, on lea oooaasarios cartbaginoiaaB« Pi^ce an qnatre tablaaux 
de niDe«» carthagbioisoi, £n tan de plasiatfn piada, mAqie da plasiea» toiias, 
Emaille de eonplets oomme les vers boitenx. Avec prologne en prase et d'on 
ftanfaia doateox. Par Ltmrtacm et CUdrmlle. Paris, Mkhal h&iry 1863« 89 S. 
gr. 18. 
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lang switehen fehpoler Eleganz im4 psyohoIogiflobBm StrebMi 
nimnit OcLFeuilUt -ein, np^h^i Spielka^tn^*) und Berger ^^) 
ssa charakterisieren retsweb^ haben^. letzterer an dem von der 
Sevue dee deux aMtadea gebrackten B4HDan ^Sibylle^. Einer 
der beachtensvertheaten Romansoliriftatelltfy der eine eigene 
Gattung in Aufiiahme ^bracht hat ^^), iat aber der noek nager 
uannte Abbe^ von welchem die epochemachenden Bomane 
^Der Verfluchte'' '') und ^Die Nonne ^ ''^) herrOhren; wad 
Bilel ■'), ^ MMwie >'), wie M"^ Foi^fade'^) hatten Secht ibb 
zum. Gegenstand einer besonderen Studie au machen» Dckr 
auTserordonttiche Beifiill^ welchen- diese Romane gefiindeA 
kftben, ist mit dem ganz ungewöhnlichen, weldner^AeiMM't 
^Leben Jesu^ ku Tbeil geworden ist, in Zusammenhang au 
setzen^ eine Interesse an religiösen Dingen documentisrt Sich 
hierin, das bei dem Gange der modernsten Bildung auf die*- 
eem Boden ganx. unerwartet kommen mufate. • 

Kur wenig ist neben dem Theater und dem Bumandie 
lyrische Poesie, gepflegt und auch sehr selten, von der neAei- 
atoift Litterarhistoiie beobachtet woiden. Der gute • Scmetteni- 
dichter iltfriMMi/d^ deseeA Werke BaUU^Mure Giraräm^^) wieder 
kerauSffcgeben hat,, wird in einem. Vortrage von Sokurd*^) 
gewftragt; auch ^onüothe^^) sind) nadigelMsene Dichtungen 
{mit-. kuraer BiograpUe .von Sardon erschienen. An .die.Natnr 
wendeten sk^k der y^oa SrntOß-Beme ^) diawdpiepsiferie Cäiä- 



12) in dessen Venu. Schriften Bd. I (Berlin 1864. 8.) p. 19^—284. 

18) Zwei fransSsisehe Romane. Von F. Berger, Bremer Sonntagsblatt 1868 
No. 81 p. 258^248. 

14) Der Mli^öea aom*n in Fhinkniob. Von f^er, Pieiiteche Vietteljtfcw- 
Bclvriffc 1864 No. lOS, 1; Freoeb anti-dfHenl noveb, EcHnbnrgli Reriew 1864 
N<». CCXLVI (Oet.) Art. 6. 

' 15) Le mMdit pnr l'abb^ ***. 8* ^ S voll. Paria, Libr. inlertiaUoiMila 
1864, 1260 S. 8. (15 fr.) 

16) La zeligUiue par l'i^btf ***, «nteur d« MamdU. 8* ^d, % velL Paris, 
Libr« intetnatioiMile 18(64, 862 S. 8. 

17) La RaUipeuse seion Vviiwr du Handit Paf F. Bel^ Pan^ ?^l»0Mkl 
1864, 16S. 8.r (40«.) r . 

18) ÜB raoMiB de moenrs rdigUtts«» ei France« „Le ÜMidit^, par OkarUt 
de JfaMMfo,.RevQ« de» deox mondes XSS4T.XCIX, 1. F4rn p. 644^888.' 

19) Essai snr les moeura et le progr^ an XIX* si^le, b propos dv MaadlC;; 
de Vabl>e ***. Par Mine. Evgdnie Ptmjäde. Paris, Denta 1864, 81 B. 8. 

20) Sonnets et po^mea par Eäm, Amould avec une pr^face de M. Saini- 
Marc Girardin. 2* 4dit, Paris, Hachette 1863. gr. 18. 

21) ätnde sur les sonnets d'Edmond Amould, Ine b la Conference du Rez- 
de-cbaussde par Schure. Paris, Si^ge de la conf. 1863, 16 S. gr. 18. 

22) Po^iea posthomes par .Edm. Boche, Avec noe notiee par Viciori^ 
Sardou, Paris, Micbel L^vy 1868, XIX u. 247 S. in IS.-jtfsus. (8 fr.) 

M^) V«l. dao ArtÜKcl: Le pollaia das cbamps pw M. Galemard de Lalbyette, 
in seinen Nuuveamz Lvndis T.Il (1864) p. 246 »289. 



Digitized 



by Google 



318 

wmrd de LmfaifMe und der nach aeinem Tode mit seinen kuidr 
schaftliohen Dichtungen erst allgemeineres Aufedien erregende 
Maurioe de Guirin^'*)] George Sand hat das Verdienst, be- 
reits vor mehr als zwanzig Jahren auf- dies bedeutende, in 
seiaeii besten Sttteken ^ch gar nicht der OeffentUohkeit be- 
Btimnende Talent anfinerksam gemacht au haben. Ihres tief- 
smnigen Zuges wegen nennen wir hier auch die mit grdls- 
tem Interesse gelesenen Aufzeichnungen seiner Alteren, nenn 
Jahre nach ihm (am 31. Mai 1848) verstorbenen Schwester 
Euginie ^), deren emstempfimdene Aphorismen wohl verdient 
haben von Nieolas '*} eingehend gewflrdigt zu werden. Be- 
ceichnef der Beifall, wichen das ge^enw&rtige Frankreich 
den ernsten naahgelassenen ßohriften dieser Geschwister ge- 
sollt hat, einen tieferen Zug seiner inneren Umbildungsge- 
schichte , dann darf die von Dessi ^'') gewife nicht ohne Be* 
obachtung der Zeitstimmung unternommene Uebersetznng 
von SmU$V$ „ Laienevangelium ^ auf Leser rechnen, und so 
Ahrt uns auch die Lyrik &st zu derselben Stelle religiöser 
Interessen, zu welcher wir in der Beobachtung des Ronuins 
gelangt waren. Die Bescfaftftignng mit der deutschen Litte- 
ratur bringt einen Zug der Innerlichkeit ins Französische; zu 
seiner Vermittlung sind die Elsässer und Schweizer berufen, 
wie unter den letzteren sieh der Waadtlftnder Poreikaf ) 
höheres Venlienst durch seine Besdififtigung mit 6^eik$ er- 
worben hat (den er fiir HcLcheite öbersetzte) als durch seine 
eigenen Fabeln und Tragödien. 



824) Journal, lettres et poemes de Maurice de Guerm, psbli^s avec l'aam- 
ÜflMBl: 4« sa famiUe par O. 8. Tr^buUm, et pr4c4d49 d'niM A«de biograyhique 
et Ittt^nire par amnU-Bemf. Nouvelle ^ Pari«, Didier & Co. 186S, XXXVI 
und 479 S. in IS.-j^as. (8{ fr.) Davon war bereits erschienen: 6* Mitten, 
abend. I8S4, in demselben Umfang nnd Format. Vgl. Westminster BeTiew 1864 
Jan. p. 279f. 4 Anz. 1810—1889. 

26) Euginie de Ga^in. Journal et lettres pnblitfs aree l'assentiment de 
sa iamüle par 0. 8. TribuHen, Noavelle 4A. Pari9> Didier &Co. 1868, XI v. 
See 8. in IS.-j^sns. (8^ fr.) Davon erachien schon: ]l*Mtien, ebend. 1864, 
XII n. 468 S. in IS.-je'sus. (8fr. 60 c.) Vgl. darüber die Artikel «Eng^iie 
da Qntfrin«' im £dlab«(gh Beview 1864 Jali Art.9; im ChriatlaA Ratembranoer 
1864 Jan.; ka The Reader 1868 No. 86 p. 847; im WestmÜMtor RevMw 1864 
Jan. p.879f. 

26) Ettg^nie de Ga^nn, joomal et lettres. Stades psychologi^nes par Ang, 
Nicola», (Extr. de la Revue dVconomie chr^tienne.) Paris, Le CUre 1868, 
40 S. 8. Auch: £tnde sur Euginie de Gu^n. Par ÄuguaU Nicolas, (Extr. 
de la Revue d'tScaooraie chr^tienne.) Paris, Didier 1864, 69 S. in IS.-J^sns. 

27) Evangile des laiques. Par Fredhic de SalUt. Traduit en vers fran- 
9ai8 par J. Q. DtssL Hambouig, Richter 1868 — 64, Livr. 1.2. 1 — 128 S. 
gr. 8. (k n. 12 Sgr.) Vgl. Tranttwein von Belle im Mag. fttr die Lit. des Aual. 
1864 Ko. 18 p. 201f. 

28) Jean Jaeque« Forstet. Von C. ßimmard, Mag. f. d. LiL d. AuaL 1864 
No. 61 p. 812— 814. 
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Fnuokreich ist besonders mk dem voiigen Jahrhnndeft 
gewohnt, die höchsten IVuen des Staats usd der Kirdie 
populAr zu discotieren und die Sigenthtkndidikcvt eetner 
Sprache bebOiet es wenigstens vor oonfiisen Anschaiian- 

Sen — Philosophen^ Politiker, Historiker dOrfen sich unter 
as Volk misohen, weil sie mflssen. Von solchen Schrift- 
steilem ftüurt uns aus der Restanrationszeit ein Aufsate 84^- 
iauUfs ^') Bif^'amiu Comtant^ aus der Gegenwart den stlki^ 
mischen auch auf den Gebieten der sdidnen Litteratur tfil^ 
tigen L. Vgmttot*^) die Broschüre eines Verwandten vor. 
Aber auch die eigentlichen Philosophen verdienen m dieser 
Uebersicht erwähnt eu werden, da sie in Frankreich nicht 
die isolierte Stellung einnehmen wie bei uns. Ihre Richtung 
auf das Religiöse hat Poiiou**) in einem ausfbhriicheren 
Werke behandelt; mit Comte beschftftigten sich die neu auf- 
gelegten Schriften Littri^s^*) und RobineVs**)^ die erstere 
mehr fachwissenschaftlich, die andere mehr persönlich. Den 
merkwfirdigen Reifnamd hat Legcuvi ** ) besprochen. Der 
Schwerpunkt dieser Litteratur liegt aber in der popuHbren 
Verbindung philosophischer, religiöser und politischer Ele- 
mente. Das machte Lamermais zweifelhafte Grröfse, dessen 
inneres Leben wir wieder durch PeignS '^) geschildeit sehen; 
daraus erkliren sich die bewundernswürdigen Erfolge GW- 
»of$ und noch mehr Rmm*$. Den erstemn betrautet m 
seiner Stellung zur gegenwärtigen Philosophie ein Vortrag 
Belin'i**); den anderen jagendlicheren, durch seine hervor- 
ragenden Erfolge muthigeren lernen wir durch die biographi* 



29) Deax iDaiYidiwltUs, Beijamiii CoMümt et Dauaa, per BttrttmU^ wenbre 
de VAcad. ... de Caen. (Extr. des M^m. de TAcad. de Cften.) Ca«% Hardel 
1S68, 40 S. 8. 

80) M. Loa» Veuillot. Par Eugene VemlloL (C^^rii^ cathoUgne».) 
Paris, Palm^ 1864, 16 8. 8. m. Portr. (60 c.) 

81) Les pbilosophe« fhinfais eontemponiin» et lenri agrettiM religiflnx pw 
£«y. Poitou, Paris, Charpenti?r 1864, XIX «. 406 8. in IB^J^mie. (8fr. 
50 c.) 

82) Angnste Comte et la pbilosophie positive par f. JUttri, V ^itioii. 
Paris, Hechelte 1864, XI q. 691 S. 8. (9 fr.) 

88) Kotiee anr Yonm et sat la vie d'AiigaaU Comta. Par le Dr. iMmei, 
80D m^decin etc. 2* 4± Paris, Pinoebourbe 1864, XYI n. 6SS S. n. Poitr. 
(6 fr.) 

84) Jean Reynaad. Par Emett Legmtbi, in: Cenfikencea litt^airea de la 
Salle Barth^emy I (Paris 1864). 

86) Laroeonaia. Sa yie intime b La Gb^naie par /. J/ari« Peifni, Non« 
veUe Mition. (CoUeoäon du BibliopbOe fran^aia.) Paris, Baohelln-DeSownne 
1864, 108 S. 12. m. 1 Stich. (2 fr.) 

86) La pbiloeaphie contemporaine et M. Gnlcot. Atnde lue b la eonflfrence 
da Saa-de-ehaass^ par GBorgti Btiin. Paria, 8i^ de la Conf^r. du Rez-de-cb. 
1868, 20 & gr. 18. 
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BobcA Aufteinliiiiangeii Le PelHer^s *^^), wie De Carfarf9 um 
BojiOfige'M.^^) peroonUisk. nähec keimen. Auoh imiis Ober ihji, 
den matt ohne Wid6rt{iruoh ab den modernsten KlASsiker 
Fmokireiobs b^zeiobnen kann, unter 'den vielen Joumalaili- 
kein eine Studie von Ste.^Beutoe^^) faerrorgeboben. -werdeo. 
Als ein feiner Moralist tritt nns Jottberi ^®) entgegen, dessen 
^Gedanken^ in neuer, mit mancherlei litterarischeu Beigabes 
^ersebeoer Auflage ereohienen sind, unter den rein religio- 
sen SfihriftsteJlem «ind einige Namen von hervorragender Be- 
deutung 9U nenn^i. Der aulaerordentliche LacQrdaikre^ «of 
de8$to .1858 in. eeohs B&nden zu Paris erschienene Werke wir 
nicbb mM^rlasseoi .wollen, die in diesem Punkte etwas ver- 
^feUoben Littersdrhistoriker aufioierkBam au machen, steigt 
*UB 1/lonfuhmbiert$ * ') nun in das Eingliache übersetzten Me- 
moiren .so lebendig empoir, dafs wir der Studie Foissei^s *^j 
kaum bedurft hätten. Für Formen «und- Gedanken der firan- 
j^öslscben religiösen litterator mag es interessant und frudit- 
biingend ^in,| ihm den wackeren Protestanten Vmet gegen* 
.überzustallei^ zu dessen Würdigung Vfit zwei beaohtenswertbe 
Beür&gfi von I^anglois * ) und TaiUUfHlier **) erhalten haben. 
Pen :reformiert-fransl5sischeu Stil woitüer zu verfolgen, bieten 
die Schriften der von PommUr*^) charakterisierten Gräfin 
4t§änor ci^ .(rojiparifi Gelegianheit; wie der contrastierende in 
^xk, Jlemoiren und Aphorismen der. .berühmten katholischen 

. / ... ; •• '. 

' ^t1) Vi^ de E. Renan pÄr Emest'Le Peltier. Paris ^ Denta 1864', 81 8. 

88) Biographie de E. Renan par A, de Carfort et FrancU Bazonge. Paris, 
Douniol 1864, 104 S. 8. 

' 9%) Vgl. den.Artrh«f iti seinen Nonvean^ Lundis T. If (1864) p. 881 — 490. 

40) Penstfee de J, Joubertf pr^c^d^es de sa correspondance, d'niie notice snr 
aa vie, son caracifere et ses travaux par Paul de Reynalj et des jogements lit- 
t^f'aires de Sainte-Beuve, SUvtatre dfi Sacy, Sßint Marc Girardin, Gerwez et PoiUm. 
4* 4d. 2 voll. Pari», Didier 1864, CXLVIT u. 711 S. In 18..j^8U8. Vergl.: 
Joobait; of, th« Presch CMeridge, National Review 1864 Jan. An. 7. 

41) Venioir of the Abb^ Lacordaire. By the Count tte Mantalemberl 
Authorised translation. London, Bentley 1868, XV und 314 S. 8. (IO4 sh.) 
Vgl. Athenaenm 1868 July 18 p. 78 f. and The Reader 1868 Ko. 24 p. 569. •- 
^Lacordaire* im Qnarterly Review J 864 July Art. 6. 

4l)Le''P^ Lacordaire par Fbistet. (Extr. des Mrfm. de TAc. de Dljon.) 
IMJon, Impr. Rabtitot 1868, 85 8. 8. 

48) Alfred Vinet consid^r^ comme pn^dicateur. Th^se pr^sent^e k la faculte 
de l!h^ol»gie protestante - de Strasbourg par A, Fred. LangloU. Strasbourg, Impr. 
Silbennann 1864, 52 8. 8. 

>• > 44) Le lib^raUame cbr^tien. Alexandre Viaet, sa vie ei ses oevvres, ptr 
AU Mmi Tammdim-, in der Rttrue des 4is|ix mandee 18«4,' 15. Janv. V Un. 
(T.49) p. 862 — 896. ; 1 

46) Profils contemporaina. Madaaie la «omteaae Agi^or dt Gaaparim, ^cri- 
vain calviniste, autenr de« U«riB4Hi8 c4kf tes de Vesper «tc. Vw-AnMmd P emm m . 
Paris, Blot 1864, 104 S. 8. 
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CoürVertitiD Mme. 8u>ei€kine^ idersn Leben NanUle^^ beschreibt, 
ein Gegeilbild der anderen Seite darbieten kann. 

Die geschichtliche Prosa mit ihren verwandten Gebieten 
ist noch zu betrachten übrig. Thierry^ der snerst wieder 
seine Darstellung von der Farbe des betrachteten Zeitalters 
durchdringen liefs, ist offiziell von Guigniaut*'') und zwar 
eingehend, kdneer von Desjttrdmu ^®) dargestellt worden/ Das 
Quellenstudium ThUrs^ bietet Anlafs zu den zahlreichsten 
Ausstellungen; Chauffour^Kestner *^) hat über ihn eine Reihe 
von Bemerkungen zusammengestellt Die eigentliche histo- 
rische Foirsdiung, welcher. Lion de Wailly c^reh seinen ani 
24. April 1863 2ni Paris erfolgten Tod entzogen ist^- dürfen 
wir hier nicht weiter verfolgen: nur die Notizen Bkmch^ 
mainfs**^) Aber Le Prwoti und die kleinen Schriften P^otU^^ 
und fftf^rmtti'j ^')' über die beiden Speoialhistoriker Le Gfay 
und Buei de Coettuan seien no^h erwähnt.- Die GfescUchte 
der litieratur und Wiseenschäft betreffen fast ehne^ Aw^ 
nähme die s^önen, so eben gdsammeii ersehienenen >Cha^ 
rakteristiken Mignets *'). Von einzelnen Persönlichkeiten, 
welche eine mehr oder minder eingehende Darstellung ge- 
funden haben, sind zu nennen: der am 24.. März 1864 ver- 
storbene Atnpbre durch A. de Broglie*^) und Polo^*}^ Biot 



46) Madame Swetchine. Esquisee d'ane etude biographiqae pur E. NaviUe, 
PariB 1868. 8. Vgl. E. Deschampe in BnlUtin da BibUophüe «t du Biblio* 
th^caire, s^rie XVI (1864) Jan — F^vr. p. 700 f. 

47) Notice historiqua bot la vie et lea teavauz de M. Angnitfn TtBCRjr; 
Par GmgniaßUy ParU 1868, 76 S. 4. 

48) Aogostiii Thieny, «a Tie, ses oeuvreB, par Abel Deafardins. (Extr^ 
des M4jmäte6 de la Soc. d'agricaltare etc. du d^p. dti Nordi 11* s^rie, T. 6.) 
DoMii^ inpr. WaiteUe f»#d, tS S. 8. 

49) M. Thiera historien. Notes enr Vbistoire du constüat et' de Tempire 
par Victor Chaufour - Ktitnir. Bmxelles , lacroix 1863, 100 S. gr. 8. 
(1-60,) 

49') M^moires et notes de M. Aaguste Le Prevost, par Proaper Blmtcke^ 
mom, Chatseuir bibliographe II* ann^e (1868) No. 12 p. 3—7. 

60) Notes bibliograpbiqnes. II. Catalogue raisonn^ des Berits de fen Andrtf 
Le Glay, archtviste da d^part. du Nord. Par Hmri Pajot. (Extr. deÄ M^m. 
de la Sog. inip4r. des soiences de Lille.) Lille, Impr. Danel 1864, 26 S. 8. 
(Tir^ k 100 expll.) 

51) Kotice sur ITuet de Co^tlisan. Par Armand Gueraud. (Extr. de la 
Biographie bretonne.) Tours, Impr. Mazereau 1863, 16 S. 8. 

52) Eloges historiques. Th. Jouflfroy. Baron de Qerando. Laromdlgni^re. 
Lakanal. Scbelling. Cte. Portalis. Hallam. Lord Macaulay. Par Mignet, 
Paris, Didier 1864, IV n. 869 S. in IS.-j^sas. (8fr. 50 c.) 

68) Amf^re. Art. 1. 2« Par Albert de Broglie, Jonin. des D^aU 1864 
Juni 8 et 9. 

64) Notioe anr J. J. Amp^. Par AugiuU Polo, (Pnblication de la Non« 
veUe Revue de Paris.) Paris, Dentu 1864, 8 8*. 8. (50 c.) 
«Meke, Jakrk I. 21 
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durch Ste^-Beuee ^**), lAtiri durch deouBelben **)^ Nediet dnrdi 
O. Brunei *^), Peignoi durch Simonmt ^*) und FofUmarlii 
durch Sie,' Beute *^); unter ihnen ist Peignoi die «isfhhr- 
liohste Behandlung zu Theil geworden, aus welcher sich auch 
manches bibliographisch interessante ergiebt« 

Zum SchluTs der französischen Litteratur ist noch eini- 
ges Wenige Ober Volks- und Dialektlitteratur anznfthren, 
so weit die letztere noch nicht bei der provenzalischen Gmiqpe 
berücksichtigt worden ist, fär welche hier noch ArbaMeTe^) 
Werk angemerkt werden möge. Für französisdie VoIksUt^ 
teratur, wie Sammlung von Märchen, Sa^en und liedem, ist 
noch nicht der in Deutschland gewöhnlidbe Eifer eingetreten; 
mit dem Inhalte der Sammlungen von Chtac Mancant und 
£. Beaueaie macht uns Köhhr*^) in seiner kundigen Weise 
bekannt. Volkslieder und volksthümlicbe Gedichte erhalten 
wir ans Ätrneey^^), der Francke-ComU '*), Gascogne'^^ Lt/fe**) 
und Nimee^^); von den Weihnachisliedem hat speciell aber 
nur in der Kürze Corbm *^) gehandelt. Ein älteres Lieder- 



S5^) Vergl. seiae Xonveaux Lundis T.II (ParU 1864) p. 70— 109. 

56) Notice Bur M. Littrtf, sa vie et ses travaux. Par C. Ä, SamU-B^ 
(txMt, des Nonveauz Lundis). Paris, Hachette 1868, 111 S. gr. 8. (1 fr.) 

57) Notice snr quelques travaux litt^ires et bibliograpkiqiiea da Gkaiks 
Nodier, par G. BrwMi, Bulletin du BlbliophUe par Tecbener XVI (1868) p. 858 
— 866. Vergl. dazu: Charles Nodier et Jean Debiy. Par P, L, Jacob, biblio- 
phUb, Blhlletin 4u Bibliophile par Tecbener 1864, XTI p. 861 — 884 ; und: Cbariei 
Nodier, rtfdacteur de la »EMcade pbUosopbiqne.* Von demselben, ebcndaa. XVI 
(1S84) p* 1169—90. (Forts, folgt.) 

58) Essai snr la vie et les onvrages de Gabriel Peignot, aceonpagn^ de 
pi^oas de vers iatfdites. Par J, Simciimei, Paris, Aubry 1868, XII u. 909 8. 8. 
(Tirtf b 950 EzplL). Vgl. G. Brmet im BoUetiB da Bonqniniate par Asbiy. 
7* ann^e (1868), 2* stfmestre No. 164 p. 598-^601, nd Peteholdt's Nenoi Abs. 
f. Bibliogr. 1864. Heft 1 p. 18 f. 

59) Vei|^ seine Nouveaux Lundis T. H (Paris 1864) p. 1_S7. 

60) Chants populaires de la Provence. Par Damase Arbamd. Aix 1864, 
U n. 954 a S. 

61) Volksmftrcfaen ans Frankreich, Ton Reinhold Köhler, Sbart'a Jahib. 
fftr roman. n. engl. Lit. V p. 1 — 25. 

62) Chansons en patois de Jean-Fran^oU Dueroe^ de Sixe, avec tradveäon 
fran9ais« et notica sur Tauteur par HippolyU Tavemier, Anneqr, Impr. Thtfsis 
1868, 23 S. 8. 

68) Noels et chants populaires de la Francbe-Comt^ par Max-Bmehm^ Sa- 
line, Blfiet 1868, 118 S. 16. (1 ft.) 

64) Les ICacarienes, po6me en vers gaseons. Pails, Anbry 1868, 114 S. 
12. (tM b 180 BkplL) 

65) Desrousseanx, cban«onnier HHois. Artides public dan» le J^mnal 
ITurope artiste par C. ParuHeUe. DouAl, Cr^pin 1868, 28 9. 8. 

66) Li Bonrgadiero. Po^siee patolsea (dlakcte de Nimes). Twr A. BwgaU 
Nfmes, Clavel-BalUTet 1868, 216 S. 12. 

67) Eecherehes snr noa vieiiz no6ls eonsidMs comme obanta popnlaires. 
Par l'abb^ Corbm. Bordeaux 1964, 28 6. 8. 
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haok rvä N m w m v ^ tm dessen pbotograiphisclier Ansgftbe mir 
so «ben der Titel ^ugdit '^^ ist mir nicht näher bekannt ge- 
wordenw 

Zwischen dem romanischen Litteratargebiet, welches wir 
jetet ▼erlassen^ und dem germanischen im weiteren Sinne 
würde das englische ein natürliches Mittelglied bilden; aber 
wir ziehen es vor, znenit die Utterarhistonsoh^Ei das eigent- 
lich deutsche Festland betreffenden Leistungen 2u mustern, 
nicht sowohl aus nationaler Vorliebe (unsre Sprache kann 
sich ja noch nicht rühmen, wie die spanische oder englische 
jenseits des Oceans festeren Boden gefafst zu haben, wenn auch 
das Interesse itlr sie in Nordamerika*^) lebendiger wird) als 
▼iehnehr aas dem wissenschaftlichen Grunde, dafs wir hier 
dae Gertaanische in sexner längsten, weniger gemischten und 
dabei reichen Entwicklung yerfolgen können. Die strenge 
philologische Methode, welche eich unter uns ftkr das AH- 
deutsche festgestellt hat, hindert der Sachlage nach nicht, 
dals im Neuhochdeutschen Ar litterarfaistorische ThAtigkeit 
meistens allerlei schwankende ftsthetisdie und praktisch päda* 
gogische Interessen überwiegen: ja sogar selten begegnet uns 
einfe Bdiandlung eines neuhochdeutschen Litteraturmoments, 
welche den ernsten Forderungen der Philologie, der Historik 
und der Kunstphilosophie genügte. Vom Standpunkte der 
Philologie sind zwei Üebersichten der neuesten Arbeiten £ur 
deutschen Sprache und Litteratur dargeboten worden von 
BtfrffcA^*) und JBecAiWn "'"•); denjenigen, welche nach einer 
Uebersicht der neueren deutschen Bibliographie überhaupt 
begehren, kommt Klüpfel mit den Fortsetsungen seiner nüte^- 
liehen und gewissenhaften Berichte entgegen : es liegen pünkt- 
lich erschienen eine ftlnfl;e'^) und sechste'"*) vor. Die Ge- 



66) Les cbansont de Kamar. Reproduktion photo-lithographique, par le 
proc^d^ Aiaer et Toovey, d^apr^ le leal exempUire oonna de la Biblioth^qne 
de R. Beber I aetaellement dans la coUection de S. Ä. S. Monseignenr le Dqc 
d'Aren^ri^ BniiteUes 1864, 12 S. 8. (Nur Ifl tO Expll. k 4 Thlr.) 

SS) Dtentecbe LHeratnr in den Vereinigten Stuten. Mftga^ln ftir Lit. des 
Aoftl. 18S3 No. 4. 

70) fttUiographlftche ÜeberBicfat der Krecbelnuttgen anf dem Gebiete der 
«KlUehan Philologie im J. 1868. Von Karl BatUeh. (Ati« tftHtet*i Germania 
bea. abgedr.) Wien, K. Gerold'i Sohn 1864, 46 8. 8. 

78«) Di« deoiMb« Philologie in Jaoob Grimmas TöSeflgahh Vau ktinhold 
B€ € k s i9kty Deaiacha Jthrbflciier von Oppenheim XI (1864) p. 90— IIB; und 
Sep(«ibei^*ft. 

71) FOnfter Kaofatrag an dem Wegweiser durch die Liierähif der PeUtseheii. 
Sto Himdbiwli ftir LniMi von JT. KlUpfd. Auch ta. d. T. Literari«<ihef Weg- 
wiaer ftr gebildete LaiM. Die Jahre 1861-^1868. L«ipzig, G. Käufer 1868, 
XXXn o. 77 8. gr« S. (n. | TUr.) 

71«) SeditUr Nftolitnig tu dem Wegweisef dnreh die Literatur def D«ttt' 
•dMS. Üb HiSdboM fttr Lalafe. Yofi Äiorf Klüpfa. AneU m. d. T. Liter»- 

21* 
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schichte UDiKrer Sprä(die, naeh ihrer ^al Atiachcn ' CBie d egmig 
und ihrem litterarisch -charakteristisdüen. Verlauf, ist. inoner 
noch ein Desideratum: Jacob Grimmas berühmtes Werk be- 
absichtigte etwas Anderes. Davin^s ^^^) Schrift will und kann 
nur sehr bescheidene Ansprüche der Elementarbildung be- 
firiedigen. Das Deutsche überhaupt charaktemiert Leo '^^) in 
geistvoll pikanter Weise; seine Stellung neben dem Romani* 
sehen unter den Karolingern Jacobs ^'''), seinen gegewärtigen 
Bestand H. Riickerf*). Die Schrift Märikofer's''^) über den 
schweizerischen Dialekt aus dem J. 1838 wird in einer neuen 
Titelausgabe wieder zugänglicher gemacht: in dem letzten Yier- 
teljahrhundert ist das Interesse för dialektische Litteratar so 
erheblich gewachsen, dafs dieser Darstellung jetzt, wohl eine 
gröfsere Aufmerksamkeit entgegen kommen wirdl : £He Eag^ 
l&nder macht ilf. Müller '^^) in seiner schön zusammenSassei»- 
d^n Weise mit den Sprachverhältnissen Schleswig -Holsteins 
bekannt: aus seinen Bemerkungen können wir unmittelbar ik* 
teressierten Deutschen eben&lls lernen. Die in neuerer Zeit so 
lebhaft wieder aufgenommenen orthographischen UnteFsuchun* 
gen berühren im Grunde die X^esohichte . der Spräcke gaos 
unmittelbar; da sie aber meistens Lehr- und .prakäsohen 
Zwecken dienen, so dürfen sie hier übergangen werden, mit 
Ausnahme der Abhandlung l^r. fTefrer'*") über Fabian Rrangk, 
der mit einer für sein experimentierendes Zeitalter auffiUligen 
Sorgfalt deutsche Laut- und Sehriftverhältnisse behandelte. 
Von der Miscellenlitteratur, welche in Frankreich und England 
so bequem über Einzelheiten orientiert, ist die Sammlung des 
verstorbenen Hiecke'^) zu erwähnen; sie bezieht sich haupt- 



rischer Wegweiser f. gebildete Laien. Die Jahre 1868 — 64. Leipzig, G. Maver 
1864, XXXII u. 92 S. gr. 8. (n. 20 Sgr.) 

872) Die Sprache der Dentschen nach ihrer Geschichte, ihrer Literatur und 
ihren Mundarten dargestellt tx. ftlr Deutschlands Volksschullehrer etc. Ton Sera.< 
Lehrer L. /r. (?. i>oWn. "ErffaVt, K5rner'1864,' Vfll u. 861 S. gr. 8. (IJThlr.) 

78) Tora TlrApriuBgc «i. Charactar unserer Sprach«», in: Nomisalistische G»> 
daxikenspllne, Keden u. Aufsätze von H. JUo (Halle 1864. gr. 8.) p. 132^180. 

78«) Die Stellung der Landessprachen im Reiche der Karolinger. Von pr. Sd, 
JacobSf For9chungen zur Deutschen Geschichte III (Gdttingen 1863) p. 868^882. 

74) Die deutsche Schriftaprache der OegeixwAit und die Düüekte. Voa 
Rückertt Deutsche Vierteljahnscbr. 18^4. üo* 107. 

76) Die Schweizerische Mundart im Yerh. aar hoehdetttachen SchrüUpnche 
aufl d. Gesichtspunkte der LtndeabeBchaffenbeit, der Sprache, des Untenioiitay 
der Nationalität u. der Literatur. Von J. C. Mörikofer, Neue (Titel-) Ausgabe. 
Barn, Henberger 1864, VI u. 188 S. 8. (4 Thlr.) 

76) On the language and poetry of Schleswig -Holstein. By Prof« Ma» 
Midier, Macmillan's Magazine 1864 Sept. (No. LIX) Art. 1. 

77) Magister Fabian Frangk, der erste deutMhe Orthograph. Von Pr, ITiftsr, 
Zeitschr. des Vereins f. Gescb. Schlesiens Y (1868) Heft 2. 

78) Gesammelte AuisftUe zur deutschen Literatur. Yob R, H. BUeke, Her- 
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s&chllch auf Schilkr und Goethe und war in ihren einzeben 
Abhandlungen durch i^itschriften und Programme schon be- 
kannt, bis auf diejenige über »Die Idee der Wahlverwandt- 
schaften^, die hier zum ersten Male erscheint. Der classi- 
schen Epoche unserer Litteratur gehören auch fast durchaus 
die sauberen Arbeiten ScAä/er'* '^) an, für deren Sammlung 
er Dank verdient^ Einen gröfseren Zeitraum umfassen die 
„Deutschen Charaktere" von G. Kühne ^^)^ berühren jedoch 
in ihrem litterarischen Theil die wissenschaftlichen Frageti 
weniger tief Die ganze Frische einer sicheren Intuition tritt 
uns m dem ersten Bande von Jacob Grimmas ^^) kleineren 
Schriften entgegen, welche mit gleicher Innigkeit den Ur- 
sprung der Sprache, Momente des mittelalterlichen Epos, 
Schiller^ den gewissenhaft- sicheren Lachmann und den fein- 
sinnigen Bruder Wilhelm behandeln. Seltsam sticht dagegen 
das wunderliche Bunterlei Hollandes ^^) ab, der von dem 
schweizerischen Dichter und Baumeister Joh, Georg Müller^ 
Albertus Magnus , Martin Behaim^ Conrad von Megenberg 
spricht. Trotz ihres kirchlichen Inhalts sind hier auch Mö- 
rikofers ^) Darstellungen zu erwähnen, welche sich in sorg- 
fiütiger Charakteristik mit St, Gallen^ Niklas f>on der Flüe^ 
Feliüf Hemmerim^ Breitinger^ Hauer ^ La/cater u. A. beeohäfti- 

Sen. Sonst sind wir auf die Zeitschriften angewiesen, von 
enen die von M. Haupt und Pfeiffer der älteren Litteratur, 
keind speciell seit dem Eingehen des „Weimarschen Jahr- 
buchs '^ zugleich selbständig der neueren dient: das Interesse 
des gröfseren Publicums daftJr scheint durch die Fülle von 
litterarisehen und Tagesblättern hinlänglich befriedigt zu sein. 



aiti^egeben von G. Wendt, Hamm, Grote 1S64, Sai S. 8. (Ij Thb.). V«^. 
Hollenberg in d. (Berl.) Zeitachr. für das Oymnasialwesen 1864 Apr. p. 298f.; 
Lit. Centralbl. 1864. Ko. 5 p. 116 ; Nord. Revue von Wolfsohn I (1864) p. 120 f.; 
Eckstein in N. Jahrbb. f. Pbilol. u. Paed. H. Abtb. 1864 (Bd. XC) Heft 1 p. 88 f. 
und Die Grenzboten 1864 No. 80 p. 154 f. 

79) Zur Deutseben Literaturgeschichte. Kleine Schriften von /. W, Schäfer, 
Bremen, Geisler 1864, VUI n. 296 S. 8. (1 Thbr. 8 Sgr.) 

80) Gesammelte Schriften von GtuL Kühne. Bd. 4. 5. 6 (Deutsche Cbarac- 
tere. Zum ersten Male gesammelt. Th. 1. Aus dem Zeitalter der Aufklttrung. 
Tb. 2. Aus d. Z. d. Revolution. Th. 3. Aus d. goldenen Zeitalter der Literat.) 
Leipzig, Denicke 1864, VU, 246; XI, 269 u. lU, 462 S. 8. (8 Tblr. 20 Sgr.) 

81) Kleinere Sebiiften von Jacob Grimm. Bd. I. Auch m. d. T. Beden a. 
Abhandlungen. Berlin , Dttmmler's Verlagsbuchh. 1864. VI u. 412 S. gr. 8. 
(n. 2^Thlr.) Vgl. Deutsches Museum von Pmtz 1864 No. 46 p.741f. 

82) Deutsche Charakterbilder sus verschiedenen Jahrhunderten. Von H. Hol- 
land. München, Kaiser 1864, VI u. 156 S. gr.8. (15 Sgr.) Gelobt von H. 
Rttckert in BU. f. lit. Unterh. 1865. No. 11 p. 172 f. 

88) Bilder aus dem kirchl. Leben der Schweiz. Von J. C. MMbofer. Leipz. 
Hirzel 1864, X u. 875 S. 8. (1^ Thlr.) Vgl. Liter. Centralbl. 1864, No.85 
p.817. 
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Unter den kritischen Journalen wird das ftiteate, die y,Q^ 
tinger gelehrten Anzeigen^, gelegentlich von Jf«r»**^) be- 
sprochen, jedoch nicht grade mit specieller Rücksicht auf 
die deutsche Litteratur, fär welche hier die Namen von 
Mitarbeitern wie J. und W, Grimm ^ Feri% u. A« bedeutungs- 
voll sind. 

Dem grofsen Interesse fbr deutsche Litteratur, welches 
als patriotisch oder als byzantinisch su beseichnen man gleich 
gute Gründe haben m^, kommt ein ebenso grofser achrift- 
stellerischer Eifer mit Hand- und Lehrbüchern, CompeodieB 
und Anthologien entgegen. Die Beendigung von Koher^ 
stein* s ^^) Grundrifs, zu dessen sorgftltiger, acht quellen- 
m&Tsiger Darstellung jeder gewissenhafte Litterarhistoriker 
immer mit Vergnügen zurücUehren wird, steht naoh eini* 
gen Pausen in nächster Aussicht; auch der von Goedske**) 
mit seinem reichen bibliographischen Material, welches sich, 
wie Weiler* $ sogleich zu erwähnende „Annalen^ im zweiten 
Bande zeigen, sehr leicht aus jeder grdlseren Bibliothek ve^ 
mehren läfst, ist in die Romantik und somit in die neueste 
Litteratur eingetreten. Von den bequemeren kürzer gefiüih 
ten Handbüchern behauptet das Vilmar'gcht ^^) in jeder neuen 
Anfli^e den guten Ruf sorgftltiger Detailforschunff nnd ge« 
SQbmi^voUer Yerarbeitunff, aber auch den sohloenten ein^ 
an vieleo Stellen ungeschiohtlich anspruchsvollen Kritik. Ihm 
stellt aioh, ohne dafs es ausdrücklich gesagt wäre, Jtofnelte") 
mit seinem Handbuche gegenüber, welches dem schönen Ge< 
schlecht durch seine glatte Form wohl behagen, an keiner 
Stdle aber mit der Quellenforschung Vibnar^s den Vetgkioh 
aushalten und niemals eine analog principielle Wirkung wie 
dessen Buch ausüben wird. Ein empfehlenswerthes Weik 
für ^Schule und Hans^ ist das neu aufgelegte von W. 



S84) Uaber die Wirksamkeit der Göttingischen gelehrten Anzelgea n. meine 
Theilnahme an denselben. Von Prof. Dr. K, Fr. ff. Marx. Odttingen, Diete- 
rieh 1S68, 5S 8. gr. 8. (n. 8 Sgr.) 

86) Gmndrifs der Geschichte der deutschen National -Literatur. V«b Amg. 
Xbbertiem. 4* dnrchgingig rerb. und snm grCfsten Theil rSüig nngearb. Anfl. 
Bd. 8. Lief.4.6. (8. 2628--X822). Leipzig, Vogel 18«8*-18^4, gr. 8. (h 18 Sgr.). 
Ygl. Prutz Deutsches Mnsenm 1864, No. 27 p. 87 f. 

88) Gmndrifs snr Geschichte der devtscfaen Diehtnag. Ans den QaeUsB 
Ton Kmrl Ootdeke, Bd. III, Heft 1. Dresden, Ehlermaan 1862, M2 8. gr. 8. 
(W Sgr.) 

87) Geschichte der denlschen National- Literatur tsb A. F. C. Viimmr. IV 
rem. Aufl. Marburg, Elwert 1864, XII u. 624 8. gr. 8. (Subscr. a. 1| Thlr., 
Ladenpreis 2 Thlr.) 

88) Geschichte der deutschen Litteratur von den iUtestea Denkmllsin bis 
auf die neueste Zeit Von Otto Boquette. Bd. L U, Stuttgart, Ebner «• Seu- 
bert 1862_68, Y, 408 n. YIU, 616 8. gr. 8. (2 Thlr. 12 Sgr.) YgL ftber 
Bd.n Abth. 2 Grenaboten 1868, No.49 p. 400. 
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Makm^}y welehes bei seinem geringen üm fimg e sich dnrdi 
eine «ehr gesohiekte and leicht orientierende Wiedei^be des 
Inhalte der wichtigeren LitteratorwerlLe »uszeichnel Neuere 
Spochen haben einsehender J, Sckmiät '^) und €hrMppe *') be« 
kaodelt oder zu behandeln begonnen. Der erstere hat seine 
durch constitutioneUe Leitartikel unterbrochene Oeschiohte 
des Deutschen Geisteslebens von Leibni% bis auf Lessing^s 
Tod ToHendet, ausgezeichnet durch kritisehe Schärfe an vie* 
len einzelnen SteUen und durch einen grofsen Mangel eigent* 
lieh geschichtlicher Darstellung im Oansen. Diese zerstOk- 
kelnde Art der Annalistik, welche nichts mit dem Yerfahren 
Mobentein^s ^ welchem das Werk als einem den „gleichen 
Weg Gehenden^ gewidipet ist, gemein hat, gehört nicht auf 
ein geschichtliches Gebiet, auf welchem nicht der rasche, in 
politischem Leben wohl entscheidende Wechsel von That- 
sachen, sondern Stile, Ideen und geschlossene Persönlichkei- 
ten das bestimmende sind. In dieser Beziehung bildet 
Gruppe mit seinen zum TheU so angenehmen biographischen 
Darstellungen einen wohlthuenden G^nsatz, aber eben auch 
einen Gegensatz, welcher die grofsen idealen Mächte der Ge^ 
schichte und die formellen Traditionen nicht zu ihrem ganzen 
Rechte kommen l&fst Sein Buch hat das grolse Verdienst, 
mit Hülfe der sehr geschickt ausgewählten Frohen die con- 
creteate Anschauung der dichterisehen Persönlichkeiten und, 
nntersttttzt durch die herrlichen f>. JTeMsfraeA'sohen Sammlun- 
gen der Königl. Bibliothek zu Berlin, zum Theil auch die 
materielle Kenntnifs unserer Dichtung zu fördern. Darf man 
/• Schmidi und Gruppe^ deren DarsteUungen sich an manchen 
und zwar sehr wichtigen Punkten begegnen müssen, rerglei- 
chen, so wird man leicht bemerken, dafs der Liiterarhisto- 
riker mehr durch den Kritiker als durch den Dichter beein- 
trächtigt worden ist. Mit der Annäherung an unsere Gegen- 
wart wachsen die Schwierigkeiten der litterargeschichtlicnen 
Darstellung, ja, in unserer Gegenwart selbst erreichen sie 
bei aller Leichtigkeit der unmittdbaren Erkenntnils den höch- 



st) Geschichte dar poctifchen Literfttwr der Denttchen. Ein Buch füx Schale 
und H«ii8. Ton Wem^r Hahn. 8.. verm. a. verb. Aufl. Berlin, W« Herts 1868, 
Vm u. 861 8. gr. 8. (1| Thlr.) TgL Qrenzboten 1864 Ho. 8 p. 119 f. 

90) Geschichte dee geistigen Lebens in Deutschland von Leibnitz bis nvf 
Lessing^s Tod 1681—1781. Von JvXim Schmidt. Lief. 4— 7. (Bd.n, m u. 
1 — 640 S.). Leipsig, Grunow 1868 — 64. gr. 8. (h t6 Sgr.). Lief. 1^8 
(ess Bd. 1, TI n. 66t S.) waren bereits 1861 erschienen. — Y^. Bntorday Re- 
view 1864 Oct 22 p. 620. 

91) Leben und "V^riien deutscher Dichter. Geschichte der deutschen P«erie 
in dsB di«i IstiteB Jihili. Von 0. F. Qf^rpt. Lief. 1—9. (Bd« I, XTT m. 744 8. 
Bd.n, 1 — 192 S. mit Je I Portr. in Stshlstieh). Mflnohsn, Bmekaumn iSSf 
—64. gr.S. (h 67 kr. c« 16| 8gr.) 
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gten Grad; aus ihnen geht im Wesentlichen der Gegensab 
der Auffassungen der beiden bekanntesten Diursteller der 
neuesten deutschen Litteratar, J. Sehmidfa und R. GoUsckaUi 
hervor, mit welchem letzteren sich ein besonderer Artikel roa 
Stem^^^) beschäftigt. Ganz populären Bedürfiiissen scheis 
WacUer •^*) begegnen zu wollen. 

Einige Compendien sehr ungleichen Werthes haben vir 
von BttcJkncr"), Weffetti^*), Gredy^^), Kellner ^^)^ Lange '^ 
und Maier ^^) in neuen Auflagen erhalten; zum ersten Mak 
erscheint das von SdUltertoein '") und ein anonymes Notizea- 
buch*°®); in neuerer Auflage und grö&erem Umfange das 
französische von Mme. Tastu ^) und ein neues englisches voo 



892) Die deutsche LHerator de« 19. Jahrhanderts n. Rudolf Grottaeluürft Li- 
terstar^ichichte, von Ad. SUm, Orion von Strodtmana 1868, Heft 2. 

92*) Deutschlands moderne Clasaiker. Literatuigeschichte der neaeren bsJ 
neaestep Zeit in Biographien, Proben und Beurtheilnngen , von Kari Wackltr. 
Lief. 1. Bondenliausta, N<ens6 1864, S. 1^48. 16« (3 Sgr.) 

93<> Lebrbueh der QesoMcht« der deutoelien KttllonaUitteratur. N^»st eisen 
Abrife der d^uisch^a Kuuitgeacbicbte ak Anhang. Fttr höhere Ijehranstalten o. 
den Selbstunterricht bearbeitet von Dr, Wiih. Buahner, 2. ^na. n. verb. An^ 
Main25, Faber 1868, XIV u. 408 S. 8. (1 Thlr.). Vgl. Funkhaenel in Jahn'« 
neuen Jahrbb. 1868, Heft 4, zweite Abth. (Bd.LXXXVHI) p.l78 — 1S4, und 
Krit Butter 1868, Ko. 20 p. 86. 

94) Leitfkden eur deutschen Lxtermtnrgeflchichte. Mit BorllekBichfigug det 
poet. GaAtuBgen n. Formen, Ar bohere Töchter- n. BtUgeFSchuleii haravegegebea 
von TT. DieUem. 2. verb. Aufl. Quedliaburg, Franke 1868, VUI o. 120 S. gr. 8. 
(n. lOSgr.) 

95) Geschichte der deutschen Literatur fUr höhere Lehranstalten, zum Piivai- 
n. Selbstunterricht Ton Prof. Fr. M. Öredy. 8. verb. Aufl. lüdnz, KirchheiiB 
1864, X u. 187 S. gr. 8. (( Thlr.) 

96) Gnmdlageii zu einem formal bildendai Unterricht in der deutaefaea Spra^ 
ehe n. Literatur, fUr gehobene Töobterachulen, Bürgerschulen, Seminare u. s-t. 
Von Reg.- u. Schulr. L, Kellner, 7« verb. u. venu. Aufl, Altenborg, Pitrei 
1864, 64 S. 8. (D. 4 Sgr.) 

97) Grundrifs der Gesch. der deutscben Literatur, für höhere Blldungsaa- 
stalten herausgeg. von Otto Lange. 4. verb. Aufl. Berlin, Gärtner 1865, VI 
u. 92 8. gr: S. (n. 8 Sgr.) 

98) Leitfaden zur Geschichte der deutschen Literatur, bearbeitet Ar höhere 
Töchterschulen, weibliche Erziehungsanstalten und zum Selbstunterrichte, tob 
E. Maier. 8. vermehrte Aufl. Dresden, Bhlermann 1868, XVI u. 158 S. 8. 
(8{ Sgr.). Vgl. Allgemeine Schul-Zeitung 1868 No. 24 p. 189 f. 

99) Abrifs der deutschen Litteratnr für den ersten Unterricht an Töchter- 
schulen u. Privatlehranstalten von Wilh. Schillerwein. Wien, Sallmayer 1863, 
128 S. 8. (n. 14 Sgr.) 

900) Literatur -MerkbOehlein. — MerkbUchlein zur Geschichte der deot- 
schen Literatur. Zum Handgebrauche ftlr Literaturfreunde. Leipzig, Schäfer 1861, 
75 S. 16. (^Thlr.) Vgl. Petzholdt's Anzeiger 1864 p. 292 No. 788. 

1) Tableau de la litt^ture allemande depuis V^bUssement du christjs. 
Biame juaqu'ä nos jours. Par BIme. Amable Tatlu. Nouvelle ^tion. (Bibliotk. 
de la jennesse chrtft) Tours, Marne 1864, 887 S. S. m. 4 Stichen. 
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Sollimg*)* Geburts- und Tode&tage ans der deutschen Lit^ 
teratorgesohichte hat L. Schmidt^) zusämmengesteSt: trote 
verschiedener Versehen im EJinselnen vielleicht denen will- 
kommen, welche durch dei^leichen genauere Daten die in 
diesem Punkte weniger ToUständigen Handbücher zu' ergto-: 
zen wfknschen. Unsystematisch aber durch ihre Specialitäten 
erfolgreich wie durch ihre landschaftliche Bedeutung intern 
essant f&rd^m die Schriftstellerlexica die Kennüufs der Littera« 
tur, wie ein solches für Hamburg*) im Erscheinen begri£fefn und 
eines fikr das neue Hessen ^) in Angriff genommen ist. Das 
allgemeine von C. ü. Wurzbach^) herausgegebene biographische 
Lexikon ftir Oesterreich enthält auch für Litteratur eise Reibe 
der wichtigsten Artikel. Das bibliographische Moment, -vrtU 
ches in Goedeke^s eben genannten' Grundrifs wie filr die 
deutsche Liiteratur auch in Graesse^s „Tresor^ besondere 
Berttcksichtigung- gefunden hat, kommt ftkr eine trichtige 
Uebergangsperiode durch Weiler ^) zu einer reicheff Darstei^ 
lung; es ist zu bedauern, dafs der Verfasser nicht gleich von 
Haus aus seine massenhaften Noti:;en besonders aus schwei- 
zerischen und suddeutschen Bibliotheken mit den berliner 
Sanunlunffen hat vergleichen können, wodurch eine weit be« 
quemere uebersicht gewonnen worden wäre. Boffmann ®) hat 
seine sorgfiütigen Studien über hamburgische Bibliophilen 

V) DintiAft: an liistorieal and crltical snrvey of the literature of Gennanv, 
ftom. the earliest period to the death of (Goethe. By Cftutmv SoUinff, London: 
Trttbner & Co., Nntt 1864. 8. Vgl. The Reader 1868 No. 1 p. 7. 

8) Kalender sin* Qeflch. der deutschen Literatar. FUr freunde derselben 
bearbeitet ron L, Schmidt. Bremen, Geisler 1668, SV u. 189 S. gr. 8. t|TUr.) 

4) Lexikon der bambnrgisefaen Schriftsteller bis znr Gegenwart. Im Auf- 
trage des Vereins ftkr hamburgische Geschichte ausgearbeitet ron Dr. ph. ffaiu 
Bchröder. Fortgesetzt ren 1^. A, Cropp und C. R. W, Kloat, Bd. IV Heft 2. 8. 
(Heft 14 des Ganzen.) Krabbe — Licfatenstein. Hamburg, auf Kosten des Vereins 
1868—64, 161— 480 S. 8. (k n. 15 Sgr.) 

5) Grandlage zu einer hessischen Gelehrten-, Schriftstellet- und Künstler- 
Geschichte' von 1881 bis auf die neueste Zeit Von Otto Gerland. Bd. 1 Heft 1. 
Kassel, Freyecbmidt 1868, VI u. 88 8. gr. 8. (Ü Sgr.) Vgl. Deutsches Mu- 
seum von Prutz 1864 No. 61p. 928, dem auch schon Heft 2 zugegangen war. 

6) Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreichs, enthaltend die 
Lebensskizzen der denkw. Personen, welche seit 1750 in den Ssterreich. Krön- 
Mndem geboren wurden oder darin gelebt und gewirkt haben. Von Cotui, v. 
Wurzhach, Th. 1—10. Mit 21 geneal. Taff. Wien (Leipzig, Denicke) 1857-^ 
68. gr. 8. (n. n. is; Thlr.) 

7) AnnaAen der poetischen NatioBal- Literatur der Deutschen im 16. u. 17. 
Jahrfa. Naeh d« Quellen bearbeitet tqü EmU Waier, Bd. 1. 2. Freibnrg i. Br.^ 
Herder 1862_64, IX, 444 u. VII, 597 S. gr. 8. (n. 8) Thlr.) V^. ttber den 
2teD Baad Heidelb. Jahrbb. 1864 Mal p. a76f. und Pruts in seinend Deutsehea 
Museum 1864 No. 81 p. 191 f. 

8) Hautbnrgisch« BibUophilen, Bibliographen und LUtevavfaiatotiker. Von 
F. L, SofnumtL XIV. Die Brttder Wolf, Naummn's Seüapenn 1808 N«. 2i 
p. 821—388, No. 22 p. 887_848, No. 28 p. 868-- 860, No. 24 p. 8a8_8Sl. 
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und Bibliogrwhen fortgesetzt; desgleichen ist hier die Fort- 
seteong des schönen LemperU^soheü^^^) Werkes sur Oescfaiohte 
des Büoherhandels su erwähnen. 

Von der groisen Zahl ron Anthologien, wie sie diiettan- 
tisdie Neigung und pftdagogisohes BedOrfiuis hervorbringen, 
welche die ernste Wissenschaft aber von sich abhalten mufs, 
obgleich werthToUe Litteraturwerke der alten Zeiten fibr un- 
sere Forschung kaum in vemOnftiger anthologischer Weise 
sondern in sufi&lliger Zerstückelung oder Vereinzelung erhal- 
ten sind, ist hier nur Einiges zu erwähnen, das sich durch 
Anlage oder Beigabe yon litterarhistorischen Kotizen und Er^ 
Iftuterungen ^npfiehlt. Von dieser Art sind neu erschieneD 
die Sammelwerke von DielUn und Heimicks '^) und tob LA- 
iicii^^); SU ihnen kam noch die Ergänzung des seit 1861 
unterbrochenen Paldofniis'sohen Werkes durch Kwr%^^y das 
sich fast zu einer Litteraturgeschichte erhebt; wied^holt wor« 
den die Sammlungen von Göissinger '^), Hetmimg ^% Eun ^^\ 



909) Bflderbefte svr Geschieht« des Bttcherhandels und der mit demaelbeii 
irwwaodtiii Kttneto and Oewwbe. Herantgegeben von B. LemptrtM, Jwbrg, 1S6S 
■. 1864 (der Ute «. 13t« der Beihe). Köln, Heberle 1S«8, je 5 BU. fol. (kNo. 
l Tbr. IS flgirO Vgl. ttber Jabig. 1S6S LiL Ceatnabl. 1868 Ne. 4 p. 98. 

10) Himdbucb der dentecben Literatay flbr die oberen EUaeeen bSberer L«hr* 
enetelten. Eine nech den Gattungen geordnete Sammlnng poetischer und pro- 
■aischer Moaterstacke nebst einem AbriTs der Poetik, Rhetorik o. Literatorge- 
sdOehte ▼oo Thtod, Die/ite n. J. C. Ja$mrickt. BerUn, Q. Reimer 1888, XU 
u. 783 8. er. 8. (1| Tbr.) VgL Zeitachr. Ar daa Gjmnaaialweeen 1884, ZYIII, 
18 p. 946 f. 

11) Anawahl cbankteriatiseber Dichtungen und PftMaatUcke zur BinAlhrung 
au die dentecba Lsteratnr. Ans den QmeUen entnoamea. Ein Lehr- und Leae* 
buch ftr hShera Schulanatalten und sum Selbstnnteiridit tob Atiff. X>d6e». I>rei 
Tbeüe: 1. I-^YI** Zeitraum. Von der Uneit bis Leaaing; 2. YII*' Z«itrMHi, 
Von 1770 bis an GoethVs Tede; 8. SohluTa des VII*" Zeitnuama und Vni*' Zeit- 
raum. Von Goetbe'a Tode bis sur Gegenwart Leipsig, Biaadstettier 1884, VIII 
n. 268; VI u. 844; VIII n. 868 S. gr. 8. (n. If Thlr.) 

12) Oeotscfae Diebter und Ptoaaiaten, ron der Ifitto des 15. Jafaiii. bia auf 
unsere Zeit neck ihrem Leben und Wirken geschildert Abtfa. 1. Vob Hmmr, 
Kun, Mit 14 (xylogr.) Portndts. Leipsig, Teubner 1868, VI u. 899 S. gr. 18. 
(i; Thk.) 

18) Deutsche Diebter. FOr Freunde der Dichtkunst überhaupt und ftr Leh- 
rer der deutaoken Sprache iusbeeondere. Von M. W. Gil/umgtßr. 4* (Titel-) Aufl. 
Zwei Theile f in 12 Lieff.). Leipsig, Hartknoch 1868, VIII, 776 u. VIU, 682 S. 
gr. 8. (Die UeL \ Thlr.) £• iat eigentlich die Ausgabe Ton 1867. 

14) Ehrentempel dentacher Schriftsteller ron Luther bis auf die Ctegenwa rt 
Kern deutscher Poeaie mit biegraph. mul kilt Notaaen. Sfai Biieh ftlr Schule 
und Haiaa ^wn Jiii. JETflnuifi^. 4. (Titel«) AufL Leipaig, Schubert 1868, 580 & 
8. (tt. 4 TUr.) Eig. 1854. DesgU Ehrenteoipel etc. Kern deutscher Proea eCc. 
4. (Titel-) Ann. Ebend. 1868| XH u. 491 & 8. (n. \ Thlr.) Es ist der Druck 
▼on 1854. 

15) Qeoehicitte der deutaeheo Literatur mit ausgewihHen Stiekan aus den 
We^en der Tetatgliclistea ScteiftsteUer. Von ifeänr. JCsrs. Mt Tiekn nach 
den beetsn Originalen und Zeiöbnuiagen ausgefflhrten lUnatr. u. Uoissohn. 4. Aufl. 
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Lohmann '«), IMen-Naeke >'), Minckwit* **) und S^hmM «V» 
unter welchen neben den durch ihre werthToUen EriiutonuH 
gen schon lange gewürdigten Werken von Q6t%mger und 
Kur% auch wegen autobiographischer Beigaben, die sich so* 
g«r auf noch ungedruckte, also noch gar nicht dem liliera« 
rischen Leben angehörende Dichtuxigen beziehen, Minekwilm 
hervorzuheben ist. In allen diesen Werken Qbenriegt natttr* 
lieh das Interesse itlr die neuhochdeutsche Litteratur und in 
ihr fXr die Poesie. Vielleicht, dafs bei dem sich immer melar 
Terbreitenden Interesse an KL Groih und besoaders Frito 
Reuier auch die niederdeutsche litteratur mehr Berücksioh« 
tigung findet; mit Vergnügen empfingt der ernstere Forsoli«r 
schon den Anfang des bibliographischen Werkes von Wieoh" 
mann *^), welches einen nur von wenigen geahnten Reichtbum 
aufdeckt und eine unentbehrliche Quelle fbr Naohweisungen 
bleiben wird. 

Auch einige Schriften über besondere Fragen, Seiten 
und Richtungen des deutschen Geiste»- und Litteraturlebens 
haben wir anzufthren, Ueber den individuellen Geiat, wtL^ 
eher alle die geschichUiohen Ersohmaupgen auf deutschem 
Boden bervortreibt, wtlrden wir gern auf eine scharfsinnige 
mit neuem Titel yersehene Studie von B. Oültn '^) aus dem 
J. 1860 aufmerksam machen, wenn wir von dem genialen 



Lief. 1*^4. (id. I, XIV v. 8S7 8., Bd. H, ZII «. 764 8., Bd. III, l--.96a.) 
Leipsig, Tenbner 1864. Lex. -8. (Die Lief. | Thlr.) 

16) Pantheon denteeher Dichter. 6. yerm. Aufl. Her^asgeg. von Pei. Lok- 
momi. Leipzig, Vattbes 1864, TII n. 400 8. gr. 16. Engl. Etnbd. mit Qeld- 
sehn. (1) Thlr.) 

17) EinAhrnng fn die deutsche Literatur, Termfttelt durch ErliUitening tob 
Mnaterstttcken ana den Werken der TorzClgliehaten Schriftsteller ron Äug, Lübm 
nnd Carl Naeke, FSr den Schul- und Selbstunterricht 2. yerb. Aufl. Lief; 
1—9. (Bd. 1, XTI n. 511 8., Bd. 2, TII u. 648 8., Bd. 8, Xn n. 444 8., Jeder 
Bsnd mit 1 Stahlst) Leipzig, Brandatetter 1860^64. gr. 8. (roUat 6 Thlr. 
t4 Sgr.) 

18) Der neuhochdeutsche Pamela. 1740—1860. Ton Jokaimwt MinchwiU, 
2. Aufl. Leipzig, Arnold 1864, XVI und 895 8. 8. Mit elngedr. Holzachn. 
(IJThlr.) 

19) BMten deutaeher Dichter nebet Poetik und Literatorgeachicbte. Ton 
J. Schmckel. 4. verb. u. TOim. Aufl. Mains, Faber 1868, YI u. 457 8. gr. 8. 
(ITIdf.) 

90) MekknbugB alt-uiedenäoha. Llteratar. Ein bibtiograph. Repcrtadwn 
der aeit der Erfindung der Buchdruekerkunat bis zum SOjihr. Kriege in Meklea- 
bwg gedraekten nlaieKleha oder plattdautedken Btteher, Verordnun^an und Flug- 
aebriften. Von C. M, WUeknuum. Th. 1. Bk snm J. 1660. Sahwerin (Slfller) 
1864, X Q. 921 8. gr. 8. Mit 2 Uth. TaiT. (n. 1} Thlr.) TaigL Petnboldt'a 
Neuen Ani. f. Bibliogr. 1864 Heft 7 p. 216 t 

9i) Zw Qeachiohte nnd Charakteristik daa dentaehen Genlna. Uia athM- 
graph. SladSe vwn B^gwmU G^ltz. 2 Tble. 9. (Titel-) Aoi. Tont Dia DaattahMk 
Berlm, Janke 1864, YDI u. 502 8. 8. (n. 1| Thlr.) 
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Mangel an Bildung und dem sehr künstlichen Fanatismus 
gegen sie afuch nur ein Geringes gewinnen könnten. Eb 
glänzendes Capitel deutscher Aneignnngs- und Anfichmie» 
ffungsfthigkeit giebt Hertzberg^s "*^) geistreicher Aufsatz zur 
Oeschichte' der Uebersetzungen, über welches nach anderen 
Seiten bin vor einiger Zeit von Tycho Mommsen und Gruppe 

fehanddt worden war. Kürzer thut die allgemeine Seite 
ieser Berührungen Dobler^^') ab. Ein Moment der unbe- 
dingten Freiheit des Komischen, welches seiner Zeit Flögel 
mit biederer Gründlichkeit behandelt hatte, unternimmt £6«- 
ling *•) in äufseriichem Anschlufs an denselben in der Lit- 
teratur seit der Mitte des 18* Jahrhunderts zu verfolgen. 

Das ganze System der deutschen Poetik, das in seinen 
Gnmdbegriffen der erwÄhntfen Dielitz^Heinrichs^Bchen Antho- 
logie zu Grunde gelegt war, ist ftr Lehrzwecke in einigen 
zum Theil empfehlenswerthen Compendien von Büchner''*)^ 
RHchtnbach '*) und Saupe *^) dargestellt worden. Eüne Zierde 
der deutschen Wissenschaft bildet die Sagen* und Märchen- 
forschung, deren Objeet eigentlich jedes Systems Spottet. 
Pröhle^^)^ selbst ein verdienter Mitarbeiter auf diesem Ghe- 
biete, wdches er eben mit einer ausgewählten Sammlung**) 
bereichert hat, hat über diese Litteratur allgemeiner, DumS- 



92i) Zur Geschichte und Kritik der deutschen üeheraetzongen antiker Dich- 
ter. Von W. ffertzberff, I. H, in HaTin'B Preii^. Jahrbb. XUI (186^ H«ft S. 4) 
p. 219—248, 860—891. 

22«) Ueber den Einflulk des Genius der alten Literatur auf den £ntwieke- 
lungsgang der deutschen Literatur. Y^n F. Dotier, Straubing, Schomer 1S64. 
gr.8. (2i8gr.) 

29) Geschichte der komischen Lltermtor seit der Hitte des 18. Jahrlu von 
/V. TT. Ebeting, Bd. 1. Geschichte der komischea Literatur in Deutschland. 
Lief. 1-..4. Leipzig, PurfUrst 1862— 68, -8.1—884. ^.8. (k n. 15 Sgr.) Yecgl 
Fruts im Deutschen Museum 1868 No. 42 p. 601 f.; Krit. BUtter 1868 No. 11 
p. 48. 

24) Deutsche Dichtung. Die Lehre von den Formen und Gattungen der- 
selben. Ein Leitfaden f)lr Realschulen, höhere Bftrger- und Töehterschiileiu Ton 
W. Buchner, Essen, Bädeker 1868, VI n. 74 S. 8. (8 Sgr.) 

85) Die Dichtungsarten der deutschen Poesie. Kurz beschrieben nnd io 
Beispielen voTgefUhrt von Kd* Reickenbach, Wien, BraumOUer 1863 , Vir und 
171 S. 8. (n. 24 Sgr.) 

26) Die Gattungen der deutschen Dichtkunst. Eine Poetik für ober« Gym- 
naaMUawen von Prof. Jul, Baupe, Gera, KanUs 18^8, Till nnd 111 6.* 8. 
(B. \ Thlr.) 

27) Ueber dentsehe Sagensammlungen. Ton Heimr. PrdkU. Neu« Z^itschr. 
ftr Theater it. a« i9, von Fr. Ad. Meyer 1868 No. 6. 

28) Dentsehe Sagen von Dr. tteinr. PröhU. Mit Illustr. Berlin, Frank 
1863, XTI u. 272 S. gr. 8. (l^ Thlr.) ^ Anmerkungen und Sachregister zu 
den deutschen Sagen. Sbend. 48 S. gr. 8. (10 Sgr.) Tergl. B«chaiein in 
Bit f. lit. Unterh. 18«^ No. 86 p. 650 f. — Die eingedruckten Hobsohnitte 
sind eine ttberflOssige Zugabe. 
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ril ^^) in. eineia ur^^jrtoglxch von der Revue ^eitotfiique ger 
brachteD, jfetzt wiedergedruckten Artikel mit besonderer ßüok* 
sieht auf die Grimm'Qchen Märcheu gesprochen« K. Haupt ^^) 
liefert zu dem ersten 1862 erschienenen Band seiner Iauy9it2;er 
Sagen die Fortsetzung und Reusch's^^) samländische Sammlung 
ist wieder aufgelegt worden. Zum Volksmärchen giebt R. 
Köhler '•") einen nach »einer Weise lehrreichen Beitrag« Anf 
deutsehe Voikspoesi« in den Alpen wirft Banck*^) mi6n ge- 
legentücbeo BMck; eine kleine Sasm^lung Yolk^poesie erli^l- 
ten Yfis aua Schwitben^'). Das^ Lied hat in. Anlehnung. aQ 
den emten Bapd des grOndUchen Werkes yoa Schneider ^^'')i 
das^ fiU* die nilqhste Zukunft. als iimdament#l gelten mul^» 
Hinrichs^*) ixK seii^r Besi^hun^; zur Musik 9 von wdc^Ü.^s 
der Lijbtctrarbistorikier.imQist trennen mnb^ ebepeo anziehend 
als sorgfältig zsa- be^atudeln brennen;, die .gr^iGste. I^fl^gd Mt 
da^ KirObj^ied, icUs .als Qem^pid.elied. chfu^akt^fris^che Veiv 
gleich^imiA.dem Yolk^ede berausfb^derti gefividen? ip W^eker-f 
nagef^^^) scii^^ner Sanam^ung, in der bü^ei^eii ,vo» Pre^el*^) 



29) Les contes des bonnes femmes, in seinen Ätudes snr quelques points 
d'arch. et d'hist. (Paris 1868.) 

SO) Sagenbuch der Lausitz von JTcrZ katipt. (Gekrönte Preisschrift.) Th. 2. 
Die Geschichte. Leipzig, Engelmann 1868, VIII u. 246 8. Lex.-8. (l^Tblr., 
vollst. 8^ Thlr.) (Äbdr. aus d. Neuen Lausitz. Magazin.) Vergl. Bechstein in 
Bll. f. lit Unterh. 1884 No. 86 p. 652. 

31) Sagen des preufsischen Samlandes. Von H. keuich. 2. völlig umgearb. 
Aufl. berausgeg. von d. literar. Krttnschen zu Königsberg. Königsberg (Berlin, 
Geelhaar) 1868, XV u. 189 S. 8. (12^ Sgr.) 

31«) Vergl. oben im Jahrbuch die' erste Miseelle. 

32) Deutsche Skizzen. Ein Beitrag ttbeV Volkspoesie in den Alpen. Von 
O. Banck, Wissenschaftl. Beil. der Eeipz.* Zeitung. 1863 No. 0» 

38) Schwäbische Volkslieder. Beitrag zur Sitte und Bfu&datt des schwii- 
bischen Volkes. Freiburg i. Br., Herder ljB64, TV u. 172 S. gr. 8. (n. j Thlr.) 

38«) Das musikalische Lied in geschichtlicher Entwicklung. tfebersichtMeh 
und gemeinfafelich dargestellt von K. E. Schneider, 1. Kantillir^nde Period«. 
Leipzig, Breitkopf u. Hftrtel 1868, XXIII u. 825 S. gr. 8. (? thl^ Bd. 2. 
KoDtrapunktische oder mehrstimmige Periode. Ebend. 1864, XV u. 515 S. gr. 8; 
(34^ Thlr.) Zu dem zweiten Bde. vergl. man den Auszug: , Gesang und Lifed'im 
Mittelalter«. Europa 1864 No. 42 p. 1889—4«. 

S4) Die poetische uftd nrasikolische I/yrfk dM-DtirtBchefi VolkB (init Bezug 
auf ReisMnaun „Das deutsche Lied« und K. E. Schneider »Das ««tikaliseb* 
Lied in gesehichtl. Entwicklung*). Von K HUiricht, l, Haym'b PrenA* Jdurbb^ 
XI (1868) p. 694—616. ♦ * 

35) Das deatsdhe Kirchenlied von der Klt«s«Bn Zeii bis zu Attfco|; dA 17.~ 
Jahrb. Kit Berftcksicht. der deutschen ktrchl. Lied^rdiehtnng im weiteren SiMe 
und dcnr latein. von Hilarius bis Georg. Fabricfais und^ Wolfg. Ammonios. Vdn 
Phil. Wäektmaffel. Lief. 1—8. (Bd. I: XXV u. 8»7 S.) Leipalg, * TenbMT 
1862—64. Lex.-8. (k n. J Thlr.) 

86) Die geiitlldie Dichtung von Luther bis K!opstöck, ansgewfthKT vpo Pa«/ 
PrtMsel. (Ans der evangel. Volksbibl.) Stutf^rt, Becher 1862 — 64,- XV und 
1023 S. gr. 8. (2 Thlr. 15 Sgr.) Vergl. Lit. Centralbl. 1864 No.25 p. 578 fv 
und ZeHschr.f. d. Gymnasialwesen 1864, XVIII, 12 p.988f. 
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nüd vtm kftth<^cher Seite darch Kehrein **^ und Wagner") 
Auf das eigentliche geistliche Volkslied geht die bemerkeu- 
Werthe, auch das lateinische, berücksichtigende Sammlung von 
Hammel ^*) aus. 

Wie auf dem Gebiete des Epischen durch Sagenaamm- 
lungen^ so wird auf dem Gkbiete des lyrischdidaktischen die 
Forschung sehr wesentlich durch Sprichwörtersammlonmi 
gefordett. Durch die Arbeiten von Zimgerle ^*) Qber ^ 
Miltelaher und von Latmdorf^^) über Mich. Neander^ welche 
durch s^ine gnomologischen Sammlungen das 16. Jahrhnndeit 
unterwies, gewinnen wir einiges hbtorisohe Material; desfflei- 
dieii durch Gräfe und Dieiherr^e ^*) Behandlung des Berits- 
Sprichworts. Auf eine möglichst vollständige Z^aminenstel- 
luüg des übefHeferten, besonders noch im Grebrauohe vor- 
handenen Bestandes geht Wander ^*) aus; Eiehw^d^e*^) im 
J. 1860 eMchienene mederdetttsche Sammlung erhalten wir 
in einer neuen Titdlausgabe. Das Werden des Spriohwortei 
der modernen Gresellschaft 2eigt ein ebenso lehrreiches ab 
unterhaltendes Buch von Büchmann **)^ welchem auf firanzö- 



9S7) KalhoUsclie Kirchenlieder, Hymnen, Psalmeii aub den lltesten deatacba 
gedivckten GeMog- und Gebetbttcbeni zosammeDgestelU von Jo«. Kthrem. Bd. S. 
Anch m. d. T. Die ilteeten kathol. Gesangbacher von Vebse, Leiaentritt, Cei^ 
ner n. A. in eine Saronünng Tereinigt Bd. 8. Warzboig, Stahel 1SS8, 4S0 & 
gr. 8. (8 fl. 86 kr. SB B. 2 Tblr.) Alle drei seit 1860 enchienene Binde 
H TUr. 

88) Znr Litteratnr des katholischen Kirchenliedes. Mitgetheilt ron Jo», 
Maria Wagner in Wien, Serapenm 1868, Ko. 8 p. 41 — 45. 

89) Geistliohe Volkslieder ans alter and neuer Zeit mit ihren Singwciiai 
heransgegeben tob Friedr, Mommel, Besirkagerichtsrath in Ansbach. Lei^^ 
Tenbner 1864, XVIlI n. 808 S. gr. 8. (H Thlr.) 

40) Die dentschen Sprichw5rter im Mittelalter Ton Jfn. f. ^ingtrle. Wica, 
BraAmfiUar 1864, 199 8. gr. 8. (1 Thlr. 16 Sgr.) VergL Lit CentnlbL 1864 
Ke. 84 p. 806. 

41) Mick. Seanäer^i Deutsche Sprichwörter. Heransgegeben nnd mit einen 
krit Kadiwort bittet von Fr. Lateniar/, Schwerin (Stiller) 1864, 58 S. 13. 
(f thlr.) ^ Denelbe hat in den Keuen Jahrbb. flir Philol. 1864, 89 p. 169^ 
179 «Ans dem Jagendleben Mich. Keander's* Mittbeilongen gemacht 

42) Deaii«^ Beehlss|n«ehw5ffter, unter Mitwirkung der ProC J. C* BhutscUi 
Md K. Mawer gissammtU uad erklärt Ten Ed, Gm^ und Math. Di^tkmrr* Hlird- 
liattiti Bank 1864, XVI n. 60« 8. Lex^8. (b. 8| Thlr.) Vergl. H. Siffgel ia 
Pfeiffer^s Germania Vm (1868) p. 607 f. 

4i) Dänisches Spriohw6rter. Lexikon. Bin Hansschaia Ar daa deotsoli« Volk 
▼«B Xarl ^. W. Wmtdm: Lief. 1 — 8. (Sp. 1 — 1024.) Uipaif, BroeUMas 
ISM— «4. hocb-4. (h 20 Sgr.) Darauf besondera besieht sieh der Aitikel: 
SpttsliIfCrtitlitmter , von Fram ßmnd^ofi, BU. iUr 11t. Unteth. 1888 Ko. 80 
p. 841 f. 

44} Niederdentiche Spriehwflrter nnd Bedenaarten «asasunalt und mit «inem 
Caaasar Tersehen von Karl Eickwald. 2. (Titeln) Ausg. Leipsig, Bein 1868. 
XI B. 92 8. 8. (16 Sgr.) 

46) Geflügelte W<nu. Der GitnteniefaatB des dentaehen Volka tob Gmrf 
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'»iscfaem Oebiet die von ihm mit Re<^ empfohlene Samm- 
lung Ed. Faumier'i voranfgegangen war. Die Art, in welcher 
^ipvir hier das bewufste Citat sich zum durchaus landlAufigen 
Sprache umsetzen sehen, kann vor sehr verbreiteten fast sen-» 
■ timentalen Ansichten von einer instinctiven scbtoferischen 
^ Hervorbringun^ des eigentlichen Sprichworts darch daa 
^ ^Volk^ bewahren. Mancherlei verwandtschaftliche Zflg« 
parallelisieren dem Sprichworte das bewufste Epigramm^ 
^ dessen Geschichte Kapert **) eine sorgfältige Darstellung 
^ und reiche Betspielsammlung gewidmet hat. 
> Von allen Poesiegattongen ist das Drama, wenigstens in 

^ seiner Darstellung durch das Theater, am meisten mit ge* 
scliiditlichen Arbeiten bedacht worden. Ich stdUe hier tu 
f rascherer Uebersicht die Notizen ftlr die ftltere und neuere 
Zeit sngleidi zusammen. Das älteste deutsche Passionsspid, 
welches schon früher in den ^Beiträgen zur G^schiohte uad 
Litteratnr^ von Kur% und Weifsenhach vom J. 1846 bespto* 
chen worden war und dem 18. Jahrhundert angehdren soll^ 
ist TOD K. Bartsch ^^) neulich herausgegeben worden. Auch 
ein Brixener Manuscript vom J« 1551, dessen Sprache aber 
viel ilter ist, bietet wichtige Beiträge tfkr Tirdi **). Sine um« 
fassendere und grOndliche Zusammenstellung ftr die Schweia 
verdanken wir Weiler ^'), wie wir von dort auch durch Roek* 
kol% eine, ffute Monographie aber die TeUdramen erhatoi 
haben, welche wir bei Schüler ^^) näher erwähnen werden; 
auch ScAtoeieAe/^') behandelt das sdiweizerische Volkstheater« 
Zwei volksthümliche Stücke der geistlichen Dichtung sind uns 
aus dem Riesengebirge ^^) zugegangen. Zu dem Personenver- 



Bücknumn. Berlin, Hftude & Spener 1S64, III u. S20 8. 8. (1 Xhlr.) Y%Kgl 
unter rielen Anzeigtn besonders Oeutsehes Mosenm von Flmte 1S64 Ho. 26 
p. 918—984 und Setnrdsj Review 1864 Dec. 10 p. 548 f. 

46) Stürisebe Epigramme der Deutschen Ton Opitz bis «if die Qefwwvt, 
Nebftt einem Anbaag aber die Theorie nad die Oeschithte des Epigmmmes ▼•» 
JSr. KSptrt, Eisleben, Reichardt 1868, YIU v. 9t0 8. S. (n. } Thlr.) Yetgl. 
Bluter f. lit Unterh. 1864 N. S9 p. 686 f.$ Lit Ceatraibl. 1864 No. It p. ^8^ 
und Grenzboten 1868 No. 14 p. 86. 

47 ) Das iHeste deutsche Passionsspiel von Karl Bartgek, Gendaala von 
Pfeiflbr Vm (1868) p. 278—297. Auch besonders abgedruckt 

48) Zur Geschichte dtB deutschen Dramas (in Tirol), Grenaboten 1868, 2 
p. 78 — 80. 

49) Das alte Volkstheater der Schweiz. Nach den Qaellen der schweizer 
und sttddeutsdien Bibliotheken bearbeitet von Emü Weller. Frauenfeld, Huber 
1868, IT u. 289 S. 8. (1 Thlr.) Vefgl. Lit CentralbL 1864 Ko. 8 p. 18&. 

80) YeigL unten l7o. 1205. 

61) Ueber das Yolkstheater in der deutschen Sehweis. Ton 8ekm4tekelf 
AreUv Ar das Stud. der Benenn Spraefaen ZXZIV (1668) p. 268-^988« 

52) Ein Herodeaspiel ans dem Bulengebifge und ein CMülktedeitiea am 
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zeichnifs des berühmten Spieles yon^Frau Jntten'^ giebt 
Beckstein ^^^) eine Verbesserung; zur Geschichte der Schul- 
oomödie, welche zwisclien dem geistlichen Volksspiel und der 
gelehrten Uebung meistens die jläütte einhält, liefert Richter^*) 
einen localen Beitrag. Die Ueberlieferungen des ausgehen- 
den Mittdalters und der Refbrmationfizeit werden nach und 
n^ch von den Hoftrbeatern vernichtet. Dem Singspiel ist hier 
eine grölst Rolle angewiesen; um so gelegener kommt das 
eingehende Werk von ScAte/Zcrer^*), welches eine bedeutende 
Lücke ausfüllt und in sänem Fortgänge durch die Verbin- 
dung muisikalischer und litterariacher Untersuchnngen • man- 
nten dunklen Punkt dieser nicht durch zweifelhafte Dramen- 
titel . enicböpften Geschichte .aufhellen wird. Bifi in den Anfang 
de« 17. Jahrhunderts geht eine Moiiographie des Sdhanspielers 
ßf^el'^^y zuiück^ weldner eehlr intieressante Mittheilongea über 
AM' NürnJberger Theater, madht. Das 18. Jahriuind^rt ver- 
koüpü seiae ith^atralische Geaehiehte mit der unserer neu auf- 
blühenden Naüonallitteitatur; diese lebendige Bewegung ver- 
Uihlr. den Vorlesungen B^fyer^s '^), welchen wir sohon aus der 
^Aesthetik in: Umrissen^ kennen, ihre Begeistorung und enthu- 
siastiBche Sprache. Besonders nach Hamburg mhit uns in 
dieser Zeit BruMier's ^^) anziehendes Lebensbild von Schröder \ 
die Blütezeit des Mannheimer Theaters, das den entschieden- 
stoi Antheil an dem Aufkommen unsere gröTsten Dramatikers 
biM^ wird Wilk. Koffka u.d.T. ^Iffland und Dalb^^g^" sdiil- 
dacn. Das Hoftheater, welches auch im 19. Jahrhundert un- 



dem Hiesengebirge. Mitgetheilt von Roh. Schuck und /. (r. Kutznerj Schlesische 
Provinzialbll. von Oelsner Neue Folge Bd. 8 (1864) Heft 2. 

968) Znm Personenverzeichnifs im Spiel von Fnin Jutten, von R. BeektteMf 
S«rapenm 1863' No. 1 p. 16. 

64) Die SehnUtomSdie in Saah^ld. Von Dr. B. Richter: (Schnlprogr.) 
Saalfeld 1864, 29 S. 4. 

1^6) Znv -Geiohidite dramatischer Musik nnd Poesie in DevtsoMa&d* Von 
M* M, ßchletunr, Bd. 1. Auch m. d. T. Das deutsche Singspiel von seinen 
enlen AnfKagen bi? anf dH neueste Zeit. Augsburg, Schlosser 1868, XI und 
840lS.' ge. 8. (8 fl. 80 kr. rb. ;a= 2Thlr.) Vergl. Grensboten 1S«8, 24 p.48Sf. 
nnd £. Weiler im Seraperum 1864 No. 6 p. 79 f. 

56) D^ Theater in Nürnberg von 1612 bis 1668 nebst einem Anhang fiber 
das Theater in FUrth. Ein wesentl. Beitrag zur Geschichte des deutschen The»« 
l^rs von Franz Ed, Hytd, Nürnberg (Korn) 1868, IV u. 615 & gr. 8. Mit 
ar Tff. (n. 2 Thlr.) 

57) Von Gottsched bis Schiller. Vorträge über die classische Zeit des deut- 
schen Dramas von Joaef Bayer. Th. 1 — 8. Prag, Mercy VII u. 290, III u. 
370, ni n. 828 S. 8. (8| Thlr.) Vergl. Grenaboten 1864 Ko. 3 p. 118 und 
F. Th. Bratranek „Dramatisches* in Oesterr. Wochenschr. ftlr Wiss. etc. 1864 
No. 18; desgleichen W. Bucher in BU. fbr lit. ünterh. 1864 No. 85 p. 689 f. 

58) Friedrich Ludwig ScbrSder. Ein Künstler- und Lebensbild von L. Brü- 
nier. Leipzig, Weber 1864, XI nnd 8 88 8. 8. (2 Thlr.) Veiigl. Trauttireia 
TOH B^e im .Ml«, f. d. Lit. d. AjisL 1885 No. 18 p. 171. 
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geachtet des entwickelteren Ässoelationsgeistes , über Stadt- 
theater seine leicht erklärliche Suprematie behauptet, tritt 
uns in einigen sehr charakteristischen Aufzeichnungen ent- 
gegen. Ueber Berlin berichten die hinterlassenen Papiere 
TetcÄmann'**'), eines trefflichen för die wahre Kunst hoch- 
begeisterten Mannes, in welchem die dramaturgische Ueber- 
lieferung von Schiller bis zur Frau Birchpfeiffer verkörpert 
-war. Die mitgetheilten Briefe aus der klassischen Epoche 
sind von litterarischem Werth; eine kleine Ergänzung mit 
einem Briefe IfflandCs an Schiller vom 16. April 1802 bietet 
die Freifrau Emilie t?. Gleichen- Rufswurm ^^^, In die berlinet 
£}poche fallen auch einige neu bekannt gewordene Briefe 
SeydelmantC$ **) aus den Jahren 1840 — 41. Mehr persön- 
licher Natur ist Küsiner'' $ ^^) Schriftchen, nachdem er sach- 
liche Mittheilungen bereits früher gemacht hatte. Für das 
neueste Berlin ist Fram Wallner ^^) fast wichtiger geworden, 
jedenfalls social interessanter als das glänzende Hoftheater 
mit seinen besten Absichten: man wird daher seine Lebens- 
erinnerungen mit besonderem Vergnügen lesen. Das Weimar- 
sche Hoftheater, welches durch DingelstedVs ernste Bemühun- 
gen und das Verständnifs seiner Schauspieler eine so ehren- 
"werthe, ja in Deutschland fast einzige Stellung ftlr das 
recitierende Schauspiel errungen hat, bildet ein schönes Ka- 
pitel in den die Weimarschen Berühmtheiten schildernden Auf- 
sätzen von Grans ^^). Endlich f&r eines der besten Stadt- 
theater, welches auch Küstner's eben genanntes Buch als die 
Stätte des besten Ruhmes seines Verfassers berührt, fbr das 
von Leipzig hat Kneschke "*) anziehende Mittheilungen ver- 
öffentlicht, während an das Düsseldorfer mit seiner kurzen 
Blüte unter Immermann die neue Folge von Mendelssohn" 



59) Joh. VaL Teichmagm't literarischer Nachlafs herausgeg. von Framz Din- 
gtl$UdU Stuttgart, CotU 1868, XII u. 466 S. gr. 8. (2j Thlr.) Vergl. Mor- 
genbl. 1863 No. 48 u. No.46; Europa 1868 No. 48 und F. Th. Bratrauck « Dra^ 
fDatisches" in Oesterr. Wochensohr. f. Wias. etc. 1864 No. 18. 

60) ,,Zam Iffland-Schiller*8chen Briefwecbael**, Angab. AUg. Zeitang 1864 
£^0. 12 (Beilage). 

61) Ana Briefen Seydelmann's, Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 19 (vergL 1863 
Ko. 488). 

62) Blätter der Erinnerung fUr Freunde, Bekannte und Mitgenoasen. Von 
K. Th, r. Küttnm^, Leipaig, Dttrr in Gomm. 1868, VII a 118 8. 16. {\ Thlr.) 

68) Rückblicke auf meine theatralische Laufbahn und meine Erlebnisse an 
und aufser der Btthne. Ton Franz Wallner. Berlin, Gerschel 1864, VII nnd 
286 S. 8. (H Thlr.) 

64) Oharakterbilder ans Weimars Gegemrart ron A. Grans. I. Frana Din- 
geUtedt, Neue Zeitsehr. für Theater u. s. w. ron Fr. Ad. Meyer 1S68 No. It; 
II. Frant Liszt, ebend. No. 22; IIL Karl Qntskow, ebend. No. 17. 

66) Zur Geschichte des Theaters und der Musik in Leipsig von Emil 
Kneschke. Leipzig, F. Fleischer 1864, VI u. 880 S. 8. (U Thlr.) 
Ooseb«, Jahrb. I. 22 
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Bartholdy^^ anmutig, und frisch anregenden Briefen so lebhaft 
erinnert 

AuB dieser unmittelbaren fast lärmenden Gegenwart thuo 
wir wieder einen grofsen Schritt zurOck bis zu den ehrwür- 
digen Anfängen unserer Litteratur, um nach der chronologi- 
schen Reihenfolge der Werke die neuesten Leistungen fiVr sie 
durchzugehen. Vor Allem haben wir hier eine ftr die litte- 
rargeschichtliche Forschung aui'serordentlich wichtige Samm- 
lung von den kleineren Sprachdenkmälern bis zum 12. Jahr- 
hundert hervorzuheben, welche Müllenhoff und Scherer •*') 
yeranstaltet und in deren Erläuterung sie unschätzbare Re- 
sidtate kritischer, sprachlicher und historischer Forschung 
niedergelegt haben. Zur Bestimmung dialektischer Momente 
im Ahd. hat Müllenhoff eine Reihe neuer u^d entscheidender 
Beobachtungen beigebracht, deren fortab weder der Gram- 
matiker noch der Litterarhistoriker entraten kann. Die Kennt- 
nifs der altgermanischen poetischen Kunstform wird durch 
eine Untersuchung der mittelhochdeutschen Allitteration von 
Zingerh ^'^) und durph Zusammenstellung verwandter Erschei- 
nungen in den altfriesischen Rechten von Heyne*^) gefördert 
Pfeiffer *^^) bat eine Reihe von Untersuchungen begonnen, 
deren erstes Heft sich besonders auf ^Barlaam und Josaphat^ 
beadeht. In AnscbluTs an Holland''^ bekanntes Buch bespricht 
Hauch ^^) Baiems Antheil an der altdeutschen Dichtung; zur 
Schilderung ihrer socialen Grundlagen bieten Bartsch''^) und 
Hartmann ^^) Einiges, wodurch jedoch Weinholifs Darstellung 



966) Denkm&ler deutacher Poesie und Prosa aas dem 8. bu 12. Jahrh. Von 
Karl Müllenhoff und Wilh, Scherer. Berlin, Weidmaün 186i, XXXV u. 648 S. 
gr. 8. (n. tfThlr.) Vergl. Lit. Centralbl. 1864 Ko. 10 p.'28S f.; und: Ana 
ftlnf Jahrhh. dentscher Literatur. Von Rieh. Heimelf Oesterr. Wochenschr. für 
Wies. n. Kunst 1864 No. 27. 

67} Die Alliteration bei mittelhochdeutschen Dichtem. Von Jgn. t, Zw- 
gerte. (Aus d. Sitzungsber. der Kais. Ak. d. Wiss. 1864.) Wien, Gerold's doha 
in Comm. 1864, 72 8. gr. 8. (n. 10 Sgr.) 

68) Formulae allitterantes ex antlquis legibus Üngua iHsica con^criptis ex- 
tractae et cum aliis dialectis comparatae. Scr. M. Heyne, (Diss. faiaag.) Halis 
1864, 82 S. 8.; und derselbe: Allitterierende Verse und Reime hi den fties. 
Kechtsqnellen, Germania von Pftiffer IX (1864 Heft 4. 

69) Forschung und Kritik auf dem Gebiete des deutschen Alterthums. Von 
^. Pfeif er, Sitzungsberichte der Kais. Ak. der Wiss. zu Wien, Bd. XLI (1868) 
p. 286—878. Vergl. Lit. Centralbl. 1864 No. 7 p. 160 f. 

70) Ueber Bayem's Antheil an der Entwicklung der altdeutschen Dicht- 
kunst. Von H. Haucky im Album des Lit Vereins in Nttmberg fUr 1864. 

71) Die Formen des geselligen Lebens im Mittelalter. Von K. Bm-tMck^ 
Album dea Literar. Vereins in Nttmberg fUr 1868. 

72) Frmaentpiegel am dem devtschen Alt^rthum imd MittelaUtr. Mit dnea 
Anhang, enth. Briefii nnd Dichtungen deutscher Fninen des MitteUIteis. Von 
JuliuB Hartmami, Stuttgart, Krdner 1868, IV n. 174 S. gr. 19. (80 Sgr.) 
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dea deat9cben Frauenlebens im A&ttelalter a» keiner Stelle 
modificiert wird: Hartmann theilt in seiner Sammlung auch 
Hroswiiha^s Dulcitius mit Bei der wichtigen Stellung, welche 
St. Gallen in der Greschichte der altdeutschen Litterator und 
Cultur überhaupt einnimmt^ mufs auch die begonnene Ver- 
öffentlichung der Urkundensammlung dieses Klosters durch 
Wartmann '*) anerkennend hprvor^ehobep werden, da die von 
lld^f, V. Arx unternommene den ^ erth einer seltenep Hand* 
Schrift erlangt hat. 

Die An&nge unserer Poesie charakterisiert fein, geiat- 
voll und wie es von einem MitlTrbeiter Hüllenhoff^s nichft an- 
ders zu erwarten steht, gründlich ii^ dem engen xtalimen eaxie« 
Vortrags Scherer '''*)y wenngleich wir die Bedeutung Karl's 
des Grolsen für die Entwicklung unserer Litteratur zu hoch 
geschätzt finden; Bernhardt ''^) unterwirft die gothische, nach 
und nach gewordene Bibelübersetzung einer ftuchtbaren kri* 
tischen Untersuchung; das Hildebrandslied und der Heliand 
sind Gegenstand kürzerer Studien von Wagner "^) und Ley ''), 
Die Nibelungenlieder, in deren Behandlung der methodische 
Charakter unserer deutschen Philologe &elegenheit findet 
sich am fruchtbarsten zu bewähren und ft&r deren jugend^ 
liehen Helden ein vereinzeltes kurhessisches Märchen ^^) aul- 
taucht, sind zuletzt nicht sowohl systematisch untersucht als 
eben nur angetastet oder populär vermittelt worden* Nur 
Pasch '•) wiederholt seine bereits durch ein Perleberger 
Programm bekannt gewordenen Betrachtungen über das Ver- 
hähnifs der Handschriften A und C; Thausing *^) fragt nach 

78) Crkimds&buoli der Abt&i Sanct QaUea. Auf YeMUistaltuig der tttiqnar. 
Gesellschaft in Sttrioh bearbeitet von Dr. Merm, Wartmtmn, Th. L J. 700*-i> 
840. Zürich, Höhr in Comm. 1S68, ZYII u. 360 S. gr. 4. (a. 4^ Thlr.) 

74) Ueber den Ursprung der deutochen Literatur. Vortrag gehalten an der 
K. K. Uniyers. zn Wien am 7. März 1864 von Wük. ßcher^r. (Ans Bd. 13 
p. 446—464 der Preufs. Jafarbb.) Berlin, O. Reimer 1864, IH n. 20 S. gr. S. 
(n. 5 Sgr.) Vergl. Grenzboten 1864 No. 89 p. Cil0-.517 vnd Lit Gentmlbl. 
1864 No. 24 ^672 f. 

76) Kritische Untersuchungen Über die gothische Bibelübersetoong. Bio 
Beitrag zur deutschen Literaturgeschichte und zur Kritik des N. T. von E, ßenu 
hardt. Meiningen, Brückner und Renner 1864, 31 S. gr. 8. (8 Sgr.) Ver^ 
Lit Centralbl. 1864 No. 17 p. 886. 

76) Zum Hildebrandsliede. Von J, M, Wagner, Anzeiger für Ko^de der 
deutschen Vorzeit, N. T. X (1868) No. 12 (Dec.) 

77) Der Heiland, unser ältestes christliches Epos. Von Dr. J. Leg, Pro- 
testant. Monatsbll. von Geizer XSiXl (1868) p. 17—82. 

78) Ein neues Siegfriedmttrchen von Ä, Ra/smann^ Germania von Pfeiffer 
Vm (1868) p. 878 f. 

79) Die Nibelnngenhss. A und C. Von Ed. Patch, Zeitschrift für d. Gymn. 
XVin (Bert. 1864) p. 81—116. 

80) Nibelungen- Studien von M, Thauring, 1. Der Dichter, Oesterr. Wo* 
chenschrift für Wiss. u. s. w. 1864 No. 2. 

22* 
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^dem* Dichter; die Mofler'^s ■•') machen Wiederherstel- 
lungsversuche; Silberschlag •*) bespricht den mythologischen 
Kern, Stetidener ^^) einen Punkt comparativer Aesthetik und 
Häbler^*) die moderne Bedeutung und Verwendbarkeit ihrer 
Motive. Die Aufmerksamkeit, welche ftlr dieses poetische 
Denkmal Hebbel und R, Wagner bei dem grofsen Publicum 
(?rregt haben, wird das wahre Verständnifs sicher nicht för- 
dern: denn es ist schon eines tiefeingreifenden Mifsverständ- 
nisses Anfang, das ungeheure Epos als Theaterstück über- 
haupt zu ertragen. 

Die subjectiven Momente der höfischen romantischen 
Dichtung stehen uns weit näher, wenn auch das Helden- 
thum der Arthur- und Gralssage sehr weit entfernt ist, das 
unsrige zu sein. Aber wir verspüren hier etwas von der 
modernen subjectiven Gewalt, welche der Dichter sich an 
seinen Stoffen erlaubt und vor welcher die Hoheit nationaler 
Stoffe noch warnen mag. Den gröfsten dieser mittelalter- 
lichen individuellen Dichter vor Dante, Wolfram con EscheH- 
back, charakterisiert in allgemeinen Zügen Spach **) ; gleicher 
Art ist Hense^s^^) Programm; der „Parzival**, über welchen 
Olaser*'') eine populäre Mittheilung macht, wird von San 
Marie ^^) mit Albrechfs „Titurel" dahin verglichen, dafs die 
letztere Dichtung als katholisch, die erstere als evangelisch 
erscheine, wobei nachsichtig vorausgesetzt wird, dafs dieser 



981) Der Nibelange Noäu Heldengediebt det 13. Jabrh. 6tiidieii und «na- 
gewählte Stücke zur Herstellung des orsprangl. Werkes von Karl Motler und 
Nik. Motler. Leipzig, Engelmann 1864, XIY n. 184 S. gr. 8. (n. 2 Thlr.) 
Von letsterem auch: Ansgewtthlte Sttteke der N. N. nach dem hergestellten mhd. 
Texte übersetzt. Dflaseldorf, Geetewitz 1864, le S. 8. (&. ^ Thhr.) 

82) Das Nibelungenlied und der altdeutsche Mythus. Von K, Silber »chtag^ 
Deutsches Museum Ton'Prutz 1808 No. 4. 

88) E^n ttsthetisch- kritischer Spaziergang vom Nibelungenliede Str. 282 zu 
Theocrit. XVIII, 26_28 u. weiter. Von Stmdenery Zeitschr. f. das Gymnasuüw 
XVII (1868) t>. 781—784. 

84) G. Hobler^ Die Nibelungen-Motive und moderne Behandlung derselben, 
Wissentchaftl. Beil. der Leipz. Zeitung 1868 No. 20. 

86) Etudeft sur les poStes alsadens et allemands du moyen ige (suite). 
Wolfram von Eschenbach. Par Lowm SpacK, Bulletin de la Soc. litt, de Stras- 
bourg I (1868) p. 174—232; auch besonders u. d. T. Wolfram von Eschen- 
baeh. Par Louis Spach, (Extr. du Bulletin de la Soc. litt^raire de Strasbourg.) 
Strasbourg, V^« Berger -Levrault 1863, 62 S. 8. 

86) Erinnerungen an Wolftam von Eschenbach. Von Dir. Dr. C. C. ffensej 
Parchim, Progr. des Grofsherzogl. Friedr.-Fraiiz. Gymn. (Folge IIl, Heft 18) 1864. 
22 S. kl. 4. 

87) Der Parcival des Wolfhim von Eschenbach von Adolf Glaser, Wester- 
mann's lUustr. Monatsh. XV No. 89 (1864 Febr.) p. 683—642. 

. 88) Vergleichnng von WolfVams Parzival mit Albrechts Titurel in theolog. 
Beziehung. Von San MarU {A. Schulz), Germania von Pfeiffer VIII (1863) 
p. 421—461. 
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AUfrecht überhaupt verdiene mit Wolfram yergMchen zu wer- 
üen, Ostenoald ***) untersucht mit der ihm eigenen dichteri- 
schen Feinheit Wolfram" 9 Charakteristik des Weihlichen. Ein 
speoielles Moment bei Heinrich vlon dem Türlein untersucht 
Zingerle^^^)y mit richtigem Gefühl auswählend, was ftlr die 
Fortbildung der Romantik von Interesse ist zu erkennen; 
Gotfrid von Strafsburg wird uns in einem allgemeinem Bilde 
ebenfalls von Spach "') vorgeführt. Von anderen erzählenden 
Dichtungen berührt Lübben *') Sprachliches im Reineke; ein 
bequemes Bild der unterhaltenden Erzählung liefert Beck- 
stein •»). 

Unter den Lyrikern, filr welche Bartsch ^^) seine mit 
litterarhistorischen Bemerkungen eingeleitete Auswahl und 
Lütolf^^) geschichtliche Beiträge vorlegt, erregt Walther von 
der Vogelweide dauernd das gröfste Interesse und Bechsiein^^^ 
hatte verschiedene ihn betreffende Arbeiten zu registrieren. 
Ohne Zweifel wird in den weitesten Kreisen die Beschäfti- 
gung mit ihm durch Pfeiffer* s •') gar zu bequem ausgestat- 
tete Ausgabe gefordert werden; gegenüber der aristokratisch- 
knappen Weise der LacAmonn'schen Schule wird man hier 
solbrt «B den hülfreiehen Rotterdamer Rector erinnert. In- 
dessen Jf. Rieger "•) Walther^ s Leben wieder vollständig und 
mit möglichst sicheren Zügen zeichnete, versuchte Hugo Meyer 



89) Ueber die KuDvt der CharACterUtiK m d«r deutechen Poesie de« Ifittel- 
alten mit bes. Berficks. der weibl. Charaktere im Farzival Wolframs von Eschen- 
bach. Von Prof. Osterwald, (Gymn.-Progr.) Merseburg 1868, 24 S. 4. 

90) Fran Saelde, nach Heinrich von dem Tttrlein. Von Ign, v. Zmgerle, 
Germania von Pfeiffer VIII (1863) p. 414 f. 

91) Le Minnesinger Godefroy de Strasboorg (Meister Gotfrit 7on Strasbnrc). 
Par Louis Spach^ Balletin de la Soc. litt, de Strasbourg I (1868) p. 69 — 126. 

92) Za Reineke Vos. Von Aug, Lübben^ Germania von Pfeiffer Vin (1868) 
p. 870—878. 

98) Altdeutsche MKrchen, Sagen und Legenden. Treu nacherzAhlt und ftr 
Jung und Alt herausgeg. von Rtinhold Bec\$tdn, Leipzig, O. A. Schulz 1868, 
VIU u. 152 S. 8. (J Thlr.) 

94) Deutsche Liederdichter des sewSlften bis vierzehnten Jahrhunderts. Eine 
Auswahl von K, ßarUch, Leipzig, Göschen 1864, LXVI u. 89 S. 8. (1 Thlr. 
24 Sgr.) Vergl. Prutz Deutsches Museum 1864 Ko. 61 p. 915 f. 

96) Urkundliches zur mittelhochdeutschen Liederdichtnng. Ton AI, Lütolft 
Germania von Pfeiffer IX (1864) Hefl 4. 

96) Die neuesten Forschungen ttber Walther von der Vogelweide. Von 
JUmh. Bechai^n, BUtter fttr lit. ünterh. 1864 No. 5 p. 86— 91. 

97) Deutsche Classiker des Mittelalters. Mit Wort- und SacheiUttrungen 
herausgegeben von Fr. Pfeiffer, Bd. I. (A. u. d. T. Walther von der Vogel- 
weide. Herausgeg. von Fr. Pfeiffer.) Leipzig, Brockhaus 1864, LVIII u. 888 S. 
8. (1 Thlr.) Vergl. »Walther von der Vogelweide ein Tiroler« Europa 1864 
No. 41 p. 1821 — 26 und Deutsches Museum 1864 Ko. 48 p. 616—621. 

98) Das Leben Walthers von der Vogelweide. Von Max Rieger, Giefsen, 
Ricker 1868, 97 S. gr. 8. (n. 10 Sf(r.) 
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in Bremen •••) mit mehr Scharfsinn ^als innerer Wahrschem- 
keit den Dichter Schenk Walther van Schipfe mit ihm zu 
identificieren, wogegen Kurz ***•) ihn zu einem Schweizer 
zu machen wtlnschte. Ein Bild der schön bewegten Blüte- 
zeit des Mittelalters sucht Scheffel^) in Nachdichtungen zu 
geben, welche dieselbe Anempfindung zeigen, welche wir an 
einigen Romanen dieses Dichters zu bewundem hatten. Was 
Schröder^') über die höfische Bauempoesie beigebracht hat, 
erinnert sehr lebhaft an die modernen Analogien der Dorf- 
geschichte. 

Die Theilnahme der Geistlichkeit, welche, von der Epoche 
der trockenen, nach längerer Pause wieder von HoUztnann *) 
in Untersuchung gezogenen Glossare an lebendig blieb und 
die grofsen nationalen Bestrebungen der höfisöhen Dichtung 
überdauerte, um Stoffe aus kirchlichem Besitz den nach An- 
derem Verlangenden darzureichen und zuletzt in einer reK- 
f lösen Bewegung aufzugehn: diese Theilnahme der Geistlich- 
eit an der Litteratur und ihr Einflnfs auf deren Stoffe ist 
auch an einigen neuerdings behandelten Denkmälern nachge- 
wiesen worden, ikemer * ) hat nach seiner Ausgabe vom 
J. 1862 einige Beiträge m Genesis und Exodus geliefert und 
eine auf dem Boden dieser Bücher stehende mehr durch 
ihren stofflichen Inhalt als durch ihre Sprache bemerken»- 
wertbe Dichtung*') veröffentlicht; eine umdeutende Erläute- 
rung des Hohenliedes, in welcher Maria als die Braut er- 
scheint, ist von dem Herausgeber J. Haupt ^) ganz willkürlich 



999) Walther von der Vogel weide idenÜBch nit Schenk Walther YonSdupfe. 
Eine' auf Urkunden geetftUte Untersnchnng VDn Elurd Hugo Meyer. Bremen, 
G. Ed. MUUer 1868, XV n. 78 S. gr. 8. (16 Sgr.) VeT|^. Pfeiffer in der Ger- 
mania 1868, YIII Heft 1 p. 127 f. 

1000) Ueber Walthers von der Vogelweide Herkunft u. Heimat Von Htmr, 
Kwn. Aaistt, SanerUnder 1868, 24 & gr. 4. (24 fl. rh. es 8 S^*.) ~ Ver^. 
n»ek den popnl&ren Artikel: Das Leben Walten von der Vogelweide , YgL Eu- 
ropa 1863, No. 19. 

1) Fran ATentiiire. Lieder ans Heinrich r, Ofterdingen's Zelt. Ton Jo». 
F* Scheffel, Stuttgart, Vetzler 1868, XV n. 248 S. 8. (n. 1| Thlr.) 

1*) Vergl. oben im Jahrbuch die zweite Abhandlung. 

2) Die alten Glossare. Von Ad. BolUmanny Germania von Pfeiffar, Vni 
(1868) p. 885—414. Vergl. I, 110 f. 

8) Zu Genesis u. Kxodns. Von Joe. Diemer^ Germania von Pfsiffer, VUI 
(1868) p. 466—489. 

8*) Beitrüge zur lüteren Deutschen Sprache u. Literatur. Von Joe, iHemtr. 
ZX. Geschichte Joseph*s in Aegypten nach der Vorauer Hs., Sitzungsberichte 
der kais. Ak. der Wies, in Wien XL VII (1864) p. 686— 687. XXI. Aamerkon- 
gen dazu, ebend. XLVHI (1865) p. 339—428. 

4) Das Hohe Lied flbersetzt von WUleramy erklärt von RiUndit u. Herratf 
Aebtissinnen zu Hohenborg im Elsafs (1147 — 1196), aus d. elnz. Hs. d. k. k. 
Hofbibliothek an Wien herausgegeben von Jos, HcmpU Wien, BranmUUer 1864, 
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dcfn AebtiBmnnen RilmdU und Verrat beigelegt worden. Von 
den Dichtem ) welche för ihre Epik und Lyrik geistliche 
Motive herübemahmen , hat Bartsch ^) die Identit&t von 
Konrad von Fuisesbrunnen und Konrad von Heimesfiirt auf 
Grand einer guten Doctordissertation von A. Gampert aus 
dem J. 1861 l^handelt; Kökter^) untersucht die Quellen der 
sonst wenig anziehenden Martina Hug6*s von Lemgenstein in 
seiner grftndlichen Weise; von Seiten der Sprache behandelt 
das „Vaterunser*^ Heinrich' $ von Krolewiz Bechstein'')^ etwas 
bewegte Poesie gewahren wir diesen Poeten gegenftb^ noch 
bei Bruder Hansen ^)^ welchen Ruhm Schröfkr^) auch in 
etwas der von Wilhelm Grimm mit Recht herabgesetzten nie- 
derrheinischen Mariendiohtung retten möchte. Mit einem in 
einer Handschrift des J. 1383 erhaltenen geistlichen Gedichte, 
welches halb mystisch erscheint und eine nicht geringe Frei- 
heit religiöser Anschauungen beurkundet, macht uns Min*- 
loff^^) zuerst bekannt. In denselben Kreis fbhren uns i>te- 



mer s 



'• fO« 



) Mittheilungen Aber dichterische Marienlegenden. 



Mehr kommt die Theilnahme der Geistlichkeit zttletxt 
unserer Prosa zu Oute, und wenn bei unserer durch die 
Sache gebotenen sprunghaften Betrachtungsweise in Frank- 
reich fbr diese litterarische Entwicklung geschichtlich poli- 
tische Momente Anstofs und Keim zu sein vaoA froisswrfs 
Stil zu erzeugen schienen, geht bei uns sehr charakteristisch 
verschieden die erste gute, innerlich bewegte Prosa aus der 
Askese und Mystik hervor. Die deutsche Litterarhistorie 
kimn hier einige Berührungen mit der Theologie nickt ver- 



S BU. XXtV Q. 180 S. M. 1 Holsschn. (Ij^ Thlr.). Tgl. Lit. Centnlbl. 1864 
Ko. 6 p. 118-.116. ^ 

5) Konrad von FafBesbrannen n. Konrad von Heimesftart. Ton Karl Bartsch, 
Genoania von Pfeiffer Till (1868) p. 807—880. 

6) QoeUenn achweise zn Hogo*8 von Langenatein Martina. Ton Reinhold 
Köhler, Pfeiffer'B Germania 1868, TUT Heft 1 p. 15— 85. 

7) Die Sprache Heinrichs von Krolewiz. Ton R^nh. Beckstein, Germania 
von Pfeiffer Till (1868) p. 856-862. 

8) Bruder Hansens Marienlieder aus d. 14. Jahrh. Nach einer bisher un- 
bekannt gebliebenen Hs. der kais. 5ff. Dibl. za St Petersburg herausgeg. von 
R9d. Minxloff. Hannover, Hahn 1868, XXIII u. 864 S. m. 1 Ghromolith. gr. 8. 
(n. 4 Thlr.). Tgl. die sehr eingehende Anzeige von Bech in GStt. gel. Ans. 1868 
Ke.88 P.12S6— -1810; und Lit Gantralbl. 1864 No. 8 p.66f. 

9) Ueber eine niederrheinische Mariendichtnng d. IS. Jahrh. Ton A. Bohrö^ 
der. (Progr. der Ritterak.) Bedburg 1868, 36 8. 4. Tgl. schon W. Grimm in 
Hanpta Z. f. D. A. 10 p. 142. 

10) Die Himmelstraze. Eine altdeutsche Pergamenths. der k. 8ff. Bibl. zn 
8t. Ptotersbttrg. Hitgetheilt vom Oberbibliothekar Dr. R, Minzloff. Kordische 
B«vue von Wolfsohn I (1864) p. 172_186. 

10<0 Der maget kröne. Ein legendenwerk ans dem 14. Jahrh. Ton Zmgerle, 
8it2Bngsberichte der kais. Ak. der Wiss. in Wien XLTH (1864) p. 489— 564. 
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meiden. C. Sekimdi *^*'), ein in der Kirchengeechiofate aas- 
gezeichneter Forscher, giebt uns ein Bild von Berthold um 
Regensburg; den ebenso wichtigen Eckkari behandelt ausfähr- 
lich J. Bach^^); einen für die principielie Erkenntnifs seines 
Systems wichtigen „Tractat von zweierlei Wegen**, welchw 
in Pfeiffer^ s Ausgabe fehlt und in der beachtenswerthen 
Baseler von 1522 nur fragmentarisch steht, theilt Preger^^) 
nach einer münohener Papierhandschrift des 15. Jahrhunderts 
mit. Charakteristisch fftr den ganzen Verlauf dieser inner- 
lichen, oft sich isolierenden Bewegung ist das Werk Ming^s^^) 
über Niklas von der Flüe. 

Die Poesie stirbt indefs nicht ganz aus; lebendigen Yolks- 
gesang bezeugt die limburgische Chronik, welche endlich seit 
1860 in K. RosseVs Ausgabe gereinigt vorliegt und deren 
Notizen über Volkslieder Chry tander *^) sorgfältig zusammen- 
stellt Die lebhafte Poesie ist nicht ohne oinn ftir den Rea- 
lismus des Lebens, wie das von BaroA^h "^) herausgegebene 
Gedicht ^Des Teufels Netz** für das 15. Jahrhundert zeigt; 
zwei Aufsätze von Lützelberger ^ der eine über die Meister- 
s&nger *'), der andere über den Theuerdank '") berühren frei- 
lich die beiden gleich bedauerlichen Seiten jeder Litteratur: 
ideenlose Pflege ganz äufserlich gehandhabter Technik und 
falsches Allegorisieren. Auf der Grenze der alten und neuen 



1011) Berthold von Regensbnrg, ein christlicher Volkspredigper des 18. Jahrii., 
mit Beziehung auf die voIUt&ndige Ausgabe seiner Predigten von Dr. Franz Pf^iflier, 
geschildert durch Prof. Dr. C. Schmidt in StraTsburg, Theolog. Stadien «. Krit. 
1864, I p.7— 82. 

12) Meister Eckhart der Vater der deutschen Speculation. Als 'Beitrag sn 
einer Geschichte der deutschen Theologie u. Philosophie der mittleren Zeit. Von 
Jos, Bach. Wien, Braumüller 1864, X u. 248 S. gr. 8. (n. 1| Thlr.). Vgl. 
H. Ritter in Gott. gel. Ans. 1864 Stück 31 p. 120l_21, und Lit CentralbL 
1864 Ko.88 p. 769f. 

18) Ein neuer Tractat Meister Eckharts, und die GrundzUge der Eckharti- 
schen Theosophie. Von W, Preger^ Zeitschr. für histor. Theos, von Niedner 1864 
Heft 2 p. 165—204. 

14) Der selige Bruder Kikolas von der Flfle, sein Leben u. Wirken. Ana 
den Quellen bearbeitet von J. Ming. Bd. I. 11. (Schlnfs). Mit 1 SUhlstich und 
1 Bolzschn. Luxem, Räder 1861 — 68, XVI, 446 u. XIV, 618 S. gr.8. (n. 2 Thlr.) 

16) Deutscher Volksgesang im 14. Jahrb., von Fr* Chry*<mder ins. Jahrbb. 
fttr mosikal. Wissenschaft I (Leipzig 1868). 

16) Des Teufels Netz. Satirisch-didaktisches Gedicht aus der ersten HUfte 
des 16. Jahrb., herausgeg. von K. A. Barock. (Bibliothek des litterar. Vereina 
in Stattgart. LXX.) Stuttgart 1868, 467 S. gr. 8. Vgl. Lit Centralbl. 1864 
No. 6 p. 188 f. Danach der anziehende Aufsatz: „Der Teufel als Sittenmaler n. 
Moralprediger", Morgenblatt 1864 No. 27 p. 626— 680, No. 28 p. 661— 664. 

17) Einiges von den Meistersängern. Von C. Lütatlberger, im Album des 
Lit Vereins in Nflmberg für 1864. 

18) Der Theuerdank. Von R. C. J, Lütgelberger , Album des Literar. Ver- 
eins in Nürnberg für 1868. 
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Zeit ateht das Schauspiel , mit deaeen geistlicher Grundlage 
sich siegreich realistische Blemente mischen. Dieser Contrast 
erzeugt das Komische, wie es Weinhold ^^^) geschmackvoll 
und mit cultm^geschichtliche^n Sinne an dieser Stelle nachge- 
wiesen hat. 

Das 16, Jahrhundert, zu welchem uns der Theuerdank 
überleitet, ist mit vollem Recht zum Ausgangspunkte der 
Specialgeschichten deutscher Wissenschaft, welche der ver- 
storbene König von Bayern mit oongenialen Rathgebem ent- 
worfen hatte und welche jetzt in einer ethischen und einer 
naturwissenschaftlichen Ricntung so bedeutsam von Blunischli 
und e. Kobell eröffiiet werden'^), gemacht und seiner Natur 
nach mehr in seinen wissenschaftlichen Momenten als in Be- 
zug auf die Nationallitteratur neuerdings behandelt worden. 
Das reiche Aufblühn des Schriftenthums, soweit es sieh in 
den mannigfaltigen und zahlreichen Drucken darstellt, weist 
im Attschlufs besonders von Pamer für das erste Viertel des 
Jahrhunderts Weller ^^) nach, dessen Verdienst nicht geschmä- 
lert wird, wenn er seinerseits seinen tQchtigen Vorgänger 
ntehr anerkennt; tdr das Aeufsere der Litteratur ist auch die 
▼on Römer **) behandelte Nürnberger Briefmalerei zu beach- 
ten. Humanistische Tendenzen treten lebendig, wenn auch 
selten nxit nationalen Interessen verbunden, in den Universi- 
täten zu Tage, unter denen die bis in das Ende des 14. Jahr- 
hunderts zurückreichende, aber grade ftlr das Reformations- 
zeitalter so wichtige Heidelberger ihren Geschichtschreiber in 
dem verstorbenen iTau<;&^') gefunden hat; die bildungsreichen 
Bewegungen Basels spiegeln sich in den Schicksalen des aus 



IS^ Vergl. oben im Jahrbuch die erste AbhaniUnng. 

19) Geschichte der Wissenschaften in Deatschland. Neuere Zeit. Bd. 1 n. 2. 
(Bd. 1. Cresch. des allg. Staatsrechts n. der Politik. Seit dem 16. Jahrh. bis snr 
Gegenwart. Von J. C. Blunischli. Bd. 2. Gesell, der Mineralogie. Von Franz 
V. Kobell, Mit 50 Holzschn. n. 1 lith. Taf.). Mfinchen, Liter.-Art Anst. 1864, 
XVI n. 667; XVI n. 708 S. gr. 8. (Snbscr.-Pr. 2 Thlr. 6 Sgr. n. 2 Thlr. 
12 Sgr., Ladcnpr. 2 Thlr. 24 Sgr. u. n. 8 Thlr. 10 Sgr.). 

20) Repertorinm typographicnm. Die deutsche Literatur im ersten Viertel 
des 16. Jahrh. In Anschlnfs an Hains Bepertorinm und Panzers deutsche An- 
nalen von Emil Weller, Nördlingen, Beck 1864, XVIII u. 506 S. Lex.-8. 
(n. 8^ Thlr.). Vgl. Petzholdfs Keuen Anz. ftlr Bibliogr. 1864 Ko. 8 p. 249 f. 

21) Werke NUmbergischer Brieftnaler des 16. Jahrh. Von Joh, Andr, Bömer, 
Archiy fQr die zeichnenden Künste von Naumann, Jahrg. IX (1868) Heft 2 p.l67 
—197. 

22) Geschichte der üniTersitftt Heidelberg. Nach handschriftl. Quellen nebst 
den wichtigsten Urkunden von Joh. Frd* ffautz, nach dessen Tode heransgeg. 
und mit einer Vorr., der Lebensgesch. des Vfs. u. einem alphab. Personen- u. 
Sachregister Terseben von K, A, Frhm. v, JUichlin-JUeldegg. Lief. 1^14 (Bd. 1: 
LXVI, 477 u. Bd. 2: XVI a. 607 S.). Mannheim, Schneider 1862 — 64. gr. 8. 
(k n. i Thlr.). 
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Genf herAbergekommenen, Ton Mäkly '*'•) eingebend gewür- 
digten Castellio wieder; litterariaches Leben wird an d^ 
Grenze des nordfranzösischen und des deutschen Volksthums 
aus einer Chronik ^*) nachgewiesen. In der Litteraturae- 
schichte selbst zeigt sich die charaktervollste Verbmdan^ des 
Humanismus und des Patriotismus in der herrlichen Gestalt 
U, V. HutterCt , dessen Werke in Böcking's Ausgabe ftür den 
Biographen, welcher nach Straufs den nöthigen Mut besitzt, 
eine grofsartige, absolut zuverlässige Grundlage bilden. Dw 
Lebensbild desselben wird dem englischen Publicum von 
Young in einer Bearbeitung der Kestner^Bohen ") Schrift vor- 
gefahrt. Eine mittlere Stellung zwischen Humanismus und 
Theologie nimmt der Poet Joh. Major ein, welchen uns G. 
Frank^^) schildert; zur Charakteristik des griechisch* deut- 
schen Humanismus liefert Perschmann^'^) das Bild Bbodo- 
manns. Sonst erscheinen uns von solchen PersönlichkeiteD, 
welche einzelne Richtungen der allgemeinen Culturbewe^ng 
bezeichnen, durch OpeVs *•) sorgfältige Darstellung der säch- 
sische Theosoph Weigel und der sonderbare Mystiker Damd 
Joris aus dem holländisch- deutschen Grenzgebiet in einem 
Aufsatze von Nippold '*), der Philosoph Taurellus in der neu 
aufgelegten Monographie von Schmid^'*) und der als Natnr- 



1028) SebMtkn Castellio. Bin biograpbischflF Veisnidi nacb den QaeUtn von 
Jakob Mähly, Basti, Babnmaier 1863, 161 S. 6. (27 Sgr,). VgL Heidelb. 
Jabrbb. 1868 Jmni p. 466 f., Lit. Centralbl. 1868 No. 88 p. 817, TheoL Litera- 
turbl. 1868 No. 24 p. 148f. 

24) Conft^rencea Ütt^ires b Mets an XVT* ftibde. (SKti\ dNme antienne 
chroniqne). Metz, Impr. Blanc 1864, 28 S. 4. CTir^ b 100 Expll.) 

25) Ulrich von Hütten, Imperial poet and prator, the great Imigfatlj re. 
former of tbe sixteenib Century. Tranalated from Chat/^ow K^iner't «Ktadea 
aux lea r^formateurs du seiai^me ai^cle." By Archibald Tovmg» Edinburgh: 
Clark, London: Hamilton &; Co. 1S68. 8. Vgl. The Reader 1868 No. 1 1 p. 256 f. 
und Athenäum 1868 Apr. 11 p. 490. Dazu: Ulrich von Hütten, Eclectic Review 
1868 Sept. Art. 1. 

26) Johann JAm^x der Wittenberger Poet. Ein Beitrag aur Geacb. der yso- 
teat. Theologie u. des Hnmanlsmua im 16. Jahrb. Von Lic. G, Frvnk. (Ab- 
gedruckt aus d. Zeitschr. fUr wisa. Theol.). Halle, Pfeifer 1868, 47 S. gr. 8. 
(n. i Thlt.). Vgl, Llt Centralbl. 1868 No. 84 p. 794. 

27) De Laureniii Rhodomanni viu et scripUs. Scr. Theod, Pertehmann, 
(Progr. dea Gymn.). Nordbauaen 1864, 21 S. 4. 

88) Valentin Weigel. Ein Beitrag aur Literatur- u. Cnltnrgeschiobte Deutach- 
Unda im 17. Jahrb. von J. 0. Opel. Leipzig, T. 0. Weigel 1864, XII u. 864 S. 
8. (2iThb-.). Vgl. Europa 1864 No. 88 p. 1201— 1212. 

29) Hiatoriache Bilder vom Boden dea Separatianma. I. Die vidediirchliche 
Myatik im RefornationaseiUlter. b. David Joris, der «Erzfcetzer.* Von Dr. F. 
Nippold, Proteat. Monatabll. von Gelaer XXHl (1864) Hära p. 169—210. 

80) Nicolaua Tanrellua der erate devtache Pbiloaoph. Ana den QaeUen dar- 
geatelU von F, X Sehmid. Neue Aoag. Erlangen, Dekhext 1864, XI ^ aO 8. 
gr. 8, (n. 20 Sgr.}. 
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forscher wie als Bpigrammendichter bemerkenswerthe Cardus 
in dem ausführlichen Programm von Krause^^). ünsre eigent- 
liche NationalHtterattrr betreffen nur einige Aufsätze von Ba- 
rack^^\ Beckstein''^ Kurz""*), Wagner'''^) und Wieckmann^*). 
Wagner behandelt das dichterische Oesterreich (wobei sogleich 
das eine spätere Epoche, aber dasselbe Gebiet behandelnde, 
weit weniger urkundliche Büchelchen von E. Kurz '") erwähnt 
werden möge) ; Beckstein giebt mit zwei recht schlechten poe- 
fisch^i Stücken einen Beitrag zur Charakteristik der deut- 
schen Sprache um 1570; Kurz untersucht die Quelle des 
„ Jesurtenhütleins '^ von Fischart; Wiechmann berührt den 
einer Monographie bedürftigen Brant. Auf dem Felde der 
geschichtlichen Litteratur treten uns aber zwei Namen ent- 
gegen von grofser, nationaler Bedeutung: der von Neumann*^) 
besprochene Aeentitius mit seinem fest gemüthlichen Interesse 
ftlr deutsches Volksthum, und der von Weltz ^•) in seiner Be- 
deutung als Reformationsgeschichtschreiber betrachtete S/et- 
danns^ der uns jetzt noch durch seine grofse Unparteilichkeit, 
seine fast universalen Anschauungen und seine Quellenbe- 
nutzung imponiert. 

Im 17. Jahrhundert, f&r dessen Verständiiirs nach seiner 
religiösen und wissenschaftlichen Seite der Litterarhistoriker 
Thöluck^s ^*) Vorgeschichte des Rationalismus nicht entbehren 



81) Eta4e!at OeHiw. BtiM biogtmpli. SkisM au d6r Hefonnationsteit ron 
C Krmue, (Phigr. des Oyam.). Hanau 18«8, 1%4 S. S. 

82) Spottgedicht Tom J. 1681. Mitgetheilt von Dr. Bar<ickj Serapeum von 
Nanmann 1864 No. 11 p. 171 f. 

88) Zur Geschichte der deutschen Schrift^rache. Von Reinh» Beckstein, 
Germania Ton Pfeiffer YIII (1868) p. 462. 

84) Die Quelle von Fischart's „Jesaiteuhtttlein.** Von H, Kwrtj Herrigs 
Archiv fllr das Studium der neueren Sprachen XXXIT Heft 1. 

86) Oesterreichische Dichter des XVI. Jahrh. Mitgetheilt von Jo», Maria 
Wagner in Wien, Serapeum von Naumaou 1864 Ko. 18 p. 278—283, No. 19 
p.289—- 801, No. 20 p. 806— 820, No. 21 p. 821— 888. 

86) Sebastian Brant Von Dr. C. M. Wiechmann, Serapeum 1864 No. 18 
p. 2S8— 286. 

87) Das Wiederaufleben deutseher Dichtung in Oesterreich seit der zweiten 
Hilft« des IS. Jahrb., ein bequemer Leitfaden f^ alle, die sich mit der neueren 
vaterllUid. Poesie bekannt machen wollen. Von Lehrer Ed* Kurs. Krems (Wien, 
BraumttUer) 1864, 46 S. gr. 8. (n. 8 Sgr.) 

88) Der Getebiohtsohniber Johannes Tbnnnajrer Arentinns u. seine Zeit. 
Von K. F. Ntumamm, Deutsche Jabrbb. ftr Pol. u. Lit. von Oppenheim 1868 Oct. 

89) ifctude sur Sleidan, bistorien de la rtffonnation. Th^ pr^sent^e k la 
fbcult^ de th^l. Protest de Strasbourg par Philippe Weltz. Bischwiller, Impr. 
Posch 1868, 66 S. 8. 

40) Obgleich bereits 1861 und 62 erschienen, werde dies Werk hier noch 
ausdrttcklieh erwähnt: Vorgeschichte des Rationalismus. Von Dr. Ä. Tholuck. 
Th. 1. 2. (Auch m. d. T. Das UrchHche Leben des 17. Jahrb.). Berlin, Wiegandt 
u. Grieben 1861—62. 8. (n. 8 Thlr.) 
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kann, feesein wieder zunächst einige mehr wissengcliaftliche 
Erscheinungen unsre Aufmerksamkeit.* In dem Leben des 
Balthasar Schuppe von 1610--1661, welchen schon Thohuk 
charakterisiert hatte und jet^t Oe/ae*°^') monographisch, in 
der angemessenen Begeisterung fibr seinen Gegenstand behan- 
delt, spiegeln sich yiele Züge eines verderblichen halben Jahr- 
hunderts wieder. Die Berührung der Theologie und der 
Philosophie charakterisiert sich in manchen ftir die Ge- 
schichte des Skepticismus interessanten Zügen des von Bo- 
rach*') geschilderten Himhaim. Nach einer anderen Seite 
ist der grofse theologische Vermittler Calixtus interessant, 
welchen nach den gründlichen deutschen Arbeiten der Eng- 
länder Dotoding *''^) darstellt. Die Schicksale der nicht theo- 
logischen Wissenschaften charakterisieren sich eigenthümlich 
unterschieden fllr den Norden und Süden von Deutschland 
in Kepler und Jungius. Den ersteren, welchen Förster im 
J. 1862 in einem meisterhaften Vortrage geschildert, würdigt 
der Franzose Bertrand **) eingehend nach seinen grofsen Ar- 
beiten; die mannigfaltigsten Wechselbeziehungen der Forscher 
in einer wenig späteren Epoche legt Aee-Lallemant*^) an 
dem Leben und dem litterarischen Verkehr des Joachim Jwm- 
gius dar. Wie gegen Ende des Jahrhunderts die endHch 
das Selbstbewufstsein befreiende Wissenschaft immer, mehr 
das gesammte Geistesleben erfafst, zeigt Leibniiens Stellung, 
welchen Andrea ^") darum sehr gut zum Thema eines kultur- 
geschichtlichen Romans und J. Schmidt zum Ausgangpnnkt 
seiner mit Lessing endenden Darstellung nehmen konnte, 



1041) Balthasar Schuppe. Ein Beitrag zur Geschichte des christl. Lebens in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrh. von Pastor K, Oelze. Hamburg, Agentur des 
Rauhen Hauses (1868) IV u. 828 S. 8. (24 Sgr.) Vgl. Lit. Centralbl. 1869 
Nr. 80 p. 697 f. Vgl.: Joh. Balthasar Schuppius, Evang. KZtg. 1864 No. 11—13. 

42) HieronTmuB Hirnhaim. Ein Beitrag zur Geachichte der philosophisch- 
theologischen Cultur im 17. Jahrh. von Doc. Dr. Carl Sifffiu Barock. Wien, 
BraumüUer 1864, VII u. 72 S. gr. 8. (n. 20 Sgr.) 

48) The life and correspondence of George Calixtus. By the Rev. W. C 
Dowding, London, Parker 1864. 8. Vgl, Saturdaj Review 1864 Jan. 80 p. 137C 

44) Notice sur la vie et les travaux de Kepler, par Bertrand, Lue daiis 
la deance publique du 28 d^c. 1868. Institut imperial de France. Paris, Didot 
1864, 40 S. 4. 

46) Des Dr. Jo€u:him Jwngius aus Lttbeck Briefwechsel mit seinen Schttlem 
und Freunden. Ein Beitrag zur Kenntnifs des grorsen Jungius u. der wiasen- 
schaftl. wie socialen Zustttnde zur Zeit des SOjähr. Krieges, aus den Ifss. der 
Hamburger Stadtbibliothek zusammengestellt von Dr. med. Bob. C. B. Avt-Lai- 
Itmani. Lübeck, Asschenfeldt 1868, XXII u. 466 S. 8. (2 Thlr.) Vgl. Lit 
Centralbl. 1868 No. 12 p. 270 f. 

46) Leibniz. Ein lebens- u. sittengeschicbtlicher Roman aus der Pezillcktti- 
zeit von W. Andrea, 2 Thle. Leipzig, Brockhana 18^8, ZIV n. 662 8. 8. 
(2} Thlr.) 
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0. Klopp *') als Stifter gelehrter Gesellschaften rorftihrt. Die 
^ Poesie, welche in ihren volksthOmlichen Richtungen den 
naivfen Rei^ einbüfst *'•), steht selbijt in der engsten Bezie- 
hung «ir Döctrin und was sie leistet, leistet sie reflectierend. 
'^ WerthvoUe, besonders die Lauremberge, J. Jungius, Tscher- 
1 ning, das heilige Schauspiel betreffende Beiträge gibt vom 
I Standpunkt der Rostocker Specialgeschichte Krabbe *'). Auf 
t dem Felde der Poesie verbindet das 17. Jahrhundert mit dem 
i vorhergehenden Paul Schede oder Melissus^ dessen Lebensbild 
i Taubert **) nach seiner Doctordissertation vom J. 1859 in 
deutscher Bearbeitung wiederholt: recht eigentlich in der 
t Technik der Vorgänger Opitzens, Der Mann , welcher die 
Grundsätze seiner Schule in seinen eigenen Werken kläglich 
befolgte aber gut schematisierte, Aug, Büchner^ ist von einem 
seiner Nachkommen *^) mit vielem Interesse dargestellt wor- 
den. Von ausgezeichneteren Schriftstellern dieser Zeit sind 
vier Gegenstand besonderer Arbeiten geworden: Flemming, 
Gerhardt, Rist und der Herr ©. Grimmeishausen. Die sorg- 
fiiltige Ausgabe der lateinischen Gedichte des zuerst genann- 
ten durch Lappenberg **) macht erst eine in allen Zügen 
sichere Schilderung des Dichters möglich. Mit P. Gerhardt 
beschäftigt sich ein hymnologischer Vortrag Bachfnann's **), 
in welchem die Benutzung /. Crüger^s als Quelle verdienst- 
lich ist; von Rist hat der um diese ganze Litteraturgattung 



47) Leibais der Stifter gelehrter Oeaellflchaften. Vortrag bei der 28. Ver- 
sminiDhiDg dautocher PbUologen a. Sohulmftnner zu Hannover gehalten von Onno 
Klopp. Leipzig, Teobner 1S64, 2i S. gr. 8. (| Thlr.) 

47«) Oeaterreichische Soldatenlieder aus dem 17. Jahrb. Von Utiwr, Fr, 
Sculer, Dentschea Mnaenm Ton Prutz 1868 No. 7. 

48) Ana dem kirchlichen n. wiasenschaftlichen Leben Rostocks. Zar 6e- 
Bcfaicfate Wällensteina n. des dreifsigjfthrigen Krieges von Prof. Dr. Otto Krabbe, 
Berlin, Schlawitz 1868, Vül u. 464 S. gr. 8. (8 Thlr.). Vgl. Lit. Centralbl. 
1864 No. 81 p. 726. 

4d) Paul Schede (Melissus). Leben und Schriften von Otto Taubert. Tor- 
gan, Jacob 1864, ISS. 4. (Bearbeitung seiner Dissertation: „De vita et scriptis 
Pauli Scbedii Melissi.«* Bonn 1859. 8.) 

60) Angnst Büchner, Professor der Poesie n. Beredsamkeit zu Wittenberg, 
sein Leben n. Wirken. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Schriftlebens 
im 17. Jahrh. von W. Buchner. Hannover, Rümpler 1863, VII u. 100 S. gr. 8. 
(20 Sgr.) Tgl. Blfttter fttr literar. Unterh. 1868 No. 19 p. 862f. 

61) PomI Flemings Lateinische Gedichte. Von J, M. Lappenberg. (Biblio- 
thek des Literar. Vereins in Stuttgart LXXIII). Stuttgart t868, 624 S. 8. VgL 
H. Sanppe in QAtt. gel. Anz. 1864 St. 42 p. 1668 — 62, n. Lit. Centralbl. 1864 
No. 6 p. 140 f. 

52) Paul Gerhardt Ein Vortrag im Evangelischen Verein für kirchl. Zwecke 
gehalten von J. F. Bachmann, Nebst einem Anhange fiber die ersten Ausgg. der 
Praxis pietatis melica von J. Crfiger sammt achtzehn darin enthaltenen Liedern 
P. Gerhardts. Berlin, Schlawitz 1863, 62 S. gr. 8. (10 Sgr.) 
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yerdieate Schletterer ^®^) zwei Singspiele gut euigeieiiet und 
herausgegeben, deren dichterisches Verdienst zw9r gering, 
aber auch wieder trostlos charakteristisch ist f&r die Stim- 
mung, welche sich DeutschjAuds nach Ablauf dies dreifsig- 
jährigen Krieges bemächtigt hatte. Das höhere Interesse 
dieser beiden Stücke liegt in ihrer musikalischen Ausstat- 
tung. Durch die neue Ausgabe des Simplicissimus, bei wel- 
cher die letzte Originalausgabe zu Grunde gelegt wurde 
(während r. Keller die mö^ch frühste Textrecension des 
Verfassers herzustellen suchte), hat Kur» ^'') eine Lücke 
glücklich auszufällen unternommen. Charakteristisch auch 
fllr sociale Verhältnisse erscheint die von Weiler ***) biblio- 
graphisch behandelte Gesprächslitteratur. 

Das 18. Jahrhundert in seiner culturgeschichtlichen Be- 
deutung für unsre Litteratur und gesammte Geistesbildung 
. wird durch das seiner Vollendung entgegen gehende anre- 
gende Werk Hettner'^s uns bald mit allen internationalen 
Wechselbeziehungen klar yorliegen; der zuletzt erschienene 
Theil ^^) schildert mit Frische und tüchtigem philosophisdien 
Studien, als sie sonst wol die Nationallitteraturgeschichten 
zu begleiten pflegen, das mächtig bewegte Zeitalter Friede- 
richs d. Gr. Es bedarf kaum der Bemerkung, dafs unter den 
Gestalten, welche Goethen yoraufgehn. Lessing hier eine fast 
künstlerisch vollendete Behandlung gefunden bat. J. Schmidt's 
bis zu Lessing^s Tode reichende und grade die Uebergänge 
kritisierende Darstellung ist schon erwähnt; auch die eben- 
falls angefahrten „ Deutschen Charaktere ^ von Gf. Kühne be- 
treffen in ihrer ersten Hälfte das Zeitalter der Aufkilnmg. 
Werthvoll ist, wenngleich sich auf die Schweiz beschränkend, 



1058) Johann RUtem: Das FriedewttDSchende Teatscfalfind und Dm FHedejauob- 
zende Teutschland. Zwei Schaaspielo (Singapiele). Mit sioßr EioLeiteng n» 
herausgegeben von H. M. SchUtterer. Mit Musik -Beilagen. Augsburg* J- A. 
Schlosser 1864, LXXXH u. 288 S. gr. 8. (2 TMr.). Vgl. Grenzb^ten 1864 
No. 11 p.441f. 

bS^)'JIafu Jacob Ckrutoffeh von GrimmeUkamm Simplicimiwcfa« ScfariftsB, 
herausgegeben u. mit Erläutt. versehen von H. Kurz, Th. I. II. (Deutsche Bi- 
bliothek u.s.ir. Bd.m. IV.) Leipzig, Weber 1868, LXIV, 456 u. 468 S. 8. 
(4Tblr.). Vgl. Lit Centralbl. 1864 Ko. 11 p. 266. 

68^) Dialoge und Gespräche des 17. Jahrhunderts. Mitgeth«tlt tob Emil 
Weiler^ Serapeum von Kaumann 1868 No.lO p. 145— 156, Ko. 11 p. 161 — 170, 
No. 12 p. 177— 188; dazu: Anhang, ebend. 1864 No.lO p. 159 f. 

54) Literaturgeschichte des 18. Jahrh. von Herrn, ffettner, 8. TheiL 2. Buch. 
Geschichte der deutschen Lit im 18. Jahrh. 2. Buch. Das Zeitalter Friedrichs 
des Gr. Braunschweig, Vieweg 1864, VI u. 681 S. gr. 8. (n. 8} Thlr.). Vgl. 
W. Müller in Protest. KZeitung 1864 No. 88 f. Augsb. Allg. Ztg. 1864 Beilage 
No. 288 — 291, und: „Von Bodmer und Breitinger bis auf Wieland.* Europa 
1864 No. 89 p. 1247^54. 
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eine Manographse von Morell^^) bei dem ,grof6en EiafluSBe, 
welcben die Schweizer auf den Gang der litterarischen Dinge 
in Deutschland eine Zeitlang innerlich und ftufserlich aus- 
üben. 

Dies Zeitalter bat mit dem ConventioneUen zu brechen, 
dessen Herrschaft £»st bis in die Mitte des Jahrhunderts von 
GotU4^d mit Verstand und achtungswerther Gelehrsamkeit 
' befestigt war^ so dafe ihm noch bessere Talente, vFie'das des 
jetzt von Sehaeffr *^) wieder vorgezogenen t>. Cronegk verfielen. 
Die Zeiten bedürfen einer langsamen oder wenigstens sicher 
vorscfareitenden Reife und so ging Oiiniher, der in der Sturm* 
und Drangperiode an seiner Stelle gewesen wäre, unter, wie 
wir es in v.Eye^s^') streng geschichtlich gehaltenem Roman 
verfolgen können. Auch auf dem Gebiete der geistlichen Poe* 
sie, wo durch Gerhardt Tone der wahrhaftigsten Poesie erklun* 
gen waren, war seit Bist ein energieloser Conventionalismus 
eingerissen, den nicht die begeisterten praktisclien Bemühun* 
gen A.N. Francke^s und Freylinghausen^s zu überwinden ver- 
mochten, wie wir au&er zahlreichen durch die hallische Jubel* 
foier hervorgerufenen Schriften aus einem Artikel Schaefer^s^^) 
und einer biographischen Darstellung Walter ^$^^)^ vielleicht 
gegen die Absichten des letzteren, lernen können. In dem 
Kaxapfe um eine neue Zeit konnte der Sieg am aUerwenig* 
aten durch das Tirailleutfeuer des Witzes gewonnen werden, 
wie aus den späteren Jahrzehnten des schon entwickelteren 
Jahrhunderts uns als Dichter einer solchen Richtung Rost in 
einer kleinen Studie von Sehaefer "^) und Kuh in einer ein- 
gehenderen Schrift von KayeerHng •*) erscheinen mögen. Es 



66) Die helvetisch« Geaellschaft. Aas den Quellen dargestellt von Karl 
Mortui Winterthur, Lücke 1868, VIu. 448 S. gr. 8. (n. 2| Thlr.) Vergl. Hei- 
delb. Jahrbb. 1868 Apr. No.18 p.287f., Blatter f. lit. Unterh. 1868 Ko.40 p.788f. 
and Grenzboten 1868, 6 p. 200. Verglichen daza: Ein Jahrhundert schweize- 
rischer Cnltargeschichte. Von Wilh. Lampmann y Deutsches Museam von Prutz 
186S No. 27. 28. 

66) Vergessene Dichter. Von J. W, Sehaefer. 8. P. J. Cronegk, Bremer 
Sonntagsblatt von Pletzer 1864 Ko. 18. 

57) Rin« Mefttoheoseele. SpitfgelbOd %m den 18. Jahrhundert* Von A, 
von Eye. Nördlingen, Beck 1868, VU n. 366 S. gn. 8. (1| Thlr.). Vgl. Blätter 
£ UC Unttth. 1868 Ko. 40 p. 786 t 

h%) Ansaat HermM» Francke. Voii J. W, Schmrfer^ Bremer Bonntagsblatt 
1868 No. 21 p. 178—176. 

69) Lebett JohwiB Aaaataaiaa FrtyliBgfaamen'B, Pikrrer's in Halle. Von A. 
WalUr. Berlin, W. Schnltae 1864> HS 8. 8. <10 8gr.) 

60) Vergessene Dichter. Von J. W. Behaefer, 1;, Bremer 8onntag»bl. 1884 
No. 11. 

61) Der Dichter Ephraim Kah. Ein Beitrag zur GeecbSehto der deutschen 
Litamtar von JC. Kay^erhmg. Berlin, Springer 1864, 47 S. gr. 8. (10 Sgr.). 
Vgl. Lit. CentralbL 1864 No. 14 p. 828 f. 
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bedurfte nachwirkender, principieller Tfaatsachea, otti one 
wirkliche Entscheidung herbeizuitlbren. Das eine war das 
Auftreten Friederich's d. Gr.; das andere die Wiederent- 
deckung des deutschen Gemütsenthusiasmus, die Auffindung 
eines viele unmittelbar ergreifenden epischön Stoffes und zu- 
gleich dabei die Verwerthung überlieferter oder neu con- 
struierter gelehrter Kunstmittel durch Klopstock. Beide Per- 
sönlichkeiten sind nicht in neueren Schriften specieller be- 
handelt worden; gleichwohl sind einige kleinere Beitr&ge zu 
erwähnen. Balsam ^^^^) sucht nach Zeichen - von Seele und 
Empfindung in den Briefen des grofsen Königs, gegen wel- 
chen, was Cauer *'^) Veranlassung zu kritischen Bemerkun- 
gen giebt, dauernde Opposition in politischer und allgemein 
menschlicher Beziehung gemacht wird; der letztere**) cha- 
rakterisiert insbesondere auch seine Stellung zum classiacbea 
Alterthum. Von der apokryphen auf ihn zurückgeft\farten Lit- 
teratur haben zuletzt die zweideutigen „Matinees royales****) 
die lebhafteste Besprechung geftinden. Von ihrer Unäcbt- 
heit wird jeder besonnene mit L. Ranke und Preufs überzeugt 
sein, wofür Samwer^^) die kritischen Momente gut zusam- 
menstellt und Lauser^'') die Untersuchung absohliefst; trotz 
alledem unternimmt es noch ein Nachkomme BuffoiCs '^*) fbr 
ihre Aechtheit einzutreten. Auch über das Testament Frie- 
derichs's d. Gr. hat Preufs •*•) gründlich wie es seine Art ist 



106d) L*hoixune d'Ame et de sentimeot dans Frtfdtfric le Gnmd, nuuiiftet^ da» 

sa correepoDdance. Abb. dea Cour. BdUma, Lteg^niU (Progr. des Gjona.) 1863, 

4. Vgl. Archiv far d. Studium der neueren Sprachen XXXIII (1868) p. 356 C 

68) Zur Literatur der Polemik gegen Friedrich d. Gr. Von E. Cauer ^ Preni^ 

J&hfbb. von Haym XII (1868) p. 1-^18. 

64) Friedrich der Grofse n. das klassische Alterthum. Von K. Camer. (Vom 
wissenscbafU. Verein in Breslau su F. Haaae'a 25jiUir. DoctorjubilHum.) Breslau 
1863, 27 S. 4. 

65) Vergl. Preufs in der Voss. Zeitung 1868 vom 11. Jan. und daraos 
Berl. AUg. Zeitung 1863 No. 28 besonders aber Leop. Rankes Brief an die Times 
ebend. No. 55; dann Neubauer im Athenaeum 1863 Febr. 7 p. 19S f. «. die No- 
tizen anderer ebend. Febr. 14 p. 280, Febr. 21 p. 268. 

66) Ueber Uneobtheit und Ursprung der Matinte royalea, von IL ßanwer, 
Grenaboten 1868, 12 p. 478^484; 18 p. 500_519. 

67) Die Matin^es Rojales u. Friedrich der Groflie. Voft WilK Lt m &et. Statt- 
gart, Schaber in Comm. 1865, II u. 200 S. 8. (20 8gr.) vgl. IM. OoKnlbL 
1864 No. 46 p. 1114. 

68) Un Episode de Is vie litt^raire de FrMerie la Grand. Par J^enry Na- 
dault de Buffon, Revue Britannique 1864 Avr. und daraus besonders: Paria, am 
Bureau de la Revue Britannique 1864, 85 S. 8. Vergl. J. Lehmann in Mag. 
f. die Lit. des Ausl. 1864 No. 21p. 822, und besonders J. D. £. PreuA in der 
Voss. Zeitung 1864 vom 8. Mai No« 109 Beilage 1. 

69) Die Testamente Friederichs des Gr. Von Prof. J. D. E. Preuft^ Voss. 
Zeit. 1868 No. 75 BeiL 1 u. No. 80 BeiL 1. v. 89. Mira u. 5. AprU. 
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zuletzt gesprochen. Wie dieere hohe Gestalt auf die patriotische 
Dichtung einwirke, zeigt ein erneuter Vortrag von Pröhle ''•), 
der zugleich die in dieser Beziehung ähnliche Epoche der 
Freiheitskriege in seine stofflich unmittelbare Darstellung 
zieht. Klopstock dagegen ist in kleinen aber anziehenden 
Aufsätzen nach seinem Aufenthalt in Schulpforta*") und nach 
seinen aUgemeinen Beziehungen zu Gleim und Kleist ^^) be- 
sprochen worden; gröfseren Umfangs und gröfserer Bedeu- 
tung ist Mörikofer^s '*) neu ausgegebene Schrift vom J. 1851 
über des Dichters Aufenthalt in Zürich. Niemeyer'' s '*) Schil- 
derung seiner Jugend wie der Lessing'sy WielaniTs und Her- 
Jer^« gehört mehr der Pädagogik an. 

Es lag auf der Hand, dals der mehr oder weniger aus- 
geprägte Anakreontismus, welcher sich der lebendigeren Poe- 
ten bemächtigt hatte, vor solchen Momenten nicht Stand zu 
halten vermochte. Gleim ") wurde zum preufsischen Grena- 
dier; Schuhart ^ welchen die nach dichterischen Fälschungen 
Begehrenden (denn solches bringt fast überall der „historische 
Roman^ mit sich) jetzt durch Brachvogel''^) kennen lernen 
können, empfängt durch den frischen Hauch seiner Kindheit 
und Jugend Mannhaftigkeit und Patriotismus; der nur wenig 
ältere Wieland gelangt nach glücklich überstandenen dichteri- 
schen Modekrankheiten zuletzt bei einer harmonischen und 
feinen Verbindung des griechischen und modernen Epikuräis- 
mus an, dessen Wesen man freilich nicht an den von Hoche ''"') 
sehr Ikberflüssig veröffentlichten Schulheflen aus der bergener 
Zeit (vom J. 1740), eher aus der von Girschuer ''^) erzäilten 
Liebesgeschichte erkennen kann. Das antike Element, wel- 
ches bei Wieland einem so interessanten Stoffwechsel unter- 



70) Kriegsdichter des siebenj. Krieges n. der Freiheitskriege. Ein Vortrag. 
Von Heinr. Pröhle. Jttbelausgabe zur Komerfeier. Altona, Mayer 1868, 81 S. 
gr.S. (6Sgr.) 

71) Klopstock n. die Scholpforta, Grenzboten 1868, 11 p. 428— 427. 

72) Gleim, Kleist u. Klopstock, Morgenblatt 1868 Ko. 15. 

78) Klopstock in Zürich im J. 1750—1761. Von J, C. Mörihofer. Nene 
(Titel-) Aasgabe. Bern, Heaberger 1864 VI u. 119 S. 8. (4- Thlr.) 

74) Jagendleben Klopstock's, Lessing's, Wieland's.a« Herder's. Für Freunde 
der Litteratnr u. der Pädagogik sowie fUr die reifere Jagend bearbeitet von Ed. 
Nimeifer. Dresden, Gaber 1864, VUI u. 172 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

76) Gleim, Voss. Zeit. 1868 Ko.89 BeU. 1, 15. Febr. 

76) Schnbart und seine Zeitgenossen. Historiseber Roman Ton A, E. Bruch' 
vo0€L 4 Bde. Leipzig 1864, 1188 S. 8. (54 Thlr.). Vgl. Saturday Review 
1864 April 9 p. 462 f. 

77) Ein Scbnlheft C. M. Wieland's. Von R. Hoishe in Weslar, Jahn's Nene 
Jalirbb. 1868 Abth. 2 (Bd. 88) Heft 6 p. 268_259. 

78) Wieland*8 Jagendliebe. Von Wilhelm Girtchner^ Westermanns lllustr. 
Monatsh. XVI No. 98 (1864 Jnni) p. 815—826. 
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liegt, war indefs in seinem unveränderlich gültigen Theüe 
durch Lessing und Winkelmann den Zeitgenossen vermittelt 
worden, durch Lessing mit einer so kühnen und aufirichtigen 
Darstellung der freien Individualität, wie sie sich nur an grie- 
chischer harmonischer Beweglichkeit und römischer ethischer 
Kraft bilden konnte, dafs die Gegenwart stets mit Vorliebe 
auf ihn als ein Ideal des strebenden Mannes zurückgeht 
Darin haben die Lessingfeste ihren Grund, welchen wir zwei 
charaktervolle Reden von Hettner *°") und e. Treitschke ®**) 
verdanken; die Schriften ^^) über ihn mehren sich und lassen 
immer noch Fragen über den grofsen Künstler und den noch 
gröfseren Charakter übrig; auch die Denkmalfrage hat einige 
Utterarische Wirkung gehabt, indem Beck ®^) über die Weihe 
der Camenzer Büste berichtet und Blömer ®') , um den be- 
kannten berliner Dreistatuenstreit durch eine organische Auf- 
fassung zu erledigen, eine höchst interessante Zusammenstel- 
lung von charakteristischen Ansichten über Lessing veröflfent- 
licht Stahr's^*) Buch fahrt fort, den gröfseren Kreis der 
Gebildeten anzuregen. Je mehr wir uns mit Recht Lessing^s 
Natur und Wirkung norddeutsch und eigentlich protestan- 
tisch denken, um so interessanter ist ein kleiner bibliograr 
phischer Beitrag von J. M. Wagner ^^) , welcher einige öster- 
reichische Drucke seiner Werke nachweist. Bedeutsam ist 
es, dafs unter den Franzosen ausftihrlich und mit verhältnifs^ 
m&fsig offenem Blick Crousl6 ^•) Lessing^s ästhetische Wir- 
kung untersucht. Der Schwerpunkt der Lessing^scheu Arbeit 



1079) 6. £. Lesfling. Von Hermann Hettner ^ Westennanns UloBtr. Monatsh. 
XVI No. 91 (1864 Apr.) p. 88—100. 

80) Znr Erinnernng an Lessing. Vortrag, gehalten zu Leipzig am S3. Jan. 
von Hemr. v. Treitschke^ Grenzboten 1868 Ko. 8 p. 801 — 816. 

81) Leasing-Studien. Von M, E, Lessing, Bll. f. lit. Unterh. 1864 Ko. 45 
p. 817 — 820 (besonders über Schriften Über den Nathan). 

82) Das Lessingsfest zu Eamenz am 1. Juni 1868. Eine Erinnerungsgabe 
an die Weihe der LessingbUste und ihre Festreden von Ernst Beck, Camenx, 
Krausche 1868, 62 S. 8. (n. 4 Sgr.) 

88) Lessing, Schiller u. Goethe. Erörterungen in Folge des Widerspruchs 
gegen die Vereinigung ihrer Standbilder in Berlin u. gesammelte Bl&tter zu Lea- 
sings Andenken. Von Frdr. Blömer, Mit Beilagen. Berlin, G. Reimer 1868, 
VIII u. 818 S. gr. 8. (n. 1 Thlr.) - 

84) G. E. Lessing. Sein Leben und seine Werke. Von Ad, Btdkr, Verm. 
u. verb. Volksausg. 8. Aufl. 2 Bde. Berlin, Guttentag 1864, XVI u. 770 S. 
gr. 16. (n. 2 Thlr.). Vgl. Preufg. Jahrbb. y. Haym. XIU Heft 4 (1864 Apr.) 
p. 442 f. 

86) Beitrag zur Lessing-Bibliographie. Von Jos. Maria Wagner^ Patzholdt's 
Neuer Anz. für Bibliogr. 1864 HeU5 p. 189 f. 

86) Lessing et le goüt fran^ais en AUemagne. Th^ pr^ent^e ^ la faeulttf 
des lettres de Paris par L, OrousU, Paris, Durand 1864, VIII n. 448 S. 8. 
Vgl. H, Schmidt in der Revue critique et bibliogr. 1864 No. II. F^vr. Art. 5. 
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wird von der Gegenwart nicht so sehr in seine tiefernsten 
religiösen Bestrebungen gelegt als vielmehr noch in die Dra- 
men. Diese fährt Düntzer^'') fort in einer für den Litterar- 
historiker und Sprachforscher gleich fruchtbaren Weise zu 
erläutern; des Dichters hamburger Dramaturgenleben hat 
Eckßrdt **) mit würdigem Enthusiasmus hervorgehoben. Unter 
den Dramen erregen dauernd Emilia Galotti und Nathan das 
höchste Interesse. Ueber die Schwierigkeiten in der Cha- 
rakteristik der ersteren hilft ein anmutiger Artikel des Mor- 
genblattes ^'*) hinweg. Den weit interessanteren der Gräfin 
Orsina behandelt Wehl^^') mit grofser dramaturgischer Er- 
fahrung. Nathan der Weise, dessen Namen Lessing ebenfalls 
dem Decamerone Boccaccio' s entlehnt hat *'^*), ist nicht allein, 
von Fr.Fatre eingeleitet, französisch erschienen*®), sondern 
auch in besonderen Studien und Vorträgen von Rönnefahrt^^)^ 
Beyschlag ^^)^ Dao. Straufs^^) und Kuno Fischer ^^) behandelt 
worden. RönnefahrVs mehr auf den Grundgedanken zurück- 



87) Erläaterangen zu den deutschen Klassikern. 6. Ablh.: Erläatt. zu Les- 
sing's Werken von Hemr. Düntzer» Lief. 4. fimilia Galotti. Lief. 6. 6. Kathan 
der Weise. Wenigen - Jena, Hochhausen 1868, 188 n. 268 S. gr. 16. (k n. 4 Sgr.) 

88) Lessing u. das erste deutsche Nationaltheater in Hamburg. Eine deut- 
sche Gabe aur Shakspeare- Feier. Vortrag im Athenaeum zu Hamburg ^m 91. 
AprU 1864. Von iMdtoig EckardL Hamburg, Boyes n. Geisler 1864, 28 8. 
gr. 8. (6 Sgr.) 

89) Ueber den Character der Emilia Galotti. Brief an eine Freundin, Mor- 
genbl. 1864 No. 18 u. 14. 

89«) Der Character der Gräfin Orsina in Emilia Galotti. Eine dramatur- 
gische Studie von Feod. Wehl^ Deutsche Schaubühne von Wehl u. Bnchholz 1868 
Heft 10—11. 

89^) Vergl. oben im Jahrbuch die zweite Miscelle. 

90) Kathan le Sage par G. E» Lessing. Traduit par Hermann Hirsch» Pr^ 
face par Franqois Favre. Paris, Dentu 1863, XXI u. 210 S. 18.-j^su8. (2 fr.) 

91) Lessiog's dramatisches Gedicht Nathan der Weise. Aus seinem Inhalte 
erklärt von J. G. Rönnefahrt. Stendal, Franzen u. Grofse 1868, IX u. 171 S. 
8. (20 Sgr.). Vgl. Lit. Centralbl. 1865 Ko. 6 p. 150 f. 

92) Lessings Nathan der Weise und das positive Christenthum. Vortrag, 
gehalten zu Halle a. S. den 5. März 1868 von Willibald Bey schlag, Dr. u. Prof. 
der Theologie. Berlin, Bauh (1868) 88 S. 16. (6 Sgr.) 

98) Ueber Leseing's Nathan. Von Dan. Fr, S trau/s, Deutsche Jahrbb. für 
Polit. u. Lit. 1868, VII p. 839 — 368; und besonders abgedruckt u. d. T.: Les- 
singr's Nathan der Weise. Ein Vortrag von Dav, Fr. Straufs. Berlin, Gutteatag . 
1864, IL u. 75 S. 12. (j Thlr.). Vgl. Lit. Centralbl. 1864 No. 9 p. 212 u. 
Preufs. Jahrbb. v. Haym XIII Heft 4 (1864, Apr.) p. 441 f. 

94) Lessing's Nathan der Weise. Die Idee und die Charactere der Dich- 
tung. Zwei Vorträge von Kuno Fischer, Morgenblatt 1864 No. 17 p. 885^892, 
No. 18 p. 414— 420, No. 19 p. 438— 437, No. 20 p. 468— 468, No. 21 p. 486 
—494. Abgedruckt unter dems. T. Stuttgart, Cotta 1864, VU u. 180 S. 8. 
(12 Sgr.). Vgl besonders Lit. Centralbl. 1864 No. 8 p. 78 und Saturday Review 
1864 Sept. 24 p. 400 f. 
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gehende Erläuterung ^ird man trotz ihrer Breitspurigkeit nOtz- 
lieh mit der Düntser^schen verbinden; Straufs und Fischer fie- 
sen die ethischen und ästhetischen Fragen mit gleichem Scharf- 
sinn und gleicher Männlichkeit auf, Fischer ist seinem Vorgän- 
ger durch die fast künstlerische Charakteristik der einz^en 
Personen überlegen ; dem poetisch angehauchten Vortrage Bey- 
schlag^s merkt man etwas Trauer darüber an, dafs Lessing mit 
den drei Ringen eben — Lessing war. Neben diesem darf 
man einen Artikel der Evangelischen Kirchenzeitung '•'*■*) nicht 
unbeachtet lassen. Das Verständnifs des Nathan ist Parttei- 
Interessen unterworfen worden: daher die Gegensätze in der 
Auffassung, welche Seemann *^) formuliert. Es war richtig 
von Euber^'^)^ Lessing mit Kant -in der Gesammtbewegung 
der religiösen Ideen des 18. Jahrhunderts zu beobachten. 
Lessing^s Verhältnifs zur Archäologie und zur Wissenschaft 
überhaupt hatte Ribbeck ^^) sehr Recht einmal besonders zu 
behandeln; die praktisch wichtige Fr^e nach seiner Phi- 
losophie hat Jacoby '^) in einer den neueren Auflagen von 
Stahr^s Werk beigegebenen Abhandlung so beantwortet, dafs 
conservative Einrede ^^^) natürlich nicht ausblieb. Für das 
Verhältnifs zu Reimarus , der uns durch Straufs *) wieder so 
nahe gerückt war, boten die von Wattenbach herausgegebe- 
nen Briefe die anziehendsten Mittheilungen: ihre Aechtheit 
ist etwas ungestüm von Boden ^) angegriffen worden. Wer 
indefs Wattenbach als historischen Quellenforscher kennt, wird 
ungeachtet dafs bei der Herausgabe dieser wichtigen Denk- 



J095) Nathan der Weise. Rechtfertigung Leasings gegen Einen seiner Verthei- 
diger, Evang. KZeitung 1868 No.42 und: Noch einmal Nathan der Weisel ebend. 
1864 No. 65. 66. — Aurserdem: Ueber Lessing u. seinen Nathan den Weisen, 
Mittheilnngen u. Nachr. ftir die ev. Kirche in Rufsland XX (1864) Heft 3. 

96) Zttm Streit ttber Lessings Nathan. Von Dr. Otto Seemann, Kordische 
Revue von Wolfsohn II (1864) p. 222—286. 

97) Lessing und Kaut im Verhältnisse zur religiösen Bewegung des 18. Jahrh. 
Von J. Huber, Deutsche Vierteljahrschr. 1864 No. 107. 

98) Rede zur Feier des Geburtstages Sr. Maj. des Königs Frederiks VII am 
6. Oct. 1868 gehalten (über Lessings Verhältnis zur Wissenschaft, insbea. za den 
Alterthnmsstndien) von 0, Ribbeck. Kiel 1868, 12 S. 4. 

99) 6. E. Lessing als Philosoph, von Jok, Jacoby. Berlin, Guttentag 1868, 
66 S. 8. (10 Sgr.). Vgl. Lit Centralbl. 1868 No. 2 p. 38f. 

IDO) Lessing's Chrislenthum und Philosophie gegen Pr. Johann Jacoby. Ber- 
lin, Heinicke 1868, 63 S. kl. S. (10 Sgr.) 

1) Straufs ttber Reimarus, vergl. darüber Histor.-polit. Blätter 1868, LII 
Heft 1. 

2) Ueber die Echtheit und den Werth der „Zu Lessing's Andenken" durch 
Herrn Prof. Dr. Wattenbach herausgegebenen Briefs von und an Elise Reimaros. 
Ein kritischer Beitrag zur Kenntnifs Lessing's, seines Lebens und Wirkens von 
Aug. Boden. Leipzig, Winter 1863 IV n. 47 S. gr. 8. (n. f Thlr.). VergL 
Lit. Centralbl. 1864 No. 7 p. 168 f. 
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mftler nicht beigebracht war was ihre Autbentte sofort aüTser 
Zweifel stellen konnte, nicht entfernt dem sonst um Lessing 
Terdienten Skeptiker beipflichten können. Von Lessing*s Mit- 
kämpfer um das antike Kunstideal, in welchem beider sonst 
auseinander Naturen zusammentreffen, von Winckelmann giebt 
Baier'' s ') Vortrag eine scharfe Darstellung der ästhetischen 
Principien, indeis ein Ungenannter ^) ein cdigemeines Charak- 
ter- und Lebensbild, von ihm entwirft. 

Vollständig weichen hiervon diejenigen Elemente ab, 
welche durch den Göttinger Dichterbund unserer Poesie ver- 
mittelt werden, doch widersprechen sie den Le^^iis^'schen 
Grundanschauungen durchaus nicht, wie denn das Interesse 
far das Volksthümliche, das sich in Bürger und «/. H. Vofs 
darstellte, und der Sinn för die Antike bei den beiden SioU 
berg und Fo/i, ganz auf seinen Wegen lagen. Fremd nur 
war ihm das, worin die Göttinger an Klopstock anknüpften, 
der Enthusiasmus fCkr überschwengliche Freundschaft und 
Natur, Im Allgemeinen darf hier die Litterarhistorie voll-* 
kommen sich bei Prutzens bekannter Darstellung beruhigen; 
nur Detailarbeiten können uns hier noch willkommen sein. 
Mit Vergnügen neimen wir hier das dem J. 1862 zufallende 
stoffreiche Buch von Menge *) über Friedrich Leopold, Graf 
zu Stolberg, wenngleich der in ihm herrschende Geist mit 
Recht den Widerspruch der Protest. Monatsblätter •). heraus- 
fordern mufste. Vossens charakterfeste Persönlichkeit mit 
allem scharfkantigem, was eben der Charakter mit sich bringt, 
hat einige ethische Betrachtungen '') und ein in vielen Zügen 
sehr gelungenes pädagogisches Jugendbild von Pfah ") veran- 
lafst. Wenngleich scheinbar abliegend, gehören doch mehr 
oder weniger in dieselbe Kichtung sinniger Betrachtung der 



8) WiDckelmann's Lehre vom Schonen und von der Kunst. Ein Vortrag 
zur Winckelmanns- Feier am 9. Dec. 1862 in der akad. Aula zu Greift wald ge- 
halten von A, H. Baier. Greifswald, Koch 1863, ^0 S. gr. 8. (n. 6 Sgr.). 

4) Jobann Joach. Winckelmann. Von A, S.f Kordische Bevue von Wolf- 
sohn I (1864) p. 61—80. 

6) Der Graf Friedrich Leopold Stolberg u. seine Zeitgenossen. Von Thtod. 
Menge, Bd. 1. 2. Gotha, F. A. Perthes 1862, XII, 416 u. XU, 562 S. gr. 8. 
(n. 5 Thlr.). .V«rgl. über Bd. 1 Lit. Centralbl. 1868 No. 1 p. 8 f.; über Bd. 2 
ebendas. 1868 No. 24 p. 654 f., und fiber beide Bände E. Krnger in G5tt. gel. 
Anz. 1868 No. 19 p. 732~.744. 

.6) Friedr. Stolberg und Dr. Menge. Betrachtungen , veranlaljBt durch das 
Buch von Dr. Menge: • Stolberg und seine Zeitgenossen.' Von S., Protest. Mo- 
natsbU. von Geker XXII (1868) p. 168-.169. 

7) Job. Heinr. Vofs, Evang. KZeitung 1864 No. 29—81. 

8} Joh. Heinr. Vofs' Jngendleben. Erziehung»- u. Entwickelungsgeschichte 
einer norddeutschen Natur. Von F. Pfalz, in: Cornelia. Zeitschrift ftlr httnsL 
Erziehung herausgeg. von K. Pilz Bd. I (1864) Heft 6. 
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Natur und des Volkslebens Salis und Hebel. Saliij den man 
wegen seiner äufseren Berührungen mit Matthisson doch nicht 
mit ihm auf eine Linie stellen darf, wird in einer kleinen 
Jubelschrift von ßacrfer*"*^) dargesteUt, indefs ein Artikel 
der Ev. Kirchenzeitung'*) bei seiner Besprechung bis auf 
Bölty zurückgeht; den kräftigeren Hebel fiihrt uns ein frischer 
Au&atz von Mayer ^^) vor. Die ethischen Momente, welche 
in der Naturbetrachtung und in dem Alltagsleben liegen, löste 
in die Tiefen des Gemütes hinab 8te\gend Claudius wie £del- 
steine ab; gern erwähnen wir die bereits in dritter Auflage 
dargebotene Biographie von Herbst **), und mit gutem Takte 
hat Kahle *^) Hebel und Claudius zum Mittelpunkte litterari- 
scher Unterweisung für Seminaristen gemacht, ftkr welche es 
in der That nützlich sein wird, das Litteraturinteresse auf 
Momente die ihrem ganzen Bildungskreise verwandt sind 
zu concentrieren. Es ist überhaupt wohlthuend Naturen zu 
beobachten, welche in Zeitaltern der Wirkung nach auisen, 
sinnend in ihre innerliche Welt einkehren; auf dem Gebiete 
der Prosa werden wir derselben Erscheinung bei Hamann 
begegnen : flir die poetische Litteratur ist hier noch der wür- 
tembergische Zeitgenosse Friedrich's d. Gr. Minister von Pfeil 
zu erwähnen, welchen Merz **) in einer sehr sorgfältigen Bio- 
graphie darstellt. Im Ganzen hat die Erregbarkeit der Per- 
sönlichkeiten dieser Epoche etwas sehr Reizendes fiSr den 
Beobachter, wenn auch unter Umständen etwas sehr Gefihr- 
liches fbr sie selbst; fbr das lebendige Streben sind die Cor- 
respondenzen in Jens Baggesen^s **) jetzt vollständig uns vor- 



lt09) Der Dichter Joh. Gaudenz v. Salis-Seewis. Ein Lebensbild als Fest- 
gabe am Secalartage seiner Geburt. Von G. W, koeder, St. Gallen, Haber 186S, 
64 S. 16. (80 kr. rh. » 9 Sgr.) 

10) Hölty, Matthisson u. Salis, Ev. KZeitnog 1864 No. 71 p. 888-- 844, 
No. 72 p. 849—866, No. 78 p. 866—868. 

11) Joh. Peter Hebel, der allem annische Dichter, y<m K. A, Mayer^ Wester- 
manns Illustr. Monatsh. XV No. 89 (1864 Febr.) p. 462— 479. 

12) Matthias Claudlns, der Wandsbecker Bote. Ein deutsches Stillleben von 
Wilh, Herbst. 8. yerm. Aufl. Mit dem Bildnifs von M. u. Rebekka Claudios. 
Gotha, F. A. Perthes 1868, XII n. 682 S. 8. (1 Thlr. 22 Sgr.) 

18) Claudius und Hebel nebst Gleichzeitigem n. Gleichartigem. Ein Hilfs- 
bach zam Stadium deutscher, besonders der volksthttmlichen Sprache n. Litti 
sowie eine Handreichmig zum Eintritt in die Gesch. ders. Ffir Seminaristen, 
Lehrer n. alle Frennde der Volksstimme, Volkssprache u. Volksschiift. Von Sem.- 
Lehrer F, Herrn. Kahle, Berlin, Wiegandt a. Grieben 1864, XV n. 868 S. gr. S. 
(n. li Thlr.). Vgl. Theol. Lit.-Blatt 1864 No. 96 p. 670 f. 

14) Das Leben des christl. Dichters u. Ministers Chph. Karl Ludwig ▼. Pfeil* 
Nach dessen hinterl. Werken u. Papieren bearbeitet von Heinrich Merz. Stutt- 
gart, Steinkopf 1868, 476 S. 8. (1| Thlr.). Vgl Lit. Centralbl. 1868 No. 7 
p. 161 f. und Th. Lau in BlKtter f. lit. ünterh. 1864 No. 27 p. 496 f. 

16) Jene Baggesen'e philosophischer Nachlafs. Herausgegeben von C. A. R. 
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liegendem philosophischen Nachlafs von Interesse; in noch 
reinerer Weise stellt sich der lebensfrohe Enthusiasmus in 
Bonstsiten dar»"^*). 

Wir sind mit der Erwähnung dieser litterarischen That- 
sachen chronologisch bereits an den beiden gröfsten Momenten 
vorüber gegangen, weil sie einen inneren durch die eigent- 
liche Gröfse unsrer NationaDitteratur nicht berührten Zusam- 
menhang zu haben scheinen. Es liegt uns noch ob, die 
Goethe- und ScÄt/ter-Litteratur zu überblicken. Das Wachs- 
thum derselben ist ein beredtes Zeugnifs fQr die immer tiefer 
erkannte Bedeutung der Beiden; und selbst da, wo Deutsche 
femer dem grofsen Verbände leben, besinnt man sich mit 
Theilnahme auf unsre classische Zeit, wie man in Sieben- 
bürgen aus Stammbüchern Blätter von Goethe und andern 
weimarischen Persönlichkeiten veröffentlicht ^•). Dafs über 
Goethe sehr aufiallig mehr geschrieben wird als über Schil- 
ler^ liegt nicht in der gröfseren Zahl seiner Schriften, son- 
dern einfech darin, dafs wirklich sein volles Verständnifs 
mehr der Vermittlung bedarf. In Frankreich hat Richelot^'') 
in bequemster üebersicht die autobiographischen Aufiseich- 
nnngen zusammengestellt; in Deutschland Schuchardt '•) die 
italiänische Reise und alles auf Kunst bezügliche sehr unter- 
richtend ftr die Beurtheilung Goethe^s als Kunstfreundes und 
Kunstkenners erläutert. Auch aus des Dichters Correspon- 
denz tauchen immer noch neue Mittheilungen auf. Vor Allem 
ist die Veröffentlichung des Briefwechsels mit Grofsherzog 
Karl August *') hervorzuheben, welchen alle mit Spannung 



Baggeren. Bd. IT. (letzter). Züricb, Schulthefs 1868, VIII a. 401 S. gr. 8. 
(n. 1 Thlr. 18 Sgr.). Der erste Bd. erschien £u gleichem Preise 1868. 

16«) Charles- Victor de Bonstetten. Edinburgh Beview 1864 April, Art. 4. 

16) Aus alten Stammbüehem ron SiebeDbÜrger Sachsen. Sylvestergabe f^ 
GGmier nnd Frennde, von Joh. K. Sckuller. Hermannstadt 1864, 28 S. 8. 
Vgl. Lit. Centralbl. 1864 No. 19 p. 466. 

17) Goethe^ ses m^moires et sa vie, tradnits et annot^s par Senri Richelot, 
comprenant: V^rit^ et po^sie. Annales. Vojage de Snisse en 1776. Voyage 
d'Italie. Histoire de mes ^tndes botaniqnes. Campagne de France et si^ge de 
Mayenee. Voyage de Snisse en 1797. Voyage sur les bords du Khin. Frag- 
ments biographiqnes. T.l — 4. Paris, HeUel 1863 — 64, XII n. 673, 688, 499, 
52 S S. Vgl. Karl HUlebrand (prof. k la fac. de lettres de Donai) in der Revue 
critiqne et bibliogr. 1864 ICars. 

18) Goethe's italiänische Reise, Aufefttze n. Auasprüche ttber bildende Kunst. 
Mit Einleitimg n. Bericht über dessen Kunststudien u. Kunstttbungen von Chm, 
SehuchardU Bd. 1. 2. Stuttgart, Cotta 1862—68, XIX, 684 u. XU, 644 S. gr.8. 
(k 8 fl. 80 kr. rh. ss 2 Thlr.) 

19) Briefvrechsel des Grofsherzogs Carl August v. Sachsen-Weimar-Eisenach 
mit Goethe in den Jahren von 1776 bis 1828. Bd. 1. 2. Weimar (Leipzig, 
Voigt n. Günther) 1868 XII n. 666 S. gr. 8. (n. 6 Thlr.). Morgenblatt 1868 
ITo. 86— 87; Lit. CentralbL 1868, No. 86 p.881f.; Blfttter f. lit. Unterh. 1868 
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erwartet und gewifs viele mit Enttäuschung über das Fehlen 
des eigentlich rikanten entgegen genommen haben. Die her* 
vorragende Bedeutung desselben hat sich bereits festgeatellt 
und wird besonders empfunden, wenn man z, B. die Cor- 
respondenz Friedrick^s d. Gr. und Voltaire's damit vergleicht. 
Goethe's Beziehungen zu einer anderen ftürstUchen rerson, 
dem Fürsten Franz von Dessau, in dessen Umgebung sich 
sein alter Freund Behrisch befand, hat frönte/*'^") bespro- 
chen. Die aus einer längst vorliegenden Correspondenz be- 
reits bekannte Frau v. Stein schildert ein sehr gelungener 
Artikel Dunizers^^); auch beobachten wir ihr künstlerisches 
Wesen näher in den Mittheilungen, welche derselbe ") über 
ihr Trauerspiel Dido gegeben hat. Von dem grofsen Goeike- 
Schiller^ sehen Briefwechsel ist in Paris eine französische Uebei^ 
Setzung erschienen, welche sich durch bemerkenswerthe Zu- 
sätze von Tail/andf er ^^) auszeichnet. Die mit dem Freiherm 
I?. Lamesan^*) im J. 1804 gewechselten Briefe über eine zu 
Ehren des Kurfürsten Karl Tlieod. v, Dalberg zu schlagende 
Denkmünze kennzeichnen den theilnehmenden Kunstfreund; 
dasselbe Gebiet betreflfen die Briefe an iVoeW««'*), welcher 
fbr die Pflege der deutschen Sprache in England so wichtig 
geworden ist. Für Goethe^s geschäftliche Verhältnisse findet 
sich einiges in den Briefsammlungen des bekannten breslauer 
Verlegers Jos, Max *•). Endlich ist noch von dieser so zu 
sagen persönlichen Litteratur eine französische Bearbeitung 
der Eciermann'schen Gespräche *') anzufahren, welche Slc- 
Beuve eingeleitet hat. 



No. 85 p. 68Sf. von H. Marggraff; Europa 1868 No. 82; M. Bosch in Grenz-^ 
boten 1868 No. 41 p. 41— 66; Athenaeum 1868 Aog. 8 p. 167f.; The Reader 
1868 No. 81 p. 108; Goethe's correspondence with the Duke of Saxe-Weimar, 
Kational Review 1K<4 Jan. art 1. • 

1120) Goethe und der Fürst von Dessau. Von Dr. Alh. F^änhel. Sonders- 
hansen, Neuse 1864, 16 S. 8. (5 Sgt.). Es ist ein besonderer Abdniek aus 
„Die Wissenschaften im 19. Jahrh.** Bd. 8. 

2«1) Charlotte von Stein. Ein Lebensbild von E, Dfinteer, Westemumn's 
Il}ustr. Monatshefte 1868 Juni p. 271— 286, Juli p. 487— 444, August p. 581 
—543. 

22) Dido. Ein Trauerspiel von Frau v. Stein j vergl. (Dflntser) in A. Allg. 
Zeitung 1868 No. 246 Beilage. 

28) Correspondance entre Goethe et Schiller. Traduction de K^ U baronne 
de CarlowiiZy revis^e, annot^e, accompagnee d'tftudes historiqnes et litt^raires par 
Smni-Reni Taülandier, Vol. 1. 2. Paris, Charpentier 1863, 950 S. in 18.-jesns. 

24) Einige ungedruckte Briefe Goethes, Grenzboten 1868 No. 16 p.81 — 98. 

25) Ungedruckte Briefe von Goethe an Dr. Noehden in London, Grenzbotsa 
1864 No. 18 p. 485— 495. 

'26) Einiges aus Briefen von Goethe, Steffens u. Tieck an den Buchhlndler 
Josef Max in Breslau. Mitgetheilt von August Geyder, Deutsches Museum von 
Prutz 1864 No. 25 p. 888— 895. 

'27) Conversations de Goethe pendant les derni^res ann^es de sa vie, 1822 
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Ycm allgeineineren Werken über Goetke nt nur eine neue, 
an einigen Stellen, aber nirgends wesentlich veränderte Aus- 
gabe desjenigen von Lewes ^^) zu erwähnen. Der Spanier 
Angulo y Ueredia '^) bat sich in Vorlesungen mit Goethe und 
Schiller beschäftigt, welche trotz des leicht auffindbaren Un- 
terschiedes '®) ( der von dem scharfen Beobachter leicht als 
Gegensatz gefühlt wird ) gern zusammengesteUt worden: Gott^ 
schalt s^*) geschmackvolle neu aufgelegte „Gedankenharmonie^ 
der beiden bietet Belege genug. Aufserdem haben Lothholt»^^) 
sein Verhältnifs zu Fr. A. fTo// und W, i?, Humboldt^ DütUzer^'') 
das zu Fichte und in Anlehnung an den schönen weiter unten 
noch zu erwähnenden Briefwechsel ein Ungenannter das zu 
Sulpii Boisserie^^) dargestellt. Von Goethe'* s Grundanschauun- 
gen werden immer noch einige gern mit ganz besonderer Vor- 
liebe behandelt, obgleich ihre Erörterung nie ein Resultat er- 
giebt: die religiöse und die politische. Nach Oosterzee nimmt 
Girschner '*) wieder die Frage nach dem Christenthum dieses 
,^Heiden^ auf, welches ein anderer"") an dem zweiten Theil 
deß Faust prüft Scholl '^) betrachtete mit richtiger Beschrän- 



— 82, TeeneilUet par Echermatm, trad. par 6miU Diltrot^ prtfctfd^es d'iine intro- 
daetion par Samie-Btw€^ et suivies d'nn index. Vol. 1. 2. PariB, Cbarpentier 
1863, XXIV u. 962 S. (1^ 8J fr.) 

28) The life of Goethe. By G. H, Lewes. Second edition, partly re- 
written. Vol. 1. 2. London, Smith, Eider &; Co. 1864. 8. Auch 2 voll. Leip- 
zig, Brockhans 1864 XXX, n. 688 S. 8. (8 Tblr.); vgl. Athenaenm 1864, 6 Febr. 
p. 191 f.; Satnrday Bfiriew 1864 Jan. 80 p. 186 f.; The Beader 1864 No.68 
p. 828; Westmineter Reyieir 1864 Apr. p. 608; nnd die beiden Artikel: Zur 
zweiten Aufl. der Biographie Goethe'B von Lewes. I. Allgemeines, Mag. fUr die 
Lit. des Ansl. 1864 No. 28 p. 868 f. II. Goethe's wissenschaitlicbe Leistungen, 
in 170.24 p. 876— 878; endlich Grenzboten 1864 No. 82 p. 289 f. 

29) Goethe 7 Schiller. Lecciones pronnnciadas en el Ateneo de Madrid, 
per Don Antonio Angyio y Heredia. Madrid, Galiano 1868, 88 8. 8. 

80) Der Granduntersebled zwischen Scbtiler nnd Goethe. EvangeliBcke K.- 
Zeitong 1868 No. 29 p. 840—848, N0.88 p. 888-892. 

81) Gedanken-Harmonie aus Goetbe nnd Schiller. Lebens- nnd Weisfaeits- 
sprficbe ans Goethe's nnd Scbiller's Werken von Rud, Ooitschall, Mit 8 Farbendrr. 
2. Aafl. Hambnrg, Vereinsbachh. 1868, III n. 812 S. gr. 16. (geb. m. Gold- 
sdinitt n. 2| Thlr.) 

82) Das VerhAltnifs Wolft und W. v. Humboldt's zu Goethe und Schiller 
dargestellt von Prof. Dr. G, LothKoh. (Festprogramm etc.) Wernigerode, Druck 
von B. Angerstein 1868, IT n. 64 S. 4. 

88) Goethe und Fichte. Von H. DünHtr, Morgenblatt 1864. Nb. 81 p.721 

— 727 No.82 p. 760— 756. 

84) Morgenblatt 1868 No. 21, 22, 28 n. 26. Verglichen unten No. 1855. 

85) Ueber Goethe's Stellung an Religion und Christenthum. Von Wilh, 
Gtrsehner^ Archiv für' das Studium der neueren Sprachen XXXIII (1868) p. 129 

— 162. 

86) Goethe's Verbiltnifs zum Christenthum mit Rflcksicbt auf den zweiten 
Tfaeil des Faust, Evang. KZeitnng 1868 No. 85 p. 409— 419. 

87) Goethe als Staatsmann, von Ad. Scholl, Art 8, 4, Hajm's Prenft. Jahr- 
bOcher XI (1868) p. 185—161, 211—240. 
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kung auf das Praktische Goeihe als Staatsmann ; nach einem 
scharf abgegrenzten politischen Programm fragt Kosegar- 
(«n*'"), das wie sein Patriotismus ••) nur mühselig kann ge- 
wonnen werden; er hat einen Standpunkt, auf welchem er 
der Verehrer Napoleons es doch mit sich vereinigen kann 
ftlr das Blücherdenkmal sich zu interessieren, wie man dies 
aus dem jetzt bekannt gemachten Briefwechsel *•) ersehen 
mag. Er ist der incamierte Humanismus, der mit einem 
religiösen oder politischen Katechismus und mit Patriotismus 
sich gelegentlich decken kann und meist es nicht thun wird. 
Dieser rein menschliche Zug tritt för ein praktisches Auge 
recht erkennbar in den pädagogischen Zusammenstellungen 
hervor, welche Merz *') veranstaltet hat. In diesem Sinne 
kann von seiner Bedeutung tOr immerdar gesprochen wer- 
den, welche Carus *') in einer mit einigen fast in Herder- 
schem Geiste verfafsten Prosadichtungen ausgestatteten Schrift 
umschrieben hat Neben diesen mehr Goethe^s Charakter 
betreffenden Würdigungen hat die Hauptseiten seines künst- 
lerischen Schaffens Spielhagen *^) in drei Vorlesungen mit 
geistreichen Pointen charakterisiert; demselben verdanken wir 
einen feinsinnigen Text **) zu den kleinen photographischen 
Nachbildungen der JSTatf/fraoA^schen Frauengestalten Goeihe $. 
Auch von 6. Kühne ") erhalten wir umfassendere Bemerkun- 
gen über des Dichters Stellung. zu seinem Jahrhundert und 
zu den Frauen. 

Goethe'$ Anftnge in aller Realität darzustellen hat das 



1188) 65the's politische Anschaanng und Kiohtung. Von Dr. W, Kosegartm. 
Berlin» Heinicke 1868, 68 S. kl. 8. (10 Sgr.) 

89} Goethe and der deutsche Pntriotismos, MoigenbUtt 1868 No.29. 

40) Dm BlUcher- Denkmal in Rostock und Goethe's TheilnAhme ao diesem 
Werke, v. Baumerts Histor. Taachenbnch IV. Folge, 8. Jahrg. (1868.) 

41) Goethe als Enieher. Lichtstrahlen ans seinen Werken. Ein Haadbnch 
ftlr Haus und Familie von Pkih Men. Leipzig, Brockhans 1864, III n. 860 S. 
8. (1 Thlr., geb. Ij Thlr.) 

42) Goethe, dessen Bedeutung fUr unsere und die kommende Zeit. Ton 
C. G, Carus, Hiebei fünfzehn kurze, ArUher gibizlich unbekannte und unge- 
druckte Parabek GottMs aus den ersten siebenziger Jahren des vorigen Jahr- 
hunderts. Wien, BranmaUer 1868, 4 BU. u. 18S S. 8. (1 Thb.) 

48) Drei Vorlesungen ttber Goethe als Lyriker, Dramatiker und Epiker, 
von Friedr. Spielhagm, in dessen verm. Schriften Bd. I (Beriin 1864, 8.) p. 1 
—140. 

44) Goethe's Frauengestalten. Nach Originalzeichnungen von Wilbebn tod 
Kaulbach. Photographirt von Pr. Bruckmann's photogr. Anstalt. Mit erilut 
Text von Friedr, Spielhagen, Albnm-Ansgabe. München, Bruckmann 1864, 8. 
Lederbd. (H Thlr.) VergL Prutz Deuteches Mus. 1866 N. 4 p. 184. 

45) M Goethe in der Schule der Frauen '^ und: „Goethe und sein Jahrhun- 
dert' in Bd. 6 der gesammelten Schriften von G. Kühne (Deutsche Charaktere 
ßd. 8). Vergl. oben Ko. 880. 
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^ freie deutsche Hochstift ^ zu Fmnkfbrt a. M. eine genaue 
Beschreibung der Wobnuug veröffentlicht**), welche einige 
traditionelle Irrthümer berichtigt; wie auf der andern Seite 
aus der sp&testen Epoche seines Lebens Sckell *') Mitthei- 
lungen über den Domburger Aufenthalt macht und über 
Acufserungen des Dichters, die sein Gemüt ehren. Für die 
Wertker "Epoche erhalten wir nicht allein photographische 
Darstellungen**) und locale Schilderungen*'), sondern auch 
durch Düntzer ^^) gründliche Mittheilungen über Charlotte 
und ihre Familie. Der Werther -'Rotnaik selbst, wie er dem 
ersten firanzösischen Kaiser gefallen hat, führt fort das Publi- 
cum des zweiten Kaiserreichs zu interessieren : von Enanlfs **) 
mit kurzer Biographie versehener Uebersetzung ist die dritte 
Ausgabe erschienen. Die des Grafen De la B^doytre^ welche 
überhaupt als die zweite nach der i^tiftry'schen oder SchmeU 
f aussehen zuerst im J, XII erschien, bespricht zugleich mit 
der des Tom Jones der ¥'• d'Elotana "). Den „Wilhelm 
Meister" betrachtet seiner Weltanschauung nach Mont^gut^^); 
kritisch interessant ist ein von Büchner **) nach A. Hedouin 
aufgenommener Punkt der ^ Wanderjahre **, welcher die in- 
nigsten Beziehungen zu Sterne verrät. Goethe hat sich hier 
fremdes Gedankengut angeeignet, sei es dafs er es wissent- 
lich oder unwissentlich verarbeitete; der Begriff des Plagiats 



46) Goethe's Zimmer. Ein Laab zn Franlcfurts Ehrenkranze. Der Dr. 
SenckenbergiBchen Stiftung zur Feier ihres hundertjlLbrigen Bestehens am 18. 
Erntemonat 1868 dargebracht von dem freien deutschen Hochstlfte fiir Wissen- 
schaften, Kflnste und allgemeine Bildung. Frankfurt a. M., Verlag des freien 
deutschen Hochstiftes 1868, 51 S. 4. 

47) Goethe in Dombnrg. Gesehenes, Gekörtes und Erlebtes von Karl Aug. 
Chm, Schell, Jena, Costenoble 1864, 48 S. 8. (6 Sgr.) 

48) Goethe -Werther -Album in Photographien. Wetzlar, Batbgeber 1864, 
S BIL gr. 4. in einer Mappe, (n. 4 ThLr.) 

49) Werther Reminiscenzen (nach Wetzliw, und das Lahnfchal. Von Dr. P. 
Wigard). Von A. Fr,, Voss. Zeit. 1868 No. 108 Beil. 1, 10. Mai. 

60) Charlotte BuiT und ihre Familie. Zu Goethe's Briefvfecfaeel mit Kest- 
ner,- von H. Düntzer, Morgenblatt 1868 No. 48 nnd 46. 

51) Werther par Goetke. Traduction nouvelle et notice biographique et 
litt^raire de Louit Enault. 8. ^d. Paris, Hachette 1868, 192 S. 16. (1 ft. 
Bibliothäque des chemins de fier. 

52) Werther et Tom Jones, traduits par M. le Comte H. de la Bidojhre. 
Par le V« d'Elotana. (Extr. du Chasseur bibliographe, Ftfvr. 1868.) Pari«, 
France 1868, 8 S. 8. 

58) Essais de morale et de litttfrature. 11. Philosophie de Wilhelm Meister 
de Goethe. Par ifnile JÜontegutj Bevue des deuz mondes 1868, Nov. 1 p. 178 
—208. 

54) Steme's Ooran und Makariens Archiv. Goethe ein Plagiator? (Mit Be- 
zug auf einen Aufsatz von Alfr. Hedouin in „ Le Monde Ma9onnique*^ 1863 
Juli 9 Goethe plagiaire de Sterne") von Alex. Büchner (in Caen), Morgenblatt 
1863 No. $9 p. 9S2 f. 
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wird hier sicher dnroh die Viwwerthutig des Entiionnnetten 
im Ganzen des Kunstwerks aufgehoben. 

Goethes Balladen erscheinen mit einigen von ühland und 
Schiller in der handlichen englischen Uebersetzung yon £te- 
lefeld^^^^)^ der durch allerlei Anmerkungen des Verstündniis 
fördert; ebenso werden in den geschmackyoUen Erläutemogen 
von Grube ^'') Goethe'sche Elfenballaden und SchüUr's Ritter^ 
romanzen verbunden, bei deren Auslegung auf die Darlegung 
der Kunstform und Kunstmittel eine überaus glückliche Sorg- 
falt gewendet ist. Den Elegien hat Heller^'') eine sehr ein- 
gehende Untersuchung gewidmet, indem er ihre antiken Quel- 
len aufspürte, womit Düntüer'ß ^^') umfassende Darstellung zu 
verbinden ist. Das bereits von Riemer und Eckermann er- 
wähnte Gedicht „Das Tagebuch'' aus dem J, 1810 kommt 
jetzt ans Licht und zur Besprechung*"), Das litterarische 
und ästhetische Verständnifs von „Hermann und Dorothea'' 
hat CholeviuM ^^) im Einzelnen sehr gefördert; doch findet 
man nicht überall den feinfühligen deutschen Litteraturhisto- 
riker wieder. Auf seinen grofsen Vorgänger in der ErlärUte- 
rung des Gedichtes ist Hamann ^'' ) zurückgekommen. Um 
das Verständnifs der Dramen, för deren frühere Epoche uns 
v.Löper^^') eine bisher übersehene interessante Notiz mii- 
theilt, bemühen sich jetzt auch die Franzosen ernstlich. 7%^o- 
phile Gauiier d. J. *") leitet eine Gesammtübersetzung von 



1165) Ballade of Uhland, Goethe, Schiller. With introductioii to each poem, 
copioas explanatory notes and biographical notices. By Charles Bielefeld. Lon- 
don, Bell and Daldy 1868, XII a. 197 S. 8. (8^ sh.) (Foreign Classics.) 

56) Aesthetiscbe Vorträge von A, W. Grube, Bd. I. Iserlohn, Bldeker 
1864, IX u. 214 S. 8. (26 Sgr.) Vergl. Europa 1864 No. 44 p. 1899—1410; 
Morgenbl. 1865 No. 11 p. 256 f.; Ko. 12 p. 281—284; Mag. f. die Lit. d. AnaL 
1864 No.41 p. 642f. und Lit. Centralbl. 1866 No. 22 p. 577 f. 

67) Die antiken Quellen von Goethe's elegischen Dichtungen. Von H. J. 
Hellm-, N. Jahrbb. f. Phil, und Paed. IL Abth.. 1868 Bd. 88 Heft 7 p. 800 
—812, 8. p. 851— 871, 9 p. 401— 426, 10 p. 461— 471, 11 p. 498— 619. 

67«) Goethes elegische Dichtungen ' in ihrem Bachte. Von Dönteer, Neue 
Jahrbb. f. PhiloL 1864, 89 p: 108_S01. 

68) Ein verborgenes Juwel von Goethe, Kmil Kuh in der Oesteir. Wochen- 
schrift ftlr Wiss. u. Kunst 1864 No. 88; darüber: Ein bisher unbekanntes G^ 
dicht von Goethe, Augsb. A. Ztg. 1864 BeiL No. 808. 

69) Aesthetische und historische Einleitung nebst fortlaufender Erliatemng 
EU Goethe' s Hermann und Dorothea. Von Dr. L. Cholevme, Prof. am Kneip- 
hofschen Stadtgymn. zu Königsberg. Leipzig, Tenbner 1868, XXII u. 274 8. 
8. (1{ Thlr.) Vergl. Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen 1864, XVOI, 12 p. 941 f. 

60) üeber W, v. Humboldt's aesthetische Versuche. Von Hammm, Zeitschr. 
f. d. Gymnasialwesen XVII (1868) p. 161—198. 

60«) Vergl. oben im Jahrbudi die dritte Miscelle. 

61) Th^Ätre de Goethe. Traduction tFAlbeH Stapf er ^ r^vis^e et pr^ced^ 
d'une ^tade par Theophile Gautier fils. Vol. 1. 2. Paris, Charpentier 1868, XI 
u. 1007 S. 18-j^8us. Qk 8} fr.) 
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Stapfer ein; Jf. Blaz0^s ^*) Uebersetznng des Faust erscheint 
in 10. Auflage; Duoergier d'Hauranne ^^) setzt die Betrachtung 
dee Helden dieser Tragödie mit Goethe^s Dichtematufell in 
Zusammenhang. In Deutschland hat die fast magtsehie Ge- 
walt dieses Stückes nur kleinere Arbeiten veranlalst: einen 
Vortrag über den ersten Tbeil •*) und eine Entgegnung an 
Viicker über den zweiten Theil von Düntaer^'). Obgleich 
Weifse^^) tiefdenkend ein abscbliefsendes Wort zu finden 
sucht, so steht doch ebenso sehr zu fbrchten wie zu hoffen, 
dais eine fort und fort anwachsende Litteratnr die bibliogra- 
phischen Beiträge von Peizhoidt^^) mehren werde, welcher 
seine 1862 abgebrochenen Mittheiiungen schon jetzt wieder 
Gelegenheit findet mit gewohnter Sorgfalt fortzusetzen. Aefsthe» 
tisch eindringende Untersuchungen haben Hauff ^^) und SuU 
tinger ^^) über die Iphigenie und besonders Brairanek ^") über 
£gmont angestellt, letzterer Schillerte Wallenstein vergleichend 
und damit einen weitschauenden Standpunkt zur Beurtheilung 
beider Dichter im historischen Drama gewinnend. Goethe 
als praktischer Leiter des Theaterwesens tritt uns in der 
authentischen Darstellung von Paequi ") recht lebhajft vor 
die Augen. Seine wissenschaftlichen Verdienste in der Optik 



62) Le F«ut de Goethe. Senle traduction compl^te, pr^ced^e d'an essai 
sur Ooetbe, accomiMigii^ de notee et -de «onunentakee, et suiTie d'une ^tude sur 
1a m^Btiqne do pofime par Menri Blaze. 10* Edition. Paria, Cbarpentier 1868, 
563 S. in IS-jdras. (S| fr.) Biblioib^que Gbaipentier. 

68) Da caract^re de Faust et du g^nia de Goetbe. I&tode par Eme$t Du- 
vergitr de Saurcnne, Paris, Inpr. Douiaud 1864, 10 S. in 18. 

64) Ueber den ersten Tbeil des Goethe'schen Faust. Ein Vortrag, gehalten 
im Kdustkr-Verein xu Gelle am 16. u. 28. Febr. 1864. Gelle, Sobnhee 1864, 
7a 8. 8. (tt. 8 Sgr.) 

65) Der Aesthetiker Fr. Viacber und OoeCbe's 2ter Theil das Faust Van 
DünUer, Archiv f. d. Stud. der neueren Sprachen XXXIV (1868> p. 269_39S. 

66) Ueber Goethes Faust noch eimnal. Versuch eines abschliersenden Wor- 
te«, von Ck.U, Weifat, Morgenbl. 1864 No. 89 p. 918~-918, No.40 p. 947_ 
952, No. 41 p. 968— 970. 

67) Neueste Beiträge zur FaustUtteratur, Peizholdft Neuer Anzeiger fttr Bi- 
bUogr. 1864 Heft 1 p. 5—7. 

68) üeber Goethes Iphigenie auf Tauris. Von Guat, Eawfy Morgenblatt 
1868 No.48 p. 1180— 1185 und 49 p. 1155_1159. 

69) Von dem Drama Überhaupt, mit bes. Beziehung auf das Goethe'sche 
Diama Iphlgenia auf Tauris. Von Gonrektor Suttinger. (Schulprogr.) Lttbben 
1868, 4. 

70) Goethe*8 Egmont und SchtUer's 'Wallenstein. Eine Parallele der Dich- 
ter von F. Th. Brairanek. Stuttgart, CotU 1868, V u. 279 8. 8. (1} Thlr.) 

71) Goethe's Theaterleitnng in Weimar. In Episoden und Urkunden von 
Emat PaaqtU, 2 Bde. Leipzig, Weber 1868, Vin, 275 und VI, 406 S. 8. 
(8 Thlr.) Vergl. Lit Centralbl. 1868 No. 29 p. 698 f.; Oesterr. Wochenschr. 
ftor Wiss. Q. Kunst 1868 I p. 824 f.; H. MarggrafT in den Blttttem f. lit. Unterh. 
1868 No. 84 p. 626 f. und die Greozboten 1863, 11 p. 484 f. ' 
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untersuchte Bähr^^'^^); wie ge&hrlich nah aber in ihm der 
Dichter und der Forscher Stauden, kaun die frische Abhand- 
lung von Springer''^) zeigen, in welcher. wir Poesie und 
Naturwissenschaft bei Ooethe so natürlich in einander öber- 
fliefsen sehen. Dürfen wir zuletzt noch eine komisch-mrisseB- 
schaflliche Abhandlung ^^) erw&hnen, so thun wir es nur um 
die Frechheit zu rügen, mit welcher man dieses Apokryphom 
wieder auf Goeihe's Namen zurückzufiihren wagt 

Die ScAt//erlitteratur hatte durch die Jubelfeier toö 
1859 einen mächtigen Anstofs erhalten. Mancherlei daron 
ist jetzt unter den Ehrengaben an die ehrwürdige Tochter 
des Dichters verzeichnet '^) ; über Neueres, wie von Janssen^ 
Kukrty BrandBtaeter u. A., die sogleich genannt werden soUeiu 
berichtet Buchner ''^). Werke, welche ein Gresammtbiid seinem 
Lebens imd Dichtens zu geben beabsichtigen, sind aas der 
Gegenwart mehr als bei Goethe zu erwähnen. Zunächst eine 
englische Uebersetzung von Palleeke' $'*'') Pendant zum Lewes^ 
dann eine neue Titelausgabe des an Auszügen reichen Wer- 
kes von J. Schmidt ''^) und des von A, ÄttÄJi''^), welches auf 
den Nachweis ideeller Zusammenhänge ausgeht, aber den bis- 
herigen Anschauungen als wirkHch neu nur ein zweifelhaftes 
ScÄi//crportrait hinzufügt. Ein Werk von Fränkel^^), wel- 



1172) Yortrlge ttber Newton's imd Goetbe's Farbenlehra gelialte& im Kftiirt> 
lanrereiB au Dreiden von Jch, Karl Bahr. Mit 1 nd. Tf. in 4. Dresden, Tfiii 
1868, UI u. 164 S. gr. S. (n. 1 Thlr.) 

78) Die natorwisfienschaftlichen Anflcbairangen in Goethe's poetisdieii Wer- 
ken. Von Robert ßpringer, Deutsche Jahibb. yon Oiipeiibeim XI (iS64) p. 71 
—89. 

74) Juristische Abhandlung Über die Flohe (De pnlicibas). Von Jok. Wolfs. 
von Goethe. 2. Aufl. Altona, yerUg8bareau'l864, VI u. 97 S. 16. M. 1 Holi- 
schn. (|Thlr.; in gr. 8. mit 16 Holaschnitttafeln 1-| Thlr.) Vergl. Pmts im 
Deutschen Mnsenm 1864 Ho. 8 p. 120 f. 

76) Schillerfeier 1S59. VerzeichDifo der znm lOOj. Geburtstag« Schillen 
seiner Tochter eingeaandten Festgaben. Stuttgart, OotU 1868, III n. 46 & 
Lex.-8. (i Thlr.) 

76) SchiUer- Literatur. Von W. Bwkner, BU. f. liter. ünterh. 1864 No.39 
p. 706—712. 

77) Schiller's life and works by Pallethe. Tranalated by Lady Wallaci. 
Vol. 1. 2. London: H. O. Bohn 1868, 8. (10^ sh.) 

78) Schiller und seine Zeitgenossen. Von Julian Schmidt. Leipzig, Gm- 
liow 1868, V u. 466 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

79) Schiller's Geistesgang. Von A. Kuhn. Mit 1 Portr. Berlin, v. Waras- 
dorff 1868, VII u. 407 S. gr. 8. (n. 2 Thlr.);. davon: 2. (Titel-) Aufl. Berlin, 
Mylius 1864, VII u. 407 S. gr. 8. (n. 2 ThLr.) VergL Grenaboten 1868 No.ll 
p. 488 f. 

80) Fricdr. Schiller als Mensch und Diohter. Ein Lebensbild in 4Abth. 
von Ferd. Fränhel. (Den Btthnen gegenüber als Ms. gedruckt) München (Fla- 
sterlln) 1863, 104 8. 16. (n. ^ Xhlr.) 
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ches dem Titel nach ebenfalls eine Gesammtdarstellung zu 
beabsichtigen scheint und von ferne irre leiten könnte, mag 
hier ausdrücklich als Drama bezeichnet sein. Als den eigent* 
liehen Dichter der Deutschen fahrt SkrodM^*) fort Schiller 
zu betrachten; mit seiner sittlichen Bedeutung beschäftigt sich 
eine beachtenswertbe Schrift Tepet ") vom JIer6ar/'sohen 
Standpunkte aus ; nach seiner politischen und religiösen Stel- 
lung ist er besonders von katholischem Standpunkte bespro- 
chen worden, theils in einer Reihe von Journalartikeln ^^)^ 
theils systematisch phantastisch (um das gelindeste zu sagen) 
in dem Buche von Lukas ^*). lieber Schiller's Ansicht vom 
Künstlerberuf hat anregend Deecke ®*), über seine Schicksals- 
idee ernst und gründlich Ueberweg *") gesprochen. Für seine 
persönlichen Beziehungen sind von höchstem Interesse die 
Mittheilungen über seine Frau und deren Kreis, deren seit 
18ßO erwartete Fortsetzung wir jetzt durch den feinsinnigen 
ürlichs *') erhalten. Eine biographische Kleinigkeit, das 
französische Bürgerrecht, welches die Kauber eintrugen, hat 
Richter ®®) besprochen. 

Von den einzelnen Gruppen seiner Werke sind die lyri- 
schen Stücke in ihren musikalischen Schicksalen durch Brand- 
staeter ^^) dargestellt und von Düntzer **°) vollständig, von 



81} Schiller der grSrste Dichter der Nation. Von Shrodzku Th. II. (Gymn. 
Progr.) TUfit 1868, 4. 

82) Schills- und die praktischen Ideen. Von Georg Tepe. Emden, Hay- 
n^ 1868, 89 S. gr. 8. (8 8gr.) Vergl. Krit. Blatter 1868 Kö. 6 p. 28. 

88) Schiller und sein Verhilltnit^ zu den politischen und religiösen Fragen 
der Gegenwart, Der Katholik von Heinrich und Monfang 1868 Jan», Studien 
aher Schiller als Historiker, ehend. Fehr. 

84) Schiller, dein religiöser Fortschritt und Tod. Von Jos. Lukas. Lands- 
hut, Thomann 1863, 84 S. gr. 1%. (9 Sgr.) Ueber dies und das ebenfalls dar 
hingehSrige Daumer'sche Werk H. Marggraff in BU. für lit ünterh. 1868 No. 30 
p. 558 f., Krit. Bl&tter 1864 No. 4 p. 15. Dazu: SchiUer im Lichte katholischer 
AuiTassung, Bliltter ftlr lit. Unterh. 1868 Ko. 30. 

85) üeber Schiller's Auffeasong des KOnstlerberufs. In dem lUbeck. Zweig- 
verein der Schillerstiflung gelesen am 10. Nov. 1862 von Wilh, Deecke. Ltt- 
beck, Asschenfeldt 1868, 82 S. gr. 8. (| Thlr.) 

86) Die Schicksalsidee in Schiller's Dichtung und Reflexion. Von Dr. Fr, 
Ueberweg, Protest. Honatsbll. von Geizer XTTTI (1864) März p. 154—169. 

87) Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Bd. 2 (herausg. von L, ür- 
lieh»). Stuttgart, Cotta 1868, m n. 456 S. gr. 8. (2 j Thhr.) VergL Lit. 
Centralbl. No. 18 p. 801 f. — Bd. 1 war schon 1860 erschienen. 

88) Schiller's Bürgerrecht in Frankreich. Von Dr. Karl Richter, Deutsche 
Jabrbb. für Politik u. Lit 1864 Sept. p. 878-888. 

89) üeber Schillers Lyrik im Verhältnisse zu ihrer musikalischen Beband' 
lang (allgemeine Betrachtung und specielle Aufzählung). Von F. A. Brandstaeter. 
Berlin, Dfimmler 1868, 89 S. gr. 4. (12 Sgr.) Yergl. Grenzboten 1868, 25 
p. 476 f. und Magazin fUr die Lit. d. Ausl. 18.68 No. 87 p. 488 f. 

90) Erläuterungen zu den deutschen Klassikern. 8. Abth.: Erläutt zu Sthil- 
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Hartert *"') in einer gröfsere Kreise berücksichtigenden Ans- 
wahl erläutert worden; Endrulat •^) widmet dem Liede an die 
Freude einen Artikel. Des Dichters Eintritt in das Drama 
werden wir bald dqrch die bereits erwähnte, von Koffka ver- 
sprochene Geschichte des Mannheimer Theaters in seiner 
Blütezeit näher kennen lernen, wie wir fbr SchiUer's Glanz- 
periode einige Züge aus den ebenfalls bereits angefthrten Mit- 
theilungen Teichmann' s über das Berliner Theater gewinnen; 
die Räuber hat Hauff ^^') besprochen; ftr den Don Carlos, 
welcher Schilleren in einer vollständig ungeschichüichen Auf- 
fassung überliefert war, giebt die kleine Studie von Knapp *'), 
besonders aber die sorgfaltigen und quellenmäfsigen in ihrer 
Bedeutung treffend von H. Prutz •'•) gewürdigten Darstel- 
lungen von Wamkönig **) und die urkundlich bedeutende 
von Gachard^^)^ zu welchen man noch die Arbeiten Michaeli 
d. J. ***), von Maurenbrecher ^'') und von de Jfoöy •'■) filgen 
kann, so wesentlich neue, ja entgegengesetzte Züge, dafs 
historisches Gewissen und das Schiller'' S(me Drama sich nicht 
mehr mit einander versöhnen können. Auch Marie Stuart, 
welche in ihren gelehrten Interessen liach den auf guter Quelle 



Wb Werken. 7 — 8. Bftndehen Die Ijr. Gedichte erläutert von Seiar, DümUtr. 
(Schiller als lyr. Dichter.) Wenigen -Jena, Hochhansen 1864, VI nnd S68 a 
(k n. 4 Sgr.) 

1191} Auswahl aus Schillers Gedichten gemeinfafslich erlKutert fttr Bchnle ui4 
Haus. Ein HOlf^bttchlein Ar Freunde nnd Freundinnen Schillers in den weite- 
sten Kreisen, bis zum Privat- Unterricht ftlr Volksschullehrer. V^m Framt, ü 
Hartert, Abth. I. GSttingen, Wigand 1864, YIII u. 19Ö S. 8. (n. \ Thlr.) 

92} Das Lied „an die Freude**. Von Bemh. SndrtUat, Deutsches MnsenB 
1868 No. 27. 

92«) Ueber Schillers RAnber. Von Git$L Bauf, Archiv Uli das Studium 
der neuereu Sprachen XXXIII (1868) Heft 1. 

98) Don Carlos, Infant von Spanien. Von Fr. KnopPt Album des literar. 
Vereins in NOmberg für 1868. 

93^ Der historische Don Carlos. Von Sana iVvIs, Deutsches Hnsenm 
1864 No. 48 p. 693—604, No. 44 p. 641—664. 

04) Don Carlos. Leben, Verhaftung und Tod dieses Prinsen. Nach den 
neuesten Biographien und mit Rücksicht auf frühere Forschungen bearbeitet von 
L. A. Wamkänig. Hit einem Stahlstichportr. und einem autogr. Brief des Don 
Carlos. Stuttgart, Kröner 1864, XI n. 168 S. 8. (1 ThLr.) VergL den Ans- 
BUg in der Europa 1864 No. 24 p. 769 f. und Mag. fttr die Lit. des AnsL 1864 
No. 28 p. 446 f. ** 

96) Don Carlos et Philippe Tl. Par Oaehard. Brazelles 1868, jLulI n. 
786 S. 8. VergL Satorday Bevlew 1866 Jan. 21 p. 111 f. 

96) Philippe 11 et Don Carlos. Par ClifMnt Michaits Als. BrnxeUev, V* 
Parent 1868, 228 S. 12. (8—00.) 

97) Don Carlos. Von Wilhelm Maurenbrecher, v. SybeVs Historisehe Zeit- 
schrift 1864 (VI) Heft 2 p. 277— 816. 

97^ Don Carlos et Philippe IL Par Charlee de Moüy. Paris, Didier et 
Ci« 1868, XIII n. 886 S. 8. VergL die 66tt. gel. Ana. 1864 StOck 86 p. 1896 
—1400. 
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beruhenden Zu8ammeiistellinig!»]i von Fischer ^^) als eine an- 
ziehende Gestalt erscheint, hat einiger Rechtfertigung durch 
Bensei**) bedurft. Untadelig steht der Wallenstein da, an 
dem man versuchen kann das Wesen der geschichtlichen Tra- 
gödie """) darzulegen. Ein Vortrag von Ä. Lehmann ') be- 
trifft die Jungfrau von Orleans , in welcher der Verlust des 
geschichtlich Tragischen beim Glanz der Romantik sich nie 
wird rechtfertigen lassen. Bemerkenswerthe Beiträge sind 
dem Verstäudnifs und der Würdigung des Wilhelm Teil zu 
gut gekommen. Nicht allein hat 9. Liebenau ^) die Tellsage 
historisch verfolgt und Lüiolf^) sie altnordischen Mythen ver- 
glichen: sondern wir erhalten auch neben einer kleinen Mit- 
theilung von Roquette *) eine die litterarhistorische Seite der 
schweizerischen Telldramen vor Schiller vollkommen er- 
schöpfende sehr gründliche Abhandlung von Rochhoh ^), 



98) Maria Stuart'» Bibliothek. Von F. D. Fischer, Mag. für die Lit. des 
Ausl. 1864 No. 87 p. 587—589. Nach des Marquis von Dalhousie Pablication 
in der Ballantjne Saciety. In dem deatschen Artikel erscheint «das DicÜODar 
des Hesychfaxs* als ein «gesehätetes Handbneh für damalige Studenten des Grie- 
chischen**. 

99) Schillers Maria Stuart nnd ihre Kritiker. Von Th. Hensel, Morgenblatt 
1864 No. 9 p. 208—207, No. 10 p. 220—225, No. 11 p. 246—250. 

1200) Grundrifs zur Anatomie der Tragödie mit Anwendung auf Schillers 
Wallenstein. Morgenblatt 1864 No. 85 .p. 817 — 828, No. 86 p. 846 — 852^ 
No. 87 p. 871—876. 

1) Ueber Schillers Jungfrau von Orleans. Ein Vortrag von Dir. JET. Leh- 
mann. (Gymn.-Progr.) Neu-Stettin 1864, 17 S. 4. 

2) Die Teil' Sage xa dem J. 1280 historisch nach neuesten Quellen be- 
leuchtet von H. V, Liebenau. Aarau, Sauerländer 1868, XI und 171 S. 8. 
(HThlr.) 

8) Heimdall und Wilhelm TeU. Von Alois Lütolf, Germania von Pfeiffer 
VIII (1868) p. 208—216. 

4) Das schweizerische Volkstheater und die Tellsage. Von 0. RoquetU^ 
Haym's Preufs. Jahrbb. XIII (1864) p. 525—688. 

6) Die Tellenschauspiele ia der Sofaweiz vor Schiller. Von K. L. Roch- 
holz. Erster Absohnltt. Uebersicht der poliL Zustände der Schweiz seit Ende 
des 16. Jahrb. — Die damalige Volkspoesie. — Das ältere Tellenlied und das 
Umerspiel über Wilhelm Teil, Grenzboten 1864 No. 80 p. 121_ld8. Zweiter 
Abaehnitt. Jakob Ruoffs Etter Heini aus Schweizerland nnd dessen erneutes Spiel 
von Wilhelm Teil, v. J. 1514 — 1545. Historiseher Nachweis über die gleich- 
zeitig wechselnde Zahl der angeblichen drei Landvogte und der drei ersten Eid- 
genossen, No. 81 p. 179_197. Dritter Abschnitt. Die Zeiten des kirchlichen 
Scbaiuipiels und des gelehrten Schuldramas. Letzteres arbeitet in der Schweiz 
dem französischen Kunstdrama vot, und solcher EnUtehung sind: Grisler, Tra- 
gödie 1762 (vom Bemer Samuel Henzi). — Guillaume Teil, Tragödie par le 
Miänre 1767. — Nachtrag ttber die Namen Grisler und Gefsler, No. 32 p. 220— 
2S8. Viertor Abschnitt« Die bodmerische Periode der schweizerisehen Btthnen- 
dichtung. Bodmers vier Schauspiele von TeU nnd vom Schweizerbund, 1775. 
J. Ign. Zimmermanns Trauenpi«! Wilhelm Teil, 1777. Der Dreibund von Petri, 
Basel 1791. Johann Ludwig Ambtthl; sein Lebensabrifs. Ans seinen Jugend- 
liedem. Seine verschiedenen Schriften: Entstehnngsart seines Schauspiels WU- 
«Mck«, Jahrback I. 24 
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deren von jeglicher fisthetischen SchwSnnerei freier, gesun- 
der Realismus als Muster zu empfehlen ist. 

TVir sind gewohnt, Schillern immer im hohen Pathos 
zu denken, und als K. Fischer vor wenigen Jahren ihn als 
komischen Dichter z^chnete, mochte dies den Meisten gra- 
dezu als Entdeckung erscheinen. Diese Seite wird uns jetzt 
in einem von Künzel ^^®*) zuerst veröffentlichten Schwank 
noch weiter aufgethan, wozu ganz der Ueb'ermut einer von 
demselben ebenMls zum ersten Male herausgegebenen bur- 
lesken Dichtimg ^) stimmt. Auch fiir die Würdigung Schil- 
ler*s als Prosaikers und wissenschaftlichen Forschers ist nach 
dem geschickt zusammenfassenden Buche von Tamascheck wie* 
der einiges geschehen. Ttoesten ') hat mit Schärfe und Um- 
sicht das Verhältnifs des Dichters zur Wissenschaft dai^g^ 
stellt, in einen sich gewaltsam verengenden Gesichtskreis 
Janssen^) die Betrachtung des Historikers Schiller gebannt, 
obwol die katholische Kirche sehr wol allgemeinere und 
höhere Gesichtspunkte zulSüst. Die politisch anziehende Ab- 
handlung „Die Gesetzgebung des Lykurgus und Solon'^, ge- 
hört nach einer Untersuchung von Nagel '^) nicht SchiUern 
allein: sein Mitbewerber ist der Professor von der Karls- 
schule J. J. H. Nast. 

Indem zwei Grundrichtungen der deutschen Art sich 
vorläufig in Goethe und Schillfr zuspitzten, die eine vielleicht 



beim Teil 1791, Skizze desselben. Rflckblick auf die Pendnlicbkeit, das Schick- 
sal nnd die poetische Leistung sftmmtlicber Tellendlcbter von Rnoff an bis auf 
SchUler, No. 88 p. 261-.271. 

1206) Ich habe mich rasiren lassen. Ein dramatischer Scherz von fHedr, r. 
Schiller, Aus der Original -Hs. im Einverständnifs mit der Familie Schillers 
zum erstenmal herausgeg. von Carl Künxel. Leipzig, Pajne 1868, 56 S. hoch-4. 
Cl Thlr.) Vergl.: Eine Reliquie Schiller's. Von J, W. Schaefer, Bremer Sonn- 
tagsblatt 1868 No. 1 p. 4_6. 

7) Avanturen des neuen Telemaehs oder Leben nnd Exsertibnea Koemer's 
des decenten, conseqnenten, piquanten etc. von Hogarth {Pritdr, v. Schüler) in 
(18) schOnen illumin. Kupfern abgefmTst nnd mit befriedigenden ErkUbroDgen ver- 
sehen von Winkelmann {L, F, Hitber), Rom 1786. Nach den Originalzeich- 
nnngen Fr. v. Schiller's und der Originalhs. L. F. Huberts im EinverstindntsM 
mit deren Familien zum ersten Male herausgeg. von Carl Küiuel. Leipzig, Pavne 
1868, 18 S. gr. 4. Cart. (1 Thlr.) 

8) Schiller in seinem VerhlitniTs zur Wissenschaft dargestellt von Carl 
T\üeste». Berlin, GuttenUg 1868, III u. 176 S. gr. 8. (n. { Thlr.) VergL 
Grenzboten 1868, 25 p. 478 f. und Reichlin -Meldegg in Heidelb. Jahri>b. 1864 
Aug. No. 89 p. 682 f. 

9) Schiller als Historiker von Dr. Johatmet Janssm^ Prof. der Geech. sa 
Frankftirt a. M. Freiburg im Br., Herder 1868, IX u. 172 8. gr. 8. (18 Sgr.) 
Vergl. Grenzboten 1864 No. 8 p. 120. 

10) Wer ist der Verfasser von Schiller's Abhandlung: Die Gesetsgebung des 
Lykurgus und Solon? Von Dr. Nagel (in Ulm), Archiv fttr das Stadium der 
neueren Sprachen XXXUI (1868) p. 166—196. 
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gradezn in Goethe sich vollendete: wurden noch andere Sai- 
ten der Dichtung angeschlagen und einige neue Wege er- 
öffiiet. Weniger bedeutsam ist es, dafs der harmlose Witz 
auch seine künstlerischen Offenbarungen suchte, von denen 
KortunCs '^) Jobsiade durch Brooks dem nordamerikänischen 
Publicum dargereicht wird : seltsam filr uns, dafs dieser Ueber- 
setzer nach dem Faust und dem Titan, die er bearbeitet hatte, 
solche Komik ertrug! Die humoristische Weltanschauung 
fand fast zu derselben Zeit einen der gleichzeitigen grofsen 
Dichter würdigen Vertreter in Jean Paul. Indeis die Jubel- 
feier seines Geourtstages das reichlichste Detail seines Lebens 
ans Licht brachte, kam, so weit wir sehen, keine der Fest- 
schriften in der ideellen Charakteristik der berühmten Denk- 
rede von Börne gleich. Unter den eben erschienenen Wer- 
ken ist zuerst zu erwähnen als hervorragend theils durch 
thatsächliche Mitlheilungen , theils durch Zusammenstellung 
der Anschauungen Jean PauVs selbst das umfassende von 
E. Förster ^^) ^ neben welchem die Reden und Studien von 
Eckardt '»), K. Frenzel '*), J. L. Hoffmann "^), Kraufsold »«), 
Lorm ") und Louise Otto '*) bei aller Feinheit einzelner Be- 
obachtungen im Ganzen nur das Verdienst augenblicklicher 
Anregung in Anspruch nehmen. Ein culturgeschichüiches 
Phänomen ist die Theilnahme Englands *^) und noch mehr 



11) The Jobsisd, a grotesco-comico-heroic poem. From tbe German of 
C. A, Kortunt by C. T, Brooks, PhUadelphia, Lejpoldt 1868. 13. (5 ah.) 
Vergl. The Reader 1868 No. 81 p. 108 f. 

12) Denkwürdigkeiten ans dem Leben von Jean Panl Friedrich Richter. 
Znr Feier sdnes hundertjKhrigen Geburtstages herausgegeben von Ernst Förster, 
Bd. 1^4. (Bd. 4: „Buch der Gedanken".) München, Fleischmann 1868, XVll, 
487; XV, 808; VH, 847; XI, 248 S. 8. (6 Thlr.) Vergl. Blätter für literar. 
Unterh. 1868 No. 12 p. 205 f.; Grenzboten 1868, 11 p. 486 f.; Berl. AUg. Zei- 
tung 1868 Ko. 186; Wissensch. Beilage der Leipz. Zeitnng 1868 No. 24. 

16) Jean Panl Friedrich Richter. Festrede gehalten an der Jahrhundert- 
feier des Dichters im Freien Deutschen Hochstifte fllr Wiss., Künste und allg. 
Bildung zu Frankflirt a. M. Von Imöw, Eckardt. (21. HKrz 1868.) Frankfurt 
a. IL, KeUer 1868, 82 S. gr. 8. (n. | Thlr.) 

14) In dessen Büsten und Bildern (Hannover 1868). 

15) Yortrige über Jean PauL Von J. L. Boffmann, im Album des Lit. 
Vereins in Nürnberg für 1864. 

16) Erinnerung an Jean Paul. Vortrag geh. im histor. Verein zur Vorfeier 
des lOOj. Geburtstages Jean PauFs im Rokwenzelshause am 20. März 1868 von 
Con9.*R. Kraufsold. Bayreuth, Grau in Comm. 1868, 24 S. gr. 8. (n. 4 Sgr.) 

17) Humor in Deutschlaud. Zum hundertj. Geburtstag Jean Paul's. Von 
Hieron, Lorm, Oestorr. Wochenschr. für Wiss. u. Kunst 1863, I p. 358— 859. 

18) Jean PauU Zum lOOj. Geburtstag. Von Louise Otto, Deutsche "Wo- 
chenschrift von Spielhagen 1868 März p. 873—382. 

19) The liffe of Jean Paul Friedrich Richter. By Mrs. E. B. Lee. Pre- 
ceded b^ his autobiography. Boston 1864, XVI u. 589 S. 12. (7 sh. 6 d.) — 
Vergl. auch den Artikel in Blackwood's Magazine 1868 Sept. 

24* 
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Frankreichs ^**^) ftbr ihn. Einzelne Momente seines Lebens 
und Wirkens sind mehr oder weniger eingehend dargestellt 
worden: sein Verhältnü's zu den Frauen, welche ihn trotz 
seiner schwächlichen Helden oder vielleicht wegen derselben 
lieben, durch einen strengen Anonymus **) ; seine Pädagogik, 
für deren Geschichte er mit seiner Levana eine von Rousseau 
sehr charakteristisch unterschiedene Stellung einnimmt, durch 
Wirth ^*) ; sein Aufenthajt in Meiningen sehr sorgfältig durch 
Henneberger ^^), der in Bayreuth durch E, C. r. Hagen **) und 
einen sich allgemeiner auslassenden Ungenannten "). Auf 
die Verse, welche Jean Paul im Morgenblatt von 1808 ver- 
öffentlichte, kommt Marggraff^^') zurück. Sein allgemeines 
Verständnil's sucht Prowe '") in einem Programm zu fördern. 
In natürlichem Zusammenhange mit diesem Prosadichter, der 
die Welt nie sah wie sie ist sondern wie sie durch die 
Thränen des Weinenden oder Lachenden prismatisch ge- 
ftrbt, in ihren Dimensionen, verzogen, in ihren ^ügen mehr 
als leise carrikiert erscheint, steht das nah verwandte litterar- 
ffeschichtliche Moment, dafs einige Keime, welche innerhalb 
der eigentlich classischen Poesie lagen, jetzt zur Romantik 
ausschlagen. Die anziehendste Gestalt dieses neuen Kreises, 
Novalis^ tritt sehr charakteristisch aus den von Peters ^^) ge- 



1220) Jean Paul in Frankreich, Morgenbl. 1863 No. 1—3. 

21) Jean Paul, seine Freunde und Freundinnen, Evang. K.-Zeitnng 1868 
No. 68 p. 746— 763, No. 65— 67 p. 776— 797, No. 68 p.801 — 806, No. 69 
p. 816— 818, 1864 No. 88 p. 1019—25. _ Man vergL auch: Jean Paul und 
die Frauen, Europa 1863 No. 16. 

22) Jean Paul Friedrich Richter als Pädagoge, nebet einer Auiwahl päda- 
gogischer Kemetellen aus Jean Panl's WerlLen. Lehrern und Erziehern darge- 
boten von G, Wirth. Brandenburg, MttUer 1863, 186 S. 8. (^ Thlr.) 

23) Jean Pauls Aufenthalt in Meiningen. Ein Erinnemngsblatt an Minem 
lOOjKhrigen Geburtstag. Von A, Henneberger. Meiningen, v. Eye 1868, 22 S. 
gr. 4. (4 Sgr.) Vergl. H. Marggraff in Blättern f. lit. Unterh. 1868 Ne. 84 
p. 680 f. und Jean Paul's Aufenthalt in Meiningen, Deutechea Muaeum Ton Pruts 
1868 No. 13. 

24) Ueber Jean Paul's Aufenthalt in Bayreuth und seine Lieblingsplätte. 
Von E. C. V, Hagen. Mit 7 Beilagen. 2. verm. u. verb. Aufl. Bayreuth, Grau 
in Comm. 1863, 37 S. gr. 8. (n. 4 Sgr.) 

86) Jean Paul. Sein Leben und seine Werke sowie sein Aufenthalt und 
Heimgang in Bayreuth. Festgabe zur Feier des 100jährigen Geburtstagsjubiläums 
Jean Paul Friedrich Richters am 21. März 1863. Bayreuth, Giefsel 1868, 31 S. 
gr. 16. (2 Sgr.) 

26) Die ersten und einzigen Verse von Jean Paul , vergl. H. Marggraff in 
Blättern für lit. Unterh. 1863 No. 38 p. 702. 

27) Kleindeutschland, Beitrag zur leichteren Lesung Jean Pauls. Von Dir. 
A, Prowe (Progr. der Töchterschule). Thom 1864, 29 S. 4. 

28) General Dieterich von Miltitz, sein Leben und sein Wohnsits. Nebat 
▼ier noch uugedr. Briefen an ihn von seinem Jugendfreunde Novalis und einem 
Facs. von dessen Hs. Zu der 60j. Jubelfeier der Völkerschlacht bei Leipzig von 
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ebenen Mittheilungen über den General f?. Milliiz hervor; 
le umfassende und langdauemde Wirkung L. Tieck^s wird 
ch an der von K. t?. Holtet '") unternommenen etwas indiscre- 
11 Briefsammlung sehr charakteristisch verfolgen lassen, wel- 
le zum Theil das Leben unserer gegenwärtigen Litteratur 
Brührt. Zu der von Goedeke gegebenen mehr bibliographi- 
schen Darstellung desselben liefert ein Verwandter der Tieck- 
rhen Familie W. Bernhardi ^") sehr beachtenswerthe Beiträge, 
ihe wir die mit diesen Bestrebungen unmittelbar zusammen- 
ängende patriotische Dichtung des beginnenden 19. Jahrhun- 
erts betrachten, wollen vrir einfügen, was über die Prosa des 
8ten anzufahren ist. 

Als eine charakteristische Gestalt des Zeitalters Frie- 
richs des Gr. erscheint der Rechtsgelehrte J, J, Moser^ von 
welchem Rosenstein ^^) ein bis in die einzelnsten Züge inter- 
ssantes Bild entwirft. Der Richtung auf das socialpolitische 
)lgt auch Juslus Moser ^ an welchen einige von Perschmann^*) 
litgetheilte Briefe erinnern. In die unmittelbarste Beziehung 
ur französischen Revolution setzt sich Georg Förster^ über 
reichen eine auch litterarisch beachtenswerthe Schrift von 
lein ^^) solche Mittheilungen giebt, dafs Forster gradezu als 
'Vaterlandsverräter erscheinen mufs — ein schlimmes Ergeb- 
ii's, das im Wesentlichen schon durch desselben Verfassers 
rubere „Geschichte von Mainz während der französischen 
)ccupation 1792 — 93" feststand. Auf Görres^ der hier eben- 
alls zu nennen wäre, kommen wir weiterhin in einem an- 
leren Zusammenhange zurück. Von der politischen unmit- 



id. Peter*. Meifsen, Mosche 1868, VL u. 89 S. gr. 4. (n. ^ Thlr.) Vergl. 
I. Marguraff in Blättern fUr lit. Unterh. 186« No. 81 p. 571 f. 

29) Briefe an Ludwig Tieck. Ausgewählt und herausgegeben von Karl von 
Ivliei. 4 Bde. (Alphabetisch geordnet.) Breslau, Trewendt 1864, 8. (6 Thlr.) 
'^ergl. Europa 1864 No. 87 p. 1169—78 (wo einige ergänzende Bemerkungen) 
. No. 50 p. 1685—94; Krit. Blätter von Levysohn 1864 No. 19 p. 75; Lit. 
^entralbl. 18&6 No. 6 p. 151 f.; J. W. Schäfer im Bremer Sonntagsbl. 1866 
Jo.5; Grenzboten 1864 No. 48 p. 821—826; Augsb. Allg. Zeitung 1864 No. 
121—324 Beilage; Mag. f. d. Lit. d. Ausl. 1864 No. 42 p. 658— 660; M. E. 
.essing in Blättern f. lit. Unterh. 1865 No. 17 p. 257— 261, und F. Wehl im 
)eut8chen Musenm 1866 No. 80 p. 121_148. 

30) Ludwig Tieck und die romantische Schule. Im Anschlufs an Gddeke's 
Jrundrifs III, l . Von Wilhelm Bernhardi, Archiv fttr das Studium der neueren 
sprachen XXXm (1868) p. 168— 164. 

81) Johann Jakob Moser. Von Immanuel Rosenstein, Deutsche Jahrbb. ftlr 
Politik n. Lit. 1868, VIII p. 249— 278, 898—421. 

82) Drei Briefe von JnttHS Moser herausg. von Th, Perschmann, Deutsches 
tfuBeum von Prutz 1868 No. 18. 

38) Georg Forster in Mainz 1788 bis 1798. Nebst Nachträgen zu seinan 
^''erken. Von Prof. K. Klein. Gotha, F. A. Perthes 1868, XII u. 488 S. gr. 8. 
2 Thlr. 12 Sgr.) 
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telbaren Wirklichkeit wendet sich Herder ab, um die ewigen 
Ideen der Menschheit und den festen Kern der Volkseigen- 
thümlichkeiten zu finden. Sein universeller Standpunkt eignet 
sich, auf kritische culturgeschichtliche Momente auch der Ge- 
genwart bezogen zu werden**'*); auiserdem ist er nur von 
theologischer Seite durch Dibbits '**) behandelt worden. Auf 
eine noch tiefere Einheit alles menschlichen Wesens, welche 
nicht mehr für die Analyse sondern nur flir die Intuition vor- 
handen ist, geht Hamann aus. Der Förderung seines vollen 
Verständnisses dient das bedeutende Werk von Gildemeister ^% 
mit einem vierten Bande jetzt zum Abschlufs gekommen; 
neben ihm mag ein Vortrag von H. v. Siein ^') genannt sein. 
Wenngleich der wunderbare Mann zuletzt in einem werkthä- 
tigen religiösen Kreise aufgeht, so ist sein Wesen doch nicht 
aUein von dem Standpunkte eines solchen zu begreifen. Die 
Persönlichkeit seiner Grönnerin der Fürstin Galit&iny war selbst 
nicht so einseitig geartet, sondern das Ergebnifs sehr man- 
nigfaltiger, bisweüen einander scheinbar widersprechender Bil- 
dungsrichtungen und daher sehr wesentlich verschieden von 
der jetzt durch einen Vortrag von Ziethe '") und durch Auf- 
zeichnungen J. G. Müller^s ^^) charakterisierten, in den einfach- 
sten Extremen hin- und hergeworfenen Frau u. Krüdener. Die 
Fürstin Galitzin zog, trotz der schliefslichen gewaltsamen Con- 
centration ihres Wesens, das in der neu au&elegten Krabbe'' 
sehen Biographie Overberg^s *^) gelegentlich so geschlossen 
erscheint, verschiedenartige Elemente an; aufser Hamann be- 
gegnen wir in Berührungen mit ihr Caroline Perthes^ Jf. Clau- 
dius^ Tochter, welche so eben Monnard geschildert hat, und 
dem Philosophen Fr, Heinr. Jacobi^ dessen Anschauungen 



1284) Eine Weissagung Herder*s für die Signatar unarer Zeit Von H. Gd- 
zer, Protestant. Monatsbll. 1863 Febr., XXI, Heft 2. 

85) Herder beschouwd als theoloog, inzonderheid als verklaarder van d«n 
bijbel. Eene historisch- theologische Studie door J, E. Dibbits, Utrecht: de 
Bruyn 1863, 298 S. 8. (2 fl. 60 c.) 

86) Johann Georg Hamann's, des Magus im Norden, Leben und Schriften. 
Von C ff. Gildemeister, 4. Band. Hamann's „Autorschaft*^ ihrem Inhalte nach. 
Gotha, F. A. Perthes 1868, XXVI u. 808 S. gr. 8. (1 Thlr. 18 Sgr.; voUstto- 
dig 7 Thlr. 18 Sgr.) 

87) Johann Georg Hamann. Vortrag, gehalten zu Schwerin am 6. Jan. 1868 
von ffeinr. v. Stein, Schwerin, Stiller in Comm. 1868, 24 S. gr. 8. (n. } Thlr.) 

88) Juliane v. Krüdener. Ein Vortrag, gehalten im Saale des evang. Vei^ 
eins ftlr kirchl. Zwecke den 29. Febr. 1864 von W. Ziethe. Berlin, Beck 1864, 
68 S. gr. 16. (n. 8 Sgr.) 

89) Frau von Kiildener in der Schweiz. Aus dem Tagebnehe J, G, Mül- 
ler's. Zur Geschichte der relig. Bewegung nach den Befteinngskrieges, Protest. 
Monatsbll. von Geizer XXII (1868) p. 195— 218. 

40) Leben Bernhard Overberg's. Von Domdechant C F, Krabbe, 8. venu. 
Aufl. Mit 0.8 Bildnifs. Münster, Aschendorff 1864, 281 S. 8. (12^ Sgr.) 
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Wiegand*^) skizziert. Andere Richtungen des Denkens und 
jBmpfindens stellen die ISamen Baggesen und Fichte dar; den 
ersteren zeigt der bereits erwähnte, nun abgeschlossen vor- 
liegende philosophische Nachlafs *^) als einen speculativen 
Dilettanten mit sehr mannigfachen Berührungen; den anderen, 
Tvelchen wir schon oben in Berührung mit Goethe genannt 
fanden, prüjd ein Buch von Lasson *^) voll groisen Scharf- 
sinns und mit vieler Tendenz als einen Mann der Politik und 
des Glaubens, indei's kürzere und anspruchslosere Darstellun- 
gen von George **) und W. Meyer **) ruhig wesenhafte Züge 
des im Denken und Handeln gleich grofsen Charakters her- 
vorheben. Den vollsten Gegensatz zu der romantisch hefti- 
gen Bewegung in jenen Kreisen beim Uebergang von dem 
einen Jahrhundert ins andere bilden die berlinisch verstän- 
digen, mit ihrem Leben und wissenschaftlichen Arbeiten wei- 
ter zurückliegenden, jetzt durch Morf*^) und Sack^'') uns 
w^ieder vorgefahrten Sulzer und J, J, SpaUing^ von denen der 
erstere seine schweizerische Frische im Norden vollständig 
abgethan hatte. 

Die Litteratur des 19. Jahrhunderts, in welches viele 
der genannten Namen schon hineinreichen, ist uns in man- 
chen seiner besonderen Züge durch Briefe, Memoiren und 
biographische Aufzeichnungen der Zeitgenossen erklärt. Von 
den neuesten Schriften der Art sind zu erwähnen die Lebens- 
erinnerungen von dem würdigen Kohtrausch *■), in welchen 
unter Anderen die Namen Goethe^ Fichte^ A. W.e. Schlegel^ 
Kotzebue erscheinen; ferner die Autobiographie von A.Ruge*^)^ 



41) Zur EriDnerang an den Denker Friedr. Heinr. J«cobi nnd seine Welt- 
ansicht. Von W. Wiegcmd. Woiros (Rahke) 1868, 16 S. gr. 4. (n. 6 Sgr.) 

42) Vergl. oben No. 1116. 

48) Johann Oottlieb Fichte im VerhSltnifs zu Kirche und Staat Von Ad. 
Laston. Berlin, Hertz 1868, TV u. 245 S. gr. 8. (n. 1 j Thlr.) Vergl. ▼. Beich- 
lin-Meldegg in Fichte -ülrici's Zeitechr. ftlf Philo». 1864 (N. F. XLV) p. 241 
—258. 

44) lieber Fichte's Vorlesungen, betreffend die Bestimmung des Gelehrten. 
Von J. F, L. George. Greifswald (.Koch) 1862, 8 S. gr. 4. (8 Sgr.) 

45) Idealismus nnd Realismus. Johann Gottlieb Fichte. Von Wilhelm 
Mey^r, Bremer Sonntagsblatt 1868 No. 85 p. 285*-289. 

46) Johann Georg Sulzer. Ein Lebensbild von H. Morf. Winterthur 1868, 
II a. 59 S. gr. 8. Vergl. Lit Ceutralbl. 1864 No. 46 p. 1084. 

47) Ueber J. J. Spalding als SchriftsteUer. Von Sack, Theol. Stud. und 
Krit. 1664 Heft 4. 

48) Erinnennigen ana meinem Leben von F. Kohlramch. Mit dem Fortr. 
des Vä. Hannover, Hahn 1868, X u. 472 8, gr. 8. (1| Thlr.) Vergh BUtter 
Uta lit. Unterh. 1868 No. 84 p. 618 f,; H. Kftmmel in N. Jahrbb. f. PhUol. u. 
Paed. IL Abth. 1864 (Bd. XC.) Heft 1 p. 25—82. 

4») Aus früherer Zeit. Von Arnold Rüge. Bd. 1—8. Beriin, F. Duncker 
1862-68, VU, 894; IV, 887; VI, 469 S. 8. (5} Thlr.) Vergl. MOUw^Sama- 
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welcher lebendige Bilder der Kriegs- und der Restaurations- 
epoche giebt; die E/rinnerangen des Sohnes der bekannten 
Heltnine von Cheay *^*®), in welchen neben sonst dankens- 
werthen Mittheilungen über Zeitgenossen, z. B. C. Spmdltr^ 
der kirchlich andersgläubige sich mit unerhörter Schamlosig- 
keit an dem GcdächtniTs seiner protestantischen Mutter ver- 
geht; endlich die verschiedenen Briefreihen MendeUsohn^Bar- 
tholdy^s^^)^ deren Werth ftkr die Kenntnifs ausgewählter Bil- 
dungsrichtungen sich rasch festgestellt hat. Die Litteratur 
hat ihre besondere Sittengeschichte, und filr den aufmerksar 
men Beobachter stellen sich die wunderbarsten Contraste dar, 
wenn er z. B. die Sturm- und Drangperiode mit dem Litte- 
ratenthum vergleicht, wie es aus der Gegenwart das besserer 
Themen würdige Talent der Frau Ida v. DüHnggfeld **) dar- 
gestellt hat. 

Die patriotische Bewegung, welche das beginnende «weite 
Jahrzehnt unseres Jahrhunderts ergreift, wird in einem un- 
serer Litteraturgeschichte sonst nicht zufallenden Buch, dem 
von Bach^'') über Th. G, v. Hippel trefflich erläutert. Sic 
kommt untergeordneterem Talent zu gute, als dae war, wel- 
ches vor ihrem Gelingen innerer Kra^okheit eriag. Heinrich 
f>. Kleist würde auch in den Befreiungskriegen sich am we- 
nigsten von sich selbst befreit haben. Die neue, eben wie- 



wegen in Bll. f. litt. Unterh. 1864 No. 16 p. 291f.; Haym's Preals. Jahrbb. 
XIII (1864) p. 101 — 105; Ev. K.-Zeitiing 1864 No. 68—69, 78. 

1250) Erinnerungen ans meinem Leben. Von WUh. v, Chezy. I.Buch. Hel- 
mina und ihre Söhne. 2 Bdchen. (681 S.) 2. Buch. Helle und dnnkle Zeit- 
genossen. 2 Bdchen. (VIII und 628 S.) Schaflfhausen , Hurter 1863 — 64, 8. 
(2 Thlr. 12 Sgr. und 2 Thir. 7{ Sgr.). _ VergK Evropft 1864 No. 46 p. 1461 
—65. 

51) Briefe aus den Jahren 1880—1847. Yon F:elix M0ndelssokm'Bmrtkold9. 
Bd. 1 : Reisebriefe aus den J. 1880 — 32. Herausgegeben von Paul Mendel—ohn- 
Bariholdy. 6. verm. Aufl. Leipzig, Mendebsohn 1868, VII u. 378 8. gr. 8. 
(2 Thlr.) Bd. 2: Briefe aus den Jahren 1883 — 1847 von Felix MendeUsol»' 
Bartholdy, Herausgegeben von Paul MendeUsohn- Bartholdy und Carl Mendels- 
tohn-Bartholdy, 4. Ausg. Ebend. 1863, VII und 627 & gr. 8. (2 1 Thlr.) 
VergL von ausländischen anerkennenden Anzeigen The Beader 1863 No. 36 
p. 240 f. 

52) Die Literaten. Socialer Roman von Ida wm Dürmgtfeld. Zwei Bde. 
Wien, Markgraf u. Co. 1868, XIV n. 407 8. 8. (1| Thlr.) Ver^. Arthur 
Levysohn in BUltter f. Ut Unterh. 1863 Ko. 41 p. 756 f. und Krtt BiMttar 1864 
No. 1 p. 2. 

58} Theod. Gottl. y. Hippel, der Verf. des Aufrufs: »An mein Volk«. Ein 
Gedenkblatt zur 50j. Feier der Erhebung Preafeens heransgegeben von Dr. Tke<>d, 
Back, Mit einem Facs. Breslau, Trcwendt 1868, XI u. 288 8. gr. 8. (14 Thh-.) 
Yergl. Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 385. — Yergl. schon: Aus Hippel'a Nach- 
laA, mitgetheilt von Theod. Bach, Deutsches Mnseum von PruU 1863 No. 81; 
nnd ttber die Ausgabe des v. Hipperechen Nachlasses durch Bach, Pmts in sei. 
n«m Dentsohen Museum 1864 No. 27—29. 
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derholte^ von J. ScAmWf **) biographisch eingeleitete, vollstän- 
dige Ausgabe seiner Schriften bezeugt es ftr jeden oflfenen 
Blick, indeis Wilbrandt^^) in seiner sonst meisterlich feinen 
Biographie bisweilen nach zu spirituellen Motiven seiner Art 
zu dichten sucht. Er wird immer auseinandergehenden Be- 
urtheilungen unterliegen, und passend giebt Lomt **) eine 
Uebersicht der Kritik desselben an den Namen E. f>, Büloto^ 
Koberstein^ Köpke^ Köhler^ Witbrandt. Einiges biographische 
Material bringt ein Programm von Schillmann *^). Seine 
Novelle „Michael Kohlhaas ^, welche bisher gradezu die ge- 
schichtliche Ansicht über diesen eigenthümlichen Helden be- 
stimmt bat, ist von Burkhardt ^*) einer sehr sorgfältigen 
urkundlichen Prüfung unterworfen worden, an deren Re- 
sultaten sentimentale Litteraturdilettanten Anstofs nehmen 
Tverden. 

Freier athmen die Dichter eine Zeit lang in dem frischen 
Hauche der Freiheitskriege, deren Poesie eine Festrede von 
Gundlach ^^) beschreibt. Amdt^ der sich an dem neuen Geiste 
selbst erst zum höheren Dichten erhebt, wird uns nicht in 
Beziehung zu ihr, wohl aber in einer andern biographisch sehr 
interessanten zur Universität Greifswald von Höfer ^®) darge- 
stellt. Die Hauptmasse der hier zu erwähnenden Litteratur 
haftet wegen der Feier seines Todes an dem Kamen Korr 



64) HMirieh von Kleis fs gesammelte Schriften. Herausgegeben von Ludw. 
TÜeckf revidirt, ergänzt und mit einer biog^apfa. Einleitung versehen von Julian 
Schimdt. S. Ansg. Berlin, G. Reimer 1868, CXLIV n. 136, 619, 418 S. 12. 
(1 j Thlr«) Yergl. Lit. Gentndbl. 1864 No. 2 p. 41 f. 

66) Heinrich von Kleist Von Dr. Ad. Wilbrandt. NSrdlingen, Beck 1868, 
VI n, 423 S. 8. (2 Thhr.) Vergl. Lit. Centralbl. 1868 No. 28 p. 667 und 
Athenaenm 1868 Maj 9 p. 612 f.; dazu: Heinrich von Kleist. Von J. L, Klein, 
I; Dentsohe Jahrbb. für Pol. u. Lit. von Oppenheim 1868 Oct. 

56) Heinr. v. Kleist nnd seine Kritiker. Besprochen von Hieron. Lorrny 
OesteiT. Wochenschr. für Kunst u. Wiss. 1868, I p. 718— 726. 

67) Heinrich von Kleist, seine Jugend nnd die Familie Schroffenstein, nebst 
einem noch ungedr. Stflck aus dem Katechismus der Deutschen. Von Schill' 
mann. (Sehnlprogr.) Frankfurt a. O. 1868, 4. 

58) Der historische Kohlhase und H. v. Kl eist's Michael Kohlhaas. Nach 
neu aufgeAindenen Quellen dargestellt von Dr. C. A. H. Burkhardt^ Gr. S. Ar- 
chivar in Weimar. Leipzig, Vogel 1864. gr. 8. (10 Sgr.) Vergl. Lit Cen- 
fa-albL 1864 No. 81 p. 729 f. und: Der historische Hans Kohlhaae, Europa 1864 
Ko. 81 p. 999-— 1008 und der echte Kohlhase, Grenzboten 1864 No. 29 p. 81 
—96. 

69) Ueber die Bedeutung der deutsdien Freiheitsdichtung von 1818. Fest- 
rede von W. Chmdlaoh. Hanau, König 1863, 84 S. 8. (n. 4 Sgr.) 

60) Ernst Moritz Arndt und die UniversitHt Greifswald zu Anfang unseres 
Jahrhunderts. Bitt Sttick aus seinem und ihrem' Leben von Alb. Höfer. Mit 
einem Anhange aus Amdt's Briefen. Berlin, Weidmann 1863, VIII u. 144 S. 
gr. 8. (n. 16 Sgr.) Veigl. Grenzboten 1868 No. 1 p. 88 f. 
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ner^s '**'). Zu dieser erschienen passend eine Gesammtaiu- 
gäbe mit. der gewöhnlichen biographischen Beigabe Ton 
Streckfufs "') versehen und eine von Stahr ••) eingeleitete 
Prachtausgabe der Gedichte. Dazu kamen kurze, meist dem 
deutschen Volke gewidmete Biographien und Charakteristiken 
von Mühlfeld''*), Niederhöffer ^^), Vogeler^'^) und ITiMMtr/"); 
zwei anonyme Beiträge lieferten Mecklenburg «Schwerin *•) 
und Sachsen *^). Auch Her. Rau ''^) blieb mit egiem biogra* 
phischen Roman nicht aus. Eine sorgfaltigere und eingehen- 
dere Schilderung als Th. Körner ist seinem Liedgenossen Max 
0. Schenkeudorf durch Hagen ''^^ zu Theil geworden, welche 
durchaus authentischen Charakter trägt. 



1261) „Literatur über die Kömer -Feier", Art. von H, Nmmamn in BU. Ar 
literar. Unterh. 1864 No. 14 p. 241— 247. 

62} Theodor Kornetts Sämratliche Werke. Im Aufbrach der Mutter des 
Dichten herausgeg. u. mit einem Vorwoit begleitet von Karl Streekfu/s, 4 Bde. 
Berlin, NicoUi 1868. gr. 16. (1} Thlr.) 

68) Theodor Kömer's Leyer and Schwert. Nene Ulustr. Pracht- Anagabe 
zur 60j. Gedächtnifsfeier des Dichters. Mit einem Vorwort von Ad. Stakr. Ber- 
lin, Nicolai 1868, XI n. 102 S. 4. Mit eingedr. Holzschn. und 1 Suhlatich. 
(In engl. Einbd. n. 5 Thlr.) 

64) Theodor K5mer. Ein deutsches Lebensbild von JuL Mühlfeld, 2. Aufl. 
FestrAnsg. su K5mer*8 50j. Todesfeier. Anclam, Dietse 1868, VI n. 250 S. 8. 
(n. } Thlr.) 

6&) Zur Erinnerang an Theodor KSmer's 50j. Todestag— 26. Aug. 1862. 
Von A, yiederhöffer. Berlin, Nicolai in Comm. 1868, IT und 42 8. gr. 8. 
(n. 10 Sgr.) 

66) Theodor Körner. Eine Gredenkschrift zu dem 50j. Todestage dee Dich- 
tors am 26. Aug. 1868. Von /*. W. Vogeler. Mit dem Portr. KSmer^a (Hols- 
schn.). . Berlin, Boettcher 1868, 88 S. 8. (6 Sgr.) 

67) Theodor KSraer. Bin Vorbild ftlr Deutschlands Mftnner und Jlng^ge. 
Festgabe zur Nattonal-Kömer- Feier am 26. Aug. 1868 von Wilktlm Wtmuri, 
Bayreuth, Weinzirl 1868, 16 S. S. (n. 2 Sgr.) 

68) Theodor Kömer. Sein Leben, sein Tod im Gefechte bei Bosenbefg 
und sein Grab bei Wöbbelin in Meklenburg-Schwerin. Eine Erinnerung an den 
26. Aug. 1868, dem deutschen Volke gewidmet Schwerin, Oertcen 1868, 42 S. 
8. Mit 1 Photogr. u. 2 Karten, (n. 12 Sgr.; der blofae Text 6 Sgr.) 

69) Theodor Kömer. Eine Gedenkschrift zur 60j. Todesftier des Dichter, 
helden am 26. Aug. 1868. Dresden, Meinhold 1868, 12 S. Mit eingedr. Hols- 
»chn. u. 8 Steintaff. hoch-4. (2 Sgr.) 

70) Theodor Kömer. Vaterlftndischer Roman in zwei TheUen. Dem deut- 
schen Volke eine Gabe zur Erinnerang an die Befreiung Deutsohlands im J. 1818 
an deren 60. Jubilium von Herih. Rau. Leipzig, Thomas 1868, VII u. 676 8. 
8. (8 Thb.) 

71) Msz V. Schenkendorfs Leben, Denken und Dichten. Unter Mitthei- 
lungen aus seinem handschriftl. Nachlafs dargestellt von A. Hagm. Berlin, Decker 
1868, VHu. 961S. 8. (1 Thlr.) Vergl LH. GentnübL 1868 No. 26 p.619r.; 
Grenzboten 1868, 19 p. 289 f.; Deutsches Museum von Pmts 1888 No. 1. 2; 
AUg. Zeitung 1868 Beilage No. 128; Westminster Review 1868 Juli p.8O0; 
Westermann's Ulustr. Monatsh. XV No. 90 (1864 Bttrz) p. 668. 
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Die wirklich poetischen Motive dieser bewegten Zeit 
werden spärlich und selten frisch von den unmittelbaren 
^Nachfolgern weiter gebildet Die schwäbische Dichterschule, 
welche sich zwischen die Freiheitskriege und das junge 
Deutschland einschiebt, nimmt einiges herüber, was nicht 
sowohl in den langsam sich verbreitenden Gedichtchen des 
noch lebenden Repräsentanten dieser Schule Karl Mayer '*% 
als vielmehr in den Dichtungen Uhland^s hier und da mäch- 
tig durchschlägt« Der Tod des letzteren hat eine ungemein 
reiche Litteratur hervorgebracht'*), in welcher das Wesen 
seiner Dichtung erschöpfend dargestellt worden ist. Unter 
den zahlreichen Monographien, Festreden, Gedächtnifsblät- 
tem u. s. w. stehen in erster Linie die ausföhrliche Gedächt- 
nifsrede von 0. Jahn '*) , die Studie von Vischer '*) , der 
Vortrag von Wackemagel '•) und das ausfllhrliche Werk von 
Notier '')• In scharfen Zügen zeichnet ihn Viecher; mehr vom 
ethisch -patriotischen Standpunkte Wackemagel; Jahn verbin* 
det mit seinem mannhaften Vortrage einige litterarhistorische 
Mittheilungen, wie sie in grölserer Fülle den besonderen Werth 
von Notiere Buche ausmachen. Aller Orten wurden Uhland- 
Feierlichkeiten veranstaltet, eine glänzende in Berlin '"), deren 
dorfgeschichtliche Festrede von Auerbach die Vossische Zei- 
tung vollständig brachte. Neben den genannten sind Gelegen» 
heitsschriften und einzelne Artikel zu nennen von: Eckardf*^)^ 



72} Gedichte tod Karl Mayer. 8. verb. u. verm. Ausg. Stattgart, Cotta 
1864, XXX u. 567 S. 8. (1 fl. 45 kr. sr 1 Thlr.) 

78) Yergl. ttber die ühlendschriften tob Notier, O.Jahn, Joh. Gikr, F0J9 
H. Marggraff in BU. Ar lit Unterh. 1868 Nö. 38 p. 518 f. 

74) Ludwig UhUnd. Vortrag, gehalten bei der Uhlandafeier in Bonn am 
11. Febr. 1868 von Otto Jahn. Mit literar-histor. Beilagen. Znm Beeten des 
Ublnddenkmela. Bonn, Cohen 1868, II n. S81 S. 8. (1 Thlr.) Yerg^. Lit. 
Centralbl. 1868 No. 25 p.597; Haym's Prenfs. Jahrbb. XI (1868) p. 568; Berl. 
Allg. Zeitung 1868 No. 198; Weetminater Review 1868 Joli p. 299 f. 

76) Kritische GKnge von Prof. Fr. Th. Vischer. Nene Folge. Heft 4. Statt- 
gMrt, Cotta 1868, IV und 170 S. 8. (37 Sgr.) VergL Lit CentralbL 1868 
No. 80 p. 714 f. 

76) Oedächtnifsrede auf Ludwig Uhland. Yon W. Wackemagel, Protest. 
MonatsbUltter von Qelzer 1868 Jan., XXI Heft 1. 

77) Ludwig Uhland. Sein Leben und seine Dichtangen mit sahlr. ungedr. 
Poesien aus dessen Nachlafs und einer Auswahl von Briefen. - Von Frdr. Notier. 
Stnttgart, Metzler 1868, VIII u. 452 S. 8. (8 fl. 80 kr. ss 2 Thlr.) Vergl. 
Grenzboten 1868, 26 p. 520. 

78) Die Uhland-Feier in Berlin, Voss. Zeitung 1868 No. 26 Beil. 1; des- 
gleichen: Die Uhland-Feier im Victoria-Theater (zu Berlin), Beri. Allg. Zeitung 
1868 No.58. 

79) Ludwig Uhland. Gedächtnifsrede an der Ubhindfeier des Cftcilienvel^ 
eins in Karlsruhe am 9. Febr. 1868 von Ludw. Echardt. Karlsruhe, Bielefeld 
1868, 81 8. gr. 8. (n. 6 Sgr.) 
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Fofs '"^), K. Frenzel''), Gihr^^), KrannhaW''), Lieheri^ 
Panr^*), Pfeiffer ^^), Pnitz^'), ScKaefer^^), Schöii^'^j.r 
Treitschke ••) und Fr, Weber »O? «nter ihnen die Schrift t:: 
Liebert in zweiter Auflage, die von Gihr in gröfserer Al.- 
fhhrlickeit und die von t). Treitschke in kräftiger Frische. Voi 
anonymen Artikeln empfiehlt sich der in „Unsere Zeit * *' 
und einer über ihn als „ Sagenforscher " *'^), der bei Uhlam 
mit dem Balladendichter so innig zusammenhängt. Auiser- 
dem sind noch bescheidene „Gedenkblätter " •*), eine Uein- 
öfter aufgelegte Charakteristik ^*) und einige Artikel d-: 
Evangelischen Kirchenzeitung '*) zu erwähnen, in 'welch^^ 
letzteren eine Discussion über den sittlichen Charakter g^ 
filhrt wird. Im Auslande haben Aug. B&anger^'^) und einig 



1280} Ladwig Chland. Ein difentlicher Vortrag von R. Fofs. Berlin, H«r: 
in Comm. 1868, 88 S. gr. 8. (n. 6 Sgr.) 

81) In seinen Büsten and Bildern (Hannover 1868). 

83) Uhland's Leben. Ein Gedenkbach fUr das deaUche Volk von Jok. Cik 
Stuttgart, Kröner 1863, III u. 381 S. 8. (1 Thlr.) 

83) L. Uhland, von A. F. Krannkals, Baltische Monatsschrift 1863, V: 
p. 392—408. 

84) Ladwig TJhland. Eine Skizze von Gustav Liberi. 2. Anfl. Hambsr: 
Heifaner 1868, VII u. 87 S. 8. (j Thlr.) 

86) Zu Uhland's GedlchtniA. Von Theod. Paur, (Abdr. ans dem N«^: 
Lausitz. Magazin.) Görlitz, Remer 1868, 10 S. gr. 8. (n. 2 Sgr.) 

86) Ludwig Uhland. Ein Nachraf von Franz Pfeiffer. Wien, Gerold*s Sot: 
1862, 22 S. 8. (n. 4 Sgr.) 

87) Dentschea Moseam 1868 No. 1. 

88) Zur Biographie Lndwig Ühland's. Von /. W. Scharfer, Bremer Soec- 
tagsblatt 1868 No. 26 p. 209--211. 

89) Erinnernngen an Ludwig Uhland, von Ad, SchöU, Orion von Bbok- 
mann 1868 Heft 2. 

90) Zum Oedäehtnift Ladwig Uhlandg. Von JET. v. Treitschke, Hmym's Vn^tt 
Jahrbb. XI (1S68) p. 828^848. 

91) Ein Besuch bei Ludwig Uhland. Von Fraitz Weber, Bremer Sonntap- 
blati 1868 No. 86 p. 289— 291. 

92) Job. Ludw. Uhland, Unsere Zeit von Brockhaas 1868 No. 74 p. 61 
—106. 

98) Uhland als Sagenforscher, Deutsche Vierte^jahrsschrift XXXVI (186?i 
Heft 8. 

94) Ludwig Uhland. GedenkbUtter auf das Grab des Pichtera. Tfibio^ 
Oslander 1862, 82 S. 4. Mit photogr. Portr. (j Thhr.) 

96) Ludwig Uhland, ein deutscher SSnger. Des Dichten Leben nnd Wir- 
ken. Nach den zuverlässigsten Quellen. Festgabe zum 1. Uhlandrfeat auf Alt- 
königshaus am 6. Juli 1868. 8. u. 4. Abdruck. Meppen, Müller 1863, 15 S. 
8. (n. 2 Sgr.) 

96) Ueber Lndwig Uhland, Evang. K.-Zeitung von Hengstenberg 1864 Ko.9. 
No. 83 p. 888 — 897; und: Der Dichter und der Mensch, ebend. No. 46 Bdl. 
p. 664 f.; vergl. dazu: Noch eine Stimme ftlr Uhland, ebend. 1864 No. 67 B«- 
Uge p. 798 f. 

97) Biblioth^que universelle 1868, 20. Jan. 
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engliBche Review-Artikel °^) sich an dem Bilde des Dichters 
versucht. Auch die Commentarlitteratur über ihn hat eini- 
gen Zuwachs gefiinden: mit dem ^Grafen Eberhard" be- 
schäftigt sich ein Aufsatz von Petzoldt ^^), mit den Dramen 
eine eingehende Abhandlung von Hobein *^"") und besonders 
eine ausführliche Schrift von Weismann ^). 

Nach Zeitalter und principieller Bedeutung ist jetzt ff, 
Heine einzureihen, von welchem eine verständliche und sichere 
Darstellung erst möglich sein wird, sobald aufser seinen ge- 
sammelten Werken seine Briefe annähernd voUständig vor- 
liegen. Strodtmann *) hat das Verdienst, als Fortsetzung der 
Werke eine vor der Hand bis 1843 reichende Reihenfolge 
gegeben zu haben; auch die Grenzboten ^) bringen Einiges 
aus Nordemey, Lüneburg, London und Dieppe. Man kann 
nicht sagen, dafs die Leetüre dieser Briefe einen angenehmen 
oder durchweg erträglich pikanten Eindruck macht : aber die 
Persönlichkeit des Dichters tritt uns so lebendig aus ihnen 
entgegen, daüs wir mit dem Herausgeber gar nicht mehr die 
Veröffentlichung der noch uugedruckten cynischen Poesien 
wünschen noch überhaupt etwas aus dem Nachlafs erwarten, 
was uns mit dem Dichter noch versöhnen oder verfeinden könnta 
In Anknüpfung an die Jugendwerke „Almansor^ und „Ret- 
cliff'* giebt Taillandier*) eine treffende Charakteristik; TMoph. 
Gautier ^) leitet mit einer allgemeineren die neue französische 
Ausgabe der Reisebilder ein ; eine dritte in der „Revue Bri- 
tannique'^ **) zeugt von dem Interesse, welches Heine in Frank- 
reich als Vermittler zweier Nationen geftmden hat. Seine 
ungemein charakteristische Auffassung der Faustsage hat ein 



98) Ludwig Ühland, Blackwood's Magazine 1863 Mai Art. 5; QüarCerly 
Review 1864 July Art. 2. 

99) Graf Eberhard der Rauschebart, Rhapsodie von Uhland. Von E.Peizoldt, 
Archiv fUr das Stadinm der neueren Sprachen XXXIII (1868) Heft 1. 

1800) Abhandlung Aber Uhland's Dramen etc. von Ed. ffobein, Deutsche 
Schaabtthne von F, Wehl 1864 Heft 5—6. 

1) Ludwig Uhland's dramatische Dichtungen. Fttr Schule und Haus er> 
läutert von ITeinr. Weistnann, Frankfurt a. M., Sauerlftnder 1863, XXIII und 
327 S. gr. 8. (1| Thlr.) Vergl. Grenzboten 1864 No. 11 p.442. 

2) Briefe von Heinr, Heine (Werke Bd. 19. 20). Hamburg, Hofiinann u. 
Campe 1863, YIII, 412 u. VIU, 367 S. 8. (& 25 Sgr.) Vergl. Lit. Centralbl. 
1864 Ko.27 p. 644f. 

3) üngedruckte Briefe von Heinrich Heine, Aus d. J. 1826—92, Grena- 
botea 1868, 18 p. 182—192. 

4) Les d^uts d'nn po^te humoriste, par St Rene Taillandi^rj Ravue dea 
deux mondea 1863 Oct« 1. 

5) Oeuvres complätes. Reisebilder, tableaux de voyage. Par Henri Seine. 
NouveUe Edition, revne etc. Pr^c^d^e d'une ^tnde sur H. Heine par Theoph. 
Gautier, 2 voll. Paris, Michel LeVv 1864, XII u. 763 S. gr. 18. (6 fr.) 

6) Henri Heine, Revue Britanniqae 1864 Juillet Art. 4. 
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Ungenannter *••') vor gröfserem Kreise besprochen. Anch 
ist der schlimme Gegner der Romantik von der fiüher JTa- 
thinka Zitz genannten Schriftstellerin^) zum Helden eines 
„romantischen^ Lebensbildes gemacht worden. Ckamisso *), 
der eine ganz andere Opposition in seinem Dichten reprä- 
sentiert, bitterer mid tiefer einschneidend als irgendwo Heinej 
tritt uns in einer neuen, in den Gredichten etwas bereicher- 
ten und auch in den Lebenserinnerungeu und Briefen vermehr- 
ten Ausgabe seiner Werke entgegen. 

Was über die neuesten epischen und lyrischen Dichter 
Deutschlands von litterarhistorischer Bedeutung beigebracht 
worden ist, läfst keine in sich geschlossene Zusammenstellung 
zu. Am bequemsten und übersichtlichsten unterscheiden wir 
zunächst einfach Norden und Süden. Aus der Dichterwelt 
Norddeutschlands erinnern einige Mittheilungen wieder leb- 
haft an H. Stieg Uta; wir verdanken sie Curtne^ theils nach 
Auszügen aus Tagebüchern '"), welche gegenüber dem tragi- 
schen Untergänge Ckartottens irecht geeignet sind die jäm- 
merliche ünproductivität ihres Gatten zu zeigen, theils aus 
dem Briefwechsel mit Fr. Jacobs ^^). Einen andern seiner 
Zeit öfter genannten, mit noch geringerer Charakterfestigkeit 
ausgerüsteten, zuletzt verkommenen Dichter, Ernst Ortlepp^ 
brachte sein trauriger Tod in der kleinen Saale bei Naum- 
burg (15. Juni 1864) in lebhaftes, vor leichtsinniger und 
hochmütiger Handhabung des Dichterberufes warnendes An- 
denken ^*). Andere Sympathien wecken die Namen Robert 
Reinick und Annette Droste- Hülshoff. Den kecken und zu- 
gleich anmutigen Dichter des ächten Künstlerhumors finden 
wir ganz in der lebendig individualisierenden und tie^emüt- 
lich mitempfindenden Lebensskizze von R. Auerbach *^) wie- 



1807) Heinrich Heine und sein pantomimisches Ballet »Dr. Johann Fanst*» 
Voss. Zeitung 1864 yom 18. Nov. No. 270 Beil. 1. 

8) Heinrich Heine der Liederdichter. Ein romant. Lebensbild von JC T. 
ZiamUka. Sechs Theile. Leipzig, KoUmann 1864, gr. 16. (4 TUr.) 

9) Adalbert v. Chamisso's Werke. 5. Anfl. 6 Bde. Berlin, Weidmann 1864, 
8. (8 Thlr.) Vergl. Europa 1864 No. 40 p. 1279—86. 

10) Erinnerungen an Charlotte von H, BUtglitt. Aus Tagebnchblittem n. 
sonstigen Handschriften des Verstorbenen ausgewfthlt und herausgeg. von Lom» 
CurUe, Marburg, Elwert 1868, VI und 168 S. 8. (} Thhr.) Lit. CentralbL 
1864 No. 14 p. 817 f. 

11) Kurzer Briefwechsel zwischen Friedr. Jacobi und ffemr, SiieglUt. Her^ 
ausgegeben von Ludw, Citrtee. Leipzig, Dyk 1868, VI u. 124 S. 8. (n. 12| Sgr.) 
Vergl. zugleich Über die Erinnerungen Blätter fQr literar. Unterh. 1868 No. 39 
p. 705 f. (Maiggraff). 

12) Europa 1864 No. 27 Wodienchronik p. 404 und die Notizen in Pmts' 
Deutschem Museum 1864 No. 27 p. 46, No 86 p. 879 f. 

18) Lieder von Rob. Reimck. Mit dessen Lebensskiase von Berihold Amer- 
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der; der in erziUenden und religiösen Poesien ausgezeich- 
neten rheinischen Dichterin begegnen wir gern in K. Fren- 
zer» ^^) Bildern. Die österreichische Dichtergruppe, ehedem 
durch eine sehr bestimmte Weltanschauung zusammen gehal- 
ten, bildet gegenwärtig nur noch einen geographischen, ja fast 
localen Begriff. Die Unsicherheit der heutigen poUtischen 
Au%aben des Kaiserstaats hat die Gemütlichkeit und Be- 
wunderung an sich irre gemacht und damit auch die Rein- 
heit der Gegensätze dazu verwischt. Die Dichterpersönlich- 
keiten, denen das Heldenthum des Kampfes mit Verhältnissen 
und Zweifeln anhängt , gehören mehr und mehr der Vergan- 
genheit an; so Lenau^ von welchem K.Beck^^) Erinnerungen 
und Gespräche mittheilt, welche trotz der Versicherung des 
Mittheilenden von ihrer treuen Aufzeichnung doch zu viel 
von der Eigenthümlichkeit des Dichters des Janko verraten. 
Frankl hat sich unsern besondem Dank erworben diurch die 
Herausgabe der höchst eigenthümlichen Gedichte HiUeher^g '^) 
und durch den Bericht über die noch eigenthümlicheren Le- 
bensschicksale desselben; v.Zedlit*^'') erscheint uns in der 
langen vom Morgenblatt gebrachten Brieireihe nicht sowohl 
als der kräftige roet von grofsem humanistischen Interesse, 
sondern vielmehr als ein Mann mit sehr viel höfischen Be- 
ziehungen und sehr grofsem Sinn fbr Mahlzeiten und seinen 
Koch Joseph. Treffliche Aeufserun^en hervorragender Per- 
sönlichkeiten laufen mit unter, wie die der bedeutenden Für- 
stin 19. Mettemich über das Komödiespielen mit dem Katholi- 
cismus, bei welcher Gelegenheit die Namen 0. RedwiU und 
Sie^Hnde nicht hätten fbr den weniger kundigen Leser abge- 
kOnt werden sollen, in welcher Beziehung überhaupt die sehr 



back. 5. Anfl. Berlin, Ernst a. Korn 1868, XXXH o. 828 S. 16. Mit Portr. 
Cart. (IJ Thlr.) 

14) In seinen Bttsten und Bildern (Hannover 1868). 

16) Mit Lenao. Von Karl Beck, Nat-Zeitnng 1864 No. 119f. im FeniUeton. 

16) Gedichte von Jo». Em. Hilteker. Originale «nd Uebereetxnngen. Red. 
von L. A, Frankl. 2. verm. Anfl. (Mit Portr. nnd der Abblldong des Denk- 
mals des Dichters.) Prag, Merey 1868, XLVII n. 864 S. gr. 8. (n. 1} Thlr.) 
Daan: Der Dichter in der CommiTs- Uniform. Joseph Emanael Hilsoher, Maga- 
aln Ar die Lit. des Anal. 1864 No. 10 p. 146_149, and die Anseige im Lit 
Centnibl. 1864 No. 18 p. 802 f. 

17) Briefe von Zedliiz an eine Freundin, Morgenblatt 1864 No. 6 p. 188 
—187, No.8 p. 161—166, No. 9 p. 180—189, No. 10 p. 282 f., No. 11 p. 264 
—257, No. 19 p. 279 f., No. 16 p. 847 f., No. 18 p. 409—418, No. 19 p. 488 
— 444, No.22 p. 612— 616, No. 28 p. 686— 640, No. 24 p. 668— 669, No. 26 
p.5g9_59S, No. 27 p. 686— 640, No. 29 p. 686— 688, No. 80 p. 707— 711, 
No. 84 p. 806— 808, No. 86 p. 880— 882, No. 86 p. 862— 866, No. 89 p. 926 
— 92S, No. 42 p. 996—1000, No. 44 p. 1046—48, No. 46 p. 1069-.72, No. 46 
p. 1096— 97, No. 47 p. 1106— 10, No. 49 p. 1166-69, No. 60 p. 1188— 92, 
No. 61 p. 1218— 16, No.62 p. 1288— 86. 
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ehrenwertbe Redaotioa zu zart fbhlt. Von den lebenden öster» 
reichischen Lyrikern und Epikern werden uns Frankl durch 
Jfu/Äe •''"), Jos. Pollhammer und Adolf Bekk durch Lorm *») 
geschildert. 

Die religiöse Poesie der Gegenwart, wel^ie trotz de« 
Materialismus gedeiht -^), hat in Alb. Knapp, der am 18. Juni 
1864 als protestantischer Pfarrer in Stuttgart starb, und in 
Julius Hammer (f 23. August 1862), dessen tief sittliche Dich- 
tungsweise J. Z. Hoffmann '^) schildert, zwei hervorragende 
Vertreter verloren. 

Das neuere deutsche Drama, dessen Schicksale Benms- 
berger ^^) mit kundiger Aufmerksamkeit verfolgt, ist durch 
einige cliarakteristische Namen vertreten. An Grabbe^ von 
welchem wir durch den erwähnten riecA'scben Briefwechsel 
ein paar ergreifende Briefe kennen lejmen, erinnert ein Arti- 
kel der Evang. Kirchenzeitung ^^) ; den krankai, jetzt in der 
Gesammtausgabe seiner Werke mit der sich isolierenden Sin- 
nigkeit seines Dichtens sehr wirksam hervortretenden Julius 
Mosen rückt uns besonders ein Artikel FreiligratKs ^*) nahe, 
den im Leben glücklicheren Dramatiker Raupach eine Skizze 
von Ed, Genast ^^) ; die meiste Aufmerksamkeit haben der als 
Dramendichter sein Vierteljahrhundert feiernde Gutzkow und 
der am 13. December 1863 gestorbene Hebbel erregt. Guis^ 
kow wird aufser in zwei anonymen Artikeln aus Leipzig ^^) 
und Wien ") von Frenael *^) und Häbler **) charakterisiert, 



1818) Aug. Ludw. Frankl. Von Ed. Kulkey Neue Zeitschr. fUr Theater ilb. w. 
von Fr. Ad. Meyer 1863 No. 16— 17. 

19) Lyriker ans Gestenreich. Von Hier. Lorm, Oesterr. Wochenscbr. f&r 
Knnst n. Wiss. 1868, I p. 741—744. 

20) Vergl. den Artikel Über 14 hierher gehörige deutsche Werke in BU. 
fllr lit. ünterh. 1868 No. 29 p. 526 f. 

21) Gedttchtnifsrede auf Julius Hammer, von J. L. Hoffmann^ Album dei 
Lit Vereins in Nürnberg fttr 1863. 

22) Das neueste deutsche Drama, vergl. Äug. Henneberger in den Blittem 
für liter. ünterh. 1868 No. 28 (Art. L), 18«4 No. 16 p. 266— 272 (Art. U.). 

28) Evang. K.-Zeitmig 1863 No. 41 p. 490^494. 

24) Julius Mosen. Von F, Freiligrath. Nebst einem poet. Anhange, Deot* 
sofaes Museum 1868 No. 11. — VergL auch: „FUr Julius Mosen*, Bremer Sobb- 
togsblatt 1868 No. 12 p. 98 f. 

26) Westermann's niustr. Monatshefte 1868 August p. 548 — 556. 

26) Jungdeutschland ins Jubiläum getreten, Europa 1864 No. 80 p. 945 
—965. 

27) Gutzkow als Dramatiker, Wiener Mitth. u. Recena. über Theater und 
Bfusik 1864 No. 28— 83. 

28) In seinem BUsten. und Bildern (Hannover 1868). 

29) Oatakow's Dramen. Bine Würdigung seiner geeammten dramaüacheB 
Thltigkeit Zur Feier seines ftnftmdxwanzigj. BtthnenjabUäums verfjaTst von Dr. 
Gotth. Häbler^ Deutsche SchaubQhne von F. Wehl 1864 Heft 7. 
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das ^Urbild des Tartttffe" von Lindau ^^•) etwas heftig mit 
Beziehung auf den historischen Moli^e besprochen ; Hebbel^ 
aber welchen ein lebendiger zuerst in der Wiener „Presse** 
erschienener nachher etwas erweitert wiederholter^'*) Artikel 
von £. Kuh unter dem unmittelbaren Eindruck des Todes 
berichtete, nachdem Kulke^^) noch sein Geburtsfest hervor- 
gehoben hatte, hat in Otto Glagau •*), Prut^ »^), Ad. Storm ••) 
und einem Ungenannten ^^) mehr oder weniger liebevolle una 
eingehende Darsteller gefunden; von seinen letzten Werken 
bilden sehr natürlich die „Nibelungen^ "^) in ihrem durch 
Umsetzung aus epischer in dramatische Kunstform herbeige- 
filhrteu Mifsverhätnifs zu der tragischen Wirkung der Sage 
und der Schiller wie Hebbel gleichsam erdrückende „Deme- 
trius'* *') Hauptgegenstände der kritischen Diecussion •'•). 
Wie bei Gutzkow so hat auch bei Benedix ein glücklich zu- 
rückgelegtes dichterisches Vierteljahrhundert Veranlassung zu 
einer zusammenfassenden Skizze durch Glagau **) gegeben. 
Die Thätigkeit der Frau Charlotte Birchpfeiffer skizziert kurz 
Gerber '*»). 

Mit der Prosadichtnng treten wir in den weiten Ejreis 
der hier sehr einförmigen Qeschmacksrichtungen des grofsen 
Publicums. Diese Belletristik hat in der Regel entweder 
etwas Sopitives oder Revolutionäres, wenn sie ihre Leser 
finden wiÜ; in letzterer Beziehung mufs sich die Moral der 



29«) Ein Fehdeartikel gegen Gutzkow, BU. ftlr lit. Unterh. 1864 No. 16 
p. 280 f. 

80) In F. Wehls deutscher Schftal>tthne 1864 Heft 1. 2. 

81). Hebbel'e fUnfzigster Geburtstag, ron Ed, Kulke, Nene Zeitschr. Ar Thea- 
ter D. B. w. von Fr. Ad. Meyer 1868 No. 18. 

82) Deutsche Jahrbb. von Oppenheim XI (1864) p. 217^241. 

88) Im Deutschen Mmsemn 1864 No. 1 — 2. 

84) Wissenechaftl. Beilage der Leips. Zeitung 1864 No.4— 6. 

85) Friedrich Hebbel, Oesterr. Wochenschr. fUr Wiss. u. 8. w. 1864 No. 
11—18. 

86) Hebbels ^.Nibelungen" und die Sage, Oesterr. Wochenschr. 1868, I 
p. 198—204. Vergl. Ed. Kulke in Orion von Strodtmann 1868 Heft 4. 

87) Demetrius. Eine Tragödie von Friedrich Bebbei. (Nachgelassenes Werk.) 
Hamburg, HoAnann n. Campe 1864, 8. (I Thlr.) Yergl. R. GottschaU m BU. 
f. lit Unterh. 1866 No. 10 p. 160— 156. 

87«) Der Demetrius von Fr. Hebbel, Pletzer's Bremer SonnUgsblatt 1864 
No. 18. 

88) Roderich Benedix u. sein fItaiAmdzwansigjähriges Jnbilftum als Theatei^ 
dichter. Eine biographisch-kritische Skine von 0, Glagau, Voss. Zeitung 1864 
vom 7., 14. u. 21. Febr. No. 82, 88 n. 44 Beü. 1. 

89) Charlotte BiichpftiiTer. Von Ed. GarbBr, Bremer Sonntagsblatt 1868 
No. 80 p. 261. 

e^ehe, JaW.«h I. ^^^«^ ^^ GoOglc 
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Evangel. Kirchenzeitimg "**^) durch sie gekränkt f&hlen, und 
wären es auch nur die mittelbar revolutionären naturwissen- 
schaftlichen oder belletristischen Tendenzen der „Garten- 
laube". Weniger streng prüfend als das theologische Blatt, 
aber mit einiger psychologischen Schärfe betrachtet Lorm*^) 
die österreichischen Schriftsteller: die beiden Foglar, A. ©. 
Stifft, JB. Hoefer, Fritze und die Schriftstellerin J, Burow. 
Von solchen Erzählern, welche auf keine ausgesprochene 
Tendenz, sondern lediglich auf eine mäfsig künstlerische Un- 
terhaltung ausgehen, treten uns Gustae Kühne *'^) in einem 
nichts von den Spuren seiner erschütterten Zeit (1848 — 50) 
an sich tragenden Tagebuche und Mügge in einer Schilde- 
rung von M.Ring*^) entgegen; Schriftsteller mit denkende- 
rem Kopf und wärmerem Herzen können auf diesem Gebiete 
sich politischen, socialen oder doch ernsteren historischen 
Motiven nicht entziehen : zu ihnen gehören der am 26. Mai 
1864 bei Solothurn auf seiner Besitzung verstorbene Seals- 
ßeld ^^), ein praktischer Yölkerpsy chologe ; der am 26. Juni 
1864 erst 49 Jahr alt zu Berlin verstorbene Otto Ruppiuf und 
der am 4. Juli desselben Jahres zu Leipzig verstorbene Elfried 
V. Taura oder August Peters mit ihren politischen Neigungen; 
Gutzkow mit seinem Mut und Gesdiick zu VivisectioneB der 
modernen Gesellschaft; Schücking mit seinem ernsten Stu- 
dium landsohaftlicber Motive und socialer Gliederungen; Spiel- 
hagen mit seinen psychologischen Interessen ; H. Laube indem 
er nach einer längeren Reihe von dramatischen Arbeiten und 
Studien zu dem strengen geschichtlichen Roman, aber mit 
gröfserer Achtung vor dem geschichtlich gegebenen als er 
sie in seiner Jugend besafs, zurückkehrt; BU^ius nicht sowol 
der „Shakspere des Bemer Volkslebens^ als vielmehr die epi- 
sche feste Incarnation der natürlichen Tüchtigkeit desselben; 
endlich Scheffel mit seinem eminenten Talent zu geschichtlich 
treuer Malerei. Von ihnen sind Sealsfield in einer meister- 
haften Skizze J. Schmidt' s **) und beachtenswerthen Mitthei- 



1840) Die moderae belletristische Jonrnalistik Deatschlands. V., Ev. K.-Zei- 
long 1864 No. 46 p. 658—568. 

41) Wiener Belletristik. Von Hier, Lorm, Oesterr. Wo^henachr. ftlr Wiaa. 
und Kanst 1868, I p. 449—459. 

42) Mein Tagebuch in bewegter Zeit Von Gwtav Kuhns, Leipsig', De- 
nicke 1868, XVII u. 802 S. 8. (2 Thlr.) Vergl. Lit. Centralbl. 1868 ISlo. 82 
p. 748 f. 

48) Theodor Mttgge, ein deutsches Scbriftotellerleben. Von Max JUmg, 
Westermann's Illustr. Monatshefte 1868 Juli p. 864—872. 

44) Charles Sealafield, Nekrolog, Angab. AUg. Ztg. 1864 No. 164 Bailage. 

45) Sealsfield. Von Jvlian achmidi, Grenzbotan 1864 No.24 p. 482— 487. 
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angen Jferlftcity'« **), Guttiow*^ „Zauberer Ton Rom** durch 
C Frenzel *'''), Scheffel durch Kiesselbach*'), Schücking *^), 
ipielhagen *^) und Laube' s »Dreifsigjähriger Krieg'* *®) durch 
Jngenanute besprochen, BüJiius auch den Franzosen^') etwas 
läher gerückt worden. Am seltensten erschien die humo- 
istische Dichtung gepflegt; Lorm^^) charakterisiert sie be- 
onders an Brachvogel* s „Neuem Fallstaff** und Silber stem's 
, Herkules Schwach**; von den Wiener Schriftstellern dieser 
itichtung starb Hermann Herzenskron am 18. Januar 1863. 

Wir sind am Ende mit der Betrachtung der schönen 
Liitteratur der Deutschen. Aber neben die schöne Prosa 
laben wir noch einige Richtungen der ernsteren, besonders 
ier philosophischen und historischen zu stellen. Als eine 
Persönlichkeit, in welcher sich ästhetische, philosophische 
ind theologische Richtungen ebenso kräftig als harmonisch 
verbanden, steht am Eingange des Jahrhunderts Schleier» 
niicher. Zu seinem vollen Verstfindnifs liegen jetzt, von 
Fonas begonnen und von Dilthey tüchtig und mit kenntnifs- 
reicher Umsicht in einem vierten Bande abgeschlossene Brief- 
w'echsel und kleine Schriften des grofsen Protestanten vor *"). 
Die innere Geschichte der Litteratur beobachten wir hier auf 
ier gefährlichen aber von Schleiermacher mit der ihm eigenen 
Sicherheit festgehaltenen Grenzlinie des Protestantismus und 
der Romantik. Wie nahe er der letzteren stand, zeigt das 
lehrreiche Schriftchen von Baxmann ^*), in welchem die halb* 



4%) ErinneroDgen an Charles BeaUlield. Voix K. M. Kertbenif. Brüssel a. 
Leipzig, Ahn 1864. 8. Vevgl. Mag. f. d. Ui. d. AusL 1865 No. 2 p. 27. 

460) Der Zauberer von Rom, in seinen Bflsten n. Bildern (Hannover 1868). 

47) Joseph Scheffel und seine neueste Dichtergabe. Von Wilh. Kie$$elb<ichj 
Bremer Sonntagsblatt 1868 No« 8» p. 817—821. 

48) Levin Schttcking, Westermanns mnstr. Monatsh. XYI Ko. 92 (1864 
Mai) p. 196-.207. 

49) Literarische Briefe. Friedrich Spielhagen, Angsb. AUg. Zeitg. 1864 Doc 
13 n. 14 No. 348— d49 BeU. 

60) Literarische Briefe. I. Allgemeines. Laube's dreifsigjahriger Krieg, 
Augsb. Allg. Zeitung 1864 No. 156 Beilage. 

51) J^r^mie Gotfhelf. 1. Le miroir de la vie da paysan. 2. Pierre Kä- 
ser, Revue britannique 1864 No. IX (Sept.) Art. 5. 

52) Neuere humoristische Literatur. Von Hier. Lorm, Oesterr. Wochen- 
sehr, für Wiss. u. Kunst 1868, L p. 801—807. 

58) Aus Schhiermacher^s Leben. In Briefen. Bd. 4. Schleiermacher's 
Briefe an Brinekmaim. Briefwechsel mit seinen Freunden vofi seiner Uebersie- 
delnng von flalle bis au seinem Tode. Denkschriften. Dialog Ober das An- 
stäadiga. Reoensioiien. Vorbereitet von L, Jontu^ berausgeg. von W. Dilthejf. 
Berlin, 6. Keimer 1868, XVI u. 646 8. gr. 8. (n. 2| Thlr., ^e 4 Bde. n. 
8J Thbr., geb. n, 9i Thlr.) 

54) Schleiermacher's AnfUnge im Schriftstellern. Eine historisdie Skisze 
von R. Bamnan». Bonn, Mwcus 1864, XV a. 58 S gr. 8. (12 Sgr.) 
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▼ergessenen wieder mitgetfaeilteii Versuche zu emem Frauen- 
Katechismus als Bruchstücke des romautischen Programms 
Tom Fraueneultus anzusehen sind. Einen anderen, ebeniaUs 
aus autobiographischen Aufzeichnungen und Gorrespondenzen 
hervorffegangenen bedeutsamen Beitrag zur Romantik mOssea 
wir, obgleich schon aus dem J. 1862 herrührend, hier doch 
erwähnen, weil er in einigen wichtigen Punkten Sckltier- 
macher ergänzt: das treffliche Werk über Sulpi^ Boisseree ^^% 
dessen Bedeutung Klein '^) in seiner pikanten Art charakte- 
risiert; Friedrich Schlegel ^^) wird durch die Briefe dieses 
Buches klarer und wir verstehen eher, warum Schleiermacher 
so an ihm gehangen hat; auch von Goethe ^*) erfahren wir 
anziehendes, sogar wichtiges. Neben Boieserie^ dem For- 
scher altdeutscher Kunst, steht als der Mytholog und Phi- 
lolog des romantischen Kreises Cretaer^ welchem Guigniaui^^) 
eine eingehende Gedächtnifsrede widmet; auch bringt über 
ihn einiges Bemerkenswerthe die französische Correspondenz 
einer nordamerikanischen litterarischen Zeitschrift *° )• Den 
ftr Aesthetik und Litteraturgeschichte bemerkenswerthen Phi- 
lologen Maneo hat Kahlert "' ) noch in einem seiner letzten 
Aufsätze skizziert; ausfCÜirlicher den durch seine archäologi- 
schen Arbeiten in weiteren Kreisen wirksamen revaler Edel- 
mann und Beisenden 0. Staekelberg Hoheisel *^). Von den 
Historikern sind einige kürzlich uns durch den Tod entrissene 
Persönlichkeiten von besonderer Bedeutung näher dargesteUt 
worden. An den schon von Gervinus und W. DiUhey so wür- 
dig und gerecht aufgefafsten Schlosser erinnert wieder ein 
kteerer Artikel von Baumstark*^); eine eingehendere Dar- 
stellung wird dem am 13. Juli 1863 verstorbenen LoeheU 

66) Salpiz Boisser^e. Zw6i B&Dde. Stuttgart» Gotia 1S62, UI n. 1479 S. 
gr. 8. (d. 4 Thlr.) 

66) Sttlpiz Boisseree. Von J. L. Klein ^ Deutsche Jahrbb. fttr Politik und 
Lit. VI (1868) Heft 1. 

67) Friedrich Schlegels Katholicismos, Berl. AUg. Zeitung 1868 No. 66. 
58) Drei Besuche bei Goethe, Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 77, 89. 

69) Notice historique sur la vie et les travaux de G.-Fr. Crenaer, asso- 
citf tftranger de TAc. des inscr. Lue k la s^ance publ. annnelle du 81 juOL 
1868 par GuigniauU Institut imperial de France. Paris Impr. Didot 1868, 
49 S. 4. 

60) The American PublUher's Circular 1868 Vol. I No. 11. 12 (Oot). 

61) Kaspar Friedrich llanso. Von August Kakleri^ Deutsches Hnteum 1864 
No. 6 p. 161—167. 

62) Otto Magnus Freä. ▼. Staekelberg, als Mensch, KllmUer ii. 6«lehrter. 
Eine biogr. Skizze von C. Hohei§eL ( Abdr. aus d. Balt Monatssehrift) Riga, 
Kymmel Comm. 1864, 119 S. gr. 8. (n. } Thlr.) 

68) Fr. Chph. Schlosser. Von A. BaumHark in Freiburg, Jahn's Nene 
Jahrbb. 1868 Abth. 2 (Bd. 88.) Heft 6 p. 276-282. 
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durch Bernhardt und t>. Noerden **) zu Theil, eine Schrift, 
mrelche besonders durch den dritten, Loehell als Litterarhisto- 
riker mit Gert>inu$ vergleichenden auch gegen J. Schmidt ge- 
richteten Abschnitt wichtige Beiträge zur Theorie der Litte- 
raturgeschichte giebt. Den grofsen Erforscher deutscher 
Greschichtsquellen Böhmer charakterisiert ir. Weech^^), Die 
anziehende Berührung des deutschen und des französischen 
A/V'esens weist Trauttwem von Belle ^^') an einem auch als 
Romandichter schätzenswerthen elsässischen Historiker nach. 
Auf der gefahrlichen Gränze des historischen Stils und der 
schonen rrosa stehn Vamht$gen und RiehL Den ersteren 
schildert Mux Ed. Lessing "*) (nicht der pikante Charakte- 
ristiker Hermann Lessing, dessen Namen die Ueberschrift der 
Artikel im Drucke trug) und besonders Haym *'), welcher den 
Charakter dieses ebenso feinen als unzuverlässigen Schrift- 
stellers mit ruhiger Schonungslosigkeit zerfasert. Riehl wird 
in seiner ganze ;i bedeutenden Persönlichkeit von einem Un- 

Senannten **), als Belletrist von v. Belle *^) gefistfst Zur Wür- 
iguBg des wandernden Ethnographen und Socialpolitikers 
B, GoU% geben Spielberg ''^) und o. £ye^') Beiträge. 

Unmittelbarer berühren unsere Nationallitteratur die Cha- 
rakteristiken einiger deutschen Philologen und Litterarhisto- 
riker, meist durch deren eben erfolgten Tod veranlafst. In 
erster Lmie steht der Name des Begründers der deutschen 
Sprachwissensehaft, des Schöpfers durchaus neuer Anschauun- 
gen von dem in Sprache, Litteratur, Sitte, Glauben und Recht 



64) Zar Wttrdignng Johann Wilhelm Loebell^s. Vier literarisch-historische 
Untersuchungen nebst voransgefaenden biographischen Notizen von Tkwdor Bem- 
hai'dt nnd Karl von Noorden. Braunschweig^ Schwetschke u. Sohn 1864, 104 
S. gr. 8. (16 Sgr.) Vergl. Prutz im Deutschen Museum 1864 No. 29 p. 122 f. 
und Grenzboten 1864 No. 82 p. 240. 

6&) Zur Erinnerung an Joh« Fr. Böhmer. Von Fr. v. Weeok, Neues Schwei- 
zerisches Museum IV (1864) Heft 1 p. 81—96. 

65«) Die Geschichtschreibung des Elsasses. Ludwig Spach und «ehi Wirken. 
Von Trauttweht von BelU, Magacin f. d. Lit. des Anal. 1864 No. 88 p. 621 -.688. 

66) Vambagen von Enae. Von Max Ed. Lournpf ]>eiit8che Wochenschrift 
von Spielbagen 1868 Mirs p. 846—860, 869—872. (Ver|^ Apr. p. 466.) 

67) Vamhagen von Ense von R, Haym^ Preufs. Jahrbb. XI (1868) p. 
446—616. 

68) Wilh. Heinr. Riehl, Unsere Zeit von Brockhans 1868 No. 80 p. 814 
— 824. 

69) lUehl als BeHetrist Von Tranattwem ton BelU, Nene Zeitsohr. Air 
Theat n. s. w. Von Fr. Ad. Meyer 1868 No. 14. 

70) Denkrede auf Bognmil Golt«. Von OUo SpMberff. Grttnbeng, W, Le- 
vysohn 1864, 16 8. 8. (n. 8 Sgr.) Vergl. Krit. Blätter 1864 No. 11 p. 48. 

71) Eine Begegnung mit' BognmU Goltz. Von A, v. Eye, Bremer Sonn- 
Ugsblatft 1868 No. 8 p. 67—61. 
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sich offenbarenden Seelenleben unsere Volkes: Jacob GrimwL 
Nachdem er selber vor kurzer Zeit über seinen ihna im Tode 
Foraufgegangenen Bruder Wilhelm '^^') hatte sprechen mCks- 
sen, ging er selbst, weil er von ihm nicht getrennt sein 
mochte, schon am 20. September 1863 nach. Dankbare Oe- 
dächtniisreden von Waitz ''') und Weinhold ^^) zeichneten, die 
Sprecher selbst ehrend, die Gröfse des Mannes; die unver- 
gleichliche von Mori% Haupt ^ welche die Berliner Akademie 
der Wissenschaften die grolsen Wege der deutschen For- 
schung noch einmal entlang führte, ist leider dem Druck 
noch vorenthalten. Ein gröfseres Lebensbild beider Brüder 
zeichnete Baudry ^^), eine kleinere Skizze gab Meyer in Bre- 
men '*). Wir dürfen uns Glück wünschen, daCs sieh Wil- 
helm Grimmas Sohn und Müllenhoff zur Herausgabe der klei- 
nen Schriften der beiden Brüder vereinigt haben; das Er- 
scheinen des ersten Bandes der Schriften des älteren von 
ihnen haben wir bereits erwähnt '''). Aufiier ihm verlor die 
deutsche Litteraturgeschichte Atig, Kahlerf^) am 29. März 
1864 zu Breslau, H. Döring am 14. December 1863 zu Jena, 
und Herrn. Marggraff ''^)y am 11. Februar 1864 zu Leipzig ver- 
storben. 

Zuletzt nennen wir noch einige Namen aus religiösen 
und philosophischen Kreisen. Litteraturgeschichte und Theo- 
logie verbindet der Name des in der neueren Zeit mehr der 
ersteren zugewendeten Datid Straufs^ dessen letzte Schriften 
JuHus Meyer '") bespricht; einer friedlicheren, auf katholi- 
scher Seite zum Entgegenkommen geneigten Epoche gehört 
V. Wessenberg an, über welchen Beck^*) mit tiefem Interesse 



1872) Rede aaf Wilhelm Grimm nnd Rede ttber das Alter g<ehalten in d. kgl. 
Ak. d. Wies, zu Berlin von Jacob Grimm. Heraasgeg. von Herrn, Grimm. Ber- 
lin, Dttmmler i868, 68 S. gr. 8. (n. 12 Sgr.) Mehrfach aufgelegt. 

78) Znm Gedächtnifs an Jacob Grimm. Gelesen in der Kgl. GeseUechaft 
der Wiss. den 6. Dec. 1868 ron Georff Waitz. GSttingen, Dietrich 1868, 88 S. 
4. (n. 10 Sgr.) 

74) Bede auf Jacob Grimm. Von Prof. K. Wemhold. Kiel 1868, 12 8. 4. 

7^) Lea fr^ree Grimm, leur vie et lenrs travanx. Pai* Fred, Baudry. (Extr. 
de la Revue gvrmanique et ftmnvaiie 1864 F^vr.). Paris, Durand 1864, 48 8. 
8. (2 fr.) 

76) Jacob Grimm. Von Hugo Meyer ^ Bremer Sonntagablatt 1868 No. 40 
p. 826—827. 

77) Vergl. oben No. 881. 

78) VeigL Deatechea Mnaenm von Protz 1664 No. 16 p. 690 f. 

79) Deutsches Museum von Pnitz 1864 No. 10 p. 887^a62. 

80) David Friedr. Straofs und seine neuesten Schritten. Von Dr. Juliu» 
ifsyer, Deutsche Jahrbb. Ar Politik n. Litt. 1868, VII p. 66_S1. 

81) J. Heinr. v. Wessenberg. Ein deutsches Lebensbild von €teh. Hofrath 
Joh, Beck, Freibnrg i. Br., Wagner 1868, IV u. 140 S. 8. (n. 14 Sgr.) 
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beriobtet; das volle Gregeirbild erscheint m dem wechselvollen 
Görres^ den mit Bitterkeit Nenmann **•) herauf beschwört. 
IDas einträchtige Zusammenwirken der verschiedenen Con- 
fessionen zeigen die „Stunden der Andacht" '**), welche man 
mit Unrecht gewöhnlich Zschokke allein beilegte und für 
welche vielleicht auch noch- aufser Katholiken und Protestan- 
ten ein jüdischer und ein muhammedanischer Theilnehmer 
gefunden werden kann. Die ebenfalls för die tiefen Cultur- 
v^andlungcn des Zeitalters charakteristische Gestalt G. H, f>, 
SehuberVs tritt selbst in der fiir die Jugend berechneten Schrift 
von Schick ^■') heraus. Von philosophischen Einwirkungen 
auf die Litteratur und überhaupt auf die Bildung ist nichts 
%u berichten: dafs in den weitesten Kreisen Schopenhauer 
gelesen und bewundert wird, beweist nicht das Gegentheil. 
Der glänzende Schriftsteller wirkt hier, nicht ein tiefer Den- 
ker. In die Eigenthümlichkeiten des wunderbaren Mannes 
ftihren die zum Theil stark polemischen Mittheilungen von 
Lmdner und Frauenstädt •*), gegen welche Anhänger des 
frankfiirter Philosophen Gwinner^^) seinen Freund und sich 
selbst zu rechtfertigen unternimmt. Von hoher Bedeutung 
ftkr die Charakteristik des vereinsamten Denkers sind zwei 
Arbeiten von Hatftn ®*^) und Hoffner *''). Der erste geht, was 
vor ihm noch nicht sorgftltig genug versucht war, auf eine 
innere Geschichte des Systems ein, das man durchweg als 



Sl«) Joseph GSrres und die Ultramontanen in Baiern. Von Karl Fr. Nt»- 
mann, Deutsche Jahrhb. von Oppenheim XI (1864) p. 181 — 160. 

82) Zur Autorschaft der Stunden der Andacht, Magazin für Lit. des Ausl. 
1868 No. 29 und 84. 

83) Gotthilf Hetnr. v. Schubert. Ein Lebensbild aus der ersten Hälfte des 
19. Jahrb. von Lehrer 3f. SehicL Oeechildert fllr die deutsche Jugend. Ttt- 
bingen, Osiander 1864, 62 S. 8. (5 Sgr.) 

84) Arthur Schopenhauer. Von ihm. Ueber ihn. Ein Wort der Verthei- 
digung von E, 0, Lindner. Memorabilien, Briefe und Kachlafsstücke von Juliua 
Frawnstädi. Berlin, Hayn 1868, VH u. 768 8. gr. 8. (8| Thlr.) VgL Berl. 
Allg. Zeitung 1868 No. 866 u. 869; Lit Centralblatt 1868 No. 27 p. 681 f. — 
Vorher war gegangen das bekannte Werk: Arthur Schopenhauer aus persdnl. 
Umgange dargesteUt von Wilh, Gwmner, Mit d. Portr. Sch.'s und einer vergl. 
Seitenansicht seines Schftdels. Leipzig, Brockhaus 1862, XI u. 269 S. 8. (n. 
1^ Thlr.) 

86) Schopenhauer und seine Freunde. Zur Beleuchtung der Frauenstttdt- 
Lindner'schen Vertheidigung Schopenhaner's sowie zur Ergänzung der Schrift 
„Arthur Schopenhauer aus persSnl. Umgange dargestellt* Von Wilh, Otrinner. 
Leipzig, Brockhans 1868, 91 S. gr. 8. (^ Thlr.) 

86) Arthur Sohopenhauer. Von R. Saym. (Abgedr. ans d. 14. Bande der 
Preufs. Jahrhb.) Berlin, G. Reimer 1864, 118 S. gr. 8. (^ Thlr.) Vergl. 
Lit CentralbL 1866 No. 7 p. 164 f. und Ulrici in seiner Zeitschr. fUr Philos. 
1S64 (N.F. XLV.) p. 298—300. 

87) Arthur Schopenhauer. Von Dr. Wilhelm Hofher, Westennann, niustr. 
Monatohefte XVI (1864) p. 634_651. 
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ein fertiges entgegen zu nehmen gewohnt war, indem er die 
Originalausgaben verglich; Hoffher giebt in edel populärer 
Weise ein vorurteilsloses, an lebendigen Zügen reiches klei- 
nes Bild, in welchem sehr wesentliche Punkte des Verhält^ 
nisses Schopenhauer^ s zur Philosophie und Gesammtbildung 
seiner Zeit scharfsinnig angedeutet werden. 

Endlich noch Anhangsweise eine Anmerkung über Dia- 
lektisches. Die Theilnahme daför wächst in den hochdeutsch 
gebildeten Kreisen, so besonders ftr Fritz Reuter "»»»), des- 
sen episches Talent Sandvofs ^^) schildert; eine Reibe von 
anderen Schriftstellern der Art, Corrodi^ Raupp^ Meyer- 
Merian, Fr, Richter^ Bukoioski u. A. ffthrt ein Artikel von 
Bechstein^^) vor, indefs BawcÄ^') eine oppositionelle Stellung 
einnimmt. — Als kaum hierher gehörend aber beachtenswerth 
sei zum Schlufs fbr die dafür sich Interessierenden ein 
längerer Aufsatz von J. M. Wagner ^') über das Rotwelsche 
erwähnt. 

Wer in der gesammten deutschen Litteratur aber bekla- 
gen will, dafs er keine Riesengestalten mehr sieht: der wird 
sich bei einigem guten Willen durch eine drei£iche Beobach- 
tung leicht trösten können. Erstens ist Interesse und Uebung 
der Litteratur ein Allgemeines geworden; zweitens sucht die 
Litteratur wie auch die Kunst sich einen Realismus anzu- 
eignen, der vielleicht irrthümlich gesteigert die Entwicklung 
eines selbst berechtigten Idealismus aufhalten kann, aber auch 
die gefährlichen Verirrungen eines zerfahrenen Subjectivismus 
zu verhindern berufen ist; drittens ist unsere deutsche Litte- 
ratur eine Culturmacht geworden, deren Wirkungen wir nicht 
sowohl in England, als vielmehr in Frankreich und sogar in 
Italien ^^) wahrnehmen. 

Aus dem Gebiet der niederdeutschen Dialekte führt ein 
grader Weg in die niederländische Litteratur, f&r welche 
nicht sehr viel anzufthren ist. Die compendiarische Ueber- 
sicht ihrer Geschichte von Hofdijk ^*) ist wieder aufgelegt 



1888) Fritz Beater, Morgenblatt 1868 No. 46 p. 1068—71. 

Q9) Frits Beuter als Erzähler. Von FVanz Smdvo/s. Blätter f. lit. Un- 
t«rh. 1864 No. 40 p. 721 — 781. 

90) Mundartliche Literatur, von Eemh. Bechsteiny Bll. fttr lit. Unterh. 1868 
No. 88 p. 697 f. 

9J) Ein Wort gegen die plattdentaohe Literatur. Von 0. Banckj Wiseen- 
sch. Beilage der Leipz. Zeitung 1868 No. 29. 

92) Botwelache Studien, anknüpfend an : Das dautache Gannerthmn von F. 
Chr. B. Av^Lallemant. Von Jos, Mar. Warmer (in Wien), Archiv flir d. Stu- 
dium der neueren Sprachen XXXIII (1868) p. 197>~246. 

98) Man vergL die Revista Napolitana di politica, letteratnra, scienze, arti 
e commercio, per Fr. Soria. Napoli 1868. 4. 

94) Geschiedenia der Kederlimdache letterknnde voor gymnaaiifn en lelf- 
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worden; populäre sprach- und litterargeschichtliche Beleh- 
rungen knüpft ten Brink '^) an eine neue Bearbeitung des 
1667 zum ersten Mal gedruckten Lebens te Ruyterg von 
Brandt i Die Geschichte der Rederijkers, welche zur £nt- 
wickhing der Poesie eine so wechselnde, bald den unfrucht- 
barsten Formalismus, bald den lebendigsten Patriotismus för- 
dernde Stellung einnehmen, hat Schofel ^^) speciell behandelt. 
Eine kurze Uebersicht der Poesie seit Vondel giebt der Auf- 
satz eines ungenannten, der deutschen Sprache sehr kundigen 
Holländers"'). Der Buchhandel, dessen Schicksale hier mit 
denen der französischen Litteratur bisweilen so eng verknüpft 
sind, ist Gegenstand verschiedener Arbeiten geworden. Hol- 
trop ^^) hat seine für das 15. Jahrhundert so wichtigen Pu- 
blicationen fortgesetzt; beachtenswerthe Beiträge ftlr das 16. 
und 17. Jahrhundert empfangen wir durch ÄMi/incr **•) , von 
Eslabel^*^^) und Bentjes^). Für das erste Verständniiis der 
mittelalterlichen Dichtung kann die neu herausgegebene An- 
thologie von Verwijs *) sehr nützliche Dienste leisten. Mit- 



ondemcht. Door W. J. Hofd^k, 3* druK. Amaterdam , Kraay 1864. XU u. 
528 S. (8 fl. 60 cto.) 

95) Brandts Leven van de Ruiter. Bloemlezing. Een leesboek bij bet 
onderwijs in de Neederiandsebe taal en letterknnde voor boogere bnrgencbolen 
en gymautiün, Met eene inleidiDg en doorlopende hittorieche to^lclitiiig vaa 
J. ien Brmb, Arnbeim, Tbieme 1S64, XIX v. 226 S. S. (1 fl. 40 cta.) 

96) Gescbiedenia de rederijkers in Nederland. Door G. D. J, SchoUl, Am«- 
sterdam, Loman 1868, 144 S. 8. (30 c.) 

97) Die poetische Literatur der Holländer (von einem Holländer), Ausland 
1864 No. 82 p. 758—757. 

98) MoDamentB tjrpograpbiques des Pays-Bas an 15* si^le. Gottection 
de facaimiles d'aprös les originauz conserv^s k la bibliotb^e royale de la Haye 
et aiUeora. Publik par J. W. Holirop, Ltvr. 18. La Haye, Martinns Nijboff 
1864, 5 8. n. 108—108 Uthogr. S. gr. 4. (5 fl.) 

99) Michel et Jean Hillenius ou van Hoocbstraeten , Imprimears k Anvers 
(1511 — 1546). Enumeration de leurs productions typographiqnes , Bulletin dn 
BibBopbile Beige par Heufmer, 11' S^rie T. X (1868) p. 155—165, 294-807, 
404—417; T. XI (1864) p. 87—48, 274—285, 852—868. üeberhanpt giebt 
diese Zeitscbrift mancherlei Hierhergehoriges zur inneren und äufseren Litteratur- 
^eschtefate; z. B.: Description d'un ouvrage ^dit^ k Anvers par Jean de Waes- 
berghe, en 1568. Par F,L. Hoffmann ^ ebend. 1864, XX p. 269— 273; und 
Jean Saegers. Additions et corrections k Tarticle, concernant cet auteur dans les 
Mtfmoires de Paqnot, et tir^es dn catalogue de la bibliotböque de Henri Hlelm- 
stieme. Par F, L. Hoffmann, ebend. 1864, XX p. 258 f. 

1400) Thomas van der Noot, Imprimeur de Bruxelles, par Estabel , Bulletin 
dn Bibliophile Beige par Heufsner, 2* S^rie T. XI (T. XX, 1864) Heft 1 p. 20f. 

1) Beitrag zur Kenntnifs des Znstandes und der Einwirkung des Nieder- 
Iftod. Bnchhandal» im 17. und 18. Jahrb. Von J. Bontjta. Ans d, Holland. 
ttberaetst von E, C. Rudolphi, Petzholdt's Neuer Attz. für BibUogr. 1863 Heft 
0—10 p. 289 — 294, Heft 11 p. 887-340. 

2) BloemkaiBg ait meddalnedeilandaohe dichters, bi}eenvergämeld dl^or £. 
Vertag Nleoipr nitgave. Deel i-^3. Deal 1 : DiereBsage, ridder pojfzie. Ded 
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theilungen zum mittelalterlichen Epos mabht Bartsch '^*'). 
Gegen £nde des Mittelalters erscheint auf dem Grenzgebif« 
des Deutschen und des Niederländischen Thanuu a Kempit 
mit seiner pädagogisch bedeutsamen Schülerschaft: von ihm 
giebt eine der in Keutlingen erschienenen Uebersetzung der 
^ Nachfolge Christi'^ vorausgeschickte Biographie *) ein mehr 
erbauliches als geschichtlich verständliches Bild. Von den 
Dichtern der neueren Zeit haben Hooft und Vondel sehr natör- 
lich das meiste Interesse in Anspruch genommen, der erstere 
der protestantische, der zweite der katholische Dramatiker 
der Niederlande. Hooft bedarf noch einer sorgfältigen Ge- 
sammtausgabe , in welcher dem in dem Amsterdamer »Uit- 
legkundig Woordenboek^ besonders behandelten Sprachge- 
brauche und der Vollständigkeit Rechnung getragen wäre; 
Beets ^) bespricht ein solches Unternehmen mit besonderer 
Rücksicht auf die poetischen Werke. Von den Gedichten 
liegt der Anfang einer schönen auf die Handschriften zurüdL- 
gefiihrten Ausgabe von Leenderts ^) vor , welche in acht bis 
zehn Lieferungen vollendet sein wird. Von Vondel werden 
wir bald den Schlufs der prächtigen mit allen wünschens- 
werthen Beigaben ausgestatteten t>an Lennep^schen Ausgabe ^) 
erhalten ; indefs Yertoijs ^) mit seinen kleineren Klassikeraus- 
gaben gröfseren Kreisen entgegenzukommen unteminunt. Foa- 
del nimmt in seiner Zeit eine kulturgeschichtliche Stellung 
ein ; diese seine Bedeutung hat einen Aufsatz von Älberdingk- 
Thym^') veranlafst; seine noch gar nicht umfassend gewfir- 



S: Geestelijke en baigerl^ke po^si«. Deol 8: Meogselpoösie. Zntphea, Thieme 
et Go. 1868, VIII, 3, 182; 2, U, 218; 2, II, 196 S. S. (k fi. 1,76.) 

1408) Florentinische Bruchstücke eines niederlUndischen epischen Gedichtes. 
Von K, Bartsch, Germania von Pfeiffer IX (1864) Heft 4. VergL schon An- 
zeige fdr Kunde der deutschen Vorzeit X (1863) Heft 11. 

4) Thomas a Kempis, seine Zeit, sein Orden und seine Person. (Abdr. 
aus dessen vier Büchern von der Nachfolge Christi). Mit Bildnifs. RentÜDgeD, 
Rnpp & Baur 1868, 68 S. 82. (n. 4 Sgr.) 

6) Mededeeling omtrent eene vooigenomene nieuwe nitgave van Hoofta 
Gedichten. Door N» Beets , Verslagen en mededeelingen der koninkl. Ak. der 
Wsch. Vn. Letterkunde (Amsterd. 1868. 8.) p. 160—178. 

6) Gedichten van P. Booft Cz, Eerste voUedige nitgave gedeeltel^k naar 
des dichters eigen handschrift mit aanteekeningen van P. Leendertz Wz, Aid. 1. 
Haarlem, Bohn 1864, 80 S. gr. 8. (80 c.) 

7) J. van VondeVs werken, in verband met zijn leven, en voorzien van 
verklaring en anteekeningen door J, van Lennep, Prachtuitgave. Lief. 8 1 — S4. 
(Th. IX p. 177—644). Amsterdam 1863. Ix. 81. m. 9 Taf. n. 6 AbbildAigeD 
im Text. 

8) Nederlandsdhe klassiken, uitgegeven en met aanteekeningen roorzijn 
door Ev. Verufij», I. VondeTa Lenwendalers. Leeuwarden, Saringar 1868, VIII 
u. 106 S. 8. (80 cts.) 

8«) P. Alherdmgk' 7%m, Vondel. Ein Bliok in die Gesob. der Nieder- 
lande im 17. Jahrb., Tbeolog. QuarUlschrift von Kuhn eto« 1864 J«n.-Hieft. 
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f digte hervorragende Stellung in der Gescbiohte der drama- 
tischen Kunst berührt wenigstens nach der einen Seite der 
Charakteristik der Frauen eine Vorlesung von Kok **). Wäh- 
rend die holländische Litteratur im 17. Jahrhunderts einen 
bedeutenden Einflui's auf die besten Köpfe zumal in Deutsch- 
land ausübte, hat sie in späteren bewegteren Epochen fast 
ganz wirkungslos neben ihren Nachbarinnen gestanden: frei- 
lich durfte ein Volksgeschmack, der sich behaglich bei den 
Trivialitäten von Cats beruhigte, kaum den Anspruch er- 
heben, die ästhetischen Neigungen solcher Völker, welche 
politische, sociale und romantische Revolutionen auf ihre Lit^ 
teraturen hatten einwirken lassen, auch nur in unwesentlichen 
Momenten zu bestimmen. Eine vermittelnde Stellung nimmt 
der Aufsatz von Fred^efs *") ein, welcher die Litteratur seit 
dem Ende des vorigen Jahrhunderts überblickt. 

Das letzte grofse Litteraturgebiet, welches ebenso sehr 
durch die Fülle seiner Produkte wie durch seine grofse W^ir- 
kung nach aufsen, besonders auf Deutschland, wie EUac ^^) 
frisch und anregend dargestellt hat, unsere Aufmerksamkeit 
in Anspruch nimmt, ist das englische. Nach ihrer biblio- 
graphischen Seite lä&t sich dieselbe bequem in den neuen 
Ausgaben des Handbuchs von Lotondes ^*"), welche wir Bohn 
verdanken, und des „London-Catalogue" ^*) übersehen; beide 
Werke, ihrem wissenschaftlichen Werthe nach ungleich, er- 
gänzen sich insofern sehr glückliöh, dafs Lotendes mehr die 
ältere, der „ London -Catalogue" nur die neuere Litteratur 
von 1835 bis 1863 berücksichtigt, aus welcher er unter lei- 



9) Vondeel in eenige vaB zijn vrouwenkarakters. Een bijdrage tot bil- 
lijke waardering van's dichtera dramatische kunstwerken. Voorleezing , nitgegen 
ten voordeele van bet opterichten standbeeld des dichtera. Door Ä. S, Kok, 
Ameterdam, Binger 1864, 59 S. 8. (1 a.) 

10) Die holländische Literatur. Von ff, M, Fredte/s^ Bremer Sonntagsblatt 
186g Ko. 62 p. 421—424. 

11) Die englische Sprache u. Literatur in Deutschland. Eine Festschrift 
zur 800j. Geburtstagsfeier Shakespeares. Von Karl Ehe, Dresden, Ehlennann 
1864, 92 S. gr. 8. (^ Thlr.). Vergl. Grenzbot«n 1864 No. 8S p. 241_260; 
Lit. CentralbL 1864 Ko. 82 p. 756; Mag. fbr die Lit. des AusL 1864 No. 46 
p. 722 f. 

11«) The Bibliographer's Manual by W. Th, Lotondea, New edition revised. 
corrected, and enlarged bf H* G. Bohn, YoL I — V (jedes zu 2 Parts). London 
1858^64, 8027 8. 8. Dazu kommt als ein sehr wichtige«, ein Yol. VI bil- 
dendes Supplement: Appendix to the Bibliographer's Manual of English litera- 
iure. Containing an aeoount of books issued by literaiy and soientific Socle- 
ties and Printing Clubs; books printed at private preeses; privately printed se- 
lies; and the principal literary and scientific serials. Compiled by Henry G. 
Bohn, London, Bohn 1864, 1 Bl. V u. 836 8. kl. 8. (5 sh.) 

12) The English Catalogue of Books. London 1864, 918 S. gr. 8. (Leip- 
zig, Denicke: 15 Thlr.) 
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der sehr stark gekürzten Titeln 67,500 Weike anfilhrt. Die 
Darstellung der gesammten Litteratur wird durch eine grofse 
Zahl von Handbüchern und Anthologien **'*■) gefördert. Be- 
reits in einer achten Ausgabe liegt der auch in Deutschland 
verbreitete, mit zahlreichen Beispielen ausgestattete Grund- 
rifs von Spalding^') vor; auch die beiden Werke von Craik, 
das kleine Compendium ^*) und die Litteraturgeschichte in 
zwei Bänden ^^) sind in neuen Ausgaben erschienen. Das 
letztere Werk gehört zu den besten seiner Art; die treflFlich 
gewählten Textstücke, in welchen besonders die nicht ganz 
landläufigen Schriftsteller berücksichtigt sind, verleihen ihm 
einen fast urkundlichen Charakter. Das Handbuch von 
Shato '•) ist in einer sehr verbesserten Gestalt wieder auf- 
gelegt worden; fast zur Dürftigkeit verkürzt erscheint das 
kleine Buch von Grainger '''). Aus dem J. 1862 sei noch 
als beachtenswerth das Lehrbuch von Arnold hervorgeho- 
ben "). Einen glücklichen Plan verwirklichen die Dubliner 
Abendvorlesungen '*), zu welchen sich ftlr die Darstellung 
eines charakteristischen Bildes der englischen Litteratur ver- 
schiedene Gelehrte je nach Neigung ihre Stoffe wählend ver- 
einigt haben. Ebenfalls in der Form von Vorlesungen be- 



1412«) Veri^. The Bender 1868 No. 40 p. 874 f.; 1864 No. 87 p. 261 f., wo 
die gangbaren Lehr- und Handbücher besprochen werden. 

18) The hifitory of English literatore; with an outline of the origin and 
growth of the English language. niustrated by extracts. For schoob and pri- 
vate studentfl. By WUlitxm Spalding. 8th edition. Edinbuig, OllTer & Boyel 
(London, Simpkin & Co.) 186, 420 S. 12. (3^ sh.) 

14) Manual of English literature. By G, L, Craih, New ed. London, 
GrifSn 1868. 8. (7j sh.) 

16) Compendious history of English literature and of the English langnage, 
from the Norman conquest. By George L. Crcuk, With numerous speclmens. 
2nd edition. Two vols. London, GrifQn 1864, 1201 S. 8. (26 sh.) 

16) The stndents manual of EngUsh literature: a history of English lite- 
rature. By Thomcu B, Shaw. A new edition, enlarged and re-written. Edited. 
with note« and illustratione, by Wm, Bmiik London, Morr^y 1864, X n. 600 8. 
8. (7|sh. Yergl. Athenaenm 1864 Apr. 16 p. 688 f.) AU Brginsniig dan 
wird erscheinen: »Choice speclmens of English liienttnie, selected from the ohief 
English writers by Thomaa B, Shmc. — Edited, with Additions, by WUiiam 
Smith,'' 

17) An epitome of the history of the English language aad literature. 
WHb Short biographieal notices etc. By H, J, Grainger, Heldelb«^, QfooB 
1862, VI n. 170 S. gr. 8. (n. 16 Sgr.) 

18) A manual of English literature, historieal and criticaL By Tk, Armoid, 
With an appendix of EngUsh metres. London, Longman, Green & Co. IS62. 
X u. 428 S. gr. 8. Vergl. Lit. CentnlbL 1868 No. 26 p. 616— 61S. 

19) The aftemoon lectures on English literature. Delivered in the Theatre 
of the Museum of industry, Dublin. By the Rer. J. Byrntj Prof. Rtuhton^ Prof. 
Ingram, Prof. Womtün, the Rev. Edward Whateig, B. W, Macdoimell, London, 
3eU and Daldy 1864, XI n. 262 S. 8. (5 sh.) 
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andelt die Litteraturgeschichte der in St. PeterBburg lebende 
ilngläuder Turner '^^), der es auf gröisere AusftÜirlichkeit ab- 
^eeehen bat; von den Vorlesungen des ersten Bandes bezie* 
len sich sieben mit 124 Seiten auf Shakspeare. Eingehender 
lis alle die genannten, aber mit sebr verschiedenem f^rfblge, 
'ersuchen Taine *^) und GcUschenberger **) die englische Lit- 
eratur darzustellen. Weniger im geschlossenen geschicht- 
icbeu Zusammenhange, aber mit grofsem psychologischen 
^charfbUck hat der philosophisch gebildete Taine eine wirk- 
same Charakteristik der englischen Litteratur oder vielmehr 
les englischen Volksthums an seiner Litteratur gegeben, über 
»i^elches er sich in pikanten allgemeinen Betrachtungen im 
Eingang und am Ende des Buchs auslälst. Dagegen trägt 
das noch unvollendete Werk von Gäischenbergerj obwohl er 
vielleicht Einiges durch eime Leetüre kennt, durchweg den 
Charakter autodidaktischer Unsicherheit; es fehlt an Geschick 
scur Gruppierung und an Sinn für das Bedeutende. Einen 
für die dürftigsten Lehrzwecke bestimmten anonymen kleinen 
Grundrifs*") genügt es erwähnt zu haben. Ungleich förder- 
licher ist die Wiederholung der immerhin in manchen Be- 
ziehungen veralteten Dichterbiographien von Samuel John- 
son '*). 



20) Cur great writers. A conne of lectures upon english literature. With 
nomeroo« «moUtions and Analjraes of the principal works. By Charit» Edward 
Turner, Vol. I. St. Petersburg, München, London, Nutt & Trttbaer 1864, 
S82 S. 8. 

31) Histoire de la litt^ratnre anglaiae. Par ff, Taine, T. 1 ~ 4. Paris, 
Hachette & Co. 1868—64, XLYIIT, 626; 706; 677 n. m, 494 8. gr. 8. 
i 80 fr.) Der 4. Band enthält „ Les Contemporains". — Man vergl. über dies 
England ilut aufregende Werk: Westminster Review 1864 April, und 1865 
Jan. p. 1 — 84, auch einen früheren Artikel „Critical iheory and writings of H. 
Taine* ebenda«. 1861 Joliheft; besonders Über den Reisebericht am Ende des 
Buches: Saturday Review 1864 March 19 p. 851 f.; femer diesdbe Zeitschrift 
1866 Jan. 7 p. 19—23; Athenaenm 1864 July 28 p. 105 f.: The Reader 1864 
^o. 84 p. 156 f., No. 86 p. 194 f., No. 108 p. 769 f.; Liebrecht in 05tt. gal. 
Anz. 1864 Stttck 82 p. 1244 — 64; Mag. ftlr die Lit. d. Ausl. 1864 No. 60 
p. 796—798, No. 51 p. 814—817. 

22) Ceschichte der Englischen Literatur mit besonderer Berücksichtigung der 
politischen und Sitten-Geschichte Englands von Stephan Gätschenherger, Hl, Vom 
Zeitalter der Elisabeth bis zum Ministerium Walpole (1721). Wien, Markgraf 
u. Co. 1868, X u. 270 S. gr. 8. (2 Thlr.) Früher erschienen: L Das Mittelalter. 
Die Romantik bis in den Zeiten der Königin Elisabeth. Prag, Kober u. Mark- 
graf 1859, Tin n. 800 S. gr. 8. (2 j Thlr.) ; H. Geschichte des Englischen Dra- 
mas. Wien, Markgraf u. Co. 1862, X u. 263 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

28) Grundrifa der Geschichte der engl. Sprache u. Literatur. (Aus den 
Unterrichtsbriefen nach der Methode Toussaint-Langenscheidt abgedr.) Leipzig, 
Hartmann in Comm. 1864, III u» 24 S. kl. 8. m. 1 Taf. in gr. 4. (6 1^.) 

24) The lives of the most eminent English poeta^ wiCh critieal obterva- 
tions OD thehr works. By Sanmel Johneon, Vol. I. Oxford & London, Par- 
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Die englische Poesie hatte den Franzosen zuerst Cha- 
teaubriand theils durch die Uebersetzung des „verlornen Pa- 
radieses^, theils durch ein allgemeines Litteraturbild näher 
gerückt; man wird die Darstellung des legitimisdschen Ro- 
mantikers in den verbesserten Ausgaben seiner Werke von 
Fume **■") und Parent-Desbarres '") wie in einem Separat- 
druck *') immer noch mit Interesse lesen. Besondere ge- 
schichtliche Darstellungen hat die Poesie sonst nicht erfah- 
ren; fbr die religiöse hat Sedgtdek^^) eine bescheidene Zu- 
sammenstellung gemacht; zur Geschichte der poetischen 
Formen sind CayJey^s^^) Bemerkungen über den Hexameter 
beachtenswerth. 

Wie in Frankreich und Deutschland ist die anthol<m- 
sche Litteratur sehr reich; sie kann die dürren Skelette der 
Compendien mit Fleisch umkleiden. Reich an Textstücken 
sind, wie erwähnt wurde, die geschichtlichen Darstellun- 
gen von Spalding^ Craik und Turner; ein treffliches die alte 
Zeit betreffendes Werk ist das von Morley •®); populärer ist 
das allgemeine von Pedemont ^'). Auf Poesie beschränken 
sieh die Sammlungen von Gantter '*), Kok ^^) und Scrym- 



ker 1864, VI u. 413 S. 16. (Sah. 6 d.). Vergl. Saturday Review 1864 Oct. 
15 p. 488 f. (Gehört zu den „Oxford English Classics'«.) 

1426) Essai sar la litt^rature anglaise. Le Paradis perdn et poSmes traduiti 
de TAnglais par F. A, de Chatecmbriand. (Oeuvres T. 6.) Paria, Fume. et Co. 

1863, 786 S. gr. 8. 

26) Oeuvres compUtes de M. le Y* de Chaieattbriand, angment^ea d*iiB «•> 
sai snr la vie et les ouvrages de Taateur. Edition oni^e de gravnns ete. T. 
IX. Essai sur la litt^rature aoglaiae; Paradis perdu de Milton. Vie de lUncd. 
Poesies. Paris, Parent-DeslMtrres 1863, IV, 682 S. gr. 8. 

27) Les mart3n«. Essais sur la Utterature aoglaiae. Par Ckateambriamd^ 
Nouvellfi Edition revna. Paris, Vermot 1864, 396 S. gr. 18. (2 fr.) 

28) Comprehensive index of names of original authors of hymna, vecsifiers 
of psaloia, and translators from several languages, with the dates of their varioos 
warka. By Daniel SedgwicJc, London, Hamilton 1868. 12. (1 sh.) 

29) Bemarks and experiments on English hexameters. Bj Ctnfley^ Tnaa- 
actione of the Philological Society 1862 — 63 Part I. (Berlin 1868. S.) p. 
67—85. 

30) English writers. The writers before Chaucer, With an introdnctocy 
Sketch of the four periods of English literatare. Bj Henry Morley, London, 
Chapman and Hall 1864, XIX u. 784 S. 8. (22 sh.). YergL Athenaenm 1864 
Febr. 18 p. 228 f.; The Reader 1864 No. 60 p. 228 f. und British Quarterlj 
Review 1864 July Art 9. 

^ 81) Die engl. Schriftsteller älterer und neuerer Zeit. Eine historisch-kriti- 
sche Sammlung von Auszügen aus ihrem Leben und ihren Werken chronologisch 
geordnet In Fragen und Antvorten von F. A. Pedemont, Wien, BraumQller 

1864, VI u. 288 S. gr. 8. (1 ! Thlr.) 

82) The home treasury of british poetry. Hausscbatz der britischen Diefat- 
kunat von Chaucer bis auf die neueste Zeit Herausgegeben von lAtdwig GiuU- 
ter. Stuttgart, A. Bechert Verlag 1864, 628 S. gr. 8. (2^ Thlr.) 

83) The EngUah poetry, being seleetions from the works of British poeta, 
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geour^*), letztere in neuer Ausgabe erschienen; dazu kom- 
men Uebersetzungen, von Simon ^^)^ Siadelmann "^^j und dem 
aus dem „Deutschen Museum'^ bekannten VoUheim^^)^ welche 
sich vorwiegend auf die neuere Zeit beschränkefi und aufser 
kurzen biographischen Notizen auch bisweilen die Original- 
texte enthalten. Auch ist hier das kleine Buch von G^tmn?^") 
anzufahren. Von Specialsammlungen sind bei einem Seevolk 
natürlich die auf das Meer bezüglichen interessant; ein klei- 
nes neueres Liederbuch der Art ^®) enthält besonders Dich- 
tungen von Dibdin^ nur wenige der übrigen sind älter als 
ein Jahrhundert; Longmuir '*) giebt nur weniges von sich 
selbst, unter den berücksichtigten Dichtem findet man merk- 
würdiger Weise nicht den eben genannten Difrdtn, grade den 
bedeutendsten dieser Richtung. Eine Sammlung geistlicher 
Dichtungen mit kurzen Biographien ihrer Verfasser giebt 
Grant*^). Von prosaischen Anthologien ist abgesehen von 
den unter uns nicht eben verbreiteten englischen Schul- 
büchern) in Deutschland nur die mit neuem Titel versehene 
von Männel*^) aus dem J. 1859 zu erwähnen. 



frora the time of Chaucer to the present day. With introductory remarks, bio- 
graphical Sketches, and explanatory and critical notes. To the nse of edaca- 
tional eetabliahment and private students by A. S, Kok, Schonhoovon, Van Noo- 
ten 1S68, XXIV u. 686 S. 8. (2 fl. 65 cts.) 

34) The poetry and poets of Britain; Chaacer to Tennyson. By Daniel 
ScrymgMur. New edition, revised and enlarged. Edinburgh, Black 1864, XXXVIIX 
and 591 S. 8. (7^ sh.). Vergl. The Reader 1864 No. 61 p. 262 und Athe- 
naeum 1864 March 26 p. 486. 

85) Auswahl englischer Gedichte aus d. Engl, ins Deutsche übertragen von 
Berm. Simon, Mit d. engl. Texte. Bd. (1.) 2. Leipsig, Arnold 1868—64, VI, 
367 a. YUI, 888 S. gr. 16. engl. Einbd. m. Goldschn. (k 1| ThLr.) Yergl. 
über Bd. 1. Europa 1863 No. 50 p. 1578 f. und zugleich über die gesammel- 
ten Uebersetzungen von Laun, L. v. Plonnies, H. Stadelmann, R. Gottschall in 
den Bll. f. lit. Unterh. 1864 No. 31 p. 561 f. 

86) Leierklänge aus Albion. Eine Auswahl englischer Gedichte, ins Deut- 
sche ttbertragen von ffeinr. Stctdelmann, Augsbnrg, v. Jenisch u. Stage 1864, 
Vm XX. 284 S. 16. (24 Sgr.) Vergl. Krit. Blätter 1864 No. 13 p. 51. 

87) Proben der neuen engl. n. amerikanischen Lyrik. Deutsch von K, 
VoUheim. Leipzig, Wengler 1864. 16. (20 Sgr.) Vergl. Prutz Deutsches 
Museum 1864 No. 88 p. 245 f. u. Krit. Blätter 1864 No. 10 p. 40. 

87«) Manual of modern English poetical Uterature. By C. H. Owm. Haar- 
lem; Erven & Bohn 1868, 140 S. 8. (70 c.) 

88) Sea-songs and ballads. By Dibdvn and others. London, BeU and 
Daldy 1868. 12. VergL The Header 1863 No. 36 p. 248 f. 

39) Ocean lays; or, the sea, the ship, and the sailor, in a seriös of poems, 
selected and original. By the Rev. J. Longmuir. New and enlarged edition. 
With illnstrations. London, Johnstone and Runter 1864, XXI u. 848 S. quer 
18. (2sh. 6d.) 

40) Half-hours with our sacred poets. Edited, with biographical sketefaes, 
by Alexander H. Orant, With DluBtrations. London: Hogg 1868, 874 S. 8.. 
(3^^ sb.) 

41) Charakterbilder «nglisoher Prosa. Ein literatnrgeschichtl. Lesebuch Ar 
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Für die schottisohe Poesie hat Bonar '^*') eine tehr 
empfehlenswerthe , mit kurzen aber guten, auch nach Fied- 
ler's Darstellung noch höchst brauchbaren litterarhistorischeo 
Notizen ausgestattete Sammlung geliefert; mit Benlcksichti- 
gung auch der musikalischen Seite kommt allgemeineres In- 
teressen Robert Chambers ^^) entgegen , welcher seiner Aus- 
wahl von etwa 150 Liedern vor Bums noch zwei weitere 
Bände, wovon einen über Bums selbst, folgen lassoi will. 
Nicht ohne völkerpsycbologische Bedeutung ist ein Witsbuch 
über Schottland**«). 

Mit der Geschichte der englischen Sprache, deren ge- 
rechte Würdigung eine nicht geringe Aufgabe ftr den Lon- 
guisten ist, haben sich eingehender Marsh ^^) und SchndtUr^^) 
beschäftigt. Das dem Vernehmen nach umfangreiche Werk 
des ersteren habe ich nicht eingesehen; das des Deutschen 
leidet an einer unsystematischen und bei dem Mangel angel- 
sächsischer Kenntnisse der geschichtlichen Begründung ent- 
behrenden Anlage. Die Hauptschwieri^eit liegt immer darin, 
das stark gemischte und stark zerstörte finglisch als eine wirk- 
lich organische Bildung zu fassen, in welcher Beziehung sich 
ein kleiner Vortrag von Fr. A. March vom J. 1861 auszeich- 
nete. Den Bedürfiiissen des höhern englischen Schulunter- 
richts genügt der zum ftlnften Male aufgelegte verstindige 
Abrifs von Craik *^). Der Litterarhistoriker darf kaum am 
„ Slang ^ vorübergehn, dessen Kenntnifs das in neuer Aus- 



höhere Schulen von Fr. Alb, Männel. 2. (Titel-) Ausgabe. Leipzig, Grftbner 
1868, VI tt. 296 8. gr. 8. (n. 18 Sgr.) 

1442) The poets and poetry of Scotland, from James I. to tbe present time. 
With biographical Sketches and critieal remarks. By the Rev. R, Bonar, Edin- 
bnrgb, Madachlan & Stewart; London, Simpkin & Co. 1864, XVI n. 884 S. 8. 
(6 sh.) Vergl. Saturdaj Review 1864 Dec. 17 p. 754 f. und Tbe Reader 1864 
No. 85 p. 196. 

48) The songs of Scotland prior to Bums. With the tunes. Ediied hj 
Rob^t Chambers, With woodcut illustrations. London & Edinburgh, Qiam- 
bers 1868. 8. (6 sh.) Vergl. Tbe Reader 1868 Ko. 1 p. 5. 

48«) The laird of Logaa; or, Aneedotes and tales illustrative of the wit 
and humour of Scotland. Glasgow, Forrester 1868, 622 S. 8. (4^ ah.) 

^44) The origm and liistory of the engllsh language, and of the «arly Ute- 
rature it embodiea. By Oearge P, Marsh. London, Sampeon Low & Co. 1863. 
8. (16 sh.) 

46) Geschichte der engL Sprache, dargestellt in ihrem VertiAltniaM aar 
deutschen uad französischen von Dr. Qtut, SchMtder^ ord. Lehrer aa d. Hau* 
delsschide in Frankfurt a. M. u. s. w. Fieibarg i. Hr., Herder 1868, IT Bll. u. 
867 S. gr. 8. (1| Thlr.) VgL Lit. Centralbl. 1864 No. 19 p. 448 f.; Grenz- 
boten 1864 No. 82 p. 240. 

46) OutUnes of the hiatoiy of the English langnage. For the nM ef the 
junior classes in CoUeges and the higher daases in schools. By Q. L. Oraik, 
bih ed. London, Ghapman & HaU 1864, XU n. 14S S.. 8. l» sh. 6 d.) 
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gabb lo^UegemAe, ttiAt manctc« filstoiwoheu' Daten avsgestat« 
tete Hotien'e^e WMerbach *^) ftrd^. 

Eine Beihe IHterarischer Bäuelheiten wird in' den Miscel- 
lenschiifteti allg<ethan, deren litkerator indefs in England nicht 
so reich entmbkeh auftritt wie in Frankreich. Von dem be- 
kannten Satnuielwerk Di^raelis ^*), von welchem wir oben 
bereits einige^ die engKscbe Litterator bevorangende Schrif- 
ten allgemeinerer Art aufgeftkhrt haben, ist eine neue billige 
Ausgabe erschieiM«. Smiar^s ^") ^'Versnche", welche ans den 
J. 1821^ — 57 stammen) beziehen sich auf W.Scott, Bulwer, 
Thackeraf, • Oberst -S^ntor- und die Beechtr^St^we\ William$ *^) 
giebt aufser mehrerl«i Philosophischem und Politischem Stu- 
dien Ober Thacbsray, L4mgf\ßihWy Gerald Mässey, Abr.Cowleffy 
A. Mnftfüf und &. Crabbe.' JValioif^') beschäftigt sich haup1>* 
sfichli^h mit dem 17. Jahrhundert, aus welchem einige sdem- 
Uch vergessene Dklvter hervorgehoben werden, wie TA. Ran- 
dolphy-R. Wild, Th.Flatman; ein interessantes Miscellenbuch 
vom J. 1654 wird eingehender besprochen; fllr das 18. Jahr- 
faundett'«ine beachtenswerthe Biographie Garrioki unter dem 
Titel „Only a poor player* gegeben. Daniell^'^) giebt Mit* 
theikmgen fiber Charles Latnb, Siddan, John Kembte, Milton^ 
S. Johnson u^-A. ' 

Die mittelalterliche Litteratur Englands ist, auiser in der 
eben, erwähnten Anthologie von Jforfey, nicht im gröfseren 
Zusaounenhange tut Darstellung ^gekommen. Die Kenntnifs 
der an^käcbsischen Dichtung ist durch die Uebersetzung 
der HaupidenkmÄler voriörcin**), welche 1859 erschien und 
jetzt mit neuem l^tel herausgegeben wurde, sehr wesentlich 



47) The Slang dictknaiy; or, Th« volgar vorda» Btroet phrue», aod »Fast* 
expraisiova of bigh imd \oip aaciety. New edülon. London, Hotten XXI u. S05 
S. 8. (6 eh. 6 d.). Dazu vergl. E. D. Forgues »La langne dn mond« excen- 
triqne ei, Amgletem" in Revne daa deox mondea 1864 T. 68 p. 462 — 481; n. 
Tfae Reader 1864 No. 96 p. 506. 

4S) Aknenltiea of literntare, oonaifliing of aketohea and characters of Eng- 
liah nteratnre. By Ismo IHtrtulu New edition. Vol. I, H. London: Ront- 
ladge 1868, VUJ n. 868, 896 S. 8. {jk 8^ ah.) Vergl. oben No. 111—114. 

49) £aaa3rB <m ftottom. By Ntmcm W, Smior, London, Longman, Green 
& Co. (Leipzig, Brockhana) 1864. S. 

60) Eflanya, crhioal, biographlcal, and miacellaneona. By S, F. Williams, 
London: Freeman 1868. 8. (7| ah.) V{ß. Athennenm 1868 Apr. 26 p. 560£ 

61) Skatehea fron lift and jotÜngB ftom booka. By W. S. €. NsOion. Lon- 
don, Newb3f|1664, 2S8 B. 8. VgL Baader 1864 Na 78 p. 808. 

62) Love'a laat labonra not lost By George DanielL London: Pfckering 
1868, 800 S. 12. (7i ab.) (Nur 260 ExpL) 

68) Dichtungen der Angelaachaen stabreimend flberaetzt von C. VT. M, Grein. 
2 Bde. 2. (Titel-)AnBg. Göttingen, Wigand 1868, IV u. 666 S. gr. 8. (n. 
2 Thlr.) 
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unterst&tzt ; dazu kommt FayiM'f ^^^^) Ausgibe mid Ueber- 
setzung des Beowulf, fOr welchfea er^^) aqch eine die Halle 
Heorot betreffende Monographie, wie Holtzman» ^') einige 
kritisch- exegetiaohe Bemerkimgen geliefert hat Der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderte gehört Robert Gro$kead oder 
Grosseteste an, der als theologischer Scbriftateller ^nter dem 
Namen Robertus lAncoinensis bekanirt ist; .sein znerst von 
BaUitoell im J. 1849 herausgegebenes, in diesem Druck sehr 
seltenes „Castle of love'^ hat Weftneuth ^'^) neuer Untersaohung 
unterworfen. Ueberhaupt yerdient diese ftr scholaatische 
Theologie und mittelalterliche Poesie beaobtenswerthe Per- 
sönlkhkeit eine besondere Darstellung, welche man gern von 
Pauli^s kundiger Hand ausgeiUhrt 8W6, dem wit ^ne hier- 
hergehörige Studie zur Oxforder Uniyersit&tegeschichie ver- 
danken ^*). In das spätere Mittelalter ftlhren zwei werthvoUe 
Textausgaben von Morris. Er giebt einmal ein kfirzeres Ge- 
dicht vom jüngsten Tage ^^) , welches sprachlich und aach 
fbr die Auffassung des Antichrists charakteristisch ist{ daan 
ein northumbrisches Oedicht aus der Mitte des 14..Jatirhan- 
derts ^^), welches über das Jenseits mit Dornte zu vergleichen 
interessant wäre. Für die JSarly English Text Society giebt 
derselbe Morris **) eine auch dialektisch wichtige Keine von 



1464) Beowalf. Mit ansithxL Glossar heransgeg. ron Mor, B«yn€, »Fader- 
bom, Schoningh 1868, Vm u. 284 S. gr. 8. (n. 1\ Tblr.) — Beowalf. Aa- 
gelsftchsisches Heldengedicbt flbeiMtzt wn M» Bkym, ' Bbtnd. 1S6S, YTU a. 
127 S. gr. 8. (n. 18^ Sgr.) — Yergl. UU GratialbL 1864 Ko. 6 p« 187H; Leo 
Meyer in Gott. gel. Anz. 1864 St. 47 p. 1841—46. A. HolUmann in FmSen 
Germania YIII (1868) p. 606f. nnd xnr Uebersetnng noch Magazin Ar die LiL 
des Ansl. 1864 No.85 p.546f.— Beowulf redivivns, Baader 1864 No.77 p.799i: 
Gehört zur Tagespolitik. 

65) Ueber die Lage und Construction der Halle Heorot In ang^laicha. Beo- 
▼nlfliede von Mor, Heyne, Paderborn, SchOningh 1864, VII a. 60 S. gr. 8. 
(n. J Thlr.) 

66) Zu fieownlf. Von Ad. fl'oTfsmami, Germania nm Pftlflbr Vm (186SJ 
p. 489-.491. 

57) Bishop Grosaeteste's „ caatle of love*. Bj WefmovUk, TkuiMctioBS 
of the PhUological Society 1862_68. Part. I. (Berlin 18S8. S.) p. 4S— 66. 

68) Bischof Grosseteste und Adam von Marsh. Ein Beitrag sar ittsreo 
Geschichte der Universität Oxford. Von Dr. Rtimh, Pauiu (Dootora&veneicb- 
nifs 1868—64). Tübingen 1864, 88 S. 4. 

69) Antierist and the signs beibre the Doom published ba Biokaird Mturrit^ 
Jahrb. f. roman. Lit von Ebert V (1868) p. 191_il0. 

60) The Prioke of eonscienoe (Stimulus conaoientlae). A noithmnbrisn 
poem, by Bickard Rolle de Sampole, Gopied and edited ih»iii msi. in tfae U- 
brary of the British Museum, with an introduction, notea, and ^osaaiial index, 
by Richard Morriß. Published for the Philological Society, by A. Aaher & Ce. 
Beziin 1868, XLI n. 827 S. gr. 8. (4 Thlr.) vergl. The Beader 1868 No. 48 
p. 629 f. 

61) Early english alliterative poems in the West-Midland Dialect of the 
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Gredichton ebeilfisdSs $m dem 14« Jabrkuidrat ond FiumioM*^) 
eine poetische Geschichte Arthur^ s aus dem löten heraus. Der 
Vermittler gelehrter und traditioneller Motive mit einer fii- 
sehen, einem neuen Gesellschaftsgeiste zustehenden Vortrags* 
weise, Chaucer, wird durch die Specialausgabe der ^LegendQ 
of goode women^ von Corson "*) fbr An&nger zugänglich 
gemacht, eine neue Ausgabe seiner sänuntlichen Di<3itungen 
mit sorgfältiger Vergleichung der Handschriften und alten 
Drucke, durch J, Earle wird von Macmillan ^ Co. ange* 
kündigt 

Die Balladen und die Volksdichtung überhaupt ver-^ 
knüpfen das Mittelalter mit der neueren Zeit. Zu ihrer Eennt- 
nifs liefert Baslitt "^'') eine ebenso nützliche als billige Samm^- 
lung; auch Bell^^) hat ein Buch alter, interessanter Balladen 
zusammengestellt. Allgemeineren Zwecken dient die glück- 
liche Auswahl von Allingham ^^). Die beliebte Gestalt des 
Robin Hood fbhrt A. Grün ^^) in einer Eeihe meisterhaft 
bearbeiteter Balladen vor. Der schottischen Ballade „Sir 
Patrick^s Spens^, deren Alter und Aechtheit von Robert 
Chamber$ angegriffen war, nimmt sich Norcal Clyne^^') an. 



foarteenth ce&tary. Copied and Edited witb ao introducUon, notes and gloa- 
sarial Indesi. By Richard Morris from a uni^e ms. in the liberary of the 
British Hasenm. London, Trttbner & Co. 1S64» XL, 216 8. gr. 8. (Early 
English Text Society] , vgl. Satnrday Review 1864 Mov. 5 p. 670 f. nnd The 
Header 1864 No. 96 p. 686. 

62) Arthur; a thort sketch of his life and hiatory in English Verse of the 
firat half of the 16th centmy.... Edited by Fred, J. Ji\tmwall. London, Trttb- 
ner & Co. 1864, Vn u. 20 S. gr. 8. (Early English Text Society) vgl. Sa- 
tnrday Keview 1864 Nov. 5 p: 570 f. nnd The Beader 1864 No. 96 p. 686. 

68) Chaucer*s Legende of Goode Women. Edited, with an introdnclion and 
notea, glosaarial and critical, by Hircm Corton, Philadelphia, Leypoldt; New 
Tork, Christen; London, Trttbner 1864, 145 S. 8. Yergl. The Reader 1864 
Hay 28 p. 681. 

68«) Senuiins of the early populär poetiy of England. CoUected and edi- 
ted , with introdnction and notes , by W, Carew Hazlitt, ( Library of Cid Au- 
thoTs.) London J. B. Smith 1864, XIX n. 288 S. 8. (5 sh., large papr. 7( 
sh.) VgL The Beader 1865 Ko. 110 p. 184 f. 

64) Baily baUadt, illastarative of histoiy, traditions and customs. Edited 
by Robert BfAl. With iUnstrationa. London, Oriffin 1868, VIII u. 224 S. 8. 
(5 sh.) 

65) The BaQad Book; a aeleotton of the chokest British ballads. Edited 
by William AiHi^ham. (Golden Treasury Series). London and Cambridge, 
MaeniUan 1864, XLVII a. 898 S. 8. (4s. 6d.). Vgl. Satnrday Beview 1864 
Nov. 12 p. 601 f., und The Reader 1864 No. 91 p. 879 f. nnd Athenaeom 1865 
Jan. 21 p. 88 f. 

66) Robin Hood. Ein Balladenkranx nach altengUaohen YolkBliedem von 
AiMst, Grmn. Stottgart, Cotta 1864, VI u. 224 S. 8. (1 fU 80 zr. ss 27 Sgr.) 
Vergl. Eoropa 1864 No. 20 p. 629 f. und O. Hauff im Morgenblatt 1864 No, 
29 p. 689—698« 

66«) In seinen Ballads firom Scotish history (Edinburgh : Edmonstoo & 
Donglas 1868. 8.) 
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RatUry ^^*)^ ^Icliigf fidii^ €Hih«r daa 4taifeiU0olie VblUied 
besprochen hat, behsmdelt in einem weiteren Artikd der 
Revue des deux mondes das englische. Auch auf eine 
kleine Sammlung alter Kinderreime ^^) mag aofmeFksam ge- 
macht sein. 

In die litterarischei Bewegung dei^ 15. und 16. Jahrhun- 
derts fthrt uns das gründliche W eiic von Blödes **) Ober 
Caopian^ von welchem der 2weite Band - erschieBen ist. Der 
durch eigene schriftstellerische Thütigkeii auagezeichnete 
Buchdrucker, dessen grofse Verdienste im Allgemeinen mehr 
bewundert als im IXnzelnen gewürdigt waren, erscheint hier 
zum ersten Male als eine durchaus gesicherte Persönlichkeit 
Bereicherung unserer Kehntnifs der volksthümlichen Littera- 
tur im 16. und 17. Jahrhundert, dürfen wir von einer zwei- 
ten Reihe von zwölf Reprints erwarten, welche /. Puyne 
Collier ^^^) verspricht. • Die Veränderung des geistlichen 
Gesangs im Reformationszeitaltei* stellt ein Vortrag von AU 
te» '**) dar; in die traurige Epodie Heinrichs VIII. fahren 
eine ganz auf den Memoirs von ^arri» Nicoltu vom J. 1825 
beruhende Abhandlung des verstotb^fenön K^niüm '*•) über 
Johanne Grey und Briefe derselben wie des Erzbischofs Cranr- 
mer aus den Sammlungen der Zürcher Stadtbibliothek ^'): der 
Stil der unglücklichen Frau ist^ filr den Stand geseüschaft- 
lieber !Kldung nicht uninteressant, wie die etwas spätere 
Maria Stuart sich auf eine sehr vortheilhafte Wdse durch 
die charakteristische Wahl ihrer litterarischen BildungsmitteL 
welche wir durch die Mittheilungen de& Marquis von Dal- 
houeie in den Publicationen der Ballantyn« Society ''^) ken- 



1467) Le« chants popolaire« de TAagleterM, pAr X^^J^^B, Rmthe r f , Rtvne 
doB deax mondes 1868 T. 48 p. 881—915. 

68) Old noneiy rhymes, with dumes. London » B«U & Dildf ISfa, 89 S. 
4. (8i8h.) 

69) The life and typography of WUliam Caxton, Kngland's fint printo; 
with evidence of his tjpographical Oonnexion wHh Oolard Mansion, tbe printtr 
at Brnges. Compiled from original Soorces by Willkui Bhdu, Vol. H. Lon- 
don, Lilly 1868. 4. Vergl. Athenaeum 1868 May S8 p. 677. 

690) VergL Athenaeum 1868 May 28 p. 683. 

70) Psalmody of the Reformation: Lulherany- Calvfnisfelc, Bn^h. With 
iUnstrations. By Rev. Htary Ällon, in Lectarea deÜTesed befbrethe yonng mea's 
Christian aMooiatlon in Exeter Hall, i¥om Nov. 1868 to FAr. 1864 (LoBdofl, 
Simpkin and Harshall 1864. 8.) No. 6. 

70a) Johanna Grey (Oray), neuntllgige Königin der Englftnder, nach thnm 
Leben und ihren Schriften, in: Geschichtliche PorschmigeD ink Q«btofe dee AI- 
terthnme, des Mittelalters und der Neuzeit von Fr. KortM^ (Leipzig v. Heidel- 
beig, Winter 1868. 8.) p. 856—876. 

71) Zfircherischea Neujahrsblatt aus der SUdtbibliothek atif du J. 1864, 
16 S. 4. mit 1 Tf. Face. / 

72) VergL oben No. 1198. 
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nmi .lernoB^i . Aber ümeu imditjoineUeii tittlicben Ktif eiv 
kebtL D^ ^deakwüjrdige und fo^genreiobe Ue^ergang Toxn 
16. :^iim 17. J»Whiindeit und lasond^rboit das letztere selbst 
hat in Lei^poU Ratüte'M 7®). bis zum i&aften Bunde vorgerück- 
tem Gesefaichtilwerk aeiii/d unTergleichlioh obarakteristiacbe 
Darstelkng geafttoden^ in ^oher jsablreiohe daa Litteratar- 
leben bedingende -Momenite: in ihrer natOrliohen lebendigen 
Verbindung crsekeineD. Ein BUd/ der heiteren Untei^idtunga- 
Litterstqr Or daänl& Jabr bond^ gibt Ha*Utii$ 7^) mit beaonr 
deiey B,üoksichtm{,Siak$fi0if4 gemachte Siwmlnng» zu wel«- 
eher ünger ^nen Druck . der im AnlS^ng dee zweiten Akte 
▼on ^¥iel Lärmen litai mcbtfi^.. «erwähnten ^Qimdred merry 
talea^'.in 28 Fblieblftttefn vom J. U26 aaf 4er Göttuiger 
Bibli(»thek nachweist. 

Das latereese für Shakspere^wekih^B an ihn und seine 
Werke eine . uminterbrochetie Reibe von. Studien geknüpft, 
ißi durch die JubeUeiear auch fllr weitere Kreise gesteigert 
wordien. Die Bibtiograpliie bat bereits über lange Titelreiheii 
EU berichte^, wie wir an C^ermiFf ''*) nnvoUetändigen Zu- 
KtmmeölMteUuiigea, an dem Berieht der.Blitter Ar Httera- 
rische Unteibalteng über die Jahre l8i58T-62 ^*) und an 
Pet^kholdVs ^^) eorgfältiger Ueberaicbt sehen kdnnen. Den 
bis jetzt voUstanägeten BeinoiA wenigstens innerhalb der 



78) S^liMbe Q^ichi^tt vonMOkmllch Im 16. wut V.Jiibih, voo Liop. 
9aniß. Bd. 4. 5.' ^trlin, Dim«ker n. Homblot XBS^, VI n. 496, V u. 604 9. 
rr. 8. (k n. Sj Thlr".) ; ' " 

74) 8h«k«sp6afe^s JT^flt-Bdoks: Reprint» of th'e eariy «itd veiy nre J«tt- 
>ook8 sapposed to baye been uMd bj Shakespeare. 1. Ä hnndred meriytales, 
rom the onlj known copj; 2. Hery talee, and Quicke answeres, from the rare 
>dition of 1567« £dited,..witb intfodaction and noteti by W. Carew HaaUitt, 
.ondon» Willis asd Softheraa 1864, X u. 162 & 8. (7^ eh.) VgL The Beg- 
ier 1864 No. 66 p. 424^ Ko. 68 p. 488 und besonders Unger in Gott gel. Ans. 
.864 No. 28 p. ai) f. Veigl. auch denselben: Zar Shakespeare - Litteratnr, 
>erapeam von Naumann 1864 No. 9 p. 142 — 144. Weiter aind von Hazlitt's 
(ammeiwerke erschienen: Second series. Comprising Herrie Tales of Skelton. 
ests of Scogin. TackfuU of Newes. Tarlton's Jests. Merrie conceited Jetts 
•f Qeorge Peele. Jacke of Dover. Ebend. 18r64, XI u. 867 S. 8. (7 sh. 6 d.) 
ind: Toi. 8. comprising Merie Tales of the Mad Man of Gotham. Twelve Mezy 
ests of the WydoW Kdyth. Pasquil's Jests with Mother Bunche's Herriments. 
'he Pleasant Conceits of.Old Hobson. C^rtayne Concejts and Jeasts. Taylor's 
Vit and Mirth. Conceits, Clinches, Flashes and Whimsies. Ebend. 1864. 8. 
7 8h. 6d.) 

75) Bhakeq^Mwiana. VoneichniA von Sohiiften von und ttber Shakeapean. 
\nt Feier dea 800j. JubiUlums am 28. April 1864. Wien, Czenaak 1864, 16 
J. gr. 8. (n. 2 ngr.) 

76) Znr Shakespaiure-LitMtiir, Blitter ftr lit üaterh. 186JI No. 81 p. 
161 f. 

77) Kritiflohe Uebanloht der Shakespeare -Bibliographie, von PeteAo/<ft in 
einem Nevea Aaseiger Ar. Bilüiogn 186$ Heft 8 p. 248->a68. 
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engliscben Litieratur giebt der Artikel Shakspere in der 
Bohn*schen Ausgabe von Loitnde$^ bibliographischem Hand- 
buch^ welchen der Vf. bedeutend rermehrt mid gl&Dzend aus- 
gestattet fbr die englische Phiiobiblon Society hat drucken 
lassen '*''*); ein billige Ausgabe dieses Druckes, der bereits 
in einer Auction mit mehr als 17 Pf. St. bezahlt worden ist, 
wftre im Interesse der Litteraturwissenschaft dringend xa 
wünschen. M6%iire$ "), welche im J. 1861 eine von der 
französischen Akademie gekrönte Schrift Aber Shakipere ver- 
öffentlichte, vollendet seine Darstellung durch eine Arbeit 
über Vorgänger und Zeitgenossen desselben. Von den zaU- 
reichen Ausgaben der Werke des Dichters sollen hier niff 
diejenigen erw&hnt sein, welche f&r den Philologen und Latr 
terarhistoriker von Bedeutung sein können. Zun&chst eine 
von Staunton '*) veranstaltete photographiscbe Nachbfldung 
der Folioausgabe von 1628, welche letztere natüriich nur ffar 
die in ihr zum ersten Mal erscheinenden Stücke "von re- 
spectabler Bedeutung, sonst aber eine der weniger schitzen»- 
wertfaen Textausgaben überhaupt ist. Die Photographie giebt 
natürlich alles treu wieder, zufällige Momente allerdings in 
einer zu grofsen, irreleitenden Treue, wie man z. B. ein cars 
anstatt des im Original beim e etwas abgesprungenen ears be- 
merkt hat. Neben diesem kostbaren Facsimile steht ein von 
lAanel Bootk *') besorgter treuer Wiederabdruck der Folio in 
kleinerem Quartformate, welcher an Sorgfalt den bekannten 
von 1807 mit seinen mehr als SOO Abweichungen weit über- 
trifft und sich durch Billigkeit empfiehlt. Die grofse HaUi- 
welPBche Ausgabe **) tnit ihrem ungeheuren exegetischen 



1478) Biography «nd Bibliograpliy of Shtkespeare. By Hmrif Boib». (TU- 
lolobiblon Societj; London 1864.) Vgl. The fietder 18«4 No. 85 p. 193 f. 

79) Pr^^cessenn et contemporains de Shakepeftre par A, Mi^hrm^ ebary^ 
du conra de litt^rature ^trang^e k la Fac. des letties de Parle. Paris, Cbar- 
pentler 1868, XV n. 408 S. 8. 

80) Photo -litbographic facslmUes of the earUest authoritatiT« texte of 
Shakespeare's Works. Prodnced; by ezprees permiseion, nnder the imme^ate 
snperintendence of Mr. ff, Stannton, from the originale in the librarlea of Brid^ 

water Hoose and the British Museum. P. 1 4. LondoSi Day and Son 1861. 

(in 16 Theilen k 10 sh. 6 d.) Vgl. The Saturday Review 1864 Aprfl S p. 415 f. 
(zugleich ttber die Jest-books und Clarke's Charakters) und Mag. Air die Lit 
des Ausl. 1864 No. 80 p. 469 f. 

81) Skaketpeare, as put forth in 1628. A reprint of Mr. WÜliam ahäh$> 
^wrei (^medies, Hietoriee and. Tragediee. Published aocording to tbe trae 
Original Gopiee. London, Lionel Booth 1864, XTI «. 998 S. 4. (£ 1. 
10 sh.) 

88) The works of W. 8hakupetar9. The tezt formed tttm a new collatieH 
of the early editions, to which are added the original noreh and talee on whicfc 
the plays are founded, oopious arehaeolo^cal annotatlons on eaeh play, an «- 
say on the ibnnation of the Text, a&d a ttfe of the poat; By /. (K BtMmdL 
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Beiw^k ifit hk aiUD llteo Bande Toi^erückt Von Dyce's ^') 
Aufisehn erregende kritiBcher Ausgabe ist eine zweite etwas 
conserratirere begonnen worden; neben ihm lassen Staun^ 
ton ••) und Chrk mit Wright *•) sehr beachtenswerthe Text- 
recensionen erscheinen. In Deutschland giebt Deliui **) eine 
neue Ausgabe der seinigen. Von ToUstftndi^en Uebersetzun- 
gen, welche sich durch erläuternde Beigaben auszeichnen, 
könnte hier nur die von Fr. V. Hugo •') erw&hnt werden, 
-welche neu aufgelegt sein soll. 

Das umfassende System von Lebensanschauungen, das 
in des Dichters Dramen niedergelegt ist, zu ermitteln und 
darzustellen, haben aafser dem von John B. Marsh bearbei- 
teten „Reference-Sh.^ verschiedene versucht. Zunächst hat 
der eben genannte **) eine Reihe von Sprüchen zusammen- 
gestellt; eine anonyme Sammlung ist bereits in dritter Auf- 
lage erschienen*'); äufserUch^ ist die von Hoe^^). In 
Deutschland haben eine ähnliche Aufgabe zum Theil in der 



VoL I^XI. L<mclon» Printed hj J. £. Adlard 1858 — 68 fol. (Der Band 2 
Gnineen.) 

88) Tbe works of William Shahespeare. The text revised by the Rer. Älexan^ 
Mr Dyee. Toi. l->4. Seoond edHion. London, CliApman and HaU 1868—64. 
8. (Ik 10 8h.)i vgl. Athenaeum 1864, 9. Jan. p. 46 f. 

84) Werke of William SKdkespeart, Edited by Howard Staunton, With 
coptoiie notee, gloeaary, fiü» ete. In 4- toIs. VoL 1 witfa portrait. London, 
Bontlo^io 1868, LXXYI n. 789 & 8. (lash. 6 d.) 

86) Work» of W. BlaUtpeart, Edited by Wm. George Clarh and Wm. 
Aldis Wright, Vol. 1—6. Cambridge, Kacmillan 1868—64. 8. (k 10^ eh.) 

86) Shakepere's Werke. Heranegegeben nnd erklirt von Nie, Deliua. Neue 
Ausg. Mit d. Portrait des Dichtere. Bd. I, 1. Hälfte: Hamlet, Othello, King 
Lear. 2. Htlfte: Macbeth, Timon of Athens, Titus Andronicne. Bd. II. Bo- 
meo and Joliet, Cymbeline, Troilns and Creeeida, Coriolanns, Julias Caesar, An- 
tony and Cleopatra. Band HL John, Richard U., Heniy IV. P. 1 and 2, 
Henrr V. Bd. TV. Henry VI. P. 1, 2, 8, Richard HI., Henry Vm. Bd. V. 
Two gentlemen of Verona, Comedy of errore, Love's labour lost, AU's well that 
ends well, A midsumm«might^fl dream, The taming of a shrew, Tbe merchant 
of Venice. Bd. VI. Mach ado about nothing, The merry viyes of Windsor, 
Twelfth night or what you will, As you like it, Measnre for measore, A win- 
ter's tale, The tempest Elberfeld, Friederichs 1868 — 64, 462 u. 880, 786, 
666, 624, 641, 686 S. gr. 8. (Der Band 2 Thlr.) 

87) Oeuvres compl^tes de W. Shaketpeaie, Tradaction nouvelle par ß^ran- 
^it' Victor Eugo; avee ane introdaction par Victor Eugo. Vol. 1 — 12. Paris, 
Pagnerre 1868. 8. (Erschien 1860—62.) 

88) Familiär proverbial and select sayings from ShakeBpere. By John B. 
Matih. Manchester, Heywood 1868, VUI a. 162 S. 8. (8 sh. 6 d.) 

89) Wm. Shakespeare. Philosophy of delineatmg in 760 passages, selee- 
ted from hia pla5r8, the mnltiform phases of the human mind. CoUated, elad- 
dated, and alphab«tically ananged. 8. ed. London, Lockwpod 1868, LI u. 
648 S. 8. (6 8h.) 

90) flhakspere TMasoiy of mibject quotations, synonymously, indexed. By 
WaiUm Hot. London, Lockwood IS69, XVI b. 70 S. 8. c»«i»0 
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trefflidwten Weise gel&et: lhft/grai'*^^h ^ ^1«*«» MB 
litterarisches Leben ab8cUQjr9; Aä>«rti ")| der seiner gelum- 
genen Zusammenstellung auoh eine kurse Biographie und ein 
chronologisches Veczedohnifs . der Wetke beigw; Carrodi •*), 
dessen Werkchen in ssweiter Ausgabe «raoheiat; Ahne^^) BÜt 
mehr ästhetischen ISeij^gen, und ganz befionders d^r aus- 
gezeichnete Shaksperekennear Kreyfsig ^^). 

Die Feier der dreihimdertjlä^rigen Wiederkehr des Picln 
tergeburtstages, welche diese . und anderei noob au erwake 
nende Litteraiur und als* ein ^^orauafliehtlich glAohlicbe^ För- 
derungsmittel dieser Studien den Plan eines ¥on Jl0dm$tedi 
im Namen difer Weimarseben. Shakspece-Gei^eUsobaft je», re- 
digierenden Jahrbuches hertorbraehtey.ist voa den Veroebie» 
denen Seiten sehr yeraohieden begangen worden. y<m des 
zahlreichen darauf .bezüglichen enj^sohen JournaJartikeln '*) 
zeichnet sich der im Fine Arte Quarterly Review y<m dem 
geistvollen Cardinal Wiseman aus; der des Reader «Was be- 
darf unser Shakspere?^ knüpft an Miltom bekannte Verse 
an. Den zusammenhängendsten und übersichtlichsten Bericht 
über die englischen Festlichkeiten zu Stratford selbst, welche 
im Ganzen nicht in einer der Würde und dem Reichthum 
der englischen Nation entaprech^äden Weise verlaufen aind. 



1491) William Shakspeare ala Lektor der lf«aB«Uieit. LtoirtstnUaB mm Mi- 
nen Werken, nebst einer Einleitung von Serm, Margraf» Leiptig, Bivckhav 
1S64, XII n. 286 S. 8. (1 Xfalr., ge^* 1^ ThU.) Vergi ProU Dmtaohm Ha- 
eeum 1864 No. 27 p. 35 f. 

92) Shakspeare- Album. Des Dichten Welt- and Lebensanfehaam^ aas 
seinen Werken ejetematiech geordnet von C. E. R. 4^hertL Berlin, LOderits 
1864, XXIV u. 200 S. 16. (1 Thli. geb. l\ XUr.) YergjU Dentsokea Haaena 
1864 No. 3 p. 122 f. m Kxk. Blätter 1864 Ko. % p. 6. 

98) Shakespeare. Lebensweislieit am seinett Werken gesammelt ^«n Jkig. 
Corrodi, 2. verm. Auflage. Wmterthnr, Ltteke 1864, XXIX o. 146 8. 16. 
(1 Thlr.) 

94) Sfaakspeare-Blflthen als Festgabe snr ilOO jSbrigen GedMitnifbfMer des 
grofsen brlttiscben Dichters Ton W. A, AkiU, Ftag, Creataer 1864, IX n. 172 8. 
8. (n. J Thlr.) 

95) Shalupeare -Anthologie. Die schönsten nnd bedeutendsten Schildenm- 
gen und Weisheitssprüche aus den Dramen des Dichters. Biographiach einge- 
leitet und herausgegeben von F, Krt^tig. Mit 82 lUnstr. ron K, Wmkler (ein- 
gedr. Holzschn. m. einer Photogr.) Hambnrg, Yereinsbnchh. 1864, XXIV n. 
816 S. gr. 16. (geb. m. Goldschn. 8 Thlr.) Yergl. LH. Oentralbl. 1864 
No. aO p. 478 f. 

96) On the tercentenary Memorial of Shakespeare, F!ne Aits Qaartaily 
Reriew 1864 Jone Art. 1; The TSmee on the Shakespeare tereetttenaiy , tfie 
Read^ 1864 No.56 p.95; The Shaketpeaie's tereaniemty, Tlia Baader Ko.M 
p. 85 f.; What needs our Sbakespean? ebenda Ko. 65 p. 67 £. und die allge- 
meinen JubilAumsartikel: British Qnarterly Review 1864 April No. 1; London 
Quarterly Review 1864 AprU Art. 7 ; und Aäaotio Ma»thly 1864 Jone 
Art 14. 
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hat lUfüre^ *^) »dS^fert Avok ^ %;on wf Om« ,S:«nr 
bat es nicht gefehlt^"), na,türlich i^icht io ]>ej|tfi;14f«)i|(}) "w^ 
man in dankbarer Andacht dem Cultns des .Ge^^f^ läijui^g^.' 
MiMer-Samsicegm ^^) und zwei Xlngenani^te *^^) . ^a^)^ -jcubi^ir 
diese Festlicbkditen berichtet« Daa hewegiinde.£l^W^4m9 
haben einige Festredner zum QemBataiia libcei; Yp^^ftgi^g^- 
jDacbt$ so c)esonder8 Ifr^/jri^ ^), M0bmf^^),u^A ßli^ % wf^lohiß 
auf sUtliche^ .allgemein ;^enschU9l)e uAfl) ^^oiialf»; QrC^^^ 
zurückgiBge^^ indeüs . £tia, ^ ) seingyp ,iui)fii)JBypl)^j^>;y4>b>ilwy 
auseinandersetzte, dafs Shakspere auch ein Arbeiter war. 
Aber auch gröfsere Biographien und Charakteristiken sind 
durch daa Jubilftum Teraalaft4 wcnrden od^r bei dUser €re- 
legenheit in neuem Aufli^en ^rscbien^. * Einerti ttü^h 'hie^ 
unvermeidlicben gröfseren . biographischen Koman^' ,. yqn' tt, 
Rau^) steht ein/kurzer englischer JoumaUrtikel ^ ): gegm- 
über, welcher nüchtern sagt, mm d. h. ^« ^^vr^Viig ( man 
eigentlich von und durch Shaks)^e Toii ihni ^selbst w4«s^; 
theils neu aufgelegt, tbeils eben erschienen kommen unß 
entgegen die biographischeii DarsteUungen Yon Futlpm/^)^ 



97] L« jubiW de Shakapeara jd 1864^' Soavenix. d« Stpratfbxd^^yvf-.Ayov, 
par A, Mezieru, Revue des de«x moodea LI Llyn 8'(1S#4, l.Jivp) p/^719U^7ai6 
imd beaoaders abgedrackt u. dem«. TUel^ P«Kia^- top^r« Ci»>^ 14164^ iSitQ. S. 

98) A new Sbakspea^e faKi^e- tiagedy« Satwdfi|r Havieir 18^. 4«fil « 
p. 480 ^ . 

99) Zum Shakespeare -Jubiläum; zwei Artikel von Emü MüUttrSttmna^ 
^e», Bll, Ar literav. Unterh» 1864 No. 17 «. IS,. . j . • 

1500) Die Shakespeare -Feier in Deutschland, Oesteün'Wjaektn^^. f|lr,-WiMt, 
Kn«8t und HfL Leben. 1864 No, 17, und: f>n Shaj^ei^e^im^oalift»' Swrey« 1864 
Ko. 20 p. 641-^666, Beilage. , ,. .] , . ,* . 

1) Ueber die sittliche und volksthttm^obe Berecktig^Dg ,dee flhotiitfPiPl 
Coltne. Festrede, bei (k Shake«p. -Feier in SUbing: ain SB. 4^ 1814 grhalten 
von F. Ä, Th, Krefiftig. Elbing, Neumann -Hartmann 186^ |k9 a.r #1 i« , (». 
iTlür.) , . ' . . . . 

2) Die deutsche SbakesipeaTefeieE. Eise EechtfefÜguag 4««ielbeii. nadi ai 
nam in kaufratan. Verein zu Leipzig gehaltenen Yeitra«» vMki Jhmi ' M^Mm, 
Leipzig, Werner 1864, 15 S. 8. (2| Sgr.) i . ,., 

8) Festrede cur 800 j. Geburtsfeier Shftlftapeare'r im fniiriftiaaln Ae^Bi»- 
zogi. Hoftbeators si» Dessau gehalten von JSfr/ JE2s«.. Dessau,, A«ft ia64, 14£. 
gr. 8. m Sgr.) .,;../..,. 

4) William Shakespeare. Eine Festrede .«.. ,<T«ii.^. i^.Xvo« Düftalg, 
Ziemasen 1864, ;2 S. 8. 

6) WiUtam Shakespeare. Cnlturgeschichtlich.- biograpli||ch(M^ Kpm«ii in 
Yiex Bttchem von Menbert Jim. BeUin, Genchel iS64. 8. (In, 94 Lieft. Ik 
i Thlr.) . : . I 

6) What ShafceqMare teUa ua about himself« The Baader 18M Ve, 69 
p. 611 f.; No. 7 p. 648 f. *- Yergl. dazu: Eine kurze^' aber wakn Lebeaafciace 
SbüMpetre's, Id^agazin ftlr die LiL des Ansl 1864 No. 19 p. 2Bl^f2i9^* ^ Sha- 
keapeare's KiUnpfe und Siege, Europa 1864 Na^ 18 p.Mb-^^t. 

7) Histoiy of William Shakespeare, pla^w a«d poei* WiJjk ü«w liMts 
aad traditiona. By S. W. IkUlain, £nd editioii. iLoodon/ Saunditts aad OUey 
1864,880 8. 8. (7i8h.) . .; . ; .,0 
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«iwiiiv *•••)', ffeil*), Th. de Quincey^^); mt den Portr&ts be- 
schäftigte sieh Fritwett^^), zu dem die Shakespeare Gralterj^ 
YergKdben werde; auch ein phrenologisoher Artikel*'), de 
isatürlich weniger zu sagen wufste als die Werke des in ifas 
Untersuchten Kopfes, blieb nicht aus. Aus Deutschland msä 
LebeasskizÄen von J?e*»«*), Berbst^^) und A. i>. W4nierfeld** 
anzufbhren. ESn natürliches Interesse haftet an der Heinui 
des Dichters, um deren Ueberlieferungen BufUer '^ sich eini- 
ge« Viördienst erworben hat. Auch Beilew ••) und Jepksm " 



V6W) LtfB «nd g«niis of SbAkMixtf«. By Tkommg JTiMy. Wich potnäi 
LßW^ovkr UnwnMA 1864, VUI a. 414 S. S. (iO^sli.) V«n^. WcitanMr 
Beriew l^ew Serie« Ko. 52 (1864 Oct) f. 689 f. 

9) Shakespere: a critical biography by Sarnttet Jfeil. London, Hovltia 
'lSe4, 12S S. 8. (1 Sil.) V6rg1. Th« Beader 1868 No. 46 p. 671. 
I , : 10) Wesks «f rAoflMu ^ IM»efly. Snd ed. In 16 ▼ob. Vol. 16. Bis- 
gr»p)iU8 of Shakspear«, Pope, Goethe and S^iUeK» and on tho poUtieil partia 
of modern England. London, Black 1868. 8. (4 ah. 6 d.); die v<m 8h. asä 
besonders abgedruckt n. d. T, : Shakspeare : a biognpliy. By Tktnma» dt (^ 
4;cy.'' London, Black 1864, 99 8. 8. (1 sfa.) 

11) Lifs portraits of William Shakespeare. A histoiy of tbe Tmiioas xe- 
presentations of the poet, with vx examination into their anthenticily. Bf X 
HaiH'FrisweU, Blnstnited etc. London, Sampson, Low & Co. 1864, XII e. 
1^8 9. 8. (St Bh.) Vergl. The Beader 1864 Febr. 18 p. 192 f. 

" r%>'The 8hakeapeare Oallerf: a reprodoction in commemom^on of & 
ie^fettteniry celebration of the poets birth. Wlfh Photographie innatntiona. hm- 
don, Booth 1864, XXXI u. 878 S. 8. (42 sh.) V^. The Reader 1864 Ift 
»4 p. 5Wf. 

18) Shakespeare considered ethnologically and phrenoloi^cany, Anfiovpo- 
logi^ Beylew 1864 Mäy, Ai^. 6. 

14) Wniiam Shakeepeare. Blne biogr. Stodle. Festgabe nun 8t^0|. h&t 
iftnm der Gebart des Dichters am 28. April 1664. Von Adolf B€kk, Httncbes, 
neiseiiflianta 1864, 84 8. 8. (} Thhr.), 

16) Shakspen. Bin^' blographiache Skicse yon Berhgt, Altpreaft. Moasto- 
«tiirift 1^4 Heft 4^' ■ • 

16) Shakespeare. Nach authentischen Qoellen nnd eigenen Fondnags 
mni A. «. mnef/eU. Berihi, C^roflM 1864, 44 8. 16. (n. 8 Sgr.) 

17) SbaheapeitT* And Strmttbrd-npon-ATon ; a „Ohronlele of the time.* Cos- 
prising the salient facta and traditions, biographieal, topogn^htcal, and Uit»- 
Tfeel, oontMOted wHh Che poet and bis birthplace. Together with n ftaB ncai 
of the «0reeB<»BaT7 eelebration. By Röheri Jff. fiiMler. With portnit. Sbit- 
ford-npon-Avon, Adams; London, Whittaker 1864, VII n. 846 8. 8. (TA. 
d di, gew6hnl. Aoag. Sah. 6d.) 

18) Shakespere's home at New Place, Stratford-npon-Avon. Being a hirteiT 
of the »Great honae* built in the reign of King Henry VH, by Sir Hngfa Ch^ 
ten, Knightf and anbeeqnently the property of Wm. Shakespeare, Gent, wbens 
he lived and died. By J. (7. M. Beliew. London: Virtue k Co. 1866. S 

"▼ers(L das Athenaenm 1668 March 81 p. 898 f.; The Beader 1868 No. 1- 
•p. 867 f. nnd Satnrday BeVlew 8. Jan. 1864 p. 87 f. 

19) Shakesperet bis birtbplace, home, and grave. A pilgrimi^e te Sut- 
ford-on-Avon In tiie evtiinm of 1868. By the Ber. J. M, Jepktün. With pfet- 
tograpbic Ülnstrations. A contribntion to the tereentenary commemoratioa £ 
«he poefs biith. London, Beere 1864, X n. 808 8. 4. (81 ah.) Vetgl Tb 
Beader 1864 No. 68 p. 488. 
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wie Eallifi»eU kk ememUeinen ArtScel'®) und in einer nen^i 
Aiiflg»be des H^Mer'flchen^') Werkes haben der Besohreibang 
▼on Stratfi3rd am Avon ihre Auftnerksamkett zugewendet 
Der Geburtatae SkaA$perß^s ist mit Reoht ^ner Frage un- 
terworfen worden'*); bei dem grofaen Mangel an eigentlich 
biographiacbem Deiul ist nioht zu übameben^'), dais naoh 
einem Garderoben -Reohnungsbuche des Sir George Baume 
Kmgki unter Jakob I. Skakipere um 160S — 4 nocb su den 
kdniglidben Schauspielern gehört haben rnnfs; daTs er in 
Dentscbland geweseü sein könne *^), ist ein sehr leichtfer* 
tiger Schlufs aus der sonst sehr merkwürdigen Notiz in 
Ri^ketPe von Jameen im J. 1852 herausgegebener münsteri* 
scher Chronik , nach welcher am 26. ^Noven^ber 1599 elf 
englische Schausmeier in Münster ankamen und dort sechs 
Tage spielten* Das bekannte Zusammentreffen des Todes 
Shakspere^s und Cervantes^ auf einen Tag ist von McCarthy '^^) 
und Bolton Carney'^^) besprochen worden; wir müssen letz- 
terem darin beistimmen, dafs dies Zusammentreffen nur räi 
nominelles bei verschiedenem Kalender^ nieht aber ein wirk- 
liches sei. 

Gxöisier ist die Zahl der Schriften, welche es weniger 
auf das Biographische als auf die Art und Kunst des Dich- 
ters im Gan^n und Einzelnen absehn;. Das bekannte Werk 
▼on Gertmue hat nioht nur verdienter Weise seinen Weg 
iwefa' England '^) gefunden; es ist im vergangenen Jahre 
nach der dritten deutschen Ausgabe auch von F. Tienftjew 
in das Russische übersetzt worden. Zu allen bisherigen 
SAaAfpere-Commentaren nimmt Flathe '®) eine entschieden 



20) Stratford-on-Avon. By /. 0, ffalliwell, in the Rose, Sbamrock & Thistle 
niAgaziiic IS 68 Dec. Art 8. 

21) Historicsl aeeonnt of the birtbplace of Shakespeare. 67 B, B. Whtler, 
Beprinted from the edition of 18*24. With a few prefatorj remarks by J, 0. 
ffalliwelL London: J. E. Smith 1868, 24 S. 8. (1) eh.) 

22) When waa Sh. born? Notes and Queries 1864, Harch. 

28) J, 0. Hallwydl »a Shakespearlan discovery" in Athenaemn 1864 Apr. 
SO p. 612 £ 

24) War Shakespeare in Stottgart? Angsb. A. Ztg. 1864 Ko. 164. 

25) Cervantes and Shakspeare, letter by D. F. STCarth^, Athenaenm 1864 
iCareh 26 p. 440 f. 

26) Shakspeare and Cervantes, by Bolton Corneif im Athenaemn 1864 
Aprn 2 p. 476. 

27) Shakespeare conmentaries. By Dr. G. G, Gerviwu. Translated, nnder 
the Anthor's snperintendenee , by F. E. StmnetU 2 vols. London: Smith, Ei- 
der & Co. 1S68. 8. (24 sh.) Vergl. Athenaemn 1868 Jan. 8 p. 9 f. mid 
The Reader 1868 No. 1 p. 15 f. 

2S) Shakapeve in seiner WirUiehkeit. Ton J. L. F, Flathe. Theil 1, 2. 
Lopsig, Dyk 1S6S, 456 n. XVI, 520 & S. (k 1 j TUr. üeber Th. 1 v«rgL 
nMa Evropft 1S68 Ne. 80. 
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oppositionelle SteUung eiü, der il^tkm und dem Intfa«m 

ß^enüber gleichsam den „wirkHcfaen^ SlUMpere entdecdcend. 
er erste Band giebt Gelegenheit, die^nefo« AofilieMii^ be- 
eonders an Macbeth, 'Romeo -und Jiilie,"Otb0llo' und- Klhiig 
Lear zu prttfen; Um das * Detail ^kOnmiert eieb^ das groi^ 
artig phantastische Werk «non FiffWo *^**)f tAchi^ das i^reits 
in englischer*^") tind deut8chei'*')UmersetBUttff-Ttdrlijegt; Hun 
könnte es als eine poetiMheGksehi^td und Genealogie des 
Genius bezeiehnen, in lieeleber sebr wenig ' ^ecidles tkber 
Shakspere selbst berichtet > wird. In Pariff' ist ein> anderes 
allgemeineves Werk über Sh. von Jtto^'^ ersehien«ki, trelofaes 
den Dichter zu einem braven Katbolikett" mache» wS) was 
bis zu einem gewiesen Gmde bei 'iedeni grofsen Poeten wird 
nachgewiesen werden können und müssen. Ob^eicb Aiav 
naU^) Recht hat, den grofsen Dichter als eine allsetti^ be- 
deutende Persönlichkeit zu skizzieren: so fiiifdet dennooh m 
England die Specialisierung seiner Bedeutung eifirige Pflege. 
Nachdem man ihn früher als Rechtsgelehrten, Ar^ u. s. w. 
-betraditet hatte, wird jetzt unter Anderem «eine Botanik von 
Beisley^*) untersucht. UniverseUere Momente betrifites, wenn 
man nach der religiösen Stellung des Dichter» fragt. £s ist 
bekannt, dal's Sk. wie in' der Politik so im Gfeubensbdkemit- 
hifs den entgegengesetzteste Parteien zttgteäUt worden ist, 
indem man vergius, di^ in' dem grofsen Dichter ndr das 
eigentlich MenscUiche, vielMcbt nur d^ch nationale Noan- 
een beschränkt, 2ur Erseheinting komM. < Daher wSrd em 



1629) William Shakespeare. Par . Victor Hugo, Paria, Libr. intenatioiiale 
1864, 676 S. 8. (7 fr. 60 c.) 

80) William Shakespeare. Bj Victor Hugo, Authorized Gopyrig]tit Eof- 
lish translation bj A. Baillot, London, Horst and Bla^kett 1864, 366 S. 8. 
(12 sh.) * ' 

31) William Shakespeare. Von V. Hugo, Deutsch von Ä, Diezmcmn. Anto- 
ris. Ausg. Leipzig, SteinAcker 1864, III n, 805 S. 8. (ly Thlr.) Man irergl. 
Ober das Werk: Athenaeum 1864 Apr. 28 p. 669 f.; Temple Bar BCagazine 1864 
ßüXy Alt, 8; The Header 1864 Ko. 72 p. 616 f.; Saturday Eeview 1864' Sept I 
p. 800 f.; Westminster Review 1864 Julj p. 248, and'Angsb. AUg. Zeitung 1864 
No. 120 BeÜag«. 

82). Shakespeare. Par X F. Rio. Paris, Donniol 1864, XIII n. 841 S. in 
18.-j^8tt8. Auch eben ins Deatsche übertragen: Shakespeare von Ä. F, Rio. Aot 
d. Franz. Ubers. von K. Ztll. Freiburg i. Br., Herder 1864 XVI u. 808 S. 12. 
(21 Sgr.) Yergl. Dublin Review Kew series No. 7 (1866 Januar) Art 2 und 
Leipz. Zeitung 1864 Wiss. Beil. Ho. 86—88. 

88) Sbakspere weighed in an even balanca* By tbe Bev. Alfred PatpuaÜ. 
London, SanndeiB aad OtUy 1864, YHI n. 86 S. 8. (81 ah.) Vttgl. The 
Reader 1864 No. 71 p. 688. 

84) ShakMpeare's Garden; or, tfaiB plaata and flowers muned in bto woiks 
dMcribed and defined. With.not88 aad iUustrtttioafl ftofei the wOrks of other 
writers. Bj SiäMg Batleg. London, Longman 1864^ XX n. 17t & 8. (6 sik) 
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mokArtu OatechihmtiigtjiiiJpiAkt ' '^t bei HioBihe so auch Mi 
Sh, niemals mit dem Mktelpunkt der dichterisohen Person«- 
liobkett ausarnmenfalien. Anders stellt siek die Frage nach 
dem allgemem Religiösen, und nach dieser Seite hkben die 
Sokrifteh Von Brown '^), der schon in einer zweiten Auflage 
Tor uns tritt; Wordmoorih^*)^ der in der Auffindung bibli* 
scher Beminiseensien xmd Anspielungen sehr wenig sorupulöft 
ist; ein Ungenannter*''), der nach dem Christlichen ftbeiv 
haupt» sucht, xmd 8ehMt>art9koplf^), welcher in beredter Weise 
den Dichter- 2U' einem Werlraeug der Kirche macht, immer« 
hin • enneb- erheblichen Werth jfbr das volle Verst&ndniTs. Eiü 
mehr gesicherted- und trots anders gearteter grofsartiger dra^ 
matischer Entwieklungen von principiellen Controrersen freies 
Gebiet ist die Betrachtung fiftaAapare'scher Kunst, von der 
seine Werke selbst deutlich zeugen ^). . Zwar müssen noch 
gelegentlich auch ftsthetisohe Rechtfertigungen untemonimeii 
werden, wie von A. JVeyer^^); doch dafs er der ^Dichter der 
Naturwabrheit '^ sei, was M4Hns **) au dem Thema seiner 
Festrede macht, ist unbezweifelt, und es kann nur darüber 
gesbitten werden, in( wie weit der Dichter dies eben sein 
oürfia. - Reich an . mann%fitohen Anregungen ^d die sehr 
selbständigen Betraohtungen eines Wttriembergiechen Staats* 
mänaes ftW Skaki^ere'ä Hmstgiittei und Ansohanmigeii ^^Y; 



86) Bible tniths, with Shakspeariui paraUelt. By Jamu Bromf^ 2]id.«dio 
tioB. With iUmtrative notes» and inde;^ Loadon, WlOtUker 18^4» XXXII tu 
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86) On Sbak^tpearttV Jaourltid^B «nd m% of the Bible. 6y ChwrUa W^9^ 
worth, Bishop at St. Andrew». Lon^Dn, Smith, Eider ifc Gtb 1884, XIX a. 801 
S. 8. . (6 ih.) Veri^. Atheoaewn 1864 Apr. 28 p. 669 L; The Beador 1864 
No. 69 p. 512 £,* Saterday B^iew 1864 June 4 p. 695 f. und Ai«sb. A%, 
Ztg. 1864 No. 162 Beilage. 

87) Shakq>e«a and Calvin, Sitoiday Review 1864 Jnna 18 p» 744. 

88) Shakespeare in seiner Bedeutung fttr die Kirche unserer Tage. Bin 
Vortrag, znm Tbeil im Evangel. Verein zn Berlin gehalten, von Anguti SckwariB' 
köpf. HsUe, Mahlmann 1868, 84 S. 16. (9 6gr.); bereits 2te verm. Ansg. 
ebend. 1864, VIII n. 181 S. 16. Mit e. Photogr. 

89) Shakspere and his art as revealed b^ himself, Victoria-Magazine 1868 
Oct Art. 1. 

40) Shakspeare's Verletsnng der historischen n. natflrl. Wahrheit Vortrag 
von Dr. Ad, Meyer, Schwerin, Hildebrand 1868, 82 S. gr. 8. (6 Sgr.) Vgl. 
Liter. Cantralbl. 1868 Ko. 87 (>. 877 f. 

41) Shakespeare als Dichter der Natnrwahrhejt Festiade bei der Sfa.-Feier 
zu Leipzig am 28. April 1864 gehalten von Paul Möhiut. Leipzig, Voigt nnd 
Gttnther 1864» 20 S. 8« (8 Sgr.) 

42) Shakespearestadien eines Realisten, Moxgenblatt 1864 No. 48 p. 1129 
_86, No;49 p. 1157^64, No. 50 p. 1177^84, No. 51 p. 1205—12, No. 52 
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rane Tragik pttraUefislert SiigM ^^ mit der gridckkckeD. 
Die Kunst der Charakteristik hat, sieh immer mehr toh der 
Scholastik befreiend, Röiseher*^) an verschiedenen Grestalten 
der 8hak$pere^ BChen Dramen entwickelt, wobei ihn die leben- 
dige, vieljährige Anschauung der Darstellungen auf einer der 
ersten deutsch^i Hofbühnen unterstütsste. Eine ftlmliche 
Reihe von Charakterbildern hat der Enj^änder Clarlu ^^) ge- 
geben: in den zwanzig, Torzugsweise den zweiten und drit- 
ten Gestalten gewidmeten StAckai erscheinen auch einige 
Hauptfiguren; nicht berflcksichtigt worden sind Julius Cäaar, 
Comödie der Irrungen, Cymbelme, Heinrich V., VI., VHI., 
Verlorne Liebesmüh, Perikles, Romeo und Julie, Timon von 
Athen, Titus Andronicus, Troilus und Cressida, die beiden 
V^oneser und die Zähmung einer bösen Sieben. Eine Reihe 
von ästhetischen und dramaturgischen Bemerkungen giebt 
Hackett ^"), zu denen man die Betrachtungen Tergleichen 
kann, welche DingeUtedtä Bemühungen^''), vor Allem Beine 
Jubiläumsvorstellungen ^*) veranlafst haben- An- diese letz- 
teren knüpften sich besonders Beobachtungen über die Kö- 
nigsdramen; Knauer*^) hat sogar die Könige einer „re<^te- 
pmlosophischen^ Betrachtang unterworfen, wie sie auch fltar 
Sveoers ^") Gelegenheit zu ethischen Betrachtungen bieten. 
Wölket hat den Cöriolan") und dean JuliuB Cäsar»'') be- 



1648) Shakespeare und die tragUche Knnst der Grrieehen. Von Dr. SÜgtiU, 
(G7ron.-Pr«gr.) Mainz 1868, S4 S. 4. 
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46) Shakespeare - characters. Chief ly snboirdinate. By Ckarlet Comdei^ 
darke, London: Smith & Eider, Edinburgh: Nichol 1868, YIII n. 531 & 8. 
(12 sh.) Vergl. The Beader 1868 No. 88 p. 161 f. 

46) Kotes and oomments npon oertafn plays and acton of Shakeapaarct 
wiih ciiticism and corredpondence. By James Emuy ffaekeU. Kew Jotk 1868, 
864 S. 8. (9Bh.) 

47) Dingehtedts Studien und Gopien nach Shakespeare, Morgenblatt 1864 
Ko. 88 p. 786 f. 

48) Shakespeare's Konigsdramen, beim Shakespeare. Jubil&am in Weimar 
znr AuilUhmng gebracht durch Dingelstedt, Morgenblatt 1864, No. 89 p. 680 
—686 u. No. 80 p. 702—706. 

49) Die Könige Shakespeare's. Ein Beitrag zur Rechtsphilosophie von 
Vmz. Knauer, Wien, Gorisöhek 1868, 16 S. gr. 8. (n. 4 Sgr.) 

60) üeber den sittl. Ideenkreis des Shakepeare'schen Dramencydus Hein- 
rich VI. und Richard KI. Von Sim^n^ Pfotaat MonateblL 1868, Apr. XXI 
Heft 4. 

61) Ueber Shakespeare's Coriolan. Von S. Wölfa, Im Albnm dM Lit 
Vereins in Nttmberg 1864. 

62) Ueber Shakespeare's Jolius Caesar. Von Seimr. Wöl/ftl, Albun des 
Literar. Vereins in Ntimberg fbr 1868. 
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spräche»; Oegeoatand der lebbaftBetea^Eröiiecuiigen i$t.^ 
tOrlich wieder Hamlet gewesen ; Conolly **) hat durch eme 
medicinische Untersuchung ermittelt^ dafa Hamlet eine aehf 
bestimmte Form der Geisteskrankheit darstelle. Ein vielf^^* 
tiges, die innere und äufsere Geschichte des Dramas beleqck*' 
tendes Material legt t?. Friesen ^*) yor. In den - Mitlelpup)(i 
des Dramas eintretend hat eine Ehrenrettung desselben ab 
eines handelnden Helden Köstlin ^^) in Tübingen untedTnom* 
men — als ob es, um mit Thackeray zu reden, iimpaer leinf s 
solchen bedürfte I Dramaturgische Studien gab Löffler ^*^) 
und mit Beziehung auf DawisQfi's Auffassung daa Morgent 
blatt *'*'■); Maurice^'') giebt eine Art Copie von ihm, di^ 
Evang. Kirchenzeitung ^*) eine pastorale Studie , in welche^ 
der gewöhnliche Femer gemacht wird, Saxo Grammatiou9 
als Shakspere^s Quelle anzusehen, was vielmehr nur dessen 
novellistischer Bearbeiter Belleforest gewesen sein kann^ Den 
schwierigen Charakter der Lady Macbeth analysiert ein le? 
bendiger Vortrag von 0. Gildemeister ^*)y den Malcolm'« und 
Macduffe's Boumann^^*')^ während Andree'^^) Localeß un4 
Sagenhaftes bespricht; die Tragödie. Othello, welche. Jf/ify 
bach*^^) in einer geschmackvollen Bearbeitung darbietet, hat 
Hebler ^^) den einzelnen Charakteren nach z^ eilftutem bey 

<! , l 

68) Stadj of Hamlet tj Jokm Conolly, tondon: Mozbn 186^, 20^ d. 
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54) Brief« tbtt Shakapen's Hamlet von Bmm. JMk. «. f^i'ium* Leiptig, 
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677— 588, Ko. 26 p. 607— 614. 

56) Dramatische Charactere. Ton Dr. Karl Ldfter. I. Hamlet, Dentaclke' 
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56«) Dawison'a Hamlet, Horgenblatt 1868 Ko. 26. 

57) Tbtffttre (itadea et coplee). Haadet, YaUataff, paxolee d'api^ SMuti 
vpmn, Par Fmd JCaurMse. Paria, Pagnene 1864, 288 8. gr. 18. (2 fr. HO c.) 

58) Hamlet, eine pastorale Studie, £▼. K.-Zeittmg tob Hengstenberg 1864 
No. 40-^42. 

69) Ladj Ifacbeth. Von OUo GildemeUt9r, Bremen Soitntagibl. 1868 No. 
11 p. 79—88. 

59 <) Ueber die Charactere Maleolm's nnd MacdniTs nK bes. Besiebimg anf 
Worte des Letzteren in Shakespeare's Macbeth. Von Bmmmmih, Der Gedanke 
Bd. 5 (1864) Heft 2. 

60) Macbethplitse in Schottland. Von Dr. Riehard Andre«, Nordische Be^ 
vne von Wolfsohn H (1864) p. 185—144. 

61) Othello der Mohr von Venedig. Tragödie nach Shakespeare. Von 
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^oinen/Södöfl 11^9^^^"^ ^e ^hlläoysche Seite des Dra- 
inaö bferüdkslchtigt. i)em die Gränze der lYaffödie so nah*« 
berühretiden Lustspiel „Der Kaufmann von Venedig* gih 
eiüe Reffie* in äaö . Etiglische übersetzter Bemerkungen von 
F. 'V:Pügo •*), ^m Besondern behandelt Schröder •*) den Cha- 
rakter des Antonio, und Rötscher'**} erörtert die Bedeutung 
des iftnften Actes. Der Stoff von Cymbeline wird durch 
Stih0fikl*^) Wit Scbneewittchen in Zusammenhang gebracht 
als • *Qa^ll6 des nacb Entstehungszeit und Kunst nicht 
weit* döcton abliegenden „ Wlntermärchens ** ••) atis der 
G^irotiik deÄ Vicekanzlers Königs Kasimir des Gtofsen eine 
Stelle "Ober den Herzog VonMasowien angeführt und daram 
iirgleiöh di^ Läge Böhmens am Meere eiilärt. Für die Ge- 
fedhictite d^r'Verbreititnjg Shaksp^re? scher Poesie in Deutacb- 
lähd fet' die Bearbeitung der ^Zähmung einer bösen Sieben* 
VöjA Ji'lBT 2 .wichtig,, durch deren neue Ausgabe und Er- 
lÄattthing sich :8fö*Wer*"^ 'ein nicht* geringes Verdienst erwor- 
beri hil Zör sicheren Bestimmung der Einwirkung Shak- 
i|>öhe*ir' auf Deutschland trird das brng vorbereitete Werk A. 
yojin^s "l^) .eri[iebliches beitragen, welches, obgleich dem J. 1865 
angehöfig'uüd daher erst später zu' besprechen,- als ein litte- 
rarhlstorisches "Qucll'eÄwerk ersten * Ranges doch hier Bchon 
hervorgehoben werden möge. Unter den nicht allgemein 
<}^^,.S^..jbQige|egten Tragödien wird, die bereits 1608 in 



- 1M80 B«Ui«ge vor Bridinng von BUkU^wm'% OthftUo. Vini F. LBden. 
mmibult^ 04 Ueilmer 1661), X ti. l^t S. €. (f Tblr.) Vefgl. LiU CcBtoalbL 
1S68 No. 62 p. I2i4f tbid SeieUM-tfeUesg in Bddelb. Aüirbb. 18f 4 Aagui 

^4) Commentary on the »Merchant of VeniBe* bj F, F. Evgo» Tnnalated 
\;^ ]^, jU SflmtteU ^[.ondon: Clukpci^n.^868* 8. (1 sh.) 

65) Üeber den Cb^acter des Antojuo im Kaufmann VQn Venedif^ in Fedor 
Wehl*8 .Dentscbe Schaubühne" 18^4, Mai. 

66) Der fünfte Akt des „KäufVnann von Venedig^ Von ff. Tk, ÜÖUcker, 
BeMMrionen u. MIttMl. ttVer Thciter v. Hufik 1804 No. 88 f. 

67) Dal Mlfroktn >oq* Sohiie^witMh«]! und Stiak«8pe«re'B Cymbeline. V«i 
KäSkhfBklt eenatDie vo« PfeiiTar IX (1864) Heft 4. 

68) Üeber die eigentl. Quelle des i^WintermärchenB* von Shakspeare. Von 
l,fi., K«gwia f. tlt d£/i AbsI. 1863 No. 88 p. 89S f. 

69) Kunst ttber alle Künste ein bös Weib gut zu machen. Eine deutsche 
Bj^beitostf von 31i«M>P«ue'8 V!he Taming of;the Shrew aus d. J. 167S. Ken 
l^erausgeg. iqit J^eifUgoog des engl. Priginals o. Anmark. von Reinkold Köhler, 
Berlin, Weidmann 1864, XLin u. 268 S. 8. (n. 1} Thlr.) VgL Grenzboteo 
1864^ No.. 2d/p. 890 f.; JKEagaun t d. Lit des AusL 1864 No. 88 p. 616 t und 
Lit. Centralbl. 1864 No. 88 p. 902 f. 

. .., 70) Shakefspeare in, GermAny in the sixteenth and seyenteenth ceatniies: 
an account of thfB- Engl^^ actors in Qennany and the Netherlands , and of the 
playS' peilbrmed by them during the same period. By Älbtrt Cobn, Berlin and 
London,, Asher & Co. 1865, 6 BIL, CXXXVII a. 422 S. 4. m. 2 photo- 
lithogr. Tff. (20 sh.) Vgl. The Reader 1866 Febr. 26 p. 214 f. 
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QuArt mit feinem' Nwuen gedruckte ^Yorksbire tragedy^ in 
eit^r kurzen IJoiis.Yoa Collier''^) al« ftcht anerkannt Shak* 
spere aU Lyriker, durch die gelungenen Ueberseteungen von 
Boäenttedt und Jordan zuletzt dem grdfseren deutschen Pu« 
blicum näher gerückt, wird in einem gröfseren Aufsatoe von 
Kreyf$ig ^0 '^^id mit besonderer Beziehung auf die Sonette 
von einem nieht genannten Engländer ^') charakterisiert 

Für die eigenthümliche Greschichte der jSAoibpfre^schen 
Poesie nach des Dichtes Tode wird einiges sehr beachiens-- 
werthe dargeboten. Nicht allein werden wir lebendig in die 
Bübnenfehdea jener Zeit eingeführt '^), sondern im besonderen 
ist die Einwirkung Shakspere^s auf Frankreich, das sieh am 
sprödesten Terhalten hat, ron zwei Seiten dargestellt worden. 
Für das 18. Jahrhundert thut das im Gegensatz zu A. La-^ 
GToix'i 1856 in Brüssel erschienenem Werke il/e:r. Schmidt '^^) 
mit einem vortrefflichen Programm; ftr das 19te W. Rey^ 
numd ^*) mit einer geistreichen, auch das Deutsche heranzi^ 
henden Studie. Das Yerhältniä des Dramatikers zii Deutsch- 
land bespricht in seinem Festvortrage Lemcke ^^) den Haupt- 
momenten BAch; das zu. den niederländischen Uebersetzungen 
und Studien Fatmetfif ^^) ; Gordon^i ^') Bemerkungen über 
seine JBedeutamgilbr unlsre Zeit liegen französisch vtm Das 
ui:kupdliobe Werk ▼oii Albert Cohuj das den auf Deutsdiland 



71) ShaketpMur« and the „Torlwhire tngcdj*. Bj J. Pagne CoUi&r^ Athe- 
naeum 1868 Harch 7 p. 882 f. 

72) Shakspeare's IjrrUch« Gedichte und ihre neuetten deatachep Bearbaiter. 
Von F. Kre^Hg, I. U. PreoTiische Jahrbb. XIU (1884) p. 484-^804 iL XT? 
(IS64) p. 91—114. 

78) ShaKspeare and bis sonnete, Qnarterlj Review 1864 April, Art 5. 

74) Sbakapeie and Jona^n. Dramiti« Tenaa Wit Oombats. Audliaxy for- 
cea: Beanmost and FlaicMr, Hanton, Dackar, GliapniaB, md Wabetar. London^ 
J. R. Smith 1864. 8. Vgl. Athenaenm 1864 Febr. 20 p. 266 f. nnd Angftb. 
AUg. Ztg. 1864 I9o. 66 BaiL p. 908. 

76) Voltaira's Verdienste nm die EiniUining BbalcBpeare'a in Fnpkniah. 
Von Dr. Alew, Schmidts (Pragr.) Königsberg 1864, 86 8. 4. VgL Lit. Gen- 
tralbl. 1865 Ko. 6 p. 119. 

76) Corneille, Shakspeare et Goethe. Ätndes snr Tinflaance anglogermani- 
qne en Franee an 19* si^le. Par William Reymond, Avec nne lettre-pr^face 
de M. SamU-Beu/bt. Berlin, Lttderltz (Charisins) 1864, XVI u. 811 S. 8. (n. 
1^ Thlr.) Vergl. Lit. Centralbl. 1864 No. 80 p. 712 f. 

77) Shakspeare in seinem Verhiltnisse zu Dentscbland. Ein Vortrag geh. 
im Rathhanssasle an Harburg am 16. Febr. 1864 von L. G. Lemcke. Leipzig, 
Vogel 1864» 26 8. S. (4 Sgr.) VeigL Krit Blätter 1864 No. 15 p« 60. 

78) Shakapere en de hedendaagsohe Nederlandaoha vitgavan en veiialingan 
zijner toonaelstnkken. Kritische bijdrage tot de kennis yan dichter an dich^ 
knnat door ± P<Mment. Utraoht, Andrieaaen en Smit Kmisinga 1S68, VIII n. 
64 8. gr. 8. (76 ets.) 

79) Shakespaara et noms mdknes, «pav Johä T. Oordon, Tradoit de VAiiglala 
par Hmaa. H. at F. Caan, Ivpr. Fhflippa 1864, 2$ 8. 8. 

eaacha, Jahrii. I. ^.g.|7 ^^ GoOglc 
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wirkenden Shakgper^ iea 17. Jahthund^rtd behandelt ^ habet 
wir eben genannt. Bineb anziehenden Artikel können wir 
hier nicht unerwähnt la«8en, weil er die Einwirkang der 
dramatischen . Poesie auf die. Musik an einem bedeutenden 
FaJle zeigt, den Ton 8. Augustin *^^). 

Den Zeitgenossen 8h.^$. hat MHürei^^) eine besondeir 
Arbeit gewidmet. Ben J0n9on^s Werke erschienen mit kur- 
zer Biographie in firanzösischer Uebersetzung von Laf&nd *'); 
von den Gedichten eine bequeme Handausgabe von A. BeU*')\ 
über seine Art zn charakterisieren liefert Jacöx^*) einen Ar- 
tikel. Von den Dramendichtern ist aneh Massinger dureh 
Lafond^^) bearbeitet worden. Noch mögen zur Geschichte 
des Theaters zwei Artikel von Taine ••) und Wehogen •^) er- 
wfthnt sein. 

Die lyrischen and epischen Dichter seit Anfang des 
17. Jahrhunderts sind theUs in besondern Ausgaben, theils 
in kurzen Charakteristiken dargestellt worden. Die Gedichte 
des berflhmten Reisenden William Lithgow^ welche sehr sel- 
ten geworden sind, wird Thomas George Stef>ens0n in Edin- 
burgh mit einem Memoir, aber nur in lOÖ Exemplaren her« 
ausgeben; den durch Clarke v<eröffentliobten Weriken vca 
O, Herbert und C. Harvey hat /; IKchol ^) eine ftr die Liitte- 
ratur der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts interessante Ein- 
leitung voraufgeschickt; die neue Haalitf sehe Ausgabe der 
Gedichte des ritterlichen Richard Loeelace *^) giebt dem Sa- 



15S0) Shakespeftre-Mosik. Von 8. Auguttin, IforgenbUtt 1864 No. 82 p. 
7B0— 76e, No. 88 p. 779—786. 

81) ContemporainB de Shftkspeare par A. Mhiires. Paris, CharpenÜer 1S6S, 
Vn 11. 424 S. 8. (6 fr.) 

88) Bm Jonmn tradnit par Smut Laf<md, * PrMd^ d'nae votioe aar la 
▼ie at las oemma da Barn Jonaon. T. 1. 2. Paria, Hatad 1888, ZVI n. 677, 
678 S. 8. (8 fr.) 

88) Poems by Ben Jonton, Edited, wifih a meaolr, bj Boh^rt BM (BeU'i 
Eogliah poata). London, Griffln 1884, 288 S. 8. (l^ Bh.) 

84) Ben Jonson'a Morose. TjpicaUj considered. Bj Frandt Jacox^ Beut- 
lefn Miscellany 1864 Joly Art. 1. 

85) Massinger traduit par Emest Lafond, pr^c^d^e d'une notice aar U via 
et les oenvrea de Massinger. ( Contemporatns de Shakespeare J. Paria ^ Hetael 
1884, XVI u, 499 S. 8. 

86) Le th^fttre anglais de la renalssance. Par ff. Tarne, L II. Bevne ger- 
manique XXV (1868) p. 209—264, 426*-46&. 

87) Zur Qesdiiehte das engt Theatera im 17. Jahrh. Von Mfred cm 
WiihBogm, Wiener Baoanaionen n. Mitthailnngan Aber Thaater u. Mnaik 1864 
No. 89--4)8. 

88) Poatiaal worka by Qm>rg€ Serb0rt; and tha Synagogne, by GL Samf, 
With introdnction by John Niehol. The tazt aditad by CharUs Cowdm CKorJaa 
London: Brickan & Boah 1868, XXXV v. 811 8. 8. (8|ah.) 

89) LoTalace'a poama, The Satnrday Rairiew 1864 April 2 p. 4SI f. 
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tardBy Review "^ermbammg zn laner gdangeneii (Atarakte* 
I ristik mit besonderer Rücksicht auf Lucasta* Die bewegte 
I Epoche etw^ seit der Mitte des Jahrhunderts kennzeichnet 
; sich nach einer interessanten Seite in den gleichzeitigen Ton 
Maokag *") herausgegebenen Liedern. AUe unmittelbaren Zet1>- 
I genossen überragt die riesenhafte Gestalt MMans, von wel- 
( ohemein skizzenhaftes Lebensbild Mitf^rd^^) seiner neuen Ans-^ 
I gäbe beigiebt Das ,, Verlorne Paradies ** hat Wiese ***) einer 
( tiefsohauenden ethischen Betrachtung unterwoffen; die Dra- 
I men überblickt ein guter Vortrag von AL Sekmidi^^); eine 
griechische Be«rbeitttng des „Uomus^ **') l&fst ein^efa&e 
I Züge des fast antik strengen Republikaners um so unmit- 
telbarer herausfbhlen. Den Gegner seiner religiösen, poU- 
tiscben und künstlerischen Anschauungen BtUler charakteri«^ 
I siert mit einigen Zügen bei Gelegenheit einer nenen Aus^ 

gtbe des Hudibreu ein geistvoller Mitarbeiter des Saturdaf 
eview **). 

Bei der Geschichte der Prosa greifen wir in den An- 
I fang des Jahrhunderts zurück nach dem Namen Baeone. 
Dkccn*s ^^ ) bekannte Biographie , welche viel interessantes 
Detail giebt. ohne dafs es in ihrer Absicht läge die Princi- 
pien des Systems zu treffsn, ist in einer neuen Ausgabe er* 
I sohienen; Erinnerungen «os der Jugend des Mannes giebt 
in populärer Fassung Birnbaum *^). Aber die traditionelle 
hervorragende Stellung, welche Bacon bisher in der Geschichte 
der Wissenschaften eingenommen hat, wird ihm von J. i>. 
Liebig '^) mit den scbänsten Wa£Pen der Naturwissenschaften 



90) Tb« Cavaieir*« songB and ballad« of BngUnd, fron 1042 to 1684. Sdi«^ 
tod hy Charlet Maekay. London, Griifin^^hn & Co» 1868, VIII n. 810 8. 
8. (5 sh.) Vergl. The Reader 1868, I pAs. 

91) Poetkia worka of Joki^ Milttm. . With IM by the B«r. /. mtford, 
London: ^iokers «nd B. 1868^ gr. 8. (31 ah.) 

92) Milton'a verlornes Paradies. Von L. Wtete. Berlin, Wiegandt n. Orio- 
ben 1868, 66 8. gr. 16. cart. (n. j Thlr.) Vergl. The Reader 1864 Ko. 56 
p. 76. 

08) Milton's dramatische Dichtungen. Eine Vorlesung ron Dr. A. Schmidt 
Königsberg, Koch 1864, 58 8. 12. {{ Thlr.) 

98«) MilUmi Comns. Oraece reddidit Georg, Baro Lyttelton. London, Mao- 
miUan 1868, VI n. 121 8. 8. (5 sh.) Vergi. The Reader 1868 Ko. 44 
p. 497 f. 

94) Satnrday Review 1864 Jnly 16 p. 90 — 92 mit Bezug auf: Hndibras. 
A poem bj Samuel BvUer. London, Tegg 1864. 12. (2 sh.) 

95) The Story of Lord Bacon's life. By TT. Btpwtrih JHxtm, NeiK ediüoB. 
London, John Morray 1864. 8. (7^ sh.) 

96) Einige ZOge aas Francis Bäcon's Jnge^dleben. Von iT, ^irmbmm, 
Weet«nnann'8 Dlnstr. Monatshefte 1868 Mai p. 164-^167. 

97) TJeber Flrancis Bacon von Vemlam and die MeChode der Nstnrfbnchnng* 
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bestritten, und inr^sai xxHoi iabwdgt was Sigwitft ^^^^, und daos 
wieder e. lAebig ^^) in dieser Streitfrage beigebracht, haben. 
sio bleibt das Räthsel stehn, wie ein Mann von ebenso we- 
llig Wahithaftigkeit und durohgreifendem Ernst im Lieben 
wie im Forsche« eine so n94;hh4ltige wissenschaftliche und in 
einigen Beziehungen auch sittliche Wirkung ausüben könnt«. 
Bei der Würdigung seiner Persönlichkeit begegnen sich rein 
philosophische und naturwissenschaftliche Interessen, welche 
sich fa^t nie mit einander ausgleichen. Diese Streitfragen 
berühren die Abhandliuigen von Wohboill ^^^^) und Böhmer^}. 
Aber auch ethische Bedeutung hat Bacon^ namentlich filr d^ 
eagliscihe Bildungsgescbichtei mit seinen Essays ^) gehabt, 
wielche sehr charakteristisch mit den national und • con£sssio- 
n^U verschiedenen des Franzosen Montaigne verglichen wer- 
den köno/eob. . S^ine • eigenthünliche Lehi^ von den Idolen, 
welche 2uleUt KuHo Fw^ker mit Feinheit und Scharfsinn ent- 
wickelt hatte, wird von Schlottmann ^) treffend nach ihrer 
ethjscheb Seite gewürdigt. In der Voraussetzung, dafi» Bacom 
wirklich christUche Ansdhauungen habe^), werden Auszüge 
aus seinen Schriften^) gradeau zur Erbauung benutzt. Für 
sei^e reli^se Würdigung ist eine nicht in den Handel ge- 
kommene Untersuchung von Gr.ossart ^) nach den Mitthei- 
lungen des Athenibeums sehr wichtig. Die religiösen Kämpfe 



V«n J. t;. Liebif^ Iffüpohw, Lit-Artist. AmUlt ISeS, VII «. $4 & gr. S. (■. 
12Sgr.) 

Ib^S) Koch ein Wort tt'ber Franz bacon von Vemlam. Von C. Siffwart 
Haym's, Preufs. Jabrbb. Xm (1864) p. 79—89. 

99) Noch ein Wort über Francis Bacon von Vemlam von Juitus v. Liebig, 
A. A. Z; 1864 Beil. £» No. 64 » 6d, 67. Vergl. noch: Einige Worte sa dem 
Streite wid^r Jnstas von OLiebi^ fBr Baoon von Vemlam , Vos». Zeitang 1864 
vom 18. März No. 64 Beil. 1. 

. 1600) Bac^.ivoix Vemlam. un4 die . Qesolüchte der NatarwiMenadiaft. Von 
Emil Wohlwill, Deutsche Jahrbb. iron Oppmkmm IX (ISOS) Beft 8 p. 888 — 416, 
X (186^) Heft 2 p. 207—244. 

)i) Ueber, Francis Bacon von Vemlam und die Verbindung der Philoseplüc 
mit der Naturwissenschaft. Ein Wort der Kritik an Herrn Justus v. Liebig von 
J7crnr. J^öhmeTf Erlangen, Enke 1864, 34 S. gn. 8. (n. 21 zr. rs 6 Sgr.) 

2) British Quarterly Review 1868 Julj. 

8) Bac<|'s Lehre von den Idolen und ihre Bedeutung für die Gegenwart 
Xon (U Schloitmann, Protest. Hon^tsbU. 1863 Febr. XXI Heft %. 

4) A'thenaeum 1864 July 2 p. 36. 

6) Wifldom of onr fathers. H. Seleotion irom the writings of Lord Bo- 
cfm: theological, ethical, philosophlcal, and miscelUneons. With a memoir. Lon- 
don, Religious Tract Society 1664, LH u. 245 S. 8. (2j sh.) Vergl. Athe- 
naeutt 18S4 Jone 25 p. 864 f. 

6) Lord Baoon not the authpr of »the Christian Paradoxes* : being a re- 
pftet ef 9 Memorisdls of Godlinees and Christianity * by Herbert Pakner, With 
introductton, memoir, and netes, bj the Kev. Aleißander B, QrosctrU Prmted 
fbr private eiratlation. Vergl. Atbenaenm 1864 Deo. 17 p. 8l4f. 
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finden einen ToUen idealen Ansdmdk in den herrlichen Per- 
sönlichkeiten Baafters und Butifans^ welche Weingafien '^) tre^ 
fend zu einander stellt. 

Mit den Erfolgen der Restanration ändert sich alles; hie¥ 
beginnt der gefahrliche RiTs in der en^schen NationaiitSt, 
Tvelcher eine stabile religiöse Aeufserlichkeät und die grof#- 
artigfite Bewegung auf anderen Culturgebieten neben einander 
bestehen läfst und in diesem Confiikte nachher selbst So enelv 
gische Persönlichkeiten wie Steift *") mit seinem scheinbar 
siegreichen' Witz aufgerieben werden läfst. Es kann inner- 
halb eines Volkslebens keinen gröfseren Oegensatz geben, ah 
er nun rasch durch den geistvollem BoUngbroke zu den fixier- 
ten Glaubensinteressen herbeigefthrt wird: die Oonseqüenzen 
werden aber liicht in England, sondern auf dem Continent 
gezogen; Von dem eben genannten BoUngbroke giebt Mach- 

■ night *) , welcher schon früher über Bnrke geschrieben hatte, 
eine ausführlichere Biographie. Die Gew^t d^r Reflexion 

- ergreift Poesie und schöne Prosai Addiion^ welche sich wh 
die Glättung der letzteren aufserordentlicfae Verdienste er- 
worben hat, kann in einer Sammlung humoristischer Es- 

'- 8ays ^) and einer zweiten Auswahl aus dem ',^Spectator^ stu- 
diert werden; von den 50 Eesajrs, welche die letztgenannte 

' enthält, gehören 48 ihm. Den hervorragendsten Dichter der 
rein reflectierenden Richtung, Pope, wird eine von Murray 
in London angekündi^e Ausgabe von Whittoell Ehöin mit 
Biographie und Erläuterungen in seiner ganzen Bedeutung 
darzustellen suchen. Aber bald lassen sich einige neue Re- 
gungen im*Leben der Dichtung versptlren, wenngleich noch 

I conventioneil gebunden. Thomson, welcher aus den Ver- 
irrun^en des gebildeten Geschmacks sich an die Natur als 
die me versiegende Quelle erstei* Erfrischung wendet, ist gut 

, in der Einleitung zu der JVtmmo'schen Ausgabe seiner Werke ^^ 



7) Riebard Baxter und John Bvtnytat, Von ffermanm Weinüortm, JahrbK 
ftr DantsdUe Theologie n. 8. w. IX (1S64) Heft 2 p. 271—808/ 

7«) Vergl. oben im Jahrbuch die vierte Abhandlung. 

8) The life of Henry 9t. John , Viscount Bolingbroke , secretaiy of stale 
in the reign of Queen Anne. By Thomas Machmghi. London; Chapman 1868. 
8. (18 8h.) Vergl. Athenaenin 1868 March 14 p. 858 f.; Edinbuigh Review 
1868 Oct. Art 4 und The Reader 1868 No. 12 p. 282 f. 

9) Addison' s Humorous eaaaya. Selected froai the ySpectator*. Witb a 
memobr of the anthor. London: Chambers 1863, 191 S. 18. (iBh.) nnd: 
Wiadam^ ivit and aU^egoiy. Seledad ^m ^»The Spectator*. Bdiilburgh, Himmo 
1864, 818 S. 8. (8^h. 6 d.). Vergl. dazn: Something about Addison, TJm 
Baader 1864 No. 86 p. 219 f. 

10) Poetical works of James Thomson, Ulnstrated. Edinburgh, Nimmo 
1864, XLin n. 498 S. 8. (8 sh. 6 d.) 
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geschildert. Tiefere, g^mütUehe -Weiseci TemeliiBeii. ^wir n 
Aken$ids'$ ^^^') u&d 8hen$tane's ^') Dichtungen, zu deren Aiu* 
gäbe sich auch hier Gilfillan und CA. C* Ciarke Terbund» 
haben, indels Fera»^^') eine Chaarakteristik des leteteren 
giebt; auch Goldsmitk^ bei allem Interesse ftr das susao- 
mengesetzte gesellige Leben, kehrt mehr und mehr en den 
em£wohen Momenten in seinen Dichtungen zurück, dereD 
neueste Ausgabe Spaldmg **) mit einer kurzen Charakteristik 
begleitet hat; mit voUer Ungebundenheit tritt endlich Wiliiam 
Cawper in die reichen Motive des unmittelbaren Lebens ein: 
seine Werke liegen uns in bequemen Handausgaben mit Er- 
Iftttterungen und biographischen Skizzen theils von den eben 
genannten Herausgebern Aktn$%de^$ und Skemstom's '*) theik 
von Manigamery '^) und Catneron^'') vor. Sein groiser Zeil- 
genofs Robert Bums zeigt bereits die Dichtung frei von jedo 
Schraqke und in ihrer reizendsten Unmittelbarkeit selbst in- 
nerhalb eines engen Kreises : au<sb hier ist auf die mit gutes 
Einleitungen ausgestattete Ausgabe von Gilfillan und Ctarke "y 
und auf die Griffin'^ohe mit Carlyles Charakteristik '*) zu 
verweisen. 

Auch die Prosa des 18. Jahrhunderts ist uns an einigen 
ihrer bedeutendsten Vertreter in den verschiedensten Stilrich- 



16U) Poetie»! woiki of Mark Akmmde, with menoir and critieU OÜBerti- 
tion by Gwrgt Gilfillan \ Tbe text edited by Charlet Cowdm ClarhA, Edii- 
burgh, James Kichol 1868, XXVI u. 800 S. 8. (Sah. 6 d.) (Kichors Li- 
brary «ditton of tbe BrHiBh poets Vol. ^8.) 

13) WniUm Shenstönet Poetieal works, wHh IlfB , eriticaf 'dlftwrtation and 
.«BpUnaioi^ netea, by tke Rev. George Gilfillan. The text edited by Ckarim 
C^ufden Ciarke, Edinburgh, Nichol 1868, XZIII 0. S84 8. 8. (8^ ah.) 

18) WiUiam Shenitone. By Jokn A fferaud, Temple Bar Magazine IBU 
Febr. Art. 8. 

141 Poetieal worka of Oliver Goldsmith. With a memoir by Wm. Spal- 
dmff. With engrayinga. London, GrifBn 1864, VI n. 162 S. 8. (8i ah.) 

16) Poetieal worka of William Cofcjter with life, critieal diaaertation aad 
asplanatory notea by the Rev. George GUfiüm. Tbe tezt editod by Ckariet 
Cowden Ciarke. Vol. 1. 2. London, Kiohol 1864, XXVII, 416 n. ZXTIH, 418 
S. 8. (7 ah.) 

16) Poema of William Cowper. With an introdnctory esaay, by Jona 
Mentgomery. 9th edition. London, Collins 1864, 560 S. 8. (2{ah.) 

17) Poetieal worka of William Cowper, With illnatrationa by H%gk Ca- 
meron, Edinburgh, Kimmo 1864, XXVIII u. 483 S. 8. (6 ah.) 

18) Poetieal worka of Robert Swm$ with memoir, critieal diaaertation aad 
explanatory notea by tbe Bev. George Gilfillm, Tbe tezt edited by Ckarltt 
Cowden Ciarke. Vol. 1. 2. (Niehora New edition of the worka of the Bri- 
tlah Poeta VoL 88-^84.) London, Miohol 1864, XXXÜ, 830 n. XZXI, 841 & 
S. (7 ah.) 

19) BaUada and aonga of Robert Bums. With a lectnre on hia eharaete 
aad genina by T^omoa C<xrUfU. London, Qriffln 1864, ZVl n. 224 S. 8. 
(Siih.) 
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tDngdn .daflrgwteUt-rvronM.. Der>groAeB[tuiM)l4Bt^l»ni0 hftt 
einen -eüigä^nden 'Bi^p:^h^ in FÜtigerald ^^) gefunden; 
aeuie aor^fölfaige und dabei die ffröfsen Gesichtspunkte nie 
JMie dM Augen Terliereäde.Darst^ung wird bdtragen, Sterke 
alsltuhnrgesckiiditliches PhSnomen liiolit allein innerhalb der 
ehglisdken sondern fttr die etiropfiiscbe Bildung Oberhaupt 
.SU effklaren./ Den Philosophen Hume f&hrt eine Abhandlung 
▼cm.Fstifr/eia.^^) Tor; diese einflsisreiche Persönlichkeit darf 
nmfhk dem «on •/. BL Burtoh vor längerer Zeit veröffentUditen 
Material^ naobiden Andeutungen S^openhauers in der nach- 
gelassenen gliiiflenden Vorrede zu einer beabsichtigten Ueber- 
eet«ing:ond nach -den Ton K, Fiecher in seiner Geschichte 
.der neeerem Phikeoplue angedeuteten Gesichtspunkten eine 
umlsesendeve monographische Darstellung fordern. 

' DieLitieratur des 19« Jahrhunderts ist uns ^weniger in 
Menofftaphien' als in' einaelnen Textausgaben und skiiaeahaf- 
ton ADbandlungen. dargestellt. Litteratur, Wissenschaft und 
fiunät'beinffb eme von Reete ^) hemusgegebene Portrait- 
aammUiB^. Für die Poesie ist aufser den bereits oben er- 
wihnt^i Sammlungen hier noch eine von Louise f>. Plön^ 
-mef ^') aniiufilhren.- Um im Allgemeinen einer Chronologie 
echen Ordnung. ^'U folgen, sei suerst das von €H$l^^. Vincke**) 
^aaebhaulieh beaebriebene Leben Wolfes genannt; dann die 
sneföhriidhere Dtafsi^ung tkorj^ Beaities durch Cyrus ^^X 



20) Life of Laturence Sterne. B7 Percy Fitzgerald, With portreit and 
iUnetntione. Vol. 1. 2. London, Cbapman & HaU 1864, XX u. 827 8. (24 8h.) 
▼ergl. The Seader 1864 Ko. 68 p. 486f.; Athenaenm 1864 Apr. 2 p. 468f.; 
British Qnaterly Beview 1864 Jtily Art 7; Saturdaj Review 1864 Joly 2 p. 
Stf.; Weetmineter Review 1864 Joly p. 284f.; Dablln University Magazine 
1864 March Art. 9 und: Sterne and M. Philar^te Chaslea, Athenaenm 1864 Deo. 
10 p. 785; desgleichen von Fitzgerald „French Critics of Sterne" ebend. 1864 
Dec. 17 p. 822. 

21) David Hnme*s Leben nnd Wirken. Von Smü Feuerlem, Dtx Gedanke 
herausg. von ITichelet 1868, IV Heft 1 bis 1864, V Heft 8. 

22) PortreiU of meo of eminenee in IHeratvre, aeienoB and art WUh 
biographical memoire. Edited bj L. Reepe. Vol. I. London, L. Boeve 186t. 
kl. 4. (21 8h.) 

28) Englische Lyriker des neunzehnten Jahrb. ins Dentaohe ttbertragea vim 
XoMM v.FlämUe». München, Fleischmann 1868, XIH n. 167 S. 16. (l|Thlr.) 
Veigl. Europa 1868 No. 60 p. 1578 f. nnd Dentaches Mnsenm von Pratz 1864 
Ko. 50 p. 886. 

24) Charles Wolfe. Ein Dichteileben. Von OUbwi wm ymcke^ Bremer 
flonntagsblatt 1868 No. 81 p. 268 _ 268, No. 82 p. 264 — 267^ No 88 p. 
271 — 274. 

25) George Beattie of Hontrose, a poet, a humorist, and a man of g»- 
nins. By A, B. Mi, Offnt», Edinburgh: Nimmo, London: Simpkin 1868, VHI 
Q. 800 8. 8. (4 ah.) Vgl. Athenaenm 1868 Jnly 18 p. 80 f. nnd The Bm- 
der 1868 No. 29 p. 58 f. — Es folgte bald eine ganz glalebe zweite Ausgabe. 
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w^lebenr ficbdttifloluin Diobter und.Hmiionsten insii iiidit mh 
dem etwas älteren Jrnnes Beaiiie Terweebsle. Dae beeonnene 
Kunstbewulstsein , welches den durchsiohtigen DiefatuBgen 
dieser M&nner immer noch hohen Weiih yerleiht, llberhoit 
mit nngeatümer Kraft Byram uad sein Ereia. Eine R^he 
persönlicher Momente fiber Byron und SheUey berickten die 
interessanten Ton Emma Herta bearbeiteten Mittheilange& 
Trelawuys '^'^); von Byron allein, welchen eine Ton Gilde- 
meißter '*'') begonnene gans vortreffliche Ueberseteung' imaaer 
mehr bei uns einbürgern und zum Lehrmeister kraftToller 
wenn auch Mnz subjectiTistiscfaer Bewegtheit der Empfindung 
machen. wird, giebt Eberiy^^) ein ausftkhrliohes^ Tomrtheils- 
loses Lebensbild, mit derselben Lebendigkeit und SorgfiJt, 
welche wir an dem Biographen WaUer 8eeit$ kennen gdemt 
haben; wir heben diese litterarische ErscheinQBg des Jahres 
■1862 hier noch ausdrücklich heryor^ weil an sie OUdemei- 
«/<r'^) eine die GrundzQge des Dicfaterlebens tief erfiüwende 
Lebensskisae und JJ. e. TreiUckke '") einen meisterhaften 
Essay geknüpft haben; auch K, Frimsel^') hat ein feiDes Bild 
des Dichters gegeben. Mit den Byrons in Newstead be- 
sdiftftigen sieh neben allerlei naturwissensohaftliohem die ver- 
mischtea fiobriften von Gibson^^)'^ mit dem Jugendleben dee 
Dichters ein Artikel des Magadns fbr -die Litteratnr des Ans- 
landes^^); mit seinem y^Tim Jaan.^ WHUh^^). Dem weit 
zarter empfindenden Shelley gilt nur ein Artikel des Atlantic 
Monthly ^^) ; seinen Geistesverwandten Keats schildert uns 



1626) Shelley u. Byron. Bearbeitet von Emma Bertz nach dem £n|^ dei 
K. J. Trelavmtf, WeBtermann's Ulaatr. Monateliefla 1868 Ja», p. 866 — 876, Febi. 
p. 499—610, März p. 602-610. 

27] ^yron'« B&mintliche Werke. Uebersetzt von O^to Gi/<{em«u<er. (In € Bda.) 
Bd. 1. 2. Berlin, 6. Reimer 1864. 8. (k n. 20 Sgr.) Vergl. RD.IUek^ imMas. 
f. d. Lit. d. Aasl. 1865 No. 4 p. 47f. — Auch von Ad.B5ttger*s üebersetzung (Leip- 
zig, 0. Wigand) Set eine 6te verb. Ansg. in 8 Bänden 8, (compl. 2 Thlr.) erschieneo. 

281 Lord Byron. Eine Biographie von Felix Eherty. Th. 1. 2. Leipzig, 
Blrzel I8S2, Vm, SOO a. 298 8. 8. (2j Thlr.) Vergl. Lit. Oentralbl. 1868 
No. 18 p. 414 f. 

29) Byrons Leben. Von Olto Gildemeister, Bremer SonntagsblUt 186S 
Ko. 1 p. 1~.4, No. 2 p. 9—18. 

BO) Lord Byrt^n, von ff, ü. TVtiUekkef Grenzbot«B 1868, 27 p, 1~20{ 
28 p. 41-61. 

81) In seinen Bttsten und Bildern (Hannover 1868. 8.). 

82) Miscellanies , historical and biofraphtoal : being a secood «eries of e»- 
says, lectures, and revicws. By W. 3. Gibaon. London: Longman 1S68. 8. 
(10 sh.) • 

88) Byron's Jtigen^iahre, Magazin ftlr Lit. dfiB Ansl. 1868 No. 12. 
84) Termination of the 8i:y:teenth canto of Lord Byron's Don Jn^n. Bj 
H, W, Wetton. London, Trttbner 1864. 8. (8 sh.) 
86) Atlantic Moatbly 1.868 Febr. 
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eme dßr neuon AaagaN fl^iner G€diehte vorausgeflchickte Ab- 
handlung von Milne9 *")* Bei aller TranscieiidenE aetner Poesie 
h&ogt an '.ihm ein Schimmer von antiker Weise, wie das be- 
sonders aa der bereits in neuer Auflage ersehienenen lateini- 
.achea Uebersetzung des y,HjperioQ" *^) zu bemerken ist« Die 
^oTsen Gontxaste in der Art des Diobtärs ersehweren die 
richtige Schätzung dieser P^rsdnUchkeit und machen das 
Urtfil über ihn schwankend '•). 

Abseiten von diesen sich genial emancipierenden Be- 
strebungen 0tel|t eine Reih^ anderer Dichter, welche sich an 
gegebene Formen und Sto£k mit mehr oder weniger Dienst- 
barkeii anlehnen. In einem ausAihrlicheren, kostbar illustrier- 
ten Werke steUt Gilchrist^'') den Dichter und Maler WilUam 
Blake dar^ welcher als Freund Flopamams^ wie durch seine 
Zeichnungen zu Young, und anderm Dichtem bekannt ist 
Auf Charles Lamb macht das Atlantic Montbly***) aufinerk- 
aam. Walter Scott wird als epischer Dichter, besonders im 
Vergleich mit Thomas Moore^ von Pierson ^*) gewürdigt; den 
auob im Verse meisterhaften Erzähler wird man selbst in dem 
schwächeren „ Herrn der Inseln^, von welchem Bert%herg *^) 
eine lehr gelungene metrische Uebersetzung giebt, wieder- 
finden. Der greise Seelieder -Dichter Dihdm ^') erscheint 
wieder in einer neuen Ausgabe seiner Lieder, deren Ein- 
leitung ihn schildert. Die Gründer der „ Seeschule ^ betref- 



86) Poetleal woTks of Jölm KeaU, Witb a memoir, lyj Bicharä Monckton 
MUnet, New edition. London: Mozon 1868, XLVII u. 801 S. 8. (5 sh.) 

87) JTettCro Hypertonis ISbti tres. Laune reddidit Carolut Mtrwale. Edi- 
tio 2da. London, Macmillan 1868, 87 8. 8. (8|8h.) Vergl. The Reader 
1868 No. 44 p. 497 f. 

88) Oft tha viciMitodes of Keate*» flime, AUantie Monthlj 1868 Apr. 

89) Lift of Wiiliam Blähen ,;Pietor IgnotDs«. With selections from hls 
poama and other writSngs. By the lata AleBBonder Oilektist^ of tbe middle Tem- 
ple, Barriater-at-law. Illastrated from Blake's own worke in fac-ftlmile bj W. 
/. iMtfpn ato. 2 7oll. Cambridge, Haemillan & Oo. 1848, ZXII n. 657 8. 
gr. 8. (82 ak.); vg). The Reader 1868 Na. 46 p. ö^tSCf Weetminater Raiiew 
1864 Jan. p. 101 _ 118, und: WiUiam Blake the artiet, Qoarteriy Review 
No. 288 (1866 Jan.) p, 1—27. 

40] Charles Lamb's nncoUeoted writinga, Attantio Monthly 1868 Mal, Art 1, 
Jnly Art. 8, Oct. Art 10. 

41) Tbe epic poetry of Walter Scott compared with the like poetry of 
Thomas Moore. 6y Dr. W. Pierton. (Jahresbericht ttber die Dorotheenstädti- 
aebe Realsobvle in Berlin, 6. 8—40.) Berlin 1868. 4. 

42) Der fierr der Inseln von W. Scott. Uebersetzt von W. Eertzherg im 
Bremer 8omitkgsb1att 18e8 N6. 22 p. 185-- 187, No. 28 p. 192—194, Gesang I 
und rottstVbdig' unter dems. Titel, Bremen, Geisler 1864, XX u. 200 8. 8. 
(27i 8gr.) 

4A) San^ of Chariet JHbdin^ with a memoii'. CoUeoted and arranged by 
71 Dibdin. With eharacteriatie sketchea by G. Cmikahank. 8d edicion. Lon- 
don, Bohn 1864, XXXII ^, ,828 S. 8. (H ah.) 
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ftn einige BiMber in €otquh6ün^9^*^ «irgtreateh Biographien: 
von Coleridge erhalten Wif atich eine Sfehildening ans New 
Ziealaad **); die Dichtungsweise seines Freunde« If^^rd»- 
worth charakterisiert WUUams *^'), indefe ein photöjgrapht- 
sches Werk *') als einen anschaulichen Commfentar Abbil- 
dungen der Ton ihm erwtiinten Lai^dschaften und fieen dap- 
'Uetet. Seine einikch revne' Weise hat iäih Aiionylzitis *'} 
fruchtbar mit den abweichenden Pöeeien' Temiyiöni txad Bröw- 
^ngs Yerglicben. In der Aufiidhme dentseher Mdtive,' denen 
die „Seediohter" «um" Thell -durch Reiseto auf 'dfem FcstJande 
iiafae traten, iet den beiden genannten der ömist' anders ge- 
wartete Thoma9 CampMi verwiättdt?, dtesi^n "rieu aufgelegten 
Di<^htungen HM ■*• ) eJn^ • biographische Einleitttog beigiebt 
Den von ihrer Romantik sehr -^eit entferntet)^ fintfioristeti 
nnd originellen Realisten ' Thovnai HoM l^nen wir aus den 
-Von seinem Sohtt und seiner Tochter höräuö^eg^benen '' »Me- 
morials** **^) bis* ib Einzelheiten kennen*' rieb^h ihn stellt sich 
in seinem Ringen mit Ahn feindlichen* Machten ' des Lebens 
James Montgemery ^^)^ dessen Gedichte 'in dner neuen Aus- 
gabe erschienen sind. Nicht sociale Momente wie diese, 
sondern kanm \insohuldig politische stellt Benjamin DisraeR 
1834 dar, dessen wieder erschienene „Revolutionary epick^**) 



1644) Scattered leaves of biognphj. Bj JoJm Campbell Colquhnnm. Lob- 
doo, Bfacintosh 1864. 8. (5 sh.), vgl. Atheoaeum 1^64 Api^il ?& p.'^77i Baa- 
der 1864 Maj 28 p, 680. 

45) Modern Poet» : Coleridge, Sonthem Monthly Xiagasine 1868 Fo. X Dee. 
Art. 6: 

46) Aboat Wordsworth's poetr^r. An expoeition, hy 3. F. Wiilumg, Tht 
Boee, Sbainroek, aad Thittle Magaaine 1864 Maroh, Art. 3. Oaaac 0% tlM poe- 
tiy of Wordswortb, Boider Magaaine 1868 Noy. Art* 12, and: Wotdavrorft, Üie 
man and the poet, North Britiefa BfOTiew 1864 No. LXXXI Art. L. Y«g|. Um 
Eeader 1864 No. 89 p. 820 t 

47) Our Engliah lakes, BM>«ntaini, aad watarfalla, as seen bjr Wüliaiii 
WonUworth. Photegraphlcallx iUastrated. London, Benett 1868, XY n. 191 & 

48) Wordaworth, Tennyson, and Browning; or, Pore, onate and grotetqve 
Art in Bngliah poeti^, National JEteriew 1864 Nov. Art 2. 

40) The poetical works of Thofnoi Campbell with notee and a biographicil 
Aetch by Rev. TT. A. Hill. London: Rontledge 1868, 580 S. 12. (5 sh.) 

50) Memorials of thoma* HoodL GoUated, arranged aad adited by bii 
daagfater; with a preface and notee hj hia son, lUnatrated with many copiei 
fVom hie own sketchee, and of a ms. page of «The eong of the ahict*. 2 vela 
London, Moyon 1868. 8. (21 eh.), ygji. Athenaenm 1868 Apn II p« 481 & 
nnd Qaarterlj Review 1868 Oct p. 882—868. 

51) PoQtioal woihs ef JdaMe Aforn^omery« With Blb. Londeo, Neben k 
Sons 1863. 8. 

52) Bevolntionary epick by MtKij, Düraeli. London, Longman 1864, HI 

Digitized by V^jOÜ^ IC! 



Anla^ zxK'W^T^UicIkexnhji- seitgea^^bjkiMIiob^n , Bejbraobtpügen 
zu geben achemt, aber keinon ,8l;aa,^^läbrlicbeD'MM9«^im8i- 
raus^ verrÄt. Praed, der in aeiper yrühfeife fm Phat1l$rtan 
und Byron erinnert, erscheint in seinen '>ge3Aiun)e]ten Gediobr 
ten und der vorauj[ge8chick^n biographi$oben ßbizse von 
Coleridge ^^) alß ein sauberer See],emni4ßr) mit kiadtifiheu 
, und zugleich humoristischen Zügen. Unter den Dichtem, d^r 
Gregenwart ragt trotz ein^Iner poetischer .Mibgliffe^ denen 
ein so zu sagen oificie}Ier Po€li au^eset^t ist^ Teniiif«^ hexw 
▼or, den ein Artikel des- » Dublin Hefdew^ **) ober die frür 
buer^ j^oetae Janreati (selbst tkber Southf^) erbet)aQ mag, ein 
anderer im ^^stnunster-Beri^w ^^). von/ höherem ;S^ndpun]i)t 
aus und mit besonderer Bezugn^ihme ajuf ^iK>oh Ard^A^ und 
^ Aylmer's Field** als einen idyllendiQbter mit gr^fsero ß^ 
9cbick för Malerei schalst.; fiiein früh rer^lQrbenlEir.KuMtger 
nosse üaUom ^^) tritt iq dem wieder au%elegten ISachl^Is an 
uns; der tiefe .Gedanken in bisweilen absoi^rlißh phantasti- 
scher Form zur Darstellung brzDge^de fiobisrt Browning ^''), 
der Gatte der ungleich bedeutenderen', schon .]86] in Flo^ 
renz v^erstorbeneu- Elisabeth Barrett Browning^^ charakterisiett 
sich Tortheilhaft durch eine neue Sammlung, Xon Gedichten; 
drei eben verstorbene Dichter erregten noch einmal besonr 
dere Aufmerksamkeit; der tieforiginelle Landor (f 17. Sep- 
tenxber 1864 im SSsten Jahre), Ahric AJfisoßnder Watte (f den 
5. April 1864 zu London) welcher auch als Kritiker und Pu- 
blicist wirkte *•), und John Cläre *•) , welcher, obgleich seine 



ii.'17dS. S. (6 Ib.) VergL Mr. DisnnU^ »Revolnüonarf Epiok^ Th« Hea- 
der 1S64 No. 72 p. 607 f. 

68) The poem» of Winthrop Macvjorth F^aed, With a memoir by the 
Bev. Derwmt Coleridge, Vol. 1. 2. London, Moxon 1864, 697 u. 439 S. 8. 
(14 8h., auf gr. Papier 24 eh.) Vergl. the Header 1864 Ko. 68 p. 284 t, Sa- 
tnrdaj Review 1864 Nov. 26 p. 666 f. und Athenaenm 1864 Sept 10 p. 880 f. 

64) The Laureate aiid his scool, Dublin Review 1864 Apr. 

66) Mr. Tennyson's new poeme, Westirtlnster Review, Npw flf^fie» Ko»li*2 
(1864 Oct.) p, 896^414. 

66) Remalna, in verie aad pr^ae, of Arüntr Hä»ry HaUam, WIth a pra- 
foea aad memoir. -New edItioB wlkh portrait. London', Mnri'ay 1868, LX n. 
863 S. , 8. (74 ah.) TeigL The Reader .1868 No. 2 p. 89 f. . 

67) Dramatia Penonae. By Robert Brovming, Lofidon, Gbaptnan & Hall 
1864, 260 8. 8. (Seh. 6 d.). Vergl. Stftiifday Review 1864 Jutst 18 p. 768 f.; 
Robert Browning'e poeme, Edinburgh Review 1864 No. 0C3CfVI (Oct) Art. 8; 
Browning's Dramatia Personae, Dublin üniversity Magacine 1864 No. OCCLXXXT!! 
(Nov.) AK. 8. 

68) Vergl. Unsere Zeit von Brockhans 1^64 No. 87 p. 208 u. Athenaeum 
April 16 p. 644 f. 

69) John (ylare the Northamptonahire poet, Bookaeller 1864 No. 78 (vom 
80. Juni) p. 874 f. 
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Dichtangen ein beao&ti^Mwertlies Seitendtück £u Bums Poesie 
bilden, zuletzt vergessen im Northamptonshire Asylum den 
20. Mai 1864 starb. Von andern Diühtem siqd berQcksicb- 
lagt worden: Huffh Ctongh*^*^) in einer neuen Ausgabe sei- 
ner Gedichte mit ausfthrli<^her Einleitung, ebenso Janet 
Hamitton^^)' nnäaXa ein neuer Dante Edward Vaughan Ke- 

Der Roman, dessen in England besonders anziehende 
Gesdiiohte ein Artikel des Dublin University Magazine ••) 
auf einer fiüheren Stufe bespricht, ist nach den meisten sei- 
ner gegenwärtig gepflegten Richtungen kritischen Betrach- 
tangen unterworfbu worden. Seine sociale Bedeutung ist so 
gfbls, d^fii et wohl diid Uiigünstige Aufmerksamkeit des Erz- 
bischofs von York erregen konnte •*). Der Reformator des 
modernen Romano, Walter Scotts wird nicht allein in der nm- 
•fftssenden schon wieder aufgelegten Biographie von dem im 
Quttrterly RteTiew**) treffend charakterisierten Lockhart ^) 
•vorgeftihrt, sondern wir eihalten auch, nachdem hauptsäch- 
lich nach dieser {Quelle TOr kurzem Eberty ihn sehr lebendig 
dargestellt Hatte, jetzt eine sorgfältige Biographie von Eke •''); 
ftr die erste Epoche seines Lebens bringt das Border Ma- 
gazine ••) Einiges. Kinglake ^ den Verfasser des „Eothen* 
schildert Read *•); kritische Bemerkungen über Dickens 
empfangen wir von WilHams'^^)^ voll einem üngenann- 



1660) PoeniB of Arthw HugK Clough, With a memoir. 2nd edit. London, 
MacmUlan 1868, XLI u. 818 S. S. (6 sh.) 

61) Po«mft and EMajB. By Jattsi Mamüion, 9nd edItioB. Glasgow, Mar- 
raj & Co. (London, ßall & Co.) 1868. 8. (6 sh.) 

62) Ein moderner brit. Dante, Von /. Bromd, Bl&tter flu Lit. ünteriL 
1868 No. 33 p. ,606 U 

63) £arli«r Type of the aeasational novel, DnbUn Uniranitj Magasine 1864 
April Art. 9. 

64) SensatioT^al lite^ratnre, The Beader 1864 Ko. 98 p. 697 f^ 

66) John Öibson Lockhart, Quarterlj Review 1864 Ko. CCXXXII (OcL) 
Art. 6 p. 4*9—482. 

66) Memoin of the life of Sir Walter Scott, Bart. By /. 0, Locihardt, 
Biq. H«w ed. Vol: I— X. fidtniorgh, Black 186S. 8. (k 8 ah.) 

67) Sir' Walter Scott Von JCnrl Eke, Bd. 1. 9. Dretdon, EUeniaiiii 
1864, VI n. 482 S. 8..(24 TWr.). -U Uober Kberty'i W. So. vergl. man Aogsb. 

.ABg. Zeitung 1864 :No. 14, 16. Beilage; Deataches Mnaeiun toh Pmte 1864 
No. ^1 p.. 566f.; J:.jt. Ceotralbl. 1864 Ko. 83 p. 766 f. nnd Grenzboten 1864 
Ho, 88 p. 477— 4;Bü.. Und daan: Sir Waltv SeoHL . Von i>. Pl^tumr, Brour 
iaonvt^gBblaU .1^64 i7o<. 39. 

68) Abbotsford Papers. Ko. 1. The early days of Sir Walter JSeott, «itli 
iUnstrations,, Border Mi^azine 1868 Kov. Art 1. 

69) Hr. Kinglake. By Francis B. Head. London, Horray 1868. 8. Yeig}. 
AthenaeQm,1868 May 28 p. 671 f. 

70) Dickens's wotks: a series of critfcUms by 8,F,William9, In: The Böse, 
Shamrock & Thlstle magaaine 1868 Dec. Art. 6. 
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:ten ''"'*) mit Zugnmdelegwg der 1858—62 vin* 22 Btadetx 

; erschieneneu Gesammtausgi^be .i^eixker Wei^ke ,Und in den darch 

sehr selbständiges Urtheil beaehtenswerthen Eesajy^s von Kir^ 

kus ■*'). Kingsley wird nach seiner ^Hypatia** von M, Frei?»«/") 

chiurakterisiert; George Eliot nach ihren neuesten Bon>anen 

im ^Home and Foreign Review" '*) und mit besonderer Be-. 

Ziehung auf Bomola von £.-X>. Forgues '^% welcW auch den 

merkwürdigen Boman ^Hard Cash'^ von Reade'^^) bespricht. 

j Einen längeren Artikel brachte über Owen Meredith das „Na- 

Itional Review** '.') mit besonderer Beaiehung auf „Clytem- 

Jneßtra", ,|The Wanderer** und^LucUe"; indefd das >,West- 

; minster Review** ihn mit Mr^ Norton zusammenstellte ^'). Die 

kQrzerei^ Notizen, welche die Tagesblätter über die Raman- 

l Schriftsteller Mrs. Frandsca TroHope (t iox Anfang des Octo^ 

' her 1863 w Florenz) «nd über Franz Smedley (f Anfeug Mai 

^ 1864; zuiX^ondon) bei Gelegenheit ihres Todes brachten;, kon* 

^ nen hier nicht speciell erwähnt werden; 

Pas humoristiscbe oder vielmehr sajbinP^^be. Gebiet des 

Romans, welches wir schon mit dem Namen Dickes berührr 

[ ten, ist bei dem Todfi eines seiner be^deutendstei) Vertreter; 

' eingehend nach seiner neuesten &6st^lti4ng be^prophen worf. 

' den. Eine grofse Zahl von Review -Artikeln hat sich mit 

dem unerschrockenen englischen Sittenmaler Thackeray be- 

; schäftifft, der am 24 Dec. 1863 atarb* Ein'^. VoU^tändiges 

^ Lebensbild von ihm gab auf anthentidcbes' Materila] gestützt 

Theod. Taylor''^); eine Reihe vbn Erinnerungen, sein gu^ter 



70^ Mddetn NoFdlste! CSim-I«* Dickens, W««tiUlBi^r««^i«w. f '»tw S«*Mt 
No. 6« (i8«4 Oet) p^ 414— 441. • ..•.•:. ,; :l / I 

71) MisceUaneouB' esMiys, critioal and tiieologfe«!'. B^r BJev. WilRam Kirhutf 
Londont Longman ISSSy 446 S, Sw <74 ah.) • . n o i 

73) „Bhi christlfeber RomftD«* (Kfngsley's ' Hrpitii) , hi deii 'BOBton liV'Bfl- 
dem (HaliaoYer- 1S6B. S.).- ' .^ .^ il. .,• : ... 

78) George Eliot's norels, Home and foreign Seviaw 1868 n. VI (Oct.)' 

74) Bevne de» deax mondes 1868 T. 48 p. 989— 967. ' *^ ' 

76) Le roman atoglais contemporain. „Hard Casli*, nne r^orme par le 
romaif, d* M-. Charles Reade, par £.-/>. J^ifffuei, Ret^e des 'tfekx' mondes 1864 
T. XLÖ;' 1 r^. p; 669— 698. V ' • ' 

76) The poetry of Owen Mereditji, Nation^ Bevicw !(868 '.Juhr' p. i:^4 
— 208. -■•_'!•-.. . ^^ 

77) Novek with a pnrpose, Westminater.Beview 18lS4 Jnl;^ p.'24y-^49. 

78) Thackeray the humourist and the ma^ of letters. .^he 9totj of .hi^i 
life, including a selection from his characterJwtlo ^peeiffi^, n^w for tlte ti^.i 
gathered together. By Theod. Taylor, Withi photograph and Ülastratiooii» Iion-: 
don, HotUrn 1864, VII u. 288 S. 8. (7^ sh.) I>#neb,eii ^e .Pgpnl«,t edUion, 
London, Simpkin 1864, YII n. 228 S. 8. (2 sh.). Hierauf beziithen ais^ 9fm: 
gröfsten Theile die Artikel im AUMnaenm 1864^ S. Jan. p..2Pi; Fotfet's Mitgar 
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Bekfloin^r JmneM ^Hannay *^^)t; unter ^eto Notdamer&anern 
schilderten ihn der bekannte Reisende Bayard Taylor **) und 
Satea **). Unter -Benütznng des ausibhrfichen Werkes Ton 
Theod. Tayhr- gab Porgues •*) eine wohlgetroffene Skizze, 
unter den Deutschen Spieihngeh^*), Da« Verständnifs des 
Charakterrollen Manne» ist ohne ein Volles Verständnils sei- 
ner besondreren Nationalität nnd der Leiden der Zeit nicht 
möglich: seinö' Betrachtung mblfe, wenn sie gerecht werden 
will, ästhetisehe imd pathologische Interessen zu rerbinden 
wissen. Er h^ Überall die Absicht Leiden erkennen zu 
laissen und yieUeieht di^ !Öeiltiiig vorzubereiten, selbst da, 
wo 'seine Diagnosen einen dttrchaüs sprunghaften Charakter 
tragen wie im „Marict des Lebens''. Bolchen tieferen BBn- 
tergrund • besitzen die Schriften des berühmten Mitarbeiters 
des „Puhoh^, Douglas JerroWi nicht, dessen Werke mit 
einer Charakteristtk yon seinem Sofanö jetzt erscheinen **): 
er huldigt weit mehr einem verspottenden Radicalismus. Mehr 
in contemplativ-kritlscher Weise hat Sidney Smith seine groCse 
humoristische Begabung' bethätigt; ihn charakterisiert ge- 
legentlich Julin$ Aitkaus^^), inSeü MHih^efi^) an ihn als 
Mitbegründer des- Edinburgh Review erinnert. 



«faM X9fHt April N«..a'; MacmiUMi*s ' Mt^sioe 1864' Vebr. Ait.^; Ths RMder 
1^64 ;Ko. 6q ^.^JS t lyhd 1^^. ßa p^ 225 f.; JSfinun mvA FiQrfign R«n«ir lS6i Apr. 
Art 6; ^London Qnaiterly Reyieir 1864 Jiily,Art. 8 fin Beziehung auf die Proaa* 
dicbtong 1lb6rhakpt);V National Itetlew 18'64' April, Art. 8 (im Vergleich mit 
Sterne); North British Review 1864, LXXIX Art 8; Satnrday ReTiew 9. Jan. 
1864 p. 9 f. nnd Westminster Review 1864 Jnly Art 8. Ter^. daau die dent- 
BdhttA Aitikel.iB Ett-opa 1864 Ko. 11. p. 821^680) Hag. f. d. Lit d. AnaL 
1864 No. 42 p. 666—667; in der Correepondent von Althaoa, MorgMiblatt 1864 
No. 4 ^B.^ &, ^d Vpapfm ^eit von Brock^am 1864 No. 87 p. 208. 

1679) Brief memoir of the late Mr.Thackeray^ By Jamat iToMMy.. Baprin- 
ted from .t)te t^E^inbi^gh qourant*. Edinbvigh» Qliv«r & Bojd; London, Simp- 
kin 1864, 31 S. 8. (6 d.) Yergl. danach die Notis im Baader 1864 No. 64 
p. 48. .. 

80) William Makepeace Thackeray. By Bayard 7by/or, Atlantic moatUy 
1864 Maich. 

81) In dem New Yorker Blatt Albion vorm 16. Jan. 1864. 

92) La vie.d'an romaadfr hnmoritte anglais. William Thackaray et ••• 
demiers Berits, par E.-D, ForgtMSf Revue des deox mondea 1864, 1& Job (LI 
LJy. 4) p. 906— 9?6. 

' ' 881) William Makepisace Thackeray. Von Friedr. Spielkagen^ Deutsche Jahibb. 
von Oppenheim XI (18(S4) p. 196—216. 

84) WorU of Douglas Jerrold. With an introductory memoir by l|is ton, 
W. BlaneAard Jhtrold. Vol. T. OonUinlng St. Giles and St James and Panch'i 
Letters toi bis son. WSth fVtontispice. London, Bradbaxy 1868, XL xu 484 S. 
8. (6 sb.) 

86) 1d Mfaitii' Socialen BlÜdem ans England (2 Bde., Hamburg, Neafler o. 
Man^ 1968. 8.) ' 

86) Notice litt^raSre sttr Sidney Smith, cr^atear de la Revue d'Edinbonig. 
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< Niebl \.heiit«nvvt ro cUm&neroiide SdknftstaBbr sind 
Thomas <U, Quincey und Carlffle. Den erBteren, . welchen zu-« 
letzt ein mittelmftfsiger Artikel des Quarterly Review vom 
Juli 1861 behandelt hatte ^ schildert jetzt Spring ^^) nach 
seiner aohriftsteUerischen Thätigkeit; Über Cark/le^ den er 
zum Repräsentanten des englischen IdealisniQs machte han^ 
delt Taine;^^^ sehr geistreich. Unter den übrigen englischen 
Prosaikom hat Jf acatitay Darsteller in Mignet ^^)) JuHus Alt- 
haut *^) und ÜT. Fremel '0 gefunden: am treffendsten ist die 
alujtdemische GedSchAnüsred^ dea fißin abmess^den Fran« 
zo0€(Uk An den energischen und bei aller WiUkür, mit wel*- 
dher er die naturwissenschaftliche Methode auf das fremde 
Gebiet der frei bewegten menschlichen Geschichte zn flber«^ 
tragen Tersuchte» dennoch imponierenden Buckle erinnern 
eioige Au&eichnungen eines Nordamerikaners ^^). Den Lit« 
teraUxr und Staatsmann (Thraeli hat Hill ^^) besonders dar- 
gestellt; über den in Politik und historischer Kritik ausge* 
zeichneten L^wis hat Lißbreohi^*) gesprochen.. Die philbao^ 
phische Litteratur ist an dem bekannten Aristoteles -Ueber- 
setser 7%. Taylor"') und James BäUtie^^) besprochen wor- 



Diacoim prononc^ )i TAc. imp^r. de Hetz pajr Mezikru, pi^sldent. Mets. Impr; 
BlftDC 1868, 21 S. 8. 

87) Thomts de Quiocey and his vritings. Bj L. W, Bprmg ^ Continental 
Hottthly 1864 Jtiiie Art 7. 

SS) L'fd^älisme Mglais. itnde rar Oarlyle par H. ^ame. Pkiris, Germer 
BidüttN 1S64, 1918. In lS.«}tei. (3 fr. 60 c). TMgl. Bstnrday Re^riiw 1864 
Jon« 4 p..68at} 

89) Notice historique enr la vie et lee traranx de Lord Macanlay, aeeocitf 
^tranger de TAcademie, par Miffnet, lue k la e^ance pubL amraeUe da 18 Jiiin 
1868. Ini^itnt imperial de Fraaoe. Paria, Dfdot 1868, 41. S. ft. 

90] Sociale Bilder ans England. (2 Bde. Hambnrg, NeeÜer und Melle 
1868. 8.) 

91) In Beinen Bttstan and Bildern (Hannover 1868, 8.}. 

92) Penonal reminiMenoea of the lato Henry Thomaa Bnokle, Atlantio 
ICoatidj 1868 Apr. Art 16. 

91) D*Jbraeli, the anthor, orator, and stateaman. By Johm MilL London: 
Darton aind Hodge 1868, 868 8. (7-f ab.) Athenaeam 1868 ICaj 2 p. 679 f. 

94) Ein englischer Minister. Mitthefluagen Aber Sbr George ComeiraU Lewis. 
y<in F. Uebrtßht, Prenfs. Jahrbb. von B. Hajm XU (1M8) p. 19-^88. — VergL 
auch die bündige biographisehe Notiz im Reader 1868 Ho. 16 p. 887. 

96) A brief notioa of Mr. Thomas Taylor, the eelebrated platonist, with a 
compbte lisi of bis pnblished works. By /. /. WsUh, Tha Phllobiblion. Vol. 
n (1868) No. 19 p. 161—158. Wohl nnr Wiederholung des mir nnzngftngli-' 
ehan, bloXb mit der Beseichning: .by J. J. W.*« London 1881 gedruckten 
SeltfiftdieDS. 

96) Mi^moire sor la vie et les Berits de James Beattie, phllosophe ^cossals. 
Ln i TAc. des sc. mor. e( poUt par C. Malißt. Orleans, Impr. Colas 1864, 78 
8. 8. (Nv wenige ExpU. gedraakt and nicht im Handel). 
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den; eiiuge kurze Bemerkimgeii gegen M. Arnold **^^ den 
Dichter und Professor der Poesie in Oxford, welcher deutsche 
Ideen anerkennt, scheinen das endlich beginnende Eindringen 
deutscher Philosophie anzudeuten. Die Theologie, welche 
jetzt in eine wirklich wissenschaftliche Bewe^o»^ gera- 
then ist, wird fitkr das erste Viertel des 19. Jahrhunderts in 
Dunn^B ^^) ausführlicher Biographie von Adam Ctarke geschil- 
deit. Das mit allerlei Wunderlichkeiten ausgestattete, aber 
überaus anziehende Lebensbild eines nach mancherlei Seiten 
litterarisch und praktisch thätigen Mannes, Babbage^^} bie- 
tet seine Autographie dar; Und damit nichts acur ChaFakte- 
ristik auch der ausartenden Litteratur f<^e, sei hier noch 
der auf allerlei phantastischen Irrwegen einer die Praxis 
snchenden Theorie und emer speculativen Praxis sich bewe- 
gende C. Cooke ^^"^) genannt. Zur Charakteristik von kultor- 
gsschichtlichen Momenten und zeitgenössischen litterarisehen 
eziehungen können die Notizen und Miecellen roü der am 
29. Januar 1864 Terstorbenen Lucy Aikin ^) und von Wilkie 
Collins ^) dienen. 

Als eine besondere Gruppe habe ich von der britisch- 
englischen die amerikanisch-englische Litteratur abgeschieden, 
nicht als ob sich in ihr durchweg ein neues Leoensprincip 
darstellte, wohl aber weil neben sprachlichen EigenthQmUch- 
keiten einzelne überaus charakteristische Erscheinungsformen 
auflreten, wie Bryant^ Poe und Emerson, welche eine erst 
mit dem nordamerikanischen Wesen sich künftig entschei- 
dende und befestigende Litteratur versprechen^ Die idlgemei- 
nen Grundanlagen ftb: litterarisches Leben hat zuletzt Gtofs *) 



1697) Bfr. MatÜidW Arnold on »ideas«, The Beader 1868 No. 84 p. 187 f. 

98) Life of Adam Claiice, LL. D. By the Rer. 9amMl Dmn. With Por- 
trait and engravings. London, Tegg 1868, VII n. 850 S. 8. (8 ah.) 

99) Passagee from the life of a philosopher. By Ckarlee Bähhage. With 
plate. London, Longman & Co; 1864, XII n. 49« 8. 8. (^2 ah.) Yeigl. 
The Reader 1864 No. 80 p. 86 f. und Satorday Revielr 1866 Febr. 4 p. 148 £ 

1700) Cnriositiea of ocoolt Utaratnre. Bf C. Cocke, London, Öidl k Co. 
1868. 8. (4 ah.) VergL Athenaeom 1869 Jnly 11 p. 41; Tke Reader 1868 
No. 84 p. 184 f. 

1) Memoirs, mieeelHmiee, aad lottere of the late Lucy jltfttfi: inelnding tiioee 
addressed to tb« Rev. Dr. CUanning from 18f6 to 1 848. E dited bj Pkä^ 
fftmay U Breton. London, Longman & Co.. 1864, AXVUi n. 440 8. 8. 
(8 sb. 6 d.) Yergl. AtbenMun 1864 Oet. tS p« 660 f. und The Reader 1864 
No. 98 p. 604 f. 

2) Uy lliadelkniea. By WitkU Oollins. Yol. 1. 8. London, Sampsoa 
and Low 1868, TIl n. 691 8. 8. (21 eh.) VergL The Reader 1863 No. 46 
p. 664 f. 

8) Daa Leben in den Vereinigten Staaten ^on Alhert Oh/9, f Bde. Leip- 
sig, G. Wigand 1864, Sas n. 688 8. 8. (4^ Thlr.) Darauf ttber dn wiaien- 
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dargeitellt; besondere Punkte bespricht Mast *) in seinen neu* 
yorker Mittfaeilungen. Harns ^) hat mit einer als geschmaok- 
Toll gerfihmten Sammlung die Zahl der amerikanisch- engli- 
schen Anthologien Termehrt Ein Bild dieser transatlantischen 
Lyrik entwirft Spielkagen^) in lebensvollen Zügen; in beson- 
derer Barstelhing Ahrt er uns Bn/ant ') vor, in welchem von 
Lautt *') dem grdfseren deutschen Publicum vertrauter ge- 
machten Dichter vielleicht die Vorliebe fbr die ernsteren 
ächten englischen Poesiemittel und nordamerikanischer En- 
thusiasmus am schärftten contrastieren; auch Hillard'') skiz- 
ziert seine Dichtungsweise. Den von deutschen Dichtungen 
elementen so lyef berührten LongfeUow stellt ein amerikani- 
scher Artikel dar ®), seine neuen öedichte charakteirisiert ein 
englisches Review''). Den wunderbaren Reprfisentanten un- 
gebundener Kraft und gesteigerten Individualismus Poe hat 
Spielhagen ^^) trefflich, gezeichnet. 

Unter den immer zahlreicher werdenden Prosadichtem 
sind Ireing ^^) und Hawtkame ^') mehr oder weniger aus- 



•cbaftl. Ltben Enrop» 1964 No. 37 p. 849—866. YexKl. Deutaehe» Muaenm von 
Prntz 1864 No. 60 p. 151 f. 

4) LiUTaräche Bri«fe ans New-Tork von Max. Oeffentliche and Privat- 
Bttchenammlongen und L^Behallen, Mag. fttr die.Lit des Ausl. 1864 No. 19 
p. 199—801. 

4«) Golden leares from the American poets. Collected by John W, 8* 
Bow9. Kew Tork 1864, JOL «. 683 8. 12. (10 A.) 

6) Amevika&iacbt Lyrik, Ton Friedr. Spitlkagen, in denen Verm. 8chn£- 
ten Bd. I. (BerUn 1864. 8.) p..359r-.276. 

6) In Minan Tarm. Schriften Bd. I. (Berlin 1864. 8.) p. 276—296. 
6') AnMrikaniaohe Dichtungen von William Cullm Bryant, in dentscher 

Nachbildnng nebft Einleitung yon Adolf Laun. Vom Yerf. autorisirte Aasgabe. 
Bremen, Heyso 1864. 8. (1 Thlr.) Vergl. Pratz Deutaches Maseam Ko. 50 
p. 886 f. 

7) Bryant. Bj Geor^/e 8. Hillard, The Atlantic Ifonthly 1864 Febr. 
Art. 10. 

8) Atlantic Monthly 1863 Dec. Art. 11. 

9) British Qoarteriy Beviaw 1864 Jan. Art. 2. 

10) In seinen Term. Schriften Bd. I. (Berlin 1864. 8.) p. 296—820. 

11) Life and letters of WcuKingUm Irving, By bis nephew, Pierre E. Irving. 
Two Yols. (Bohn*8 Library edition). London, Bell & Daldy 1864, XIY nnd 
1007 S. 8. (k8} sh.), uns zugänglicher als die Ausgaben yon Putnam in New 
Tork und die schfinere von Bentley in London, Tergl. ttber all« diese : Athenaeum 
1868 Jttly 11 p. 48 f. und 1864 Jan. 28 p. 112 f.; The Reader 1868 No. 26 
p. 620 und 1864 No. 67 p. 181 f., No. 68 p. 489; Qaarterly Baview 1868 Jaly 
p. 161—179. 

12) Athenaeom 1864 June 11 p. 808 tind: Nathanael Hawthoroa. By Ed- 
ward Diceg, Macmillan's Magazine 1864 JulyArt 8; desgleichen Oliver Wen« 
deU Holmes im Aüantic Monthly 1864 Jnly; Baader 1864 No. 76 p. 786 f. 
(augleich ttber Hr. Senior nnd 1fr. W. J. Fox). 

«iMelie, Jahrb. L p.g.|| ^^ GoOglc 
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fidudidi dargestellt worden* Die Biografiliie dee enteren, 
von seinem Neffen verfafst, liegt in mehreren Angaben vor; 
Naih. Hawthome^ der in der Nacht vom li8. zum 19. Mai 1864 
starb 9 wurde Gegenstand vieler Joumalartikel, unter denen 
die von Dicey und Hohnes ^war kurze aber beachteiiswertlie 
Notizen bringen. Die Geechichtsobreibung der Nordameri- 
kaner stellt sich würdig in Prescott ^^'^) dar, von -welchen 
Tieknor eine alles biographische Detail erschöpfende Xiebens- 
beschreibung giebt.. Von den andern zahlreichen Prosa&ehrift- 
steilem genügt es hier, d^ grofsen Theologen Channmg all 
Essayisten ^^) zu nennen. 

Unter den Litteraturen, deren Betrachtung uns noch ob- 
liegt, bieten die skandinavische und slavische grofse Gebiete 
dar; gleichwohl wird das zu zeichnende Bild nicht r^ch ge- 
nug erscheinen. Unsere Yerbindungsmittel sind leider we- 
der so rasch noch so zahlreich als wir wünschen, und selbfit 
die verdienstliche „Russisojie Revue ** von Wolfsokn^ welche 
sich jetzt nicht 'sehr glücklich zu einer „Nordischen Revue^ 
erweitert hat, konnte in dieser Beziehung kein besonders rei- 
ches Material darbieten. 

Die altnordische Philologie hat in Deutschland selbst an 
verschiedenen Stellen die erfolgreichste Pflege gefunden und 
es ist interessant damit das Bild zu vergleichen, welches einer 
ihrer achtungswerthesten Vertreter Theod. Möbius ") in einem 
dem Vernehmen nach bereits ins Schwedische übersetzten 
Vortrage von den skandinavischen Bestrebungen selbst ent- 
worfen hat. Von Hilfsmitteln, welche auch die litterarhisto- 
rischen Studien über die älteren Epochen Unterstützen kön- 
nen, erwähnen wir die verkürzte Bearbeitung des XtmcA'schen 
Lesebuches von 1847 durch Unger ") und besonders das voll- 
ständig umgearbeitete von Dietrich '^). Islandische Sagen- 



1718) Life of William Hickling Prescott. By George Tieknor. Wlth Por- 
trait. Boston, Tieknor & Fields (London, Trübner) 1S64, X n; 491 S. 4. 
(86 8h.); auch: With portrait. London, Boatledge 1864, XII v. Sil S. 8. 
(12 sh.) Vergl. North American Review 1864 Jan. Art 1; Athenaetun 1864 
Febr. 27 p. 296 f.; The Reader 1864 No. 61 p. 267 f.; Wertminater Review 
1864 Apr. p. 604, und Europa 1864 No. 13 p. 885 — 890. 

14) W, E. Channing, Literaiy works. New edition. London, Griffin 1868, 
687 S. S. (6 sh.) 

16) Ueber die altnord. Philologie im skandinav. Norden. Bin vor ds 
germanist Section der Philologen -Versammlung zu Heissen (29. SepL — 2. Oct 
1868) gehaltener Vortrag von Prof. Dr. Theod. Mdbius, Leipzig, Serig 1S64, 
40 S. gr. 8. (i Thlr.). VergL Lit CentralbL 1864 No. 7 p. 168. 

16) Oldnorsk Laesebog, med tilhSrende Glossarium. Af C R. ünger^ Stock- 
holm 1868, 207 S. 8. 

17) Altnordisches Lesebuch. Aus der skandinav. Poesie u. Prosa bis zum 
14. Jahrh. zusanunengestellt und mit literar. Uebersicht, Grammatik u. GIosmv 
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INkaiitflBDgray.i^#)clie ftkik indefii jnebr einar ji%emeineii Leo- 
türe bestimmen, erhalten wir theils auf Grund tmmittelbarer 
Keie^eiiahTUi^eKi, th^s nach einheioiiächen Studien durch 
Sabine Baring^Gould }^) und Powell ^^). Einen aus diesen 
volkstbümliohen und. aus litterarisohen Quellen sorgfiütig ge* 
schöpften Beitrag zur islfindisohen Alterthumiskunde giebt 
Geffr^y^^} mit aeioer Darstellung des skandinaTischen Hei* 
denthuma« Von.Si»r«efc'j ^^) Uebersetaung der beiden Eddas 
liegt wieder eine .neue^ von. dem ansgezeiohneten Forscher 
sorgfältig verbesserte Auflage vor; neben dem deutschen Phi- 
lologen versueht. eiiM gewandte und fein ^npfindende lieber^ 
aeti^erin von.Yolkspoesien, Ra$a Warrent^) sich an demsel- 
ben Thema; einige isländisehe Volksballaden (von Herrn 
Cbbia Töchtern, T<^ und Suffaralin und dem Würfelspiel) 
giebt WUlat^tn^^) sehr geschickt wieder: desgleichen die 
Liieder und Sägen von Ragnar Lodbrok^*). Von modernem 
litterarischen Interesse ist die Bearbeitung der alten Frithjof* 
sage von. Cälmnmus '^). Als alter Zeugnisse litterariscber 
Fixierung «ei auch der Runen erwähnt, zu deren Kennt»ifs 



^«nelien von Frz. Ed, Chph, DUMck. 2te durehäus umgearb. Anfl. Leipzig, 
Brockhans 1864, LXXXVIII u. 620 S. gr. 8. (n. 2J Thlr.) Vergl. Lit Cen- 
tralbl. 1864 No. 22 p. 520 f. 

18) lealandt tu scenes bbA Sagas. By Sabine Barmg-Gonld. With nv- 
merotts illmtrations and a map. London: Smith, Eider & Co. 1868, XLVin 
n. 447 8. 8. Vergl. The Header 1868 Ko. 82 p. 188 f. und Satnrday Review 
1864 March 19 p. 869 f. 

19) Icelandic legendg. Collected by Jon Amasön. Translated by George 
E. J. Powell and Eirihir MagntUfon, London, Bentley 1864. .8. Vergl. Sv 
türday Review 1864 April 9 p. 449 f. Dazu: The Ballade and Traditions of 
Northern Europa. Part. I, Colburu's New Monthly Magazine 1864 April Ko. 9. 

20) Des institationa et dea moeura da paganiame acandinare. L'Ialandt 
avant le christianisme , d'apröa lea Gragaa et les Sagas, par ^. Oeffroy, (Estr. 
des M^m.. pr^ent^s par divers aavants li TAc. des Inscr. 1" si^rie, T. 6 P.'2) 
Paria, Impr. imp^r. 1864, 118 S. 4. 

21) Die Edda, die ältere und jüngere, nebst den myth. Eneählungen der 
Skalda ttberaetzt nad mit ErUatemagen beuteltet von Karl Simroek, 3. verin. 
n. verb. Aufl. Stuttgart, CotU 1864» VIII u. 214 8. gr. 8. (Yergl. Lit. Gen- 
toalbL 1865 Ko. 2 p. 48. 

22) Zwei Lieder der Edda. Ls der Alliteration des Originals ttbertngen 
von Ro$a Warrent. Hamburg, Hoffinann n. Campe 1868, VII q. 60 S. 8. 
(iTblr.) 

23) Islttndiscbe YolksbaUaden. Deutsch von P. J, WäUtzm^ Bremer Sonn« 
tagsbL 1868 No. 15 p. 127 f.; und No. 17 p. 187 f. 

24) Die Lodbrokssagen nnd das Lodbrokslied. Von P. J. Willatzenf Bremet 
Sonntagsblatt 1868 No. 12 p. 96—97, No. 18 p. 105—106. 

25) Die Sage von Friti^of dem Starken. Nach der alten Tolkssage ttber- 
seUt von Ws Calotmimu, Hezrig^s Archiv Ittr das Stadium der neueren Sprachen 
XXXIV Heft 1. 
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MUehell ^^'*) und methodisdier Dktrid^ *^) Beitrige gefiafert 
haben. 

Für die ersten Jahrhunderte der sich sdiftrfer seheideD* 
den skandinavischen Sprachen und lAtteraturen habe idi 
nichts anzufllhren. Ein skizzenhaftes^ aber vielseitiges Bild 
der litterarischen ThAtigkeitim 19. Jahrhundert bietet Xro/lP*«'*) 
im J. 1857 im Drude begonnenes norwegisches Schrifteteüer- 
lexikon. Mehr beklatschend als gesohiehtUcb treli bericbtoid 
und an einzelnen Stellen gradezu zu einem Skandalbnch her- 
absinkend erscheinen Sturzenbecker^s ^^) die jQngste schwe- 
dische Litteratur betreffende Skizzen; in einem statisItecfaeD 
Werke von Ljungberg *") soll sich eine Darstellung der schwe- 
dischen Litteratur- und Kunstgesdiichte finden; fbr das Drama 
hat Klemming ^') sorgfilltige bibliographische Aufzeichnungen 
begonnen. Zum Theil mehr nationale und moralische sls 
rein künstlerische Momente sind es, welche Tegnir eine so 
ruhmvolle Stellung innerhalb seiner Nationallitteratur und ein 
so bedeutendes Interesse auTserhalb derselben sichern: diesem 
kommt ein empfehlenswerther Aufsatz von G. e. Kappe ^') und, 
das Religiöse einmal mit Recht besonders betrachtend, eine 
eingehendere kleine Schrift von Waldeck^^) entgegen. Von 
dem formellen Reiz seiner Frithjofssage giebt eine Geber- 



1726) Ifesehowe: ninstrations of the Bimic literatar« of ScandiiUTÜL Traat- 
Utions in Daniah and English of tha iDscriptioDS ia Maaehawa viaitt of the 
Kortbem Sovereigns to Orkney by J, Bi. MitekelL Kotaa, Tocabnlaiy ete. Edin- 
burgh: Grant (London: J. R. Smith) 1868, 77 S. 4. (lO^ Ou) 

27) Die Blekinger Inschriften, der Stam von Tone und andere deoUdie Ro- 
nen in Skandinavien entziffert n. erlttatart von Franx Dietrich, Mit 1 Schrifttf. 
Harburg, Elwert 1868, 86 S. 4. (12 Sgr.) Vergl Lit Centralbl. 1868 No. 4 
p. 87 f. 

28) Norsk Forfatter-Lexicon. 1814—1856. Af Jent K. Kraft, Efter Foi^ 
fatterenB Ded ordnet, foreget og udgivet af ChrüHan C, A. Lange. Christtania, 
Dahl 1868, 728 S. gr. 8. (n. 5^ Thlr.) 

29) Schwedische Celebritftten der nenesten Zeit anf dem Gebiet der BeOe- 
tristik, Tagespresse u. Schaabtthne. Aesthetisch- historische Skinen. Ton 8tmt- 
tenbecker. (Gesammelte Schriften Bd. 2.) Laipzig, KoUmann 1868, Till o. 
288 S. gr. 16. (^ Thlr.) Vergl. Franz Maarer im Magazin Ar Lit des AasL 
1864 No. 15 p. 288 f.; Krit. BUtter 1865 No. 1 p. 2. 

80) y ersuch einer staatsdkonomischen Statistik für Schweden. Von C. K. 
l^jungber^. Th. 4 wird nach dieser Seite besproebeo in der Angab. Allg. Zeit 
1864 No. 249 Beilage. 

81) Sveriges dramatiska Literatur til 1868. Bibliographie af Cf. £. Kle0h 
wung. 1. Hiftet, Samlinger atg. af Svenska Fornakrift-SlUakabot. Heft 40 
(1868) 160 S. 8. 

82) Esaias Tagn4r. Von 0. v. Kappe , PreoTs. Jahrbb. von Bmym IUI 
(1864) p. 109—148. 

88) Tegn^r's SteUang rar Theologie n. Philosophie sowie za den religiösen 
Bichtongen daa 18. a. 19. Jahrb. von J^ WaUkek. StBttgirt: Sehwaiserbsit 
1868, IV n. 106 S. gr. 8. (\ Thlr.) 
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«eteungsprobe ron F^eUag^ wieder neue Beweise. Dem 
episch ruhigeren MitgKede der ^gothisohen^ Schule steht der 
hin«- und herbewegte Romantiker Atterhom gegenüber, dessen 
Bildungselemente mit ihren fast bunten Anregungen wir jetzt 
in seilen ^ Brinnerongen aus Deutschland und Italien '^ *^) 
8<^arf eenug und zum Theil auch charakteristisch f&r Deutsch- 
land erkennen kOnnen. Seitdem hat die schwedische Poesie, 
▼oUatftndig befreit aas den Gehegen der (7ii«fae'schen Classik, 
an den neneuropäfechen Bewegungen ihren Antheil genom« 
men und man kann von ihrem „Heine" sprechen**). Vor 
der zerstörenden Wirkung der Excentricitäten schützen aber 
die festen Tolksthümlichen Ueberlieferungen in Greschichte 
und Sage, und Geijer wie Af^elius können zeigen, wie nahe 
hier Poesie und Geschichtforschung bei einander stehen. 
Ueber den tüchtigen Historiker üftmcA, welcher am 25. Mai 
1863 zu Rom starb, handelt De la Raquetie^'') in einem be- 
aondem Aufsätze. Aus Norwegen seien noch zwei tou 
fW/Zolsen •*) mü^heilte Volksmärchen: „Wohl gethan und 
achlecht belobdt*' und „Die sieben Fohlen^ erw&hnt; das 
norwegische Schriftstellerlexioon von Lange ist bereits ange- 
fhhrt worden. 

Ein Fnndamentahrsrk der Dänischen Poesiegeschichte^ 
Grumicig*M^) Sammlung altd&nischer Volkslieder, deren Werth 
durch die gelungenen Uebersetzangen von Rosa Warrens in 
deutscher und von Alexander Prior in englischer Sprache 
in den weitesten Kreisen zur Aneiicennung gebracht ist, hat 
naoh längerer Pause seine Fortsetzung gcAinden. Eine Samm- 
long Ton WkUker *^) erwähnen englische Blätter. Einige 



Si) Aas Tegmtr'$ 9HtbJoftttg<ä. Si«b«ii«er G«Mng. ,¥Vithjoft Wonne.* 
UeWfMfts^' von L. FmUf, Bremer SonaUgsblolt 1S^8 Ko. $6 p. 297 f. 

85) P. D. A. Atterbom*» Minnen fr&n Tyskland och Italien. 3 Bde. Oere- 
bro, Lindh 1868, 700 S. 8. (7 rdlr. 50 öm.) Danach: Sohelling, im Mag. 
f. tit. des Anal. 1868'^ No. 40 p. 411; II. Franz r. Baader, J. H. Jacobi n. Jean 
Panl, ebend. No. 41 p. 486 — 488 und Memoiren eines schwedisehen Dichters 
aber Deutschland nnd lUlien. Berl. Allg. Zeitung 1868 No. 858, 869, 888, 
SS» n. 897. 

86) Wilh. ▼. Braun, der Heine .Schwedens, en miniature, Magasin Air Lit. 
des Aosl. 18«8 No. 14. ' 

87) Notice snr la yie et les travaux de M. Peter- Andreas -Mnnch. Par 
de la Roqmette. Paris, Impr. Martinet 1864, 12 S. 8. 

S8) Norwegisehes Volksmirchen. Mitgetheilt von P. J, Willatzm, Bremer 
SoonUgiibUtt 1868 No. 24 p. 202 und No. 29 p. 248 f. 

89) Danmarks gamle folkeviser, ndgivne af 8, Grundvig. 8die deels 2det 
hefte. Med offentlig understottelse forlagt af samfundet til den danskes litera- 
tnres fromme. Kjöbenhavn, Gyldendal 1868, 576 S. 4. (4 rd. 48 sk.) 

40) Hundrede ogti Danske Bomanzer. Samlede og udgivne af Christian 
WkUker. Kopenhagen, Reittel 1864. 8. Yergl. Athenaeum 1864 Oct 8 
p. 46» f. 
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dänische VoUoalieder hui If«/lM«ef»^^'^^)f\ begonnen wa über> 
tragen. Einen Hauptrepräeentoiitea des nordischen Diehter- 
ruhme, dessen Andeiodicett nnter nns Prutz so lebendig eraent 
hatte, Holberg y stellt Legrelle*'^) in b^omderer Besiehimg n 
Moliere dar, von welchem er theils gradezu entlehnt hat^ theüs 
aber auch auf dem in Frankreich nicht mit voUem Mute 
verfolgten Wege der Komik sich weiter entfernt und dem 
Ziele realer Unmittelbarkeit mehr nSihert. Bei dem ia Ekig- 
land über die Grenzen der Sitte hinaus mwaohsenen In- 
teresse för Dänemark erregen auch dänische Litteraturmo- 
mente, seien es auch Sprachbficher^ Liedersammhmgen und 
Aehnliches, gesteigerte Aufmeriksanü^eit; ein bemeikeDSwer- 
ther Artikel ist Adam OehlenMcUäger *') ^gewidmet worden. 
Die neueste dänische Litteratur lä&t sich ihrer Außenseite 
nach in dem bibliographischen Werke von Fabrieiu$ **) über- 
sehen, welches darum, obgleich sdioa 1862 ersohieneo, hier 
doch erwähnt sein möge. Auch sei hier das Werk von 
Hansen*^") genannt. Das Theater det G-egenwort, vrdohes 
einzelne Zusammenhänge mit Deutschland- hat, wird zum 
Theil in Zeitschriften^^) eingehend utid charakteristisch be- 
handelt. Auf dem Gebiete der strengeren Wissenacfaaft sei 
hier nur Tyeho de Brake erwähnt, welchen MäMet^*) zwar 

Sopulär, aber f&r das dänisch -^deutsohe Cubnrleben des 16. 
ahrhunderts interessant sckildert. 

Die slavischen Litteratnren, wdche nicht allein ein 
panslavistischer Kationalitätssitan willkürlich, sondern in wia- 
senschafUicher Strenge Sehafarih in seinem kider nicht wi^ 
der .aufgelegten Werke mit seinen urkundlich trockenern An- 
gaben und in frischestem Sinn für Volkspoesie Tahj zu einem 
harmonischen Bilde verbunden hatten, besitzen ein wachsen- 
des Recht auf besondere Darstellung, da sie die abweichend- 
sten Cultureinflüsse im Norden, in der Mitte und im Sflden 
erfahren haben. Natürlich in den rein volksthOmlichen Er- 
scheinungen haflet das ursprünglich Gemeinsame viel treuer, 



1741) Dänische VolkBlieder. üel>ertragen von P. J, Willatzenf Bremer Smuh 
tagsblatt 1868 Ko. 8 p. 61 f. 

42) Holberg conBid^r^ comme imitatear de Molifere. Per A» Leffretle. Fh^ 
lls, Hachett« 1864. 8. (6 fr.) 

48) The Eclectic Review 1868 Joly. 

44) F. Fo^WcitM, Dansk bog forteguelee for aarend 1841 — 68. Kopenha- 
gen, Thiele 1860—62. 8. 12 Bde. Vergl. The Reader 1868 Ko. 8 p. 198. 

44<0 JS, 0. JSansenj Den Norske Literatur ft-a 1814 endtil vore Dage. Et 
Bidrag til en norsk Literatur historie. Kjobenhavn 1863, 222 S. 8. 

45) Besonders in der dilnisch-engl. Zeitschr. Danmark 1863 vom 24* Mirz. 

46) Tycho de Brahe. Von J. B, Mädler, Weeterma&n'a lUnatr. Hosatek. 
XVI n. 92 (1864 Mai) p. 166—180. 
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wid ätkhet ihLTf tnm mit Lab&uhf^^*) ^e siairidcfaen Wdidi- 
lied^ tmd ürit' Erben *^ydit slirriftchen Maronen (von denen 
er hundett Proben in siebenz^fn Dialekten giebt) zuBammen 
stellen nnd vergleioben. 

Auch in der rnesischen Litteratnr, deren Eenntnif« 
unier uns der m ihr bewanderte und feineinnige Wolfsalm 
mit seiner „Nordischen Revue* wesentlich fördern könnte, 
vrenn er den Mut haben wollte zun&chst auf ein sehr weites 
Publikum zu verzichten, 'findet das eigentlich Volksthümliche 
endlich wirklich Pflege. Zwar ist der äufsere Gang der Lit- 
teratur der Art, dais man wie bei den meisten slavischen 
Dialekten mit kirchlichen Dingen anzuheben hat, fbr welche 
•wir hier eine prftoise DarsteUung von Schafarik *•) erhalten, 
und das Volksthümliche, grade im Vergleich mit den älteren 
£po dien der russischen Litteratur so ungemein Werthvolle, 
bleibt chronologisch un&fsbar d. h. im geschichtlichen Zu- 
sammenhaiige kaum darstellbar. Daher können die Lehr- 
bücher, wie das nach gröfserem Plane angelegte von Oahh 
chow'^^y und das Compendinm von Petrou>*^)^ den Volkslie- 
dern nicitt ihre volle Würdigung zu Theil werden lassen. 
Indefs befestigt sich die Betrachtung besonders der epischen 
TJeberlieferuDgen. Von dem wichtigen Igorliede hat sich in 
dem 'rassisdien Reichsarehive in einem Folianten mit Hand- 
schriften und eigenhändigen Aufzeichnungen der Kaiserin 
Katharina^n.. eine Abschrift vorgeftmden, welche der Fürst 
GorUchahoff hat kopieren und der Kais. Akademie der Wis- 
senschaften zu weiterer Untersuchung zugehen lassen. Ele- 
mente, unserem Hildebrandsliede yerwandt, welches bereits 
Vergleichungspunkte zur persischen Heldensage dargeboten 
hat, weist O^MiUer^^) in dem altrussiscfaen Volksepoe nach; 



47) Le8 cban^oiis poptikires des penples slives pir td, LahmUayt de linst. 
Conference tenue dans la salle Barth^emy, le 17 ft^vr. 1864. Paris, Impr. Bonr- 
«U« 18M> 19 8. 8.; auch ak Theil der Gonfi^rüioes litt^runa de la Salle Bar- 
th^emj I (Paris 1864). 

48) Karl Jaromr Mrkm, Slovanaka Citanka (Slavische Lesehalle). Prag, 
Rober 1868. 8. . 

49) Oedrlngte Uebersioht der liturgischen BUcber der griechisch- slavischen 
Kirche. Von Schaf arikf Zeitschr. Air slav. Lit. von Schmaler II (1^64) Heft 1 
Art. 4. 

60) Qeacbithto der jnseischen Litteratur Riterer nnd neuerer Zeit. (HcTOpiji 

pjceKOH cjiOBecHOcnr, ^pesHen ■ hoboh.) Ton a. Galachov. Bd. 

1. St. Petersburg 1668, X u. 596 S. 4. 

61) Kurse der russ. Literaturgeschichte. (KjpC*b HCTOpin pjCCROH 
jiHTepaTTpU.) Von Jt. Petrow, St. Petersburg 1863. 8. 

52) Das HildebrandsUed und die ruflsischen Lieder von Ilja Murometz und 
seinem Sohne, im Zusammenhange mit dem Qesammtinhalte des russischen Yolks- 
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Marike^''^^) y^nuckt eine Gbarakteriftik des lotarten mdi 
oeioen allgemeinsten nationalen Elementen. Der YalksdiGb- 
tung bat Chü^jakaw *^) besondere Studien »igeweudet und 
die Lieder des herumziehenden Bettlervolks Befsonow ^^) an- 
gefangen zu sammln und kritisch zu untersuch^ci« AU- 
mann^^) giebt eine Sammlung mehr zu ästhetischer Unter- 
haltung; von den Volksmärchen handelt CAaeattn^^"); eine ver- 
gleichende Bemerkung giebt ScMefner^'^'); die kleinrussische 
Litteratur bespricht ChajeHko^'^); mit der Ukraine, deren Poe- 
sien uns längst durch Bodenttedt^t meisterhafte Nachdich- 
tungen vertraut sind, beschäftigt sich Hafferberg ^'') ; eine alte, 
sehr eigentbömliche Nowgoroder Sage theilt Schott^*) mit. 

Die neurussische Litteratur, welche zu diesen poetischen 
Volksüberlieferungen einen sehr individuellen Gegensatz zeigt« 
kann nur aus der Umwandlung der socialen Verhältniaee ver- 
standen werden, wie es Alex. Her%en schon 1854 mit der ihm 
eigenen Schärfe auflaftte. Raden ^®) giebt emige hierher ge- 
hörige Schilderungen daron. Der auffldlige Umschwung, 
welchen die Poesie von Lomoneeeow bis auf Puechkim erfidi- 
ren hat, ist im wesentlichen bedingt durch das Sodale: dort 



epofl. Tob OresU$ MiUer, ArehiT Ar 4u Stafian d«r iMoerwi SprmehMi XXXIU 

(1868) p. 267—280. ^ 

1752«) Vergl. oben im Jahrbuch die ftnite Abhandlmig. 

68) MaTepiajiu 4jui Hsy^tHiM HapoAHofi floasia Xj^mkobs« 

(Materialien zum Studium der Yolkspoeue. Von Chudjitkow,) St. Petenbnif 
1868. 8. (60 k) 

64) KajrfcRH nepexoxde. CtfopmiK'b cthxob« h mzejrhAo- 

BSBie n. BeSCOHOna« (Die faerumziebenden Bettler. Sammlung von 
Yolksliedtra nebtt krit Abhandlung von jP. Beftomno.) Ifoakaa 1S6S. 8. I^iel 
1-4. (4R.) 

66) Die Balalaika. Rnsaische Volkslieder gesammelt und ine Dentache ttber- 
tragen von Jul. Ahmium, Berlin, F. Schneider 1868, XXXJY n. 400 S. 8. 
(l|Thlr.) 

66) Die maaisohen Volknnlvdien. Von G, CAomumm«, Die WiaaennohaltcB 
im 19. Jahrb. Bd. 9 (1864) Heft S. 

66«) Ans Afanasjew's Sammlung maaiecher Yolksairehen. Von Ä, Schief- 
nerj Orient und Occident von Benfey II (1864) p. 689 — 641. 

67) Ueber kleinmasiedie Sprache u. Literatur. Yon /. Ckamjemho^ Z«xt- 
Bchrift ftlr alar. Lit von BchmaUr II (1664) Heft S. 

68) Die Literatur der Ukraine. Yon ff, fft^erberg, Baltische Monatsschrift 
1868 Febr. YII Heft 2. Leider habe ich dies Heft, nicht snr Hand bekommen ; 
möglich, dafs dieser Artikel die polniKhe Dichtergmppe «Ukraine* betriA. 

69) «Des Kaufherrn Ssadko MeerAihrt Eine alte Kowgoroder Sage*. Mn- 
gaain ittr die Lit des Anal. 1864 No. 84 p. 541 f., nach dem Anarage in der 
PjCCKSfl XpRCTOMaiifl von Tilonov (St. Petersbuig 1868). 

60) Ana dem socialen n. literarischen Leben BnOdanda. Yon Merwumn R€h 
den, in Wolfsohn's Buss. Bevue I (1868) p. 244—266. 
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£ik«he fraaiddiolie C3«B«ik, hi«r eiai byroMcher IndiTidua- 
liflause^ .wie «r nlür unter dem Caaren Nioolaue mdglicb wat 
<Mler yieüinehr kommen mufste -^ ein fast unglauUielier Fo«1^ 
schritt! Von Lomoiiotfaio. bei N^wakawiky '*) eine kurze mit 
Bei&U tefgenomj|>ead Biographie gegeben; die Wirkung- der 
so einfach launigen Fabeln von Krylaw suchen uns Pletn€U>^^) 
und Poiioraizky ^) zu eritlären, von denen der erstere eisie 
aehr sehöfter Ausgabe des Dichters mit seiner Biographie be« 
gleitet; drei Dichterinnen yon ungleicher Bedeutung und zum 
Theil vorwiegend deutschen Anregimgen, Helene Rostopsohina 
geb. BuBchkaWy Caroline eon Paelauma geb. o. Jänieck und 
Eliiubetk Kulmann ^ charakterisiert ein Vortrag von BoUi^*); 
Puschkins durch jämmerliche gesellige Verhaltnisse herbeige'» 
itüirten Tod hat eine pikante Broschüre von ilmoMOiD ' auf- 
geklärt, deren Hauptpunkte die Rigaische Zeitung mittheilt ^^). 
I>er ^Don Juan^ des Grafen Tolstoy^ von welchem K. Pawhf 
1868 in Dresdoi eine gfa nicht verbreitete deutsche lieber- 
setsUng hatte ' ersehenen lassen, wird in der ^Russischen 
Sevtte^ bespHocben"^*); ebendaselbst**) wird Gogols y,Revisor^ 
gewürdigt, fiinef interessante , für - die Anschauungen des 
^ungen^ Rufslands charakteristische Frage hat Lwoff^'^) be- 
handelt: die Auffassung des ausgezeichneten Turgenew vom 
Hamlet und Don Qttijote. Der vor Kurzem verstorbene 
Historiker Grünoii>tki wird fttr Wolfsokn^) Veranlassung zu 
einer kundigen Darstellung des Bildungsganges, welchen rus- 
sische Gelehrte ehedem zu nehmen hatten. 



61) Biorpa^HHecRie o<iepKH Bx HoBaROBCKaro. M. B. 

«loHOHOCOB'b. (Biographische Skizzen von TT?. Nowahotoshy. Kicbael W. 
Lomonossow. 2* Aufl.) St. Petersburg 1868, 68 S. 8. (50 k.) 

62) /. Krtflow*s Fabeln. Hit des Dichters Lebensbeschreibaog yon /. PleP- 

new. (BacHH H. KpjjioBa. €% 6Aorpa«ieio L ILieTMeBa.) 

Pracbtansgabe. St Petersburg I86t. Lex. 8. {du 60 k.) 

88) Biblioth^ue mssei>fran9ais«. 9* Artiele. (Kjylo^ fabultste nus« 1768 
— 1844.) Par Serge Poltora^hf, de Moscoa, BaUetin du Bibliophile Beige 
par Heofsner. V s^rie T. XI (XX, 1864) Heft 2 p. 107—118. 

64) Drei roas. Dichterinnen. Von Prof. Dr. Aug. BolU, Voss. Zeit. 1868 
No. 67 Beil. 1, Ko. 63 Befl. 1, No. 69 BeU. 1. 

66) Magazin fttr die Lit. des Ansl. 1S68 Ko. 45 p. 540. 

66«) Don Jnan. Dramatisdies Gedicht vom Gräfte R. Tolstoy. Von L. A., 
Unssfsche Revue Ton Wolfsohn Bd. I (1868) p. 356—276. 

66) GogoFs .Rerlaor* hl Deutschland, Russ. Revue von Wotfeohn I (1868) 
p. 886—851. 

67) Fax^ert h ^oH^-KHXOT'b h MHiHie o HHrB H. C. 

TjpreneBa. A. «IbBOBa. (Hamlet n. Don Qnizote u. Iwan Twrg«new's 
Anaioht Ton ihnen. Von A» Jaoow,) 9t Petersburg 1868. 

68) Timotbeui Qrailowsky, . Yon Wiik. Wolfeolm^ Bsaa. R«vm 1 (1868) 
p, 806—825. 
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y<m den süd&laviBohe'n. IjfftteMtmidii' hBJb die* '0er- 
bische durch den -Tod ihres iNest<yr0 Wmk' ßtefknawÜMck 
Kmradsehitsch am 7. Februar 1864 einen tttoeirsei^ziicbeii Ver- 
last erlitten '^^^); anziehende Erinnerungen' an den groften 
Dichter und Gelehrten theilt /d« 1»« DüHng9fetd '^) mit Eine 
sorgfältige bibli<^raphi8che Uebersicht der serbischen Litte- 
ratur bietet das Wörterbuofa von DonitBckiH ^^): Die bul* 
garische Litteratur bespricht Stojemav ''^), Aus Schafa- 
rik^s ^^) Nachlasse erhalten wir zunächst die mehr bibliogra- 
phisch als eigentlich historisch behandelte Bloxrenische und 
glagolitische Littersturgescfaichte, ku deren ftlteren Partien 
man einen Aufsatz von Srfeiinfevskij "^^^ halte. Die kroa* 
tische Litteratur berührt Jagic^^). 

Reichlicheres Material liegt ftr die böhmische Litte* 
fatur vor. Als Anhang zu Jungmanns euerst 182& und in 
«weiter Auflage 1849 erschienenem Handbuche geben DouehA, 
Bundra und Urban ") ein bibliographiscbee Wörterbuch. lE^e 
Geschichte der Sprache und Litteratur gibt das* stark ^soeehiech 
geftrbte Werk „Böhmen ** *") in seinen letzten Beyern. Aeobt 
▼olksthümlioh sind die Sagen, welche Orohmann''^) angefim- 



, 1769) Angfb. iu Zt4;. :1S$4l fieU.,zti No..92 :u.; .G^- .: «• I ). - 

70) EriimeraD^en im.foetisobf , Zttv^eifiw»)». , Woffk. fM T9^iMrwgftfM. 
Vok Stefaoovich, Mag. für d. Lii. 4^ Aval. 1864 Ko. dß| p. 519if. 

71) 'S. fl,9innHVL%y Pje^HUK pa jfL^pjirenBwx CTafBBa 

CpnCKHX. (Bibliographisches Wörterbach der serb. Literatur Ton F. Danit- 
tchitz.) I, II, III, 1—6. Belgrad 1868—64, XI, 621, 619 n. 1—400 S. 8. 
(Iieipiig bei Brockhau*; 17 Thli;.) . ^ , ••.•»!.'•■,••. 

72) üeber bulgarische Literatur. Von Siojanovj Zeitachr. ÜQjc aliiT. LiL vtn 
Schmaler II (1864) Heft 1 Art 7, . 

78) Geschichte der südslawischen Literatur von Pßul Jos, Saf^i. Ans des- 
sen handschriftl. Nachlasse herauigeg. ypn Jot, PireUk, \ i. , SloweniscLts u. fßtr- 
goMt. (S^hriftÄum. Prag, 'rtmprfcy t8rf4, VIII ti.- liäJ-S.' 'gr. 8 (l| Thlr.) 

74) Die alten glagolitischen Schriftdenkmale. Von S^jtznjehthij , Zeitschr. 
fttr slay. Lit von Schmaler II (1864) Heft 1 Art. 1. 

75) Oroatische Literatur. Von Sagic, Zeitschr. für slav. Lii von Schma- 
ler n (1864) Heft 1 Art 6. 

76) Koihopisn^ SlowDik Sesko-alovensk^ etc. Co rukovet pri^lnm Utei»- 
tuy, Ziroveli co dodatek k Jungmannovö »Historü litesstuiy Coaktf* vTdal 
Franixkth Doucka, prispenim Jaa. AI, DundrQ a Fronte Ang^ ürhänka, Sesit I 
— VII: Abc-Premarey. ( Böhmisch -slovakisches bibUognaphiaches L^exikon ete. 
Tom J. 1774 bis a«f die neueste 9eit Ein Haudbueh filr Freuada ^r Littera- 
tur, zugleich ein Nachtrag zu Juugmann^s »Geschichte der Böhmischen Littexa- 
tur * -heraufgeg. yon.^^ Vouekay ^teratUtot durch J. ^A^ Jhi/ßdra qpd Fr. i. 
Ürhim, 1.-7. Heft.) Prag, Kober 1868—64, VÖl u. 820 S. kl. 4. 

77) Böhmen. Land und Volk. Geschildet^ ron m^en* 'Fachgelehrten. 
M. 1 Karte. Prag, Kober 1862—64, XV u. 786 S. gr. 8. (t Thhf. 4 figr.) 

78) Sagen -Bnch von Böhmen und Mlfaren tob Joi. Virgit Otidkm&nn. Tb. 1. 
Sagen aus Böhmen. Prag, Calve 1868, XX n« 824 S. gr. 8. {n. l|mr.) 
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gen bat it«'ii»MMi€lflk; iriiMkite<**)i gifibbiil'seUieti fbrigertetlstüi 
MHtbattuiigfiii einig« 0hristoä8agisn> isahlreiche und äiaraktOi- 
neiisahe Momente ^ der Vdlkslftfecrlieferaiig enthalt der bereits 
1861 etMhientoe jetzt .mit: neueii Tüsel ausgegebene Fest- 
kalender ans Böhmen Yom FA.- f>. Remtberg- Düring$feld^^). 
Unter den Denkmalern älterer böhmischer Poesie errege 
natürUeh- die Dichtungen der Königinbofer Handschrift daaemd 
die gleiste Aufmerksamkeit wegen ihrer aweifelhaiften Aecht»*' 
heit; Die Yertheidigung de* letstefe-en ist eine Art National- 
pflioht get^orden und so behauptet sie rundweg Wocel ^^). 
Diesen wissenschaftliehen Untersuchungen wurde durch eixken 
zXk frühen- Tod der Mähre Feifalik entrissen. Was er hier 
noch hätte leisten könneo, zeigen seine „Untersuchungen über 
altböhmische Verskunst^ ^')y nebdn denen noch seine Samnv- 
lung poetischer Texte aus dem 14. und 15. Jahrhundert ^^) 
angemerkt werden möge. Dieser leteteren Epoche gehören 
auch die ron Hanns ^*) herausgegebenen sehr beachtens^ 
werthen Osterspiele an, deren litterarische Untersuchung man 
frudhtbrihgend ' iiiit den von Feifalik ^*) gesammelten mfth-^ 
riehen Yblkssohauspiden vorbinden wird. Ein ^istlichea 
Iiäed ider i alleren Zeit hai) ebenfalls Manui^^) besjlroche»; 



VWglJ 2tBg«i4e in Om««it. Wöehensebr. fot Kmrt ü. Wiss. 1SS8, I p. 759^ f.; 
Bechstein in Bll. f. lit. Unterh. 1864 No. 89 p. 652. 

79) B0hmi9clie Ctapstüssagen von Alfr. WaTdau. XTnterhb. am häusl. He^a 
1864 Ko. 8 u. 18, und Mag. f. d. Lit des Aosl. 1864 m. 88 p. 666 f.. Ho. 
46 p. 709 f., No. 61 p. 817 f. 

.80) Fest- Kalender aus Bobmen, . Ein Beitra|^ zur Kenntnifs des Volkil#- 
bens und Volksglanbena in Bobmen von 0« Frnh, Vt Rehuherg-'DüringrfM. Heoe 
büligeye (Titel-) Ansg. Prag, Kober 1864, XVI ». 627 S. 8. (1 Tbk. IS Sgr.) 
. 81) D'w Eclitbeit der Kdnigiabofßr HnadBcbrift. ' Ein auf GcundUg» des 
von Job, n. HerHoenegild Jirecek ttber diesen GegensUtad T«r6flantlioliteB Wer- 
kes in der k^ bobm. Gatellscbaft der Wisa. gehallener Vosbrag voa J0A. Mr, 
Wocü. Prag (Bziwnatz) 1868, 20 S. gr. S. (6 Sgr.) 

82) UatersBübongeft Über flltb9bmladhe Vers- tmd BalmkuBst. Von F^falih, 
Siiznngsberlcbte 4kr kaift. Ak. der WiM. Phi)o«.-hiStor. GlasM XXXIX (Wim 
1SS8. S.) p.(28i_894. 

89) Altcetfbisclie Leicbe, Lieder und Sprttcbe des 14. und 16. Jabrh., von 
Fdfalih, Sitzungsbericbte der kaSs. Ak. der Wiss. Pbllos.-bist. Cl. XXXIX (Wien 
1888) p. 627— 74'5. Auch bes. abgedruckt: Wien, Gerold's Sohn 1868, 121 8. 
gr. 8. (n. 18Bgy.) 

84) Die lateiniscb-bShmischen Oster-Spiele des 14. — 16, Jahrb., handscltfifU' 
aufbewahrt in der k. k. Univ.-Bibl. su Ftag, herausgegeben von J.J.Manui. 
Prag, Bellmann 1868, IV u. 109 S. 8. (24 Sgr.) VergL Lit CentralM. 18jS4 
No. 8 p. 186, 

86) Volkssohausptelo aus Mähren, mit Anbang: 1. Stemdreherlieder, 2. WaJh- 
nachtslieder, 8. De Sancta Dorothea i Passimial, 1496, und einem Nachtrage« Von 
M. Feifalik, OlmlU, WU^ 1864, VH u. 232 8. S. (Ij TUs.) 

86) üeber ein in. der HanSadirillenaaiDmluog dar Fngn k»it. BiblkAek 
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Wfidiko'9 '^') Mittheilttngen fUireii in die Weohselbesielniii- 
gen des Gelehrten imd VoUnthümliohen; die ^ron ihm be- 
sprochenen böhmischen Haadschriften des ApoUoniuM wm 
Tyrus, dessen nach emer Heu vom J. 1459 schon Dobrowskjf 
gedacht hatte, sind vielleicht doch aus deutscher Eünwiiinmg 
hervorgegangen. Ein frisches Leben zeigt die neueste böh- 
mische Intteratur '^); an den jüngst verstorbenen Macha bat 
«ich eine neue romantische Schule angelehnt. Wenig bedeu- 
tend im Ganzen sind die Lieder Hanka^s *^, welche uns Wal- 
dau verdeutscht hat: nur einfache vcdksthümliche Weisen ge- 
lingen ihm» W^t tiefere Empfindung zeigen einzelne tob 
demselben übersetzte Romanzen von verschiedenen Di<^ 
tem^^). Auch der Roman''') und die dramatische Litteratnr 
werden von diesem neuen Leben berührt^). 

Für Polen, das seine Kraft in einer unseligen Revolu- 
tion vergeudet und das Interesse auf andere als litterarische 
Gebiete gewendet hat, ist sehr weniges aus der neuesten Zeit 
anzufahren. Polnische von Hoffmann f>on FaUersUbem bear- 
beitete Volkslieder aus Schlesien*^); eine Arbeit über anen 
auch lateinisch dichtenden Eleffiker der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts '^); Betrachtungen Über drei Dichter, 



Ma anfgef. aUb^hm. Kirchenlied tob ffatmi, SiteaigBbtiMite der kMgl. bShn. 
Gcsellsch. der Wias. in Prag 1864 p. 64--70. 

1787) Ueber zwei bShmische Mas. des antiken Romaoa ApeUoniva Tjniiia. 
Von Wrtdtkoj Sitzungiberichte der kSnIgl. bohjn. Gesellach. der Wies, ia Png 
1868 p. 116—117. 

88) Caechiscfae Briefe aus BShmen. 11. Neuer poetischer Frttbling, Mag. 
für die Lit d. Änsl. 1864 No. SO p. 810 f. Vergl. auch Ein Blick auf die 
neuere bSbmische Literatur, Qrenzboten 1868 No. 80 — 81. 

89) VeHceslav Hanha*» Lieder. Aus d. Böhm, ttbers. von Alf r, Waldm, 
Prag, Domtnieus 1868, VI u. 169 8. gr. 16. (n. 28 Sgr.) Danach: Kin böh- 
miaeher Dichter (Venceäldir Honka), Dmitsefaes Museum von Prats 1868 No. 86 
und: Weiwel Hauka als Lyriker, Europa 1868 No. 86. Vergl. R» GotUckäil ia 
BU. f. lit ünterh. 1864 No. 81 p. 564 f. 

90) Bdhmiaohe Romanaen. Uebertragwa Ton ^^ed Waldmu i. Der Was- 
•«r»ann. Von LadMlam Celahowiki. 2. Das sterbende Kind. Von Kmrl Fi- 
nariehy. 8. Die Braut des Wassermanna. Von Ifeinr. Marck^ DentBohes Mb* 
seum von Pmta 1864 No. 81 p. 182-^186. Verglichen daau: Zwei Honianze& 
von LmdulQUi Cdahowiky» Aus dem Böhmisclien Übertragen von demselfocB, 
«band. No. 89 p. 461-^464, und: Konig Lavra. Aus d. B5hm. des Karl HovU- 
cek, Übersetzt von demselben in derselben Zeitschrift No. 49 p. 846 — 861. 

9 1) Öechische Briefe aus Böhmen. Der Social-Roniany Mag. ftr die Lit. des 
AusL 1864 No. 87 p. 581—588. 

92) Gzechische Briefe aus Böhmen. Die dramatiache Poesie, Mag. Ar die 
Lit d. Ausl. 1864 No. 25 p. 896 f. 

98) Polnische Volkslieder der Oberschiester, ins Deutsche Übertragen tou 
Bpfman» v. Falltrtlebei^f Schles. ProTinaialbU. Nene P. Bd. IIT (1864) Heft 7. 
VergL Mag. f. d. Lit. des Aual. 1868 No. lt. 

94) De Joannia CochanoTÜ elegiis latinia. Partienla prior. (Scr.) IT. üt- 
k^MkL (Pvogr. daa Arogifinn.) flclMiaui ISeS, 7 S. 4. 
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den messnaiseh fOr eine sktTwdie Zukimll begeiBteii»& JK^- 
kiemcsij den in der hfefasten poetitcben Weise socialisti«- 
sehen kranmki nnd den wilden Ukrainedicbter ShwacH**), 
irerden uns zur Würdigung der in Zweifeln aufgeriebenen 
polmscben Poene dargeboten; in das 16. Jabrbnndert ftihrt 
uns eine Charakteristik der wissenschaftlicben. Arbeiten des 
CopermcuM durch Bertrand ^^) znrftckr 

PolitLsch noch mehr niedergedrückt, aber ohne das mäeln 
tige NationalbewuTstsein der Polen, nur mit landschaftK^faem 
Sinne ausgestattet, erscheinen die versprengten keltischen 
Völkerschaften. Ein &rbiges Bild ihrer NationalitRt nach 
Sprache und Litteratur giebt Frd. K. Meyer ^^) in einem geist^ 
reichen Vortrage» Die überaus anmuthige, das Leben d^r 
Dichtung vielfach berührende Schilderung Irlands vom Jahre 
1860 von Rodenberg^^) erhalten wir wieder mit neuem Titel; 
derselbe gibt in wenigen Zügen ein warmes Bild der irischen 
Volksdichtung *^) ; die an lebendigen Zügen rei<5he Sammlung 
gaelischer Märchen von Campbell aus Schottland besprechen 
Monn »•^<») und Ä. Köhler ^). Wales stellt der bekannte Bor- 
rotr*) in einem philologisch schwachen Werke dar; die gute 
Preisschrift von Stephens *) über die wälsche Litteratur neh- 



H) Ls Pologne captire el ses trois po^tM Hiekiewiez, Krasidski, SIowaekL 
Leipzig, Brockhsns 1864, 280 S. 8. (n. 1 Thlr.) 

96) Copenic et ses traranx. Par /. Bertrand, (Extr. du Jovm. des sav. 
1S64, F^vr. Paris, Impr. imp^. 1864, 28 S. 4. 

97) Die noch lebenden keltischen Völkerschaften, Sprachen n. Litteratnren 
in ihrer Geschichte n. Bedevtitng. ' Vortrag geh. im wiss. Verein am 81. Jan. 
1868 Ton Frd, K, Meyer. Berlin, Hertz 1863, 51 8. gr. 8. (n. | Thlr.) Vgl. 
ScUeielier in seinen n. Kidina Beiträgen znr vergl. Sprach/. IV Heft 1 (1868) 
und zw keltischen Sprache nnd Literatur, Bremer Sonntagsblatt 1868 No. 7 
p. 54 f. 

98) Die Insel der Beiligen. Eine Pilgerfahrt dnrch Irlands St&dte, D6rfBi( 
Q. Boinen. Von Jvi, Bodaihtirg, 2 Bde. 8te (Titel-) Aasgsbe. Berlin, Janke 
1864, Vni n. 598 S. 8. (1| Thlr.) 

99) Die hriaehe NatxMialpoesie. Von Julku Rodmbeirig, Westermaim's Illnstr. 
Monatah. XV No. 90 (1864 VMn) p. 660--658.. 

18dO) Seinarqnee sor les contes et les traditions popolaires des Oadls de 
V&eosse oocidevtale, d'apr^s la r^cente pnblication de M. F. J. Campbell: Po- 
pulär tales of the W\Bet higlands onüly coUected with a translation. Par B. 
Marinj Bennos Impr. Catel 1864> 82 S. 8. 

1) Uebei^ J. F. CampbeU's Sammlung gllischer Märehen. Von Beinhold 
Köhler^ Orient n. Occident ron Benfey U (1868-64) p. 294—881, 486—506, 
677^690. 

2) Wild Wales: its people, langnage, and scenery. By George BorraWt 
Anthor of «The Bible in Spain*. 8 vols* London, Morray 1868. 8. (80 eh.) 
VergL The Reader 1868 Ko. 1 p. 6. 

8) Qesehichte der wälschen Literatur Tom 12. bis zum 14. Jahrh. Qe- 
krSnte Pniasehrift. Ton Tkomae 8UpUm. Ans d. Engl. flb«netst und durch 
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Boan wir mit SHnk in d^r .^wisäenkaAenrimd fibr dwatacht 
Xieaer vermebiteu Bearbeitung tdü Sam. MarU entgegen; 
englische Blatter beechftftigen sich mit kfirzerem MotiBen md 
Auseinander^et^uogen über Barden '"^^) und kymriache Ijii» 
teratur ^), Stehet ^) giebt. eia komisehea If yateri^m aber die 
WeltachöpfuDg mi Üeberaetziing und Anmerkungen. 

Das Keltisch des Festlandes dtellt sich einftchat in eini«- 
gen sorgfältig von. Bekker. ^) und . Siegfrisd ') mtersochten 
fnachiriften dar und Hegewaid^) bat versudit eia Bild der 
Sprache zu geben^ Eine Publioalion in* der ^CoUection de 
documentB in^dits aur Thiertioire de. France^ giebt Awr, dt 
CoursoH *) Gelegenheit zu. einet urkundliohen geschichtlicheo 
ParstelluDg der Bretagne . vom 6. bia lum 12. Jahrhimderi, 
welche grade hier von dem Lifterariuatoriker au beachten 
ist. Auch De la ViUemarqu^ *^) erscheint hier mit einer klei- 
nen Schrift; wichtiger ist die. Ausfabe eines ziemlich neaen, 
in Sprache und Orthographie indels nicht gleiehniACsigen, 



Beigabe altwälaeher Dicbtimgeii in deutscher Uebexvet^vg. «qgiost kermige^. 
von San Marte (A. Schulz), Halle, Waisenbansbuchh« 1864, XV v. 592 & 
gr.8. (n. 4Thlr.). Vgl. Liebrecht in Gott. gel. Ani. 1864 Stück 86 p. 1405 — 1426; 
Pratz Dentsches Museum 1865 No. 2 p. 68 f.; Augsb. Allg. Z. 1864 Beilage 
No. 292—294; Wies. Beil. zur Leipz. Z. 1864 No. 78, und Lit. CentralbL 1865 
Ho. 7 |K 180 f. V^n diesen Bfspreebungfa aUd h^90p^Un ircortävoU dia von 
Liebrecht und die in der Angab. AUg. Zeitung. 

1804} The Bardic poatiy of tbe Welsb« The Baader 186S No. 80 p. 76 f.; 
Ancient Britons and Druids, ebenda Ho. 29 p. 51 C und The anfthicai bistMj 
of Britain, ebenda Ko. 25 p. 591 f. 

5) Oymric literature in the middle ages, Dublin Universitj Magasina 1864 
March Art. 7. 

6) Gwraans an Bj^ The craation of the wotld, a Oomish mj&Urf, 
edited with a tnn»laüon and noCda, bj Witl^ Stochei. PabUahed fot t^ Pbi- 
lological Society by A. Asher & Co. Berlin 1868 (auf d. Umschlag 1864) 298 S. 
8. (n. 2^ Tblr.) Vergl. The Beader 1865 Febr. 25 9. 219 f. 

7) Die insctadftl. JUeberreste d«r keltischen Spraeha. Von Beikker, Baiti«ge 
von Kvhn u. Schleicker Bd. m (1868) p. 162^215, 927^859, 405^-449. 

8) Oa the Ganliah iiMOription of PaHieia oontaiBJaga aharm against (he 
Demon Dontanrios. From the papera of R^d. I%omeu Siegfiried, dr. ph., latc 
Professor of Sanskrit in the nniversity of Dublin, atrangad by Cari F)r.L$Umer. 
Extractad from the proeeedinga of the Royal Irish Aoadamy* DaUin, Printsd 
by GiU 1868, 20 S. 8. VergL Th. Banfey im GStt gel. Abc. 1869 Ke. 28 
p. 1107—1114. 

8') Essai sur U langne gauloise. Par Begawald, In M^moicea de TAea- 
d^mie de Stanialaus 1869 (Nanqy 1864. gr. 8,) No. 2. 

9) La Bretagne du V* au XII* si^cle. Par Aurilim de Courtan, CoDSer> 
vatenr de U Biblioth^na du Lonvre. (Prol^gomtoes dn Cartukita de Bedon). 
Paris, Impr. Imptfr. 1863, 408 6. gr. 4. mit 9 Tff. — Ueber das Cartakire 
selbst Tgl. besonders Waitz in Gott. gel. Ans. 1864 St. 45 p. 1761—1780. 

10) La l^enda celtiqua et la po^siea dea olottMa, Fi K, de la VOUrnäz- 
fiti. Parii^ Didier 1869. 8. Vargl. The Beader 1864 Varch .5 p. 299. 
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»ehr 'T6fJi>ff^te14n MjfMmväniA yan idfo! beiHgen TryplfMMi und 
König* Arthut mit U^beraat^^mg! und Erl&uienuigQn vod hustet 

Wit erwAhneB- im Norden noch kurz dev Esten^ dierea 
Volkaofiigen d«e AuimerJksamkeit der vergleieheodem Litterar 
tU£ge|BQhiahte verdienen. Mutrh^^) sammelt die. .Uebetlieferuil- 
tf^ d(^b Kirchspiels. Pdlwfe,-^ Scbait^^), ein eannenter Kenner 
diesier Ct^bi^^teiv^i^^^ohi: m&ber dm .wichtigen Sagenkneib 
i^ion Kakwi foe^. . 

Im s^dlicheten Europa fordert die bewegte ungarische 
£I«tionalität noch dinige Bemerkungen« Ein böquem Obect 
aebbares BUd der Poeaiegesohichte bis siia£ Kigfaludy^ aUo 
bis zum Anfang .des: 19. Jahrhunderta erhahen wir iil 
Voldy'^^^) Yorlesuagen, wekhe der .rerdlente SUmaeker iüyßiy 
setiKt hat. Je bedeutendere Studien grade dieser groXse Keur 
net der ungarisehieD Poesie gemacht, um so dringender wü&t 
9chen wir, dafe er seine DarsteUungskunst auch dem 19. Jahr* 
bundert suwendte. möge^ in welehem in .der Thait erat di^ 
poetische Kraft des UngarvoIkB ihrer Aobten Mittel 'und Ziele 
»ewu&t geworden ist; man vergleiche die. Bemerknn^n 
welohe der Betraohtdng . des .eigentlichea Wesens der unca- 
rischen Natui^.imd Seäenleben ausföhrUch pavallelisidreMeB 
Dichtung von Arendt ^^) gewidmet worden sind. Einen skia«» 
zefahaften Dmrüs der ungarischen Xntteraturgeschiohte .giebt 
das kleine Lehrbuch, von BemeU '^). PetÖfi^ der gröfste Bkhf 
ter der Üi^am und nach SetHnäs 'Meinimg der Menschheit 



11) Stinte Tryphin« «t le ]Qi»i AitbMr, Kr^t^ braton, en deux j^nni^ «f 
en halt aetes, tradmt, p«bli^ et pr^c^d^ d*tme introduction par F. M. lAuelj texte 
revn et corrig^ d'apr^ d'anciens mss. par Tabb^ ffenrt/, PariB, Schulz et 
Thnilli^ 18BS, XLIV ti. 458 S." 8. (8 tt,) Tei:gl, Journal des Sar. 1888 M«! 
p. 8»7U 

12) Beitrllg». zui* KmintpiCa astviteliei! £k«4a vmi Ueberlieferpagen, von J« 
Hutt (Aus d^ Kj^chapiel P51we). iptQrpat, Glttaer 1868, 80 S. gr. 8. (n. 
6Ngr.) 

18) Die estnischen Sagen von Kalewi-P<>e|(. YMi Wüh. Sch6U. (Aus d. 
Abhh. der kgl. Ak. der Wiss. fOr 1862). Berlin, Dttmmler in Comm. 1868, 
78 S. ff. 4. eart (n. 24 Sgr.) Vgl. Lit. Centralbl. 1864 Ko^ 81 p. 785 l 

-14) Geichi<;hte der Ungrischen Diebttkng v0n d«n titesten Zeiten bis a«f 
Alex. Kisfaludy von J^ans Thldy. Am d. Ungr< tb«netst von Gmt, Btsmackert 
Mtt d. Bildnil^ defe Vfs. Pest, Heckenast 1868, XXII «. 460 S. 8. (1} Tbk.) 
Yergl. Grenzboten 1864 No. 41 p. 79 f. Lit. Centralbl. 1864 No. 18 p. 449, 
und R. Gottschall in BU. f. lit. Unterir. 1864 K*. 46 p. 824 f. 

15) Ein Hauptzug der ungarischen Poesie. Von Carl Arendt^ Zeitschrift 
für Yolkerpsychol. u. ^prachwlss. von Lazarus u. Steinthal. Bd. 8 Heft 8. (Ber- 
lin 1864) p. 880— 887. 

16) Praktisches Lehrbuch der ungarischen Satzbildong u. kurze Geschichte 
der ungarischen Literatur von Joh, Nep. Remele. Wien, Gerold's Sohn 1868, 
XIV u. 801 S. gr. 8. (n. 1 Thlr. 24 Sgr.) 
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ftberbmpt, der ab soleher fr«iMofa nidht in der zwar treueD 
aber im Ganzen ungelenken Ueberaetznng von OpUi*^*'') zur 
vollen Geltung kommt, ist recht gut von P. GytUay in der 
vierbändigen Ausgabe der prosaischen Schriftcna desselben 
dargestellt worden, wie in treffsnden Zügern »n Artikel der 
Augsb. AUg. Zeitung ^^) den rasc4i dahin gegangenen EKch- 
ter zeichnet. Des am S.October 1864 verstorbenen EmeriA 
Madoch^ der als Lyriker, Dramatiker und naoh andern Rich- 
tungen einen nicht geringen Einflufs geübt hat, gedenkt A. 
Dux ^% Der uuffarisohen Litteratur der Gegenwart giebt 
man Schuld '®) , dafs sie dem j^tzt geforderten Realismus 
nicht genüge und darum nicht genug Theilnahme erregea 
könne — wenn nicht, der Grund an einer anderen Steile 
zu suchen ist. Die Hoffiiungen der Ungarn starben und mk 
ihnen die Dichter« Der Begründer ihres Dramas, Andreas Fay<^ 
ist am 26. Juli 1864 als ein 78jäbriger heimgegangen; fast 
zu derselben Zeit, am 17. Juli, Ladi$laus Suilay^^)^ der 
Historiker, ebenfalls ein Pfleger der nationalen Sache. Aber 
da einmal die Aufmerksamkeit auf die ewig frische Volks- 
dichtung gerichtet ist, wie denn Kri»a^'^) hemvaaea hat die 
„wilden Kosen ^, die Märchen und Lieder der Szekler za 
sammeln: so wird die ungarische Poeme kaum wieder in künst- 
liche Weisen verfallen. 

Hiermit scfaliefsen wir unsere STStematische Uebersicht, 
welche bisweilen sehr unangemessen Zeitungsnotiz und ana- 
fbhrlichc Abhandlung, Gelegeoftieitsschreiberei und metho- 
dische Untersuchung zusammen zu stellen scheint. Aber wer 
ein weni^ zurück litterarhistorische Untersuchungen angestellt 
hat, wird wissen, wie werthvoU Usweilen eine ganz gelegent- 
liche, aber unter dem unmittelbaren Eindruck der Zeit ge- 
schriebene Notiz ist: ich habe es daher nicht verschm&ht 
mich oft zu bücken und manches Steinchen au&uheben, wel- 
ches dieser oder jener Mitarbeiter weinn auch nidlit zu einer 
^ofsartigen Construction so doch zu einem kleinen Mosaik- 
bilde wird brauchen können. 
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265^266. 
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21) LadislaoB Szalay. (Nach der „Oesterreich. Wockenschrift fUr Wies., 
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Nachträga 

L 

Noch eine Conjectur zu der Abhandlung über 
Diderot's Theater. 

Von 

Karl RoseokraiuE. 

Ich habe in einer Nachschrift zu meiner Abhandlung 
Über Diderofs Theater aus einem Manuscript desselben eine 
Stelle angeführt, die ich auf das Drama: Thumanite ou le 
tableau de l'indigence, glaubte beziehen zu müssen, weil das* 
selbe der Form nach eine Tragödie in Prosa und in Einem 
Adt'lst und dem Inhalt nach unter bürgerlichen Personen 
spielt. 

Es wäre jedoch möglich, dafs Diderot ein anderes Stück 
im Sinn gehabt hätte. Er spricht nur Ton einer „pi^ce fran- 
^se, la premi^re tragMie en an acte et en prose, qui ait 
pani sur quelque theätre du monde^. Er charakterisiert das 
Stück durch seine Verwandtschaft mit dem bürgerlichen 
Schauspiel der Engländer und Deutschen und wollte es, als 
eines der bahnbrechenden, mit Lillo's Kau6(nann yon London, 
nut Mäore^if Spieler, mit Lessing^s MiTs Sara Sampson, zu- 
aaibmen herausgeben, um die Franzosen als an der Schöpfung 
der Ton ihm beyorzugten Gattung wesentlich mitbetheiligt 
darzuthun. Gewifs pa&t Alles, was er hierüber sagt, auf 
jenes merkwürdige Drama, allein es ist mir eine Stelle aus 
den dramüturgischen Unterhaltungen eingefallen, welche Di- 
ierot seinem Fils naturel beigegeben bat, die mich zu einer 
andern Conjectur veranlafist. 
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In der zweiten dieser Unterhaltungen spricht IHderüi 
nämlich die Erwartung aus, dafs eines Tages ein Genie aus 
Verdrufs, seine Vorgänger auf einem gebahnten Wege zu 
erreichen, sich in einen ganz andern werfen werde. Ein ein- 
ziger solcher Zufall könne uns von mehren Vprurtheilen be- 
freien, welche die Philosophie vergeblich angegriffen habe. 
Nicht Gründe bedürfen wir, sondern ein Werk. 

Ich: Wir haben eines. 

Doreal: Welches? 

Ich : Sylvia, eine Tragödie in Einem Act und in Prosa. 

Doreal: Ich kenne sie. Es ist „der Eifersüchtige^, tra- 
gisch gewendet, das Werk eines denkenden und gefilhlvolkn 
Mannes. 

Ich: Die Scene eröffiiet sich mit einem vortrefflichen 
Gemälde, dem Inneren eines Zimmers, von welchem man nur 
die Mauern sieht Im Hintergrunde desselben steht auf einem 
Tisch ein Licht, ein Wasserkrug und ein Brot. Das ist der 
Aufenthalt und die Nahrung, die ein eifersüchtiger Gatte sei- 
ner Frau, deren Tugend er in Verdacht hat, fbr den Reet 
ihrer Tage bestimmt. Stellen Sie sich vor diesem Tisch die 
Frau in Thränen vor, Mademoiselle Gaussin u. s. w. . 

Vortal appelliert gleich darauf mit Rücksicht auf Volr- 
iaire's Enfant prodigue, das 1736 erschien, an dessen Genie 
eine neue Gattung zu schaffen. 

Ich: Und diese Gattung, wie würden Sie dieselbe nennen? 

Doreal: Die häusliche und bürgerliche „Tragödie^. Die 
Engländer haben« den Kauhnann von London und den Spie- 
ler, Tragödien in Prosa. Die Tragödien Shakespeare^ s sind 
halb in Versen, halb in Prosa u. s. w. 

Hieraus scheint nun hervonsugehen, dafs Diderai unter 
der pi^ce firanpaise, die er nicht nennt, sehr wohl die Sylvia 
gemeint haben könne. Leider kenne ich sie nicht, denn ea 
ist mir unmöglich gewesen, sie aufzutreiben. In Paris aber 
konnte es glücken, sie noch irgendwo zu finden. Brüre 
macht in seiner Ausgabe Diderots bei ihrer Erwfihnung eine 
Note, worin er angibt, dafs die Sylvia am IT.Augnst 1741 
aii%eftdirt und in Paris 1742 bei Peramlt gedruckt worden 
■ei. Da Briäre hinzufügt, da£s der Ahj^i de la Parte dies 
Drama Paul Landois zuschreibe, so vermuthe leh, daft er 
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seine Noiif; selber wis dem IDictionnaire dramattqae entiehnt 
hat 9 welches ie la Porte 1776 zu Paris in drei B&nden in 
Octav mit Ciamfort herausgab. 

Quirtird in der France Uttiraire sagt ganz positiv: 

Landtrii (Paul)^ ni k Paris: 

Sylvie, tragedie en prose et en un acte, avec nn pro- 
logne anssi en prose. Paris, Perauh fils, 1742, 8. 

Und ftgt hinzu: 

Le mftme a foumi k FEncjolopödie beauconp d'articies 
eur la peinture. 

Diderot sagt, dafs jenes Stftck keinen Erfolg gehabt habe, 
theils weil es schlecht geschrieben, theils weil die Zeit noch 
in Yorurtheilen befangen gewesen sei* Dies Urtheil würde 
chronologisch auf die Zeit von 1745 besser passen, als auf 
die Ton 1749, wohin ich das Stttck Thumanitd setze. Es 
wflrde auch DideroiM Anspruch besser untersttttzen, den Fran- 
zosen vor den Engländern und Deutschen eine Priorit&t im 
bürgerlichen, prosaisch geschriebenen Trauerspiel zu vindi- 
eieren. Immerhin würden jedoch die Engländer den Vorrang 
behaupten, denn Lillo^s Kaufmann wurde schon 1785 auf 
dem Drurylanetheater in London aufgefthrt, also zehn Jahr 
▼or der Sylvia, and lAUo selber starb bereits 1739. Indessen 
wäre es aus historischem Interesse immerhin der Mühe werth, 
wenn Pariser Litteratoren der vergessenen Sylvia nachspüren 
wollten. 

Königsberg, den 80. April 1864. 



n. 

Zur Uebersicht der litterarhistorischen Arbeiten 
in den Jahren 1863 und 1864. 

Von 

Uekard eosche. 

Von den seit dem Abschluis der ,, Uebersicht^ gesam- 
melten Materialien wird das Bedeutendere in den zweiten 
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Jahrgamg des Jahtbuohe übevgeheii. Hier bemerke ich nur 
fölgei]fcde ^^ige mir aufgenblickliöh wichtige EiBzdheken. 

S. 259 No. 386. Das Wetk v<m GiiiTenale Vegozzi- 
Ruscalla weist mit Bainem Titel, auf vömische oder etwa 
rhaeto- romanische Litteratur. . Ich bemerke ausdrücklich, 
dafe ich auf Grund einer mir durch nichts Terdächügen Cor- 
respondenz dasselbe der wallachisöhen. Gruppe zagewieaen 
habe. Da ich das Buch nie gesehen habe^ so wücdea mir 
Aähere iNaCihrichteii willkommen . äein. - 

S. 274 No. 492. Die Hs. des altportugiesisehen Laedep* 
buchs befindet sieb nicht mehr im Colegio.dos Nobre» (wie 
ich nach der Benutaung der Berliner Southey^scben Abschrift 
im Ged&chtnüb hatte) sdndera in der Bihliotheoa Beal d^Ajuda^ 
um mehrere nach Lord Stmrf^ßehv seltener seit 1849 glück* 
lieh durch F. A. eon Vamhagen's. ^Trovas e cantares del se- 
culo ZIV^ beseitigter Ausgabe, in Erori^ g^Abdene Blatter 
vermebrt 

S. 408; Das von der Shakspere-Geöellschaft in Weimar 
angekündigte Jahrbuch ist mittlerweile ers^^bienen: ^ Jahr- 
buch der Deutschen Shakespeare^ Gesellschaft im Auftrage 
des Vorstandes herausgegeben durch Friedrich B^den- 
stedt Erster Jahrgang. Berlin, Georg Beimer 1665^ 
XXII u. 457 S. gr. 8. Ich mache darin auf die sehr sorg- 
faltige Shakespeare-Bibliographie von Albert Cothn aufinerk- 
sam (S. 418 — 447) dem Verfasser des in meiner Uebersicht 
(S. 416 No. 1570) mit Auszeichnung erwähnten „Shakespeare 
in Germany**. 
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lisch p. 232 f. 

Prowe, A. 1227. 

Protz, H. 1193«; —, R. 
1287, 1883. 

Psalmen afr. 572. 

Pucci, A. 419*. 

Puschkin, A. 1765. 
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Qn^rftrd, J. M. 495. 
Quicherat, L. 808. 
Qttincey, Th. de 1510, 

1687. 
Quintilianas 854«. 



Babelftis p. 159 f., p. 

291 ff. 
Rachel Felix 797. 
Racine p. 296 f. 
Raden, H. 1760. ' 
RStsel im ad. Drama p. 14. 
Rafael 429. 

RameaQ*8 Neffe p. 806. 
Ramns, P. 617. 
Ranke, L. 1065, 1478. 
Rafsmann, A. 978. 
Rathety, £. J. B. 668, 

1467. 
Ran, H. 1270, 1505. 
Ranmer, Fx. v. 72. 
Ranpach, K. 1825. 
Rayon, J. S. 458. 
Reade, Ch. 1675. 
Rebello da Silva, L. A. 

481. 
Rebonl, J. p. 812. 
Recamier, Mme 744 f. 
Reclns, E. 470. 
Reeve, L. 1622. 
Refrain 88. 
RtffnveUle, 6. 86. 
Regnier, A. 648; ^, M. 

626. 
Reichenbacb, E) 928. 
Seichlin. Meldegg, E. A. 

Frb. V. 1022. 
Reie nnd Tanz p. 52 f. 
Reimanu 1101. 1102. 
Reineke Fachs p. 209 f. 

no. 184, 992. 
Reinhardt 712. 
Reiniek, R. 1818 f. 
Reinkene, J. H. 862. 
Reinabeig-Dttringsfeld, 0. 

Frh. ▼. 1780. 
Religion in der Litteratar 

4, 5, 7. 
Remeltf, J. N. 1816. 
Remnsat, Ch. de 8. 
Remy, Ch. 65. 
RenaisMmce 90^. 
Renan, E. 151; p. 319 f. 



Renart le contrefait 596. 

Renandot, Th. 768. 

Renonrier, J. 611. 

Renoux, J. G. 287. 

Rese^gnier, Cte J. de 776. 

Retz, Card. p. 801. 

Reusch, R. 981. 

RenTs, £. 159. 

Reuter, Fr. p. 892. 

ReviUont, Ch. 527. 

Reymond, W. 1576. 

Reynal, P. de 840. 

Reynand, J. 884. 

R^auld, J. 759. 

Rhetor^, F. 883. 

Rhetorik 21, 77. 

Rhodomann, L. 1027. 

RhythmnB 82, 82«. 

Ribbeck, O. 812, 848, 
1098; — W. 284. 

Ribbing, S. 249. 

Richard Rolle de Ham- 
pole 1460. 

Richelot, H. 1117. 

Richemond, L. de 601. 

Richter, A. 268; — , J. 
P. Fr. vgl. Jean Paul, 
— ,K. 1188;— ,R. 954. 

Rieger, M. 998. 

Riehl, W. H. 1868 f. 

Riese 299. 

Rillndis nnd Herrat 1004. 

Ring, M. 1848. 

Rink, H. 186. 

Rio, A. F. 1532; — , L. 
C. de 710«. 

Riobe, C. 82, 228. 

Rios, J. A. de los 461. 

Risch, J. 807. 

Rist, J. 1058. 

Ristelhnber, T. 61, 200. 

Ritterwesen 88. 89. 

Robert le Diable, afr. 
Legende 588. 

Robin Hood 1466. 

Robinet 888. 

Roche, A. 508, 518, 529; 
— , E. 822. 

Rochholz, £. L. 1205. 

Rodenberg, J. 1798 f. 

Roeder, 6. W. 1109. 

Römisch p. 229 f. p. 244f. 

Rönnefahrt, J. 6. .1091. 

Rotscher, H. Th. 44, 1544, 
1566. 

Roger Bacon p. 256. 



Roland, Chanson de 576 f. 

Roland, Mme p. 808 f. 

Roman der Chinesen 140, 
der Englttnder p. 428, 
der Franzosen p. 815 f. 

Romanisch p. 258. 

Romanzen , spanische p. 
272. 

Rondchamps, Tgl. Mohy. 

Ronsard 625. 

Roqnette, O. 888, 1204. 

Rosa, Fr. M. de la 481. 

Rosa, S. 485. 

Röscher, W. 876. 

Rose, V. 255. 257«. 

Rosenkranz, K., p. 99 f. 
p. 449 f. 

Rosenstein, J. 1281. 

Rosmini, A. 456«. 

Rofs, L. 289. 

Rost 1060; — , R. 145, 

Rostock 1048. [885. 

Rostopschina, H. 1764. 

Rothmann, J. 6. 216. 

Rothschild, J. de 626. 

Rotwelsch 1892. 

Ronband, F. 768. 

Ronen, Theater 524, 525. 

Rousseau, J. J. 714, 721 f. 

Ronx 499, 528. 

Roy, J. J. £. 652. 

Royer-Collard 747—749. 

Rackert, H. 874. 

Rudolph!, £. C. 1401. 

Rüge, A. 94, 467, 1249. 

Runen 172«— 27. 

Rushton 1419. 

Russisch p. 489 f.; russi- 
sche Heldensage p. 175. 

s. 

Saalfeld 954. 

Sachs 557. 

Sack 1247. 

Sacy, S. de 786, 840. 

Sagen d. Böhmen 1778 f.; 

der Deutschen p. 882 f. ; 

der Grönltlnder 186. 
SaQer, H. Fr. 1047«. 
Saint-Denis, Chroniques de 

608«. 
SainUGeUis, M. de 621; 

— , O. de 621. 
Sahit-Inglebert, Fontes de 

608«. 
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SaJnt-Maro Girardln 107, 

820, 840. 
Saint-MartiB, L. Ol. de 756. 
Saint-Ren^ vg^.Taillandier. 
Saint Victor, P. de 736. 
Sainte-Beuve, C. A. 846, 

541, 620, 629«, 677, 

692, 774, 828, 824, 

839, 840, 855, 856, 

869, 1127, 1576. 
Salia-Seewls, J. G.v. 1109f. 
SaU^, A. 654. 
Sallet, Fr. y, 827. 
Sallony, J. 4. 
Salomon ben Aderet 155. 
Salastins p. 249. 
Salva 1681. 
Salvini, A. M. 406. 
Samland 931. 
Samuel, E. L. 1564. 
Samwer, K. 1066. 
San Harte 988, 1808. 
Sanot Gallen 978. 
Sand, G. 758, 804 f. 
Sandina, Chr. 881. 
Sandvofs, Fr. 1889. 
Sanfilippo, P. 890. 
Sappbo 204. 
Sardiacfa 448. 
Sardon, Y. 822. 
Sarpi, P. 456. 
Saagers, J. 1899. 
Satire der Römer p. 246. 
Satnmischer Vers 295«. 
Salyre Menipptfe 627. 
Sauci^, D. 609. 
Sanpe, J. 92^. 
Sanppe, H. 264, 267. 
Savalete, T. 862. 
Schaanchmidt, C. 242, 

262. 
Sch&fer, J. W. 88, 879, 

1056,1058,1060,1288. 
SchafaHk, P. J. 1749, 

1778. 
Scbarfenberg acs Leopold. 
Sehaaler, M. 24. 
Schanbaeh, A. 844. 
Schede (UeliB8D8)P. 1049. 
Scheffel,J. 1847;—, J.V. 

1001. 
Scheller, K. 598, Tergl. 

Draokf. 
Schelling 852, 1785. 
Sclieakal, J. 919. 
Schenkendorf, M. v. 1271. 



SchenU, K. 227, 849, 

1667. 
Scherer, E. 108; — , K. 

966, 974. 
Schick, M. 1888. 
Schiefher, A. 1766«. 
Schiller p. 366 ff.; no.651, 

960, 1088, 1128, 1129 

—82, 1155, 1170. 
Schillenrein, W. 899. 
Schillmann 1257. 
Schlagintweit, E. 185. 
SchlechtarWsehrd, Frh. ▼. 

166. 
Schlegel, Fr. 1857. 
SchleiemiAcher p. 887 f. 
Schletterer, H. M. 966, 

1058. 
j3<^08Ber, Fr. Chr. 1868; 

— , J. Fr. H. 29. 
Schlottmann, C. 1608. 
Schlüter, C. 896. 
Schmid, F. X. 1080. 
Schmidt, A. 1575, 1698; 

— ,C.1011; — ,J.890, 

1178, 1264, 1846; — , 

L. 226*, 908; ^, Ln. 

221; — , M. 226. 
Schmieder, H. E. 416«. 
Schneewittchen 1667. 
Schneider, G. 1445; «^, 

K. £. 988«; — , O. 

198. 
Scholl, A. 1187, 1289. 
Schoentag, H. 856. 
Schöppner, A. 71. 
Scholastik, p. 214. 
Schopenhauer, A. p. 891. 
Schotel, G. D. J. 1896. 
Schott, W. 1769, 1818. 
Schottische Poesie p. 400. 
Schrader, H. 216. 
Schramm, H. 871«. 
Schröder 1665; -^, A. 

1009; ~, Fr. L. 958; 

— , H. 904; — , J. Fr. 

91; — , K. p. 45 f.; 

no. 1001«. 
Schnbart 420, 1076. 
Schubert, G. H. v. 1888. 
Schochardt, Ch. 1118. 
Schuck, R. 952. 
Schttcking, L. 1848. 
ScfanUer, J. K. 1116. 
Schulz, A. es San Marte. 
Schuppe, B., 1041. 



Schuld 821. 
Schttrmann, H. 285. 
Schuster, A. 198. 
Schwabe, L. 810. 
Schwaben 988. 
Schwach, H. 819. 
Schwanitz, G. 260«. 
Schwartzkopff, A. 15S8. 
Schwarz, A. 279. 
Schwebemeyer, L. 4S. 
Schwedisch p. 486 f. 
Schweichel 961. 
Schweiz 949—961, 1204, 

1206. 
Sokell, K. A. Chr. 1147. 
ScoUrl, F. 408. 
Scott, W. 1641 f., 1686 

—68. 
Sciyrngeonr, D. 1484. 
Sealsfield, Ch. 1844—46. 
Seckerwitz, J. 882. 
Sedgwick, D. 1428. 
Seemann, O. 1096. 
Segarra, T. 486. 
Segensspiflche 144. 
Segrais 667. 

Seguins, vgL Gellibart 62 1 . 
Seiikrt, K. 458. 
Sellar, W. J. 801. 
Semitisch p. 226. 
Semler, Ch. 192. 
Semmig, H. 646. 
Seneca, A. 848«, 6; Se- 

neca L. A., p. 264; 

Trag. p. 262. 
Senior, N. W. 1449. 
Sept Sages de Rome 668«. 
Serbisch p. 442. 
S^Tign^, Mme de p. 801. 
Sextius 162. 
Seydelmann 961. 
Sejffert, A. 222«; M. 296. 
Shakspare p. 406 f. p. 

452; no. 179«. 
Shaw, Th. B. 1416. 
Shelley 1626, 1636. 
Shenstone, W. 1612 f. 
Sieben weise Bfieisfear 68, 

418. 
Siedler 867. 
Siegfried, R. Th. 1808. 
Siegfriedsage p. 389. 
Sievers, G. R. 277«, 1669. 
Sigwart, C. 1698. 
SUbersdüag, E. 27, 9i82. 
AUva, J. Fr. da 487. 
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Silva AlvarengA, IL J. da 

486«. 
Silvio, £. Piu IL 
Simian, A. P. 800. 
Simon, H. 1486; — , B. 

699. 
Simonin, E. 810. 
Simonnet, J. 297, 858; 

— , M. 27«, 483. 
Simrock, K. 172i. 
Singspiel der Deutschen 

955. 
Sismondi, J. C. L. de 741. 
Skandinavisch p. 484 f. 
Skrodzki 1181. 
Slang 1447. 
Slavisch p. 488 f. 
Sleidan 1089. 
Slovenisch 1778. 
Slowacki 1795. 
Smedley, Fr. p. 429. 
Smith, S. 1685—86; _, 

W. 1416. 
Socard, A. 642. 
Sokrates 248. 
SoUing, 6. 902. 
Solon 208«. 
Sommerbrodt 219«. 
Sonette 648. 
Sophokles p. 285. 
Sophisten, gr. 244. 
Soria, Fr. 1898. 
Sorio, B. 409. 
Sortes 295. 
Sonli^, £. 655. 
Sonza, J. N. de 486«. 
Sovza, Mme de 741. 
Sonvestre, £. 807. 
Spach,L.d85, 991, 1865«. 
Spalding, J. J. 1247; -*, 

W. 1418, 1614. 
Spanisch pag. 270; Spa- 
nisch - Arabiflche^ 164; 

Spanisch-Romisch 846. 
Spengel,L.77,261,266«, 

272«. 
Spielberg, 0. 1870. 
^ielhagen, Fr. 120, 1148, 

1144,1849,1688,1705, 

1706,1710. 
Sprachwissenschaft p. 204, 

der Griechen und Bo- 

mer 281. 
Sprichwort 81; — der 

Dentsohen p. 884 f.; 

— im altd. Drama p. 



18 f.; — der Griechen 

288. 
Spring, L. W. 1687. 
Springer, R. 1178. 
Spruche, mittellat. 866; 

r6m. p. 245. 
SrjesBnjevsky 1774. 
Ssadko's Heerfahrt 1759. 
SUckelberg, O.M. v. 1862. 
Sudelmann, H. 865 <>, 

1486. 
Staedler, G.L.422«, 451. 
Stael, Mme de 710^ 741 

—748, 745. 
Stahr, A. 1084, 1268. 
Stamheim, der von, p. 90. 
Stanger, J. 351. 
Stopfer, A. 1161; — , P. 

45. 
Stark, K. B. 179. 
Stounton, H. 1480. 1484. 
Steffenhagen, £. 127. 
Steffens 1126. 
Stein, Charlotte v. 1121; 

— , H. V. 1237. 
Steinacker, G. 1814. 
Steiner, J. W. 852». 
Steinhart 844«. 
Steinmar p. 92 f. 
Steinschneider, M. 154, 

157, 165. 
Steinthal, H. 1, 281. 
Stephens, Th. 1808. 
Stern, A. 892. 
Sterne, L. 1620; Coran 

1154. 
Stesimbrotos von Thasos 

194. 
Stendener 988. 
Stieglits, H. 1810 f. 
StigeU 1548. 
Stockes, W. 1806. 
Stockl, A. 83. 
Stojanov 1772. 
Stolberg, Fr. L. Graf 

1105 f. 
Storck, W. 896. 
Storm, A. 1884. 
Strabon 882. 
Stratford nponAvon 1517 

—21. 
Straurs,D. Fr. 1098,1880. 
StreckMB, K. 1262. 
Strodtmann, A. 767. 
Storsenbecker 1729. 
Stademnnd, W. 806. 



Suidas 282«. 
Suhle, B. 82«. 
Sulpicia 304. 
Snlzer, J. G. 1246. 
Susemihl, Fr. 180, 247, 

263. 
Suttinger 1169. 
Syrisch p. 227. 
Swetchine, Mme 846. 
Swift, J. p. 188^ no. 

1607«. 
Sjlvius, Aen. t= Pius II. 
Szalay, L. 1821. 
Szekler 1822. 
Szelinski, £. 802. 

T. 

Tacitus p. 258. 
Taillandier, S.-R. 647, 

741, 809, 844, 1128, 

1304. 
Taine,H. 678, 1421, 1586, 

1688. . 
Talbot, £. 8, 280. 
Tanisey de Larroque, J. 

P. 682. 
Tanhänser p. 88 f. 
Tanz und Reie p. 52 f. ' 
Tasso, T. p. 266. 
Tassoni, A. 484&. 
Tassy s= Garcin. 
Tasto, Mme A. 901. 
Taubert, O. 1049. 
Taurellas, N. 1080. 
Tavemier, H. 862. 
Taylor, B. 1680; — , Th. 

1678, 1695. 
Tegn^r, £. 1782—84. 
Teichmann, J. v. 959. 
Teil p. 869 f. 
Temple, W. p. 148 f. 158. 
Ten Brink, vgl. Brink. 
Tennyson, A. 1684, 1654 

—55. 
Tepe, G. 1182. 
Terentins p. 246. 
Tertnllianos 860. 
Teufel 55 ; im ad. Drama 

p. 17 f.; Teufels-Nets 

1016. 
TeufTel, W. S. 880. 
Thackeray, W. M. p. 429 f. 
Thausing, M. 980. 
Theokritos 816«, 988. 
Th^ry 816. 
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Theaerdank 1018. 

Thierry, A. 847 f. 

Thiers 849. 

Thiersage p. 209. ' 

Tholnck, A. 1040. 

Thomas 846«. 

Thomas a Kempis 1404. 

Thomson, J. 1610. 

Thnkydides 286. 

Thnrmayeri J. s= Aven- 
tinus. 

Ticknor, 6. 459 f. 1718. 

Tieck, L.p.878; no.ll26, 

TigeUius 820. [1254. 

Tissot, D. 620«. 

Tobler, A. 462, 584, 597. 

Toldy, Fr. 1814. 

Tolstoy, BL 1765«. 

Topin 690. 

Toires s= Gaicedo. 

Tomcelli di Torriceila, F. 
M. 408. 

Tonmier, E. 197. 

Tragödie p. 208 ; der Grie- 
chen p. 284 f. 

Traambnchlitteratar 196. 

Trabers, J. 665, 687. 

Tr^utien, G. S. 824. 826. 

Treitschke, H. ▼. 1080, 
1290, 1680; — , R. v. 
278. 

Trench, R. C. 865. 

Trelawny, £. J. 16S6. 

Trieotel, E. 542. 

Trithemins 877. 

Trdmel, P. 126. 

Trois Steiles, Abbtf des 
816 f. 

TroUope, Francisca p.429. 

Trose, £. 606. 

Troyes 642. 

Txyphinus 1811. 

Tnrgenew, J. 1767. 

Türkisch p. 228. 

TOrlein, vgl. Heinrich. , 

Tnnier, Ch. E. 1420. 

Turnus 804. 

Twesten, C. 1308. 

Tyrtaeos 208 •. 



Uebersetsungen 922. 
Ueberweg, F. 261, 1186. 
ühland, L. p. 879 f.; no. 
1155. 



Ukraine 1758. 
Ulbach, L. 10. 
Ulbrich, H. 479. 
Ulkowski, M. 1794. 
Ung^sch p. 447 f. 
ünger, C. K. 1716. 
Urban, Fr. A. 1776. 
Urlichs, L. 1187. 



Vahlen, A. 266, 277; — , 

J. 424*. 
Valla, L. 424*. 
Valle, R. M. Z. del = 

Zarco. 
Van der Noot vgL Noot. 
Van de Weyer vgl-Weyer. 
Yandin, J. F. 581. 
Vannozzo, Fr. di, 424. 
Yaperean, G. 496. 
Yamhagen v. Ense 1866 f. 
Yarro 888. 
Yattier, G. 760. 
Yauvenargues 712. 
Yeda 146. 
Yedia, H. de 460. 
Yegezzi-Rnscalla, G. 886«. 

vgl. p. 452. 
Yelleins Paterculns p. 258. 
Yerdier, L. 754. 
YergiliuB p. 247 f. 
Yermehren, M. 262. 
Yerrue, Ctesse de 710». 
Yerwijs, E. 1402, 1408. 
Yesvre, J. de 618. 
Yeuillot, E. 880; — , L, 

880. 
Yida, H. 878. 
Yiehoflf 85«. 
Yignet, C. O. 620«. 
Yigny, A. de p. 814 f. 
\nUemain 79, 706, 755. 
YiUeneuve, A. de 447. 
Yilmar, A. F. C. 887. 
Yinaricky, K. 1790. 
Yincke, G. v. 1684. 
Yinet, A. 848 f. 
Yiigilius ss= Yergilius. 
Yischer, Fr. 1166, 1275. 
Yissac 879. 
Yitores, H. S. 468. 
Yitringa, A. J. 269. 
Yittoria Ck>lonna 480. 
Yitz 229«. 
Yogel, E. G. 452«. 



I Yogeler, F. W. 1266. 

1 Yogt, E. 848. 

' Yoigt, G. 90«. 

I Yogelmann, A. 82. 

I Yolkslied der Dftnen p. 

I p. 487 f. ; der Deutschen 
p. 388, no. 1015; der 
Franzosen 822 f.; der 
Griechen 29 1 «; der Ita- 
liener p. 269 ; der Polen 
no. 1798; der Portugie- 
sen no. 490; derRaasea 
1768—54; der Slaven 
1747 f.; der Spanier 
p. 278; der Yenetianer 
no. 450. 
Yollheim, K. 1487. 

Yoltaire p. 805 f., no. 378, 

1576. 
Yondel, J. van p. 894 f. 

Yofs, J. H. p. 867. 



Wace 587. 
Wachler, K. 892«. 
Wachsmath, C. 282«. 
Wackemagel, Ph. 935; 

— , W. 1276. 
Waesberghe, J. de 1899. 
Wagner, J. M. 988, 976. 

1085, 1085, 1892; —, 

W. 807, 807«. 
Waitz, G. 1878; — , Th. 

80. 
Waldau, A. 1778, 1789, 

1790. 
Waldeck, R. 1788. 
Walisisch p. 445 f. 
Wallace, Lady, 1177; — , 

R. 881. 
Wallachisch 258 f. 
Wallenfels, A. 594. 
Wallner, Fr. 968. 
Walter, A. 1050. 
WalthervonChfitiUons367; 

-^ von Schipfe 999; 

— von der Yogelweide 

p. 841 f. 
Wander, K. Fr. W. 948. 
Warens, Mme de, 722. 
WamkSnig, L. A. 1194. 
Warrens, R. 1722. 
Wartmann, H. 978. 
Wattenbach, W. 85, 1103. 
Watts, A. A. 1658. 
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Web«r, Fr. 877, 1291. 
Weeoh, Fr. ▼. 1866. 
Wehl, F. 1089«. 
Wdgel, V. 1028, 
WeilviachtaBpiele 952, 

1786. 
Wdmar 964. 
Weingarten, H. 697, 1607. 
Weinhold, K. p. 1.; no. 

1018«, 1874. 
Weinzirl, W. 1267. 
Weismann, H. 1801. 
Weisse, Ch. H. 1166; — , 

G. 178. 
Welcker, F. G. 204. 
WeUer, E. 47, 183, 907, 

949, 1020, 1068^ 
Welsh, J. J. 1695. 
WeltK, 1089. 
Wendt, G. 878. 
Werdet, £. 516. 
Werther p. 868. 
Weasenberg, J. H. y. 1881. 
Wetten, H. W. 1684. 
Wetzlar 1148 f. 
Weyer, S. van de 109, 

788. 
Weymonth 1467. 
Whately, E. 1419. 
Wheler, B. B. 1521. 
Widal, A. 191. 
Wiechmann, C. IL 920, 

1086. 



Wiegand, W. 1241. 
Wieland p. 868 ; no. 1074. 
Wien 1841. 
Wiese, L. 1592. 
Wieseler, Tr, 196. 
WUbrandt, A. 1256. 
WiUatzen,P.J. 761, 1724, 

1788, 1741. 
Williams, H 148; — , S. 

F. 1450, 1646, 1670. 
Wilmanns 888. 
Wilson, H. H. 145. 
Winckelmann, J. J. p. 867. 
Winterfeld, A. v. 1616. 
Winther, Chr. 1740. 
Wirth, G. 1222. 
Witt, C. de 94«. 
Wocel, J. E. 1781. 
Wölffel, H. 1651 f. 
Wohlwill, £. 1600. 
Wolf 908 (Hambnig, 

Gebr.); ->, A. 450; 

_, F. 468, 498, 596, 

698, 1182. 
Wolfe, Ch. 1624. 
Wolfram von Eschenbach 

p. 840 f. 
Wolfsohn, W. 1768. 
Wellenberg, J. 627. 
Wolzogen, A. v. 1587. 
Wordsworth, Ch. 1686, 
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So eben erscheint in dem unterzeichneten Verli^: 

JAHRBUCH 

FÜB 

LITTERA TURGESCHICHTE 

H£RAUS6l;6EB£N 

VOK 

I)K. EICHABB GOSCHE 

ORD. PBOFESSOR AM DES USUTEBSITAT HALLE. 

BRSTBR BAND. 

29 Bogen, gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 15 Sgr. 

Das Jahrbuch für Litteraturgeschichte , dessen ersten 
Band wir hiermit vorlegen, füllt eine sehr wesentliche Lücke 
in der periodischen Litteratur und Litteraturgeschichte aus. 
Indem es in seiner ersten Hälfte durch Abhandlungen und 
Miscellen von K. Weinhold, C. Schröder, K. Rosenkranz, 
C. Marthe, R. Köhler, v. Löper und dem Herausgeber über 
das Komische im altdeutschen Drama, die höfische Dorf- 
poesie, Diderot's Theater, Jonathan Swift, die russische Hel- 
densage u. s. w. einzelne Momente der europäischen Littera- 
turgeschichte in einer zugleich für weitere Leserkreise anzie- 
henden wie wissenschaftlich förderlichen Weise darstellt, gibt 
die zweite gröfsere Hälfte eine „Uebersicht der litterarhistori- 
schen Arbeiten in den Jahren 1863 und 1864", welche gegen 
2000 sowohl selbständig erschienene Schriften, als auch zer- 
streute Abhandlungen und Notizen über allgemeine und spe- 
cielle Litteraturgeschichte, die in dem bezeichneten Zeiträume 
erschienen sind, in systematisch-kritischer Anordnung aufföhrt. 
Durch dies letztere in Anlage und Ausführung durchaus neue 
Unternehmen, welches Vapereau's französisches „Annuaire** 
durch die Universalität und bibliographische Sorgfalt seiner 
Mittheilungen übertriflFt, ist jetzt die Möglichkeit gegeben, 
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den Bestand der allerneuesten litterarhistorischen Studien und 
Interessen bequem zu übersehen und über jede Specialitat« 
sofern sie während der letzten zwei Jahre Gegenstand einer 
besonderen Studie geworden war, Nach Weisungen, sogar bis 
auf Recensionen hinab, zu finden. Dies gilt gleichmäfsig von 
alter und neuer, romanischer, germanischer, skandinavischer 
und slavischer Nationallitteratur. So kommen u. a. auf 
Dante 25, Lessing 23, Goethe 59, Schiller 40, Jean Paul 16, 
Th. Kömer 10, Uhland 29, Shakspere 109 Nach Weisungen . 

Vor allem aber war es die Absicht des Herausgebers^ 
in diesem Jahrbuch eine besondere Zeitschrift ftir die Liit- 
teraturgeschichte als besondere Wissenschaft zu gründen, 
wie sie die eigentliche Geschichte in der v. Sybel heraus- 
gegebenen Historischen Zeitschrift besitzt; das sehr verbrei- 
tete Interesse für litterargeschichtliche Arbeiten wird, bei 
dem Fehlen einer wirklichen Litteraturzeitung, in der bequem 
orientierenden Uebersicht und den Abhandlungen des vor- 
liegenden ersten Jahrgangs mannigfache Befriedigung und 
Förderung finden. 

Alphabetisches Register und Druckfehler -VerzeichniCs 
werden in Kurzem unberechnet nachgeliefert. 

Berlin, im November 1865. 

Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung 

Harrwitz und GofsmanD. 

Inhalt: 

Abhandlungen: I Klassisches Alterthum: 

1) Das Komische im altdeutschen Schau- { Griechen, Mittel- und Neu-Griechen, 



spiel von Karl Weinhold. ' Römer, Mittel- und Neu-Lateiner. 

Romanen: 

Wallachen, Italiener, Spanier, Poi^ 

tugiesen, Franzosen. 
Germanen : 

Deutsche, Niederlllnder, Engl&nder. 

Anglo - Am ericaner. 
Scandinavier. 
Slaven. 



2) Die höfische Dorfpoesie des deutschen 
Mittelalters von C. Sckroeder. 

3) Diderot's Theater von Karl Rosen- 
kränz. . 

4) Jonathan Swift von Richard GoAche. 

5) Die russische Heldensage von C. 
Marlhe. 

Miscellen 
von Reinhold Köhler, v. Löper und dem 

Herausgeber. ! Kelten. 

Uebersicht | Esthen. 

der litterarhistorischen Arbeiten in den Ungarn 

J. 1863 u. 1864 von Richard Gosche: 
Allgemeines. i 

Orient. Alphabetisches Namenregister. 



Nachträge. 
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